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DIE   SAGEN   VON   LOKI 

VON 

KARL  WEINHOLD. 

Die  mythenlehre  ist  der  erste  theil  der  religionsgeschichte 
der  menschheit.  während  in  den  späteren  religionen  der  ver- 
stand sich  über  das  Verhältnis  des  menschen  zur  weit  und 
goUbeit  ins  klare  zu  bringen  suchte  und  das  gemüt,  die 
phantasie  aber  wenig  zur  lösung  des  grofsen  räthsels  her- 
beinef,  ist  die  phantasie  die  hauptmacht  bei  der  bildung  der 
mylben.  sie  spiegelt  die  empfangenen  anschauungen  als  göt- 
lergeslalten  wider,  die  daher  auch  das  wilde,  üppige  und  über- 
rascfaende  ihrer  mutter  haben,  solche  gestalten  können  sich 
indessen  nur  so  lange  halten  als  die  phantasie  in  dem  volke 
ihnen  entspricht,  sobald  diese  verblafst  und  die  anschauung 
der  verständigen  betrachtung  weicht,  tfeten  andere  götterge- 
stalten  hervor  und  jene  verschwinden  wie  ein  regenbogen  oder 
stehen  bleich  und  matt  im  hintergrunde^ 

Die  quelle,   aus  der  die  phantasie   ihren  lebensbaum  be- 
strömt, ist  die  natur.   daher  sind  die  ältesten  gottheiten  ver- 
l^örperungen  der  gewaltigsten  naturmächte  und  in  den  frühe- 
sten mythen  glänzt  jene  wunderbare  fülle  und  Üppigkeit  wel- 
che die  jugendliche  erde  schmückt,    das  leben  überflutete  die 
phantasie  und  rifs  sie  übermächtig  mit  sich  fort,    so  dafs  sie 
nur  das  rauschen  der  wogen  hörte,    nur  die   dunkeln  wälder 
mit  den   sturmbewegten   wipfeln  sah,   und  wölken,  blitz  und 
Sturm  wie  die  schatten  einer  nächtlichen  jagd  an  ihr  vorüber- 
sausten, nur  das  fühlte  sie  deutlich  und  gewaltig,  dafs  das  le- 
ben  greife   so  weit  überhaupt  etwas  sei  und  dafs  sich  alles 
verbunden  sei  was  da  lebe. 
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Als  sie  nun  in  diesem  gefiihle  jenen  wundersamen  an- 
schauungen  die  äufsere  erscheinung  gab,  war  es  nur  eine  ge- 
waltige gestalt  in  der  .die  weit  zurückstralte,  die  gottheit  des 
lebens.  doch  wie  hätte  sich  die  drängende  schöpfungskraFt 
an  der  einen  genügen  lafsen?  als  der  eindruck  des  grofsen 
ganzen  verbleichte  und  das  leben  auch  in  dem  einzelnen  mäch- 
tig vor  das  äuge  der  phantasie  trat,  schuf  sie  ihre  gölterge- 
stalten  weiter;  der  eine  konnte  die  gewalt  über  die  dreige- 
tbeilte  weit  nicht  behaupten,  sondern  muste  als  dreiherr  seine 
herschail  mit  zwei  andern  gotlheiten  theilen.  und  wie  nun 
eine  naturmacht,  nach  der  andern  sich  zu  eigener  gestalt 
löste  und  aus  der  tiefe  ein  gott  nach  dem  andern  sich  er- 
hob, ward  das  reich  der  drei  weiter  vergabt  und  jener  reiche 
und  bunte  götterstaat  erstand  der  auf  uns  fast  verwirrend 
wirkt,  nun  ist  die  alle  einheit  bis  auf  wenige  schwache  spu- 
ren verschwunden. 

Die  mythen  durchleben  eine  innere  geschichte.  elemen- 
tare gottheiten  sind  die  ältesten,  aber  nicht  die  einzigen,  die 
geistigen  und  sittlichen  mächte  treten  ein  und  erheben  den 
anspruch  auf  gleichstellung  mit  den  mächten  der  natur.  in- 
dessen ermangeln  sie,  aus  der  abstraction  erwachsen,  der  phy- 
sischen zeugungskrafi  und  müfsen  sich  deshalb  fast  sämmtlich 
bereits  vorhandene  naturgötter  zu  trägem  wählen,  so  werden 
die  wafsergötter  die  hüler  der  Weisheit  und  Sprecher  des 
Schicksals,  der  luflgott  spendet  die  gäbe  der  dichtkunst,  der 
fcuergott  wird  geist  der  Vernichtung,  diese  ethische  bedeu- 
tung  überwuchert  bei  vielen  den  physischen  stamm,  der  durch 
die  kritik  erst  hergestellt  werden  mufs.  vorhanden  ist  er  bei 
allen  mit  ausnähme  einzelner  untergeordneter  wesen,  die  des- 
halb auch  als  nachgeburten  erscheinen. 

Es  ist  ein  unruhiges  treiben  und  drängen  in  den  mythi- 
schen mächten,  fast  wie  es  in  den  Völkern  war  zur  zeit  je- 
ner grofsen  wanderzüge  am  anfange  unsrer  Zeitrechnung,  göl- 
ter kommen  und  schwinden,  geschlechter  verschlingen  ge- 
schlechler,  und  je  näher  sie  der  sonne  unsrer  tage  kommen, 
um  so  bläfser  wird  das  göttliche  zeichen  an  ihnen  und  um  so 
mehre  legen  es  ganz  ab  und  tauschen  es  gegen  das  helden- 
schwert  und  den  goldenen  königsreif  ein.  das  ist  auch  vor 
allem,  zu  beachten,^  dafs  sich  jene  grofsen  sagenmassen  nicht 
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aus  einem  stamme  erhoben,  sondern  aus  dem  zusammensto- 
fsen  des  glaubens  vieler  vöIker  und  zeiteu  entstanden,  die 
^ülik  Tvirkte  mit  bei  der  bildung  der  Systeme  und  götter- 
kreise,  deren  sämmtiiche  gestalten  wohl  in  keinem  heidnischen 
^müte  altäre  gehabt  haben,  sondern  aus  denen  der  einzelne 
nach  seinem  bedürfnisse  und  der  erfahrung  in  tiefem  mono^, 
theistischen  triebe  sich  seinen  grofsen  gott  erlas,  das  glau- 
bensbedürfnis  bricht  aus  dem  heidenthum  oft  in  schneidenden 
.  rührenden  klagen  heraus  und  jenes  aufstehn  und  stürzen  der 
mannigfalligen  geschlechter  mag  uns  vergegenwärtigen  welche 
kämpfe  das  alterthum  um  die  religiöse  befriedigung  ge- 
kämpft hat. 

Ich  wage  mich  nur  mit  zögerndem  fufse  auf  den  boden 
der  mythologischen  Untersuchungen,  denn  er  ist  glatt  und 
schlüpfrig  und  mehr  als  einer  brach  auf  ihm  hals  und  bein. 
dichterischer  sinn  und  verständige  mäfsigung  sind  ein  noth- 
wendiges  reisegepäck,  dazu  das  lebendige  bewustsein  dafs  die 
erzeugnisse  verschiedener  zeiten  uns  vorliegen,  die  mit  histo- 
rischer kritik  zu  behandeln  sind,  ein  einseitiger  Standpunkt 
scUägt  dem  mythologen  sogleich  ein  bein  unter;  er  mufs  die 
sagen  mit  durchleben,  die  ganze  innere  krisis  der  vorzeit 
mit  durchringen,  sich  hineinfühlen  und  hindurchschmiegen, 
will  er  der  gewissheit  nahe  kommen  dafs  er  die  mythen  recht 
erkannt  hat.  ich  kenne  wenigstens  die  Schwierigkeiten  des 
weges,  die  bei  der  germanischen  mythologie  noch  durch  die 
eigenthümliche  dürftigkeit  unsrer  quellen  vermehrt  werden. 

Was  soll  ich  erst  von  den  Zeugnissen  des  heidenthums 
in  Deutschland  sprechen?  sie  sind  der  art  dafs  für  den  mann, 
der  trotz  allem  aus  ihnen  den  schönen  bau  der  deutschen  my- 
thologie schuf,  der  gröste  rühm  erwachsen  ist.  ich  denke 
hier  nur  an  die  nordischen  quellen,  die  gegen  jene  mächtig 
rauschende  ströme  sind,  aber  wie  jung  sind  sie,  wie  dürf- 
tig, gilt  es  in  die  ältesten  zeiten  des  glaubens  hinabzudringen. 
sind  nicht  mit  geringer  ausnähme  grade  die  mythischen  lieder 
der  Edda  jünger  als  die  andern  und  tragen  sie  nicht  alle 
mängel  welche  der  mythus  in  der  band  später  deutelnder  und 
vernünftelnder  bearbeiter  erleidet?  fast  nur  einzelne  worte 
haben  sich  aus  jener  ältesten  zeit  gerettet,  verstreute  bemer- 
kongen  von  den  skalden  sparsam  hingeworfen,  aus  denen  wir 
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das  bild  der  frühesten  gottesanschauung  wie  mosaikarbeiter 
zusammenlesen  mülsen.  für  die  spätere  zeit  allerdings  sind 
wir  reichlicher  gerüstet,  allein  auch  hier  ist  vorsieht  nöthig 
und  der  probierstein  darf  uns  nie  aus  der  band  kommen. 

Ich  habe  aus  der  reihe  der  nordischen  götter  einen  her- 
ausgegriffen, den  ich  durch  eine  genauere  Untersuchung  als 
er  bisher  erfuhr  zu  ehren  bringen  will;  es  ist  der  ubelberu- 
fene  Loki^  an  dem  sich  die  nothwendigkeit  des  historischen 
Verfahrens  auf  das  augenscheinlichste  darthun  wird,  indem 
Loki  in  das  geflecht  der  gesammten  germanischen  mythologie 
verwackelt  ist,  wird  sich  zugleich  eine  Übersicht  über  den  gang 
unsrer  götterbildung  ergeben  und  diese  und  jene  gotlheil  eine 
nene  und  hoffentlich  befsere  beleuchtung  erhalten. 


I.    LOKI  IN  DER  GÖTTERSAGE. 

Das  älteste  geschlecht  unsrer  götter  sind  die  riesen.  in- 
dem sie  aus  dem  chaos  unmittelbar  erwachsen,  stellen  sie  die 
naturmächte  dar  welche  vom  geiste  noch  nicht  bewältigt  sind. 
sie  sind  daher  voll  unbändiger  kraft,  wild  und  roh  wie  die 
brandung  des  meeres,  das  geheul  des  Sturmes  und  die  wüste 
des  felsgebirges.  die  Üppigkeit  der  natur  hat  noch  keine  be- 
schränkung  gefunden ;  darum  sind  ihre  leiber  über  alles  mafs 
an  kraft,  gröfse  und  zahl  der  glieder  ausgestattet. 

So  nothwendig  solche  gestalten  die  ersten  bildungen  des 
götterbedürfnisses  sind,  ebenso  unabweislich  ist  ihre  fortcnl- 
wickelung.  wir  sehen  dem  gemäfs  in  der  reihe  der  riesen 
solche  welche  sich  den  späteren  oberen  göttern  nähern,  ohne 
gradezn  unter  sie  zu  treten,  während  andere  wirklich  in  den 
götterkreis  aufgenommen  werden.  dafs  dieselben  nebenbei 
söhne  Odins  heifsen,  wird  keinen  stören  der  die  bildung  der 
zwölfzahlen  in  den  mythologien  kennt  und  weifs  wie  bei  der 
gestaltung  eines  Systems  die  annähme  der  allgemeinen  Vater- 
schaft die  sicherste  büi^schaft  für  die  oberherschaft  des  be- 
vorzugten gottes  bot. 

Die  Äsen  sind  keineswegs  ein  durch  gemeinsame  abstam- 
mung  altverbandener  götterverein,  sondern  haben  sich  allmäh- 
lich aus  verschiedenen  landesculten  zusammengefunden.  Niördr 
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und  Freyr  sind  Wancn;  Ullr  und  Hoenir  sind  uralte  dunkle 
gottheiten,  welche  durch  die  jüngeren  Baidur  ui^d  llödr  spä- 
ter aus  dem  Asenkreise  verdrängt  werden ;  Bragi  und  Forseti 
sind  abslraclionen  und  gehören  darum  dem  jüngsten  Zeiträume 
za,  während  Tyr,  Heimdallr  und  Vidar  dem  riesengeschlechte 
entsprofsen  sind,  ja  selbst  Th6r  läFst  durch  manche  züge  auf 
eine  anlehnung  an  die  riesen  schlieFsen;  er  ist  die  höchste 
ausbildung  deren  diese  götterreihe  fähig  war  und  liegt  darum 
mit  den  älteren  mächten  des  geschlechtes  im  kämpfe. 

In  den  riesen  zeigt  sich  uns  bereits  eine  menge  von  gött- 
lichen wesen;  wir  wollen  zusehen  ob  sich  dieselbe  nicht  auf 
eine  kleinere  zahl  zurückleiten  läfst.  da  finden  wir  eine  brü- 
derdreiheit,  welche  die  haupttheile  der  weit  beherscht,  Logi, 
OEgir  oder  Hl^r  und  Käri,  oder  Loki,  Helblindi  und  Bylleystr, 
die  göttlichen  mächte  des  Feuers,  des  waFsers  und  der  luft. 
durch  ihre  väter  bietet  sich  zugleich  der  kern  dar  aus  wel- 
chem zuerst  diese  drei  stamme  und  dann  die  unzahl  von  ästen 
ausschiefsen  welche  später  den  mythischen  räum  durchdringen. 
der  eine  jener  drei  brüder  hat  aber  anspruch  auf  den  frühe- 
reü  besitz  der  ungetheilten  macht  seines  vaters  und  es  wird 
sich  erweisen  laFsen  daFs  er  die  drei  elemente  in  der  that  be- 
^ejstete  und  beherschte:  es  ist  Logi-Loki, 


Die  beiden   geschlechtsreihen   in    denen   Loki    erscheint 
stimmen   darin   überein   daFs  der  gott  von  riesen  entsproFsen 
ist,  denn  auch  Farbauti  ist  ein  iötun.  als  söhn  Farbautis  und 
der  NM  oder  LauFey  hat  Loki  den  Bylleistr  und  den  Helblindi 
zu  brüdern,  als  Forniots  sproFs  den  Kilri  und  Hlör  oder  (ffigir. 
Fomiotr,  für  den  ich  die  deutung  Jac.  Grimms  als  des  alten 
riesen  annehme,  giebt  durch  seinen  namen  keinen  andern  be- 
griff als  den  allgemeinen  der  uralten  abkunFt;   vielleicht  ist 
Farbauti,  der  rüderer,  sein  bestimmter  name.  dieser  führt  uns 
auf  Berggelmir,    der  sich  mit  seinem  weihe  in  einem  nachen 
allein  vom  riesengeschlechte  aus  der  groFsen  flut  rettete  wel- 
che  nach  der  ermordung  seines  groFsvaters  Ymir  oder  Orgel- 
mir  die  weit  heimsuchte  Sa^m.  34. 35.  Snorr.  8.  die  namen  der 
mutier  Lokis,  Näl  (nadel)  undLaufey  (laubinsel)  sind  mir  dunkel, 
die  erklärungen  welche  Olaf  Trygvasonss.  2,  17.  Snorr.  355 
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giebt,  sie  beifse  von  ihrer  Zartheit  und  schmiegsamkeit  Nadel, 
sieht  sehr  gesucht  aus  und  passt  wenigstens  nicht  für  die 
mutter  eines  so  gewaltigen  naturgottes.  ich  wage  eine  an- 
dere erklärung.  Loki  wird  Haustl.  12  (Sn.  121'')  söhn  der 
der  schlänge,  ögHs  barn^  genannt,  die  schlänge  könnte  in 
der  nordischen  dicbtersprache  nadel  genannt  werden,  und  da 
sie  zugleich  das  Sinnbild  der  fruchtbarkeit  ist,  wäre  sie  eine 
schickliche  benennung  der  mutter  Lokis  in  der  bedeutung  die 
ich  für  ihn  in  anspruch  nehmen  werde. '^  indessen  kann  in 
jenem  schlangensohn  noch  ein  anderes  abstammungsverhältnis 
Lokis  angedeutet  sein;  denn  es  darf  uns  nicht  wundern  dafs 
für  uralte  gottheiten  die  angaben  sowohl  über  ihre  herkunft 
als  ihre  sonstigen  geschlechtlichen  Verbindungen  vieirdltig  von 
einander  abweichen:  ihr  begriff  ist  zu  vielseitig  und  die  my- 
thenbildung  der  ältesten  zeit  noch  nicht  so  fest  und  starr  dafs 
an  einer  einzigen  bezeichnung  jener  Verhältnisse  genug  ge- 
than  zu  sein  schiene. 

KAri  und  HlÄr  oder  Cffigir  sind  andere  namen  für  Byl- 
ieystr  und  Helblindi.  Bylleystr,  wie  ich  für  Byleisir  Bileistr 
Byleyptr  lese,  heifst  der  sturmlöser,  Kdri  der  rauschende; 
beiden  wird  die  herschaft  über  den  wind  zugeschrieben,  Sn. 
126.  358.  dem  meere  gebietet  Hl6r  oder  OEgir  oder  Helblindi. 
der  letzte  name,  der  auf  einen  todesgott  hinweist,  gebührt  der 
meergottheit  welche  alle  ertrunkenen  aufnimmt.  Odins  glei- 
cher name  hängt  vermutlich  mit  seinem  namen  Hnikar  zusammen. 

Der  feuergott  ist  der  dritte  bruder.  der  name  Loki  ist 
ein  jüngerer  und  verdankt  seine  entstehung  dem  veränderten 

^  die  schlangen  und  die  franen  scheinen  überhaupt  von  den  Ger- 
maneB  häufig  verglichen  worden  zu  sein,  das  zaubergewaltige  und 
schöne  beider  verlockte  dazu,  auf  diesem  gründe  beruhen  die  mit 
lint'  zusammengesetzten  frauen namen.  am  schluPse  werde  ich  noch 
zu  einer  andern  Vermutung  über  Nal  gelangen.  Nddala  begegnet  als 
fi^nkischer  frauenname  im  Polyptichum  Irmioonis  (herausg.  v.  Guerard 
Paris  1836)  s.  187.  viele  namen  finden  sich  daselbst  mit  Nddal  zu- 
sammengesetzt: Nadalherga  s.  19.  103.  Nadalbvrgis  ^^.  104.  Nodal- 
berta  100.  ^35.  .  Nadalbertus  2S7 .  %9.  81.  235.  Nadalfredus  27.  30. 
Nodalgardis  249.  Nodalgandis  81.  Nadalgarius  10.  22.  Nadalgildis 
142.  Nodalgrima  Si.  Nodalhildis  WZ,  MI ,  Natlahariusijö.  Nodal- 
hardus  249.  Nadalradus  11.  Nadaltrudis  3.224.  —  fornald.  s.  3,  482 
begegnet  eine  wafserriesin  Ndl,  deren  Schwester  Hremsa  (pfeil)  in  an- 
schlag  zu  bringen  ist. 
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wesen  des  gottes.  älter  sind  Logi  und  Lodr  (lohe  und  lo- 
derfeuer).  ich  wage  aber  noch  weiter  zu  geben  und  als  ur- 
sprünglichen namen  unsres  gottes  ein  gothisches  AühnSy  nor- 
disches "Ouy  althochdeutsches  Ovan  außsustellen.  das  wort, 
das  jetzt  nur  den  feuerbebälter,  den  ofen,  bezeichnet,  heifst 
ursprünglich  feuer  und  ist  dem  sanskr.  agniy  lat.  ignis^  lith. 
u^nh  stammverwandt,  agni  erscheint  aber  im  Veda  als  le- 
bendiger gott  AgnU  dessen  wesen  und  geschichte  durchge- 
hends  an  unsern  Loid  erinnert,  diese  aufstellung  wird  mehr 
fär  sich  gewinnen,  wenn  man  sich  dessen  erinnert,  was  Grimm 
deutsehe  mythol.  595.  596  von  der  noch  fortdauernden  leben- 
digen anschauung  und  Verehrung  des  ofens  erzählt  worin  sich 
die  letzten  spuren  des  cultus  des  uralten  gottes  erhalten  ha- 
ben, als  eigenname  zeigt  sich  das  wort  übrigens  in  dem  na- 
men des  Herulerkönigs  Ochon. 

Die  strenge  sondrrung  eines  elementes  von  dem  andern 
vennochte  das  lebendige  gefühl  des  alterthums  nicht  zu  be- 
greifen, es  schaute  die  demente  als  ein  gemeinsames  an, 
aus  dem  zuweilen  der  eine  theil  als  das  vorzugsweise  leben- 
dige und  leben  gebende  herausragte,  mythologisch  ward  dies 
durch  bildung  einer  elementargottheit  ausgedrückt,  welche  eine 
mo/afsende  macht  besafs,  ihren  namen  aber  von  dem  demente 
erhielt  das  den  mythenbildnern  das  mächtigste  erschien,  feuer, 
laft  und  wafser  sind  die  drei  grundstoffe;  die  götter  dieser 
drei  demente  treten  also  auf  sobald  uns  die  älteste  trias  der 
mjrthologien  erscheint:  im  griechischen  glauben  Zeus,  Posei* 
doo,  Hephästos  (Gerhard  die  zwölf  götter  Griechenlands  4. 13), 
im  nordischen  Käri,  CHBgir  und  Logi.  nach  anderer  anschauung 
tritt  an  die  stelle  der  wafsergottheit  ein  gestirngott;  in  die- 
ser art  ist  die  indische  trias  Agni,  Indra,  Soma  und  die  nor- 
dische Loki,  Odin,  Hoenir.'^  die  einheit  nun,  auf  welche  diese 
dreiheit  zurückzuführen  ist,  äufsert  sich  nach  den  verschie- 
denen Völkern  verschieden,  in  den  mythen  einiger  griechi- 
schen Stämme  zeigt  sich  Zeus  als  der  vereinigende,  so  in 
Arges  und  Ilion,  wo  ein  dreiäugiger  Zeus  verehrt  wurde**; 
bei  mehreren  hellenischen  küstenvölkern  dagegen,  namentlich 

^  vergl.  unteo  über  Hoenir. 

^^  vergl.  Gerhard  zwölf  gölter  s.  4.     Panofka  über  verlegcDe  my- 
theD  taf.  1,  4.  5. 
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im  ionischen  stamme,  tritt  Poseidon  als  götterkönig  und  be- 
herscher  alles  naturlebens  auf.'^  dem  entspricht  dafs  nach  dem 
gbuben  des  germanischen  Stammes  welcher  die  Wanen  ver- 
ehrte der  meergott  Niördr  die  elementare  macht  in  sich  ver- 
einigt, anderwärts  aber  wurde  der  feuergott  als  allumfalsen- 
der  höchster  gott  gedacht :  Agni  hat  macht  in  feuer,  luft  und 
wafser;**  ebenso  der  finnische  Ilmarinen,  und  wir  werden  se- 
hen dafs  On-^Loki  die  gleiche  gewalt  in  sich  trug. 

1.  Die  namen  Logi  und  Lodr  bekunden  wie  unser  gott 
als  die  gottheit  des  feuers  gedacht  wurde.  Lodr  führt  uns 
auf  eine  abermalige  Vermutung  über  seine  mutter.  in  der 
geschlechtsreihe  der  könige  welche  Saxo  gramm.  1,  s.  5 
(Stephan.)  giebt,  erscheint  bekanntlich  ein  Lotherus.  er  ist 
ein  söhn  des  Dan  und  der  Grytha,  die  Saxo  eine  bei  den 
Deutschen  hochberühmte  &au  nennt,  ieh  suche  in  diesem 
Lotherus,  dessen  hinterlistiges  verbrecherisches  wesen  an  die 
spätere  gestalt  des  Lodr,  den  Loki,  erinnert,  unsern  gott; 
die  Grytha  aber  halte  ich  für  die  riesin  Gridr,  welche  als 
mutter  Vidars  des  schweigsamen  auch  sonst  bekannt  ist.  mich 
yeranlafst  aufser  dem  namen  folgendes  dazu.  Loki  hat  dem 
riesen  Geirödr  als  lebenslösung  versprechen  müfsen,  ihm  Thor  ' 
ohne  hammer  und  kraftgürtel  in  sein  haus  zu  schaffen,  na- 
türlich wird  Th6r  nicht  ohne  weiteres  dem  Loki  zur  erfiil- 
lung  der  inhaltsschweren  zusage  die  band  haben  reichen  wol- 
len, sondern  beide  sinnen  auf  eine  Umgebung  und  auf  einen 
ersatz  für  die  rüstung.  da  hat  Gridr  einen  kraftgürtel,  ei- 
senhandschuh  und  stab,  was  aushilfe  verspricht,  und  die  bei- 
den götter  kehren  bei  ihr  ein,  wo  denn  Thor  die  Sachen  von 
ihr  geliehen  erhält,  diese  bereitwilligkeit  erklärt  sich  nun 
sehr  leicht,  wenn  man  annimmt,  dafs  sie  dadurch  ihrem  söhne 
Loü  aus  der  Verlegenheit  helfen  will. 

Gridr,  ihrem  namen  nach  die  ungestüme,  gewaltige, 
ein  wesen  des  wetters  (Uhland,  mythus  von  Thor  s.  141) 
verräfch  selbst  noch   in   der  entstellten  abspiegelung,   die  ihr 


^  noh,ovxo£y    yevtd-XioQf   itaxrjQ,    ßaaikevs.     Plut.   Thes.  G.     Paus. 
1,  38,  G. 

^^  auf  dreiherschaft  des  lodra  weist  unter  andern  seine  dreiköpfi^;- 
keit.     Weber  väjasaneyasanhita  1,  %%. 
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in  der  verwandelten  Signy  zu  theil  wird,  ihre  frühere  macht  ^. 
sie  scheint  die  treibende  aufregende  macht  der  demente  dar* 
gestellt  zu  haben  und  ist  dadurch  ganz  geeignet  als  die  gat« 
ÜQ  des  urriesen  und  die  mutter  der  drei  riesischen  elemen- 
brgötter,  im  besondem  Logis,  gefafst  zu  werden.»  dafs  Agni 
soho  der  kraft  heifst,  Bigv.  1,  26,  beruht  auf  einer  gleichen 
aoschauung. 

Überall  ist  den  menschen  das  feuer  zuerst  als  einie  wohl- 
thätige,  belebende  und  befruchtende  macht  erschienen,  es  ist 
ier  geist,  welcher  die  todte  masse  durchdringt  und  ordnet, 
nach  ägyptischer  Vorstellung  entstand  in  dem  weltei  die  ur- 
wärme  Phtah,  der  weltbildende  zeugungskräffcige  gott,  welcher 
die  bedeutung  des  Eros  und  des  Hephästos  in  sich  vereinigt  **. 
Hephästos,  dessen  cultus  auf  ein  bedeutendes  alterthum  zu- 
rückweist und  der  sich  wohl  unmittelbar  an  Phtah  anlehnt, 
lä&t  sich  als  ein  allgemein  waltender  gott  mit  besonderer  be«* 
Ziehung  auf  die  erde  und  die  unterirdische  schöpferische  thä- 
tigkeit  erkennen,  im  persischen  glauben  tritt  die  hohe  be- 
deutung des  feuers  ganz  besonders  hervor,  ***  so  wie  im  Veda 
A^  als  der  quell  alles  gedeihens  gepriesen  und  angefleht 
wird,  als  der  gott  der  fruchtbarkeit  und  reichthum  spendet. 
Bigv,  1,  1.  12.  70.  nach  finnischem  mythus  ist  es  Ilmarinai 
der  Sampo,  den  wunderbaren  schätz  alles  glückes  zu  fertigen 
versteht.  Kalevala  5e  rune. 

Den  Germanen  muste  iie  auffafsung  des  feuers  als  der 
schöpferischen  kraft  nach  ihrem  zuge  in  die  nördlichen  ge« 
genden  um  so  lebendiger  werden,  als  sie  das  erstarren  des 
lebens  bei  dem  mangel  der  wärme  mehr  als  hinreichend  ge- 
wahren konnten;  der  feuergott  muste  ihnen  daher  als  der 
eigentliche  Schöpfer  erscheinen.  Völuspä  erzählt  von  der  bil- 
dung  des  ersten  menschenpaares  durch  die  drei  götter  Odin, 
Hoenir  und  Lodr,    wie   Odin  die   seele,     Hoenir   den  geist, 

^  konum  thStti  sem  hridh  edha  hregg  stadhi  nr  nösum  hennar, 
hdrin  h4ck  ofan  fyri  muninn,  hon  hafdhi  skegg  ok  skollött  um  hö- 
fudhit,  hendur  hennar  väi'U  sem  amarkloer,  enn  ermar  hädhar  bren- 
dar,  —  augu  hennar  vdru  green,  enn  enni  hrdtt,  eyrv  f^Uu  vidka; 
engi  mdtti  hana  kalla  Jridha.     foroald.  s.  3,  653. 

^^  Rötfa^  die  ägyptische  aod  zoroastrische  glaubens lehre,  anm.  1^9. 
;^o«F  jy|^  Firmicas  de  errore  prof.  relig.  s.   7  Ouzel. 
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Lodr  aber  die  lebenssäfte,  die  beweglichkeit  und  die  schönheil 
(läf  Iwti  ok  litu  göäa)  verleiht.  *  Lodr  ist  also  der  Spender 
des  physischen  lebens,  das  psychische  und  geistige  gehört  den 
beiden  andern  an. 

Er  erscheint  deshalb  auch  als  gott  der  eben,  ich  beziehe 
wenigstens  den  gebrauch  des  alterthums,  bei  Vermählungen 
feuer  und  fackeln  anzuzünden,  so  wie  bei  neugebornen  Lin- 
dern kerzen  anzustecken,  auf  den  cultus  des  feuergottes.  er 
steres  war  ein  bittopfer  um  fruchtbarkeit  der  ehe,  das  letz- 
tere ein  dankopfer.  wir  wifsen  dafs  auch  in  indischen  ehege- 
bräuchen  das  feuer  als  das  segen  verleihende  angerufen  wurde 
(Colebrooke  misc.  essays  1  s.  208)  und  dafs  Agni  geradezu 
pronubus  puellarum  genannt  wird,  Rigv.  1,  66. 

Die  dürftigkeit  unserer  quellen  tritt  uns  in  dieser  älte- 
sten zeit  sehr  hindernd  entgegen,  hier  und  da  taucht  eine 
einsame  und  entstellte  angäbe  auf,  aus  der  wir  das  alte  erst 
herausschmelzen  müfsen.  von  dieser  art  sind  die  Strophen 
in  Lokaglepsa  welche  von  der  buhlerei  Lokis  mit  den  meisten 
göttinnen  erzählen. 

Der  feuergott  als  der  geist  des  reinsten  element^s  ver- 
langt ursprünglich  auch  die  reinheit  seiner  diener.  in  dem 
dienste  der  Vesta,  der  assyrischen  Artemis,  des  böotischen 
Herakles,  des  Moloch,  finden  wir  dies  ausgesprochen,  und 
auch  unser  alterthum  hat  diese  ansieht  gehegt,  das  nothfeuer 
darf  im  Halberstädtischen  nur  durch  zwei  keusche  knaben  her- 
vorgebracht werden,  denn  die  reinen  haben  allein  macht  über 
das  element,  weshalb  auch  in  schlesischer  redensart**  als 
probe  der  unbeflecktheit  die  aufgäbe  gestellt  wird,  ein  eben 
erloschenes  licht  wieder  anzublasen,  unser  Logi  oder  Lodr 
kaun  unmöglich  als  ein  ausschweifender  und  unkeuscher  gott 
gedacht  worden  sein,  sondern  jener  Vorwurf  ist  eine  umkeh- 
rung seines  ursprünglichen  wesens,  wie  solche  in  Loki  all- 
seitig vollzogen  wurde,  als  ehegott  hat  er  allerdings  zu  je- 
nen göttinnen  in  bezug  gestanden,  allein  in  einem  reinen  na- 

^  unter  den  acht  bestandtbeilen,  aus  welchen  Adam  nach  dem  ri- 
tuale  eccles.  dunelm.  (vergl.  myth.  531  und  das  gespräch  zwischen  Sa- 
turn und  Salomo)  gebildet  wird,  ist  das  feuer  der  Stoff  für  das  rolhe 
und  heifse  blut. 

^'^  vergl.  auch  aberglauben  n.  306. 
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törlicben,  ttnd  die  grobe  entstellung  dieses  Verhältnisses  ge- 
hört der  Jüngern  zeit  an,  welche  den  symbolischen  ausdruck 
einfacher  grundsätze  nicht  mehr  verstand  und  sie  nach  ihrer 
unreinen  aunfafsung  umgestaltete. 

Lokaglepsa  führt  uns  trotz  aller  entstellung  noch  tiefer 
in  das  echteste  wesen  unseres  gottes.  Loki  mufs  sich  von 
Odin  und  Niördr  vorwerfen  lafsep,  acht  jähre  lang  sei  er 
unter  der  erde  gewesen  als  milchende  kuh  und  als  weih  das 
kinder  gebar,  Saem.  63*.  64^.  wir  erhalten  in  diesen  vor- 
würfen die  sichersten  Zeugnisse  dafür  dafs  Loki-Logi  als 
gottheit  der  Schöpfung  und  fruchtbarkeit  galt. 

Die  Sinnlichkeit  des  alterthums  suchte  sich  die  grundbe- 
griffe  in  bildlichem  ausdrucke  zu  veranschaulichen,  der  begriff 
der  umfalsenden,  zeugenden  und  gebärenden  fruchtbarkeit  gab 
sich  in  der  gottheit  kund  indem  man  sie  als  mann  und  weib 
dachte,  also  entweder  hermaphroditisch  bildete  oder  neben  den 
gott  eine  göttin  von  gleicher  bedeutung  stellte,  auf  diese 
weise  erklärt  sich  die  Zweigeschlechtigkeit  in  Phtah  und  ^iva, 
in  dem  Bakchos  Sabazios,  in  der  phallischen  Aphrodite  und 
te  Venus  barbata,  wie  in  dem  germanischen  urriesen  Imir*. 
aus  gleichem  gründe  stellen  die  Perser  die  gottheit  des  feuers 
^lefach,  als  mann  und  als  weib,  dar**,  und  der  kleiderwech- 
sel  der  geschlechter  beim  cultus  des  Herakles  stützt  sich  auf 
eine  ähnliche  grundanschauung***.  der  germanische  geist 
drückte  diese  Vereinigung  beider  kräfle  in  dem  feuergotte  durch 
einen  mythqs  aus  nach  welchem  derselbe  eine  zeit  lang  mann 
und  eine  andere  zeit  weib  war.  die  acht  jähre  des  verhar^ 
rens  als  weib  deute  ich  so  wie  die  acht  rasten  ausgelegt  wer- 
den die  Thors  hammer  unter  der  erde  verborgen  ist.  sie 
sind  die  acht  wintermonate  des  nordens,  in  denen  die  her- 
vorbringende macht  unter  die  erde  geflüchtet  ist.  sind  sie 
vorüber,  dann  kehrt  sie  mit  den  kindern  die  sie  unterdessen 
gebar  auf  die  erde  zurück  und  wandelt  sich  wieder  in  die 
zeugende  kraft  des  sommers. 

Die  kuhgestalt  Lokis  ist  gleicherweise  nichts  als  die  sym- 
bolische darstellung  seiner  schöpferischen  thätigkeit.    die  kuh 

^  hierüber  s.  auch  Wackernag^el  ie  der  zeitschr.  f.  deutsches  ai- 
terth.  6,  18.  19. 

**  Movers  Phönizier  I,  151  ff.  *<'«'  ebead.  453  —  458. 
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galt  den  Indogermanen  als  das  bild  der  firuchtbarkeit,  was  in 
merkwürdiger  weise  bereits  in  dem  worte  selbst  enthalten 
ist,  indem  die  indische  form  desselben,  gö,  auch  erde  und 
wölke,  also  die  schatzhöhlen  alles  segens,  bedeuten  kann"*^. 
nach  unserer  schöpfungssage  leckt  die  kuh  Audhumbla  das 
wste  wesen  aus  den  salzsteinen,  indem  das  salz  die  zeugende 
männliche  kraft  ausdrückt  «(myth.  999  — 1002)  bezeichnet  die 
sage  bildlich  die  Vereinigung  der  männlichen  und  weiblichen 
kraft  bei  der  zengung.  der  name  Audhumbla,  die  reichthum- 
feuchte,  giebt  zugleich  ein  treffendes  beiwort  sowohl  für  die 
erde  als  für  die  wölke  und  erinnert  an  das  sanskr.  gö.  sie 
stellt  sich  zu  der  mythischen  kuh  des  Inder,  der  Surabhi, 
welche  alle  fülle  in  sich  vereinigt  und  die  erfüUung  jedes 
Wunsches  zu  gewähren  vermag,  nach  dem  Rhaguvansa  weilte 
die  Surabhi  wie  unser  kuhgestaltiger  Loki  in  der  unterweit 
(Colebrooke  misc.  ess.  s.  204). 

Wir  gehen  noch  weiter,  von  Agni  wird  erzählt  daCs 
seine  nähe  besonders  günstig  auf  die  kühe  einwirkt,  Rigv. 
1,  73;  dasselbe  gilt  von  den  Marutäs,  die  dem  Agni  eng 
verbunden  sind  und  sogar  die  söhne  des  Rudra  heifsen,  h.  37. 
wie  dem  Agni  unser  Loki,  so  entsprechen  bekanntlich  den 
Marutäs  unsere  elbischen  geister,  denn  beide  stellen  die  zeu- 
genden elementarkräfte  dar.  unsere  sagen  wifsen  nun  eben- 
falls von  dem  besondern  gedeihen  zu  erzählen  welches  den 
kühen  durch  die  hauskobolde  zu  theil  wird;  nach  einer  sage 
aus  Vorarlberg  (volkssagen  aus  Vorarlberg  von  J.  F.  Vonbun 
1847  s.  27),  die  auch  sonst  höchst  merkwürdig  ist,  erschei- 
nen die  kühe  als  opferthiere  des  nachtvolkes,  also  den  elben 
geweiht  (vergl.  unten  eine  hannoverische  sage  vom  Heljäger); 
die  hexen,  deren  wesen  wenigstens  nach  deutschem  Volks- 
glauben durchaus  die  elbische  grundlage  zugesprochen  werden 
tnufs,  sind  begierig  nach  milch;  ja  die  elben  scheinen  sogar 
zuweilen  kuhgestaltig  gedacht  worden  zu  sein,  wenigstens 
erzählt  eine  sage  dafs  unter  dem  kleide  eines  graumännchens 
ein  pferde-  und  ein  kuhfufs  hervorschaute  (myth.  977).  wir 
sehen  also  eine  enge  Verbindung  zwischen  den  gottheiten  der 
Fruchtbarkeit  und  den  kühen,   mögen  nun  letztere  als   thiere 

^  Bopp  gloss.  saoscr.  108^.  A.  Kuhn  in  der  zeitschr.  f.  d.  alterth. 
6,  123.  '  Weber  vajasaaeyaäaohila  2,  161  — 166. 
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oder  als    wölken   zu  falsen   sein,     diese  verbiuduiig  hat  $ieh 

aoch  noch  in  der  Volkssprache  eine  spur  bewahrt,  indem  Mas 

alp'  ein  schlesisches  Schimpfwort  ist  das  besonders  für  kühe 

^raucht  wird,     durch   die  bemerkung  daCs  Loki  auch  alfr 

iofst   (Ssem.  110^)    werden  wir  auf    unsern  kuhgestaltigen 

^ott  der   frachtbarkeit  zurückgeführt  und  stellen  zugleich  die 

Vermutung  auf  dafs  er  ursprünglich  der  obergott  der  elbischen 

gdster  war. 

Als   beweis  könnte   der  einfache  gedanke  genügen  dafs 
die  .elementaren  untermächte  ihren  ausgang  und  ihre  Vereini- 
gung nothwendig  in  dem  gotte  der  elementaren  schöpfungs- 
kraft  haben  müfsen.     demgemäfs  sehen  wir  auch,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  den  Agni  in  ältester  zeit  als  führer  und  va- 
ter  der  Marutäs.     ebenso  treten   im  ägyptischen  glauben  die 
Rabiren  zuweilen  als  söhne  des  Phtah  auf,    der  in  anderer 
auffafsung,  die  sich  mit  der  vorigen  sehr  gut  verbinden  läfet, 
selbst  neben  dem  Menth-Harseph  zu  ihnen  gehört*,     ähnlich 
ist  das  Verhältnis  in  der  griechischen  mythologie,    wo    die 
lemnischen  Kabiren  söhne  des  Hephästos  heifsen.'^*  auch  die 
f dliken  der  ätnäischen  mythologie  leiten  sich  durch  Thaleia, 
eine  tochter  des  Hephäst,  von  diesem  ab  (Serv.  zuVirg.  Aen. 
9,  585).     bei   der  erniedrigung  und  Verdrängung  einer  gott- 
heit  müfsen   die  untern  wesen  die  ihr  verbunden  waren  oa- 
torlich  den  göttern  zufallen  welche  jene  ersetzen  und  sich  in 
ihre  macht  theilen.    demgemäfs  sehen  wir  die  Marutäs,  doch 
wohl  in  späterer  zeit,  dem  Indra  verbunden  und  als  seine  hel- 
fcr  unter  andern  bei  der   tödtung  des  Vritra,  welche  Rigv. 
1,74  (vergl.  h.  108)  dem  Agni  zugeschrieben  wird***,    un- 
sere elben  aber,  die  wir  als  begleiter  und  verbündete  des  Do- 
nar und  Wuotan  sehen,  die  aber,  wie  jene  analogieu  neben 
dem  oben  erwähnten  Loki   alfr  und  seiner  beziehung  zu  den 
kühen  beweisen,  anfänglich  zu  Logi  gehörten,  gehen  von  ihm 
auf  den  donnergott  über,   der  durch  seine   ordnende  und  se- 
gnende kraft  wohl  zu  ihrem  führer  befähigt  war.     im  geleite 


^  Ruth  ä^pt.  a.  zoroastp.  giauii^oslehre  aom.  159. 
^^  Lobeck  AgUophumus  1^.       '^^''^  auch  Soma  beifst  Vritratödter 
h.  91.  die  tbat  scheint  also  der  tpias  Agni,  ludra,  Soma  gemeinsam  zuge> 
legt  ZQ  sein. 
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Waotans  erscheinen  sie  fast  nur  als  sturmgeister ;  ihr  wesen 
ist  hier  also  bereits  geschwächt  und  dieser  gott  mag  ihr  jüng- 
ster Führer  sein. 

Es  ist  ein  beachtenswerthes  zeugnis  für  das  hohe  alter 
Logis,  dafs  sHne  Verbindung  mit  den  elbischen  geistern  in 
diesem  grade  verdunkelt  ist.  man  sollte  erwarten  dafs  we- 
nigstens die  erd-  und  feuergeister,  also  die  zwerge  und  ko- 
bolde,  sich  deutlicher  um  ihn  sammelten,  im  alterthume  fin- 
den wir  eine  einzige  spur  davon,  nämlich  die  erzählung  wie 
er  den  schaden  an  Sifs  haar  btifst.  Loki  soll  das  schöne  haar 
der  erdgöttin,  das  er  abgeschnitten  hat,  ersetzen,  darum  fährt 
er  zu  den  zwergen,  den  söhnen  Ivaldis,  und  läfst  drei  kost- 
bare Sachen  fertigen;  für  Sif  goldenes  haar,  für  Odin  den 
geer  Gungnir  und  für  Freyr  das  schiff  Skidbladnir.  diese  drei 
dinge  zeigen  den  gott  in  seiner  alten  dreiherschaft :  das  gol- 
dene haar,  die  reifen  halme,  sind  ein  zeichen  seiner  bedeu- 
tnng  als  erdgott,  der  geer,  Odins  blitz,  bekundet  seine  gewalt 
über  luft  und  feuer,  das  schiff  zeigt  ihn  als  wafsergott.  die 
zwerge,  die  söhne  des  innenwaltenden  (ivaldt),  unterirdi- 
schen Schöpfergottes  sind  ihm  unterthan;  wahrscheinlich  ist 
fvaldi  ein  beiname  Lokis  selbst  und  er  zeigt  sich  demnach 
als  schmiedegott  wie  Hephästos  und  Ilmarinen.  ich  nehme 
nun  auch  keinen  anstand  die  verse  der  Yöluspä  welche  die 
bildnerische  thätigkeit  der  götter  als  ein  schmieden  darstel- 
len "^  näher  auf  Loki-Logi  und  die  ihm  zunächst  verbundenen 
gottheiten  zu  beziehen. 

Einen  rest  des  cultus  Lodrs  als  des  ordnenden  und  schaf- 
fenden gottes  finde  ich  in  dem  nordischen  rechtsgehrauche  land 
mittelst  feueranzündung  in  besitz  zu  nehmen  (Jac.  Grimm 
deutsche  rechtsalterlhümer  194).  die  sitte  das  feuer  um  die 
marken  zu  tragen  (Landnämab.  3,  6)  vergleicht  sich  der  um- 
fährung von  götterbildern  um  die  Auren,  die  ungeordnet- 
heit und  das  widerstreben  der  chaotischen  macht  wird  durch 
das  Symbol  des  weltordnenden  gottes  gebrochen  und  das  land 
demselben  in   seinen  schütz  und  segen  übergeben,     uns  sind 

^  Saem.  !2^  die  götter  fanden  sich  adf  Idbavöllr,  beiligthümer  und 
hUfe  zimmerten  sie  hoch  auf,  efsen  bauten  sie,  kostbarkeiten  schmie- 
deten sie,  die  kraft  erprobten,  alles  versuchten  sie,  sie  machten  zan> 
gen  und  bildeten  gerathe. 
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zwei   nordische  sagen  überliefert  welche   trotz  ihrer  späten 
aufzeichnung  noch   deutlich  genug  verrathen  dafs  sie  bruch- 
slucke  aus   dem  kosmogonischen  Sagenkreise  Logis  sind,     in 
der  sage  von  Th6rstein  Vikingsson  *  heifst  es,  Logi  oder  H4- 
iogi,  Forniots  söhn,  habe  mit  seiner  Trau  G16d  zwei  töchter, 
Eysa  and  Eymiria,  gehabt,  welche  die  iarle  Vöseti  und  Vifil 
anf  wöste   inseln  entführten^   wodurch   dieselben  bewohnbar 
worden,     in   dieser  sage  lesen  wir  noch  die  älteste  mythen- 
sprache.   durch  Logi  und  G16d,  die  glut,  entstehen  als  töch- 
ter  asche  und  glutasche,  welche  die  band  des  herdsüfters  und 
gründers  des  hausstandes  in  die  öde  trägt,  wodurch  sich  da- 
selbst der  geordnete  lebenszustaud  entwickelt.  Logi  erscheint 
demnach  als   das  feuer  des  häuslichen  herdes,  auf  dem  noch 
beute  seine  holden,  die  kobolde,  den  sitz  haben  und  auf  den 
ihaen  als  opfergaben  wafser  und  brei  hingestellt  wird,     auch 
Agni  ist   herr  des   hauses,   so  wie   der  beiden  vielfach  glei- 
chende Hermes  7tQomjXau>g  heilst. '^'^ 

Wir  haben  ferner  in  der  jüngeren  Edda  (Sn.  49  —  61) 

einen  knäuel  sagen,  die  sich  an  die  fahrt  Th6rs  zu  Utgarda- 

\oki  kiüpfen.     weiterbin  müfsen  wir  genauer  darauf  zurück- 

Ikomnoi,     hier  liegt  uns   allein  daran,  den  begleiter  Thors, 

riia/fi,  herauszuwinden. 

Es  ist  auffallend  dafs  an  der  stelle  Lokis  als  begleiter 
und  diener  Th6rs  in  einigen  mythen  der  junge  Thialfi  er- 
scheint, der  söhn  eines  bauern.  er  fiel  mit  seiner  Schwester 
Röskva  dem  gotte  als  bufse  dafür  zu  dafs  er  bei  dem  male^ 
das  Th6r  in  der  hütte  von  Thialfis  vater  aus  seinen  bocken  be- 
reitete, dem  gelüste  nicht  widerstand  und  trotz  des  Verbotes 
den  Schenkelknochen  eines  bockes  zerbrach,  weshalb  dieser, 
als  ihn  Th6r  wieder  belebt  hat,  hinkt,  dies  soll  aber  nach 
Saem.  57'*  Loki  veranlafst  haben.***  wir  müfsen  also  anneh- 
men dafs  Loki  entweder  dem  Thialfi  den  rath  gab  den  kno- 

*  fornald.  s.  2,  383  ff. 

««  vergl.  nnteo  anklänge  aus  unserrn  Volksglauben. 
***  Loki  Iieifst  Sn.  106  dieb  des  riesenbockes  {thiofr  i'ötna  hafn), 
die  sage  biervon  ist  verloren,  wenn  wir  den  bock,  von  Tbörs  gespann 
aasgehend,  als  symbol  des  befruchtenden  blitzes  faPsen,  so  uiuste  der 
mytbas  ähnlicbkeit  mit  der  sage  von  Thryms  hammerentwendung  ha- 
ben und  erzählen  wie  Loki  dem  alten  gcschlechte  zu  gunslen  des  neuen 
die  segoende  uatarkraft  entwandte. 
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eben  zu  zerbrechen  oder  dal's  er  mit  Tbialfi  ursprüDgiicii  zih 
sammen  fällt,     icb  nehme  letzteres  an. 

In  dem  anbang  zum  Gutalag"  wird  erzählt  dal's  Gutlaud 
im  anfang  ganz  Uchtlos  war,  so  dafs  es  des  tages  untersank 
und  des  nachts  oben  war,  bis  Thielvar  feuer  auf  das  land 
brachte:  seitdem  ist  Gutland  bewohnbar,  wer  erinnert  sich 
hier  nicht  der  sage  von  Logis  beiden  töchlern?  Thielvar  er- 
scheint ganz  wie  Logi,  er  ist  aber,  wie  F.  Magnussen  und 
L.  Uhland  bereits  angenommen  haben,  derselbe  mit  Tbialfi, 
und  dieser  ist  ein  luftwesen,  wie  nicht  nur  sein  beiname  der 
rascheste  (Jothvatastr  Sn.  50),  sondern  auch  sein  wettlauf 
mit  Hugi,  dem  gedanken,  beweist.  Tbialfi  scheint  mir  ein 
beiname  Lokis,  des  feuer-  und  luftgottes,  gewesen  zu  sein, 
der  $ich  allmählich  von  dem  gotte  loslöste  und,  wie  dies  in  den 
mythologien  häufig  geschieht,  eine  eigene  gestalt  zum  träger 
erhielt:  der  grund  davon  ist  in  dem  mehr  und  mehr  ausge- 
bildeten negativen  wesen  Lokis  zu  suchen,  wodurch  er  zum 
b^leiter  des  positiven,  ordnenden  und  bauenden  donnergottes 
nachgerade  unfähig  ward,  seine  zeugende  und  belebende  macht 
flüchtete  sich  in  Tbialfi,  der  von  Uhland**  sehr  schön  als 
der  geist  des  anbaus  gedeutet  ist,  weshalb  er  auch  söhn  des 
bauern  heifst. 

Wir  kehren  nunmehr  mit  beute  aus  der  jüngeren  zeit  in 
das  ältere  gebiet  zurück,  der  gott  weicher  in  der  fiamme  als 
licht  und  wärme  die  massen  durchdringt,  der  sich  neben  sei- 
ner zeugenden  kraft  durch  seine  weibes-  und  kubgestalt  auch 
ak  die  empfangende  und  gebärende  bekundet,  der  mit  den 
elementaren  untermächten  im  bunde  steht,  ein  söhn  der  trei- 
iienden  kraft,  mufs  eine  bedeutende  stelle,  wenn  nicht  die  be- 
deutendste in  dem  ältesten  glauben  unseres  volkes  eingenom- 
men haben.***  als  feuergott  ist  er  zugleich  ein  zeugnis  da- 
für dafs  die  germanischen  stamme  welche  ihn  verehrten  eine 
vulcanische  weltbildung  annahmen,  diese  ansieht  scheint  nicht 
allgemein   gewesen  zu   sein,    denn  in   dem   glauben  an   die 

^  ausg.  V.  Schildeoer  (Greifsw.  1818)  s.  106. 
»»  ühland  Th6r  s.  54. 
^^^  merkwürdig  wird  eldr  (feuer)    als  sleigeruDg  verwaodt.     eldga- 
mall  beifst  uralt,    es  gleicht  hierin   dem  stein^.     vergi.   glossar  zur 
Gragas  15^. 
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Wanen  offenbart  sich  die  vors^UaDg  eiaer  nepluniscbea  «urd- 
bildimg.  beide  theorien  gerathen  in  kämpf,  was  sich  mytho- 
logisch in  den  kämpfen  Lokis  and  Heimdalls  ausgedrückt  findet, 
worüber  ich  weiterhin  handeln  werde. 

2.  Der  gegensatz  der  ansichten  von  der  entstehung  der 
weit  aus  feuer  oder  aus  wafser  schliefst  indessen  nicht  die 
möglichkeit  aus  dafs  die  hauptgottheiten  beider  Seiten  nicht 
aacb  die  herschaft  über  das  entgegengesetzte  dement  hätten, 
als  urgötter  müfsen  sie  sogar  die  macht  in  allen  theilen  der 
weit  haben,^  wofür  die  Zeugnisse  in  der  erwähnten  dreiher- 
sdiaft  des  Zeus,  Poseidon,  Agni,  Ilmarinen  und  Niördr  be- 
reits gegeben  sind. 

Logi  ist  auch  wafsergott.  sein  ältester  name  in  dieser 
eigenschaft  scheint  sich  uns  zu  entziehen;  ich  fürchte  aber 
keinen  fehlgriff  zu  thun,  wenn  ich  Fenrir  als  solchen  auf- 
stelle. *  bekanntlich  ist  der  Fenrisulfr  (lörmungandr,  V4nar- 
gandr)**  Lokis  söhn,  das  worijejirir  ist  von  altn.  Jen  (goth. 
fani)  abgeleitet  und  bedeutet  einen  mann,  ein  wesen  des 
sampfes  oder  des  meeres. '^** 

Der  Fenriswolf  erscheint  als  ein  gefährliches  ungeheuer, 
denn  er  ist  der  geist  der  dunkeln  meerestiefe,  welche  die 
licbtwesen  eines  theils  ihrer  kraft  beraubt  (die  sage  von  Tyr) 
oder  sie  ganz  vernichtet  (Odins  Untergang  durch  den  wolf). 
das  feindliche  in  ihm  erwächst  also  aus  einer  naturgrundlage, 
wie  dies  auch  bei  Loki  selbst  der  fall  ist.  Fenriswolf  und 
die  Weltschlange  ßind  geschwister,  beide  also  ausflülse  dessel- 
ben urwesens  und  doppelte  darstellungen  einer  und  derselben 
na^urmacht.  die  weltschlange  (Midgardsormr)  ist  der  ring  des 
meeres  der  die  erde  uraschliefst.  dafs  sie  ein  abkömmling 
Lokis  heifst,   beweist  au£s  deutlichste  wie  unser  gott  als  die 

^  ist  das  schwed.  yan  teafel  in  anschlag  zu  bringen? 

^^  Y4a   ist  nach  Grimn.  26   ein  flufs  der  Unterwelt:    nach    Sn.  36 
eotqnilU  er  Feoris  rächen. 

^^  die  ableitan^ssilbe  -rir  zeigt  sich  in  der  Edda  nur  hei  fenrir, 
m  gotb.  dagegen  werden  mehrere  worte  durch  -reis  gebildet,  fen 
saaskr.  pani  (vergl.  Kuhn  zeitschr.  f.  d.  a.  6,  134)  bedeutet  erst 
in  zweiter  stufe  sumpf,  die  Fensalir  der  Frigg,  die  als  leuchtende 
btmmelsgSttin  dem  meere  entsteigt,  sowie  die  miihle  des  Faniguldes  wel- 
che aaf  diua  raeeresgrunde  steht,  beweisen  dafs  die  erste  bedeutung 
des  Wortes  meer  war. 

Z.  F.  D.  A.  Vll.  2 
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quelle  der  elementaren  erscheinungen  und  damit  auch  als  meer- 
gottheit  gefafst  wurde,  die  ethische  bedeutung,  die  sie  in  den 
kümpfen  gegen  Thor  an  sich  trägt,  ist  der  weltsch lange  an- 
fänglich ebenso  wie  dem  wolfe  fremd;  darum  halte  ich  auch 
den  namen  der  mutter  dieser  wesen,  Angrboda,  angstbotin, 
erst  für  einen  späteren. 

Wenn  die  bemerkungen  über  das  älteste  wesen  der  feuer- 
götter  richtig  waren,  so  müfsen  sich  auch  die  Verbindungen 
der  dem  Logi  entsprechenden  gotlheiten  mit  dem  wafser  nach- 
weisen lafsen.  so  wie  Loki  die  genannten  zwei  meerunge- 
thüme  erzeugt,  haben  auch  Agni  und  Hephäst  nachkommen 
im  wafser.  Agni  heifst  Rv.  1,  95  erzeuger  vieler  wafser; 
bei  ihm  ist  also  die  mythensprache  noch  einfacher,  dagegen 
werden  dem  Hephästos  bestimmte  wafsergottheiten  als  kinder 
beigesellt,  wie  die  drei  lemnischen  nymphen,  die  auf  Lemnos 
und  in  Korinth  hoher  Verehrung  genofsen.  die  trözenischen 
Musen,  ursprünglich  auch  wafsergöttinnen,  leiten  sich  durch 
Ardalos  von  ihm  ab,  Paus.  2,  31,  4. 

Loki  wird  der  vertraute  des  walfisches  genannt  (mdlu- 
nautr  hvals  sk.  120^).  dies  weistauf  die  Vorstellung  von  der 
fischgestalt  des  gottes.  einen  rest  der  hierher  gehörigen  sa- 
gen haben  wir  in  der  erzählung,  wie  sich  Loki  nach  Baldnrs 
todt  vor  den  verfolgenden  göttern  als  lachs  im  wafser  birgt, 
wir  sehen  nun  nicht  blofs  in  der  nordischen  mythologie  den 
feuergott  seine  Zuflucht  im  wafser  suchen,  nach  dem  Tait- 
tareya  sanhitä  2,  6,  6  fürchtet  Agni  gleich  seinen  drei  älte- 
ren brüdem  im  dienste  der  götter  zu  gründe  zu  gehn 
und  versteckt  sich  deshalb  in  den  gewäfsern,  wird  aber  von 
einem  fische  verrathen,  den  er  dafür  verdammt  ewig  gejagt 
zu  werden.  *  als  Hephästos  von  Here  verstofsen  wird,  bergen 
ihn  Eurynome  und  Thetis  im  schofse  des  meeres,  II.  18, 
394  —  405.  diese  sagen  müfsen  aus  der  einfachen  ansieht 
entsprungen  sein  dafs  sich  die  wärme-  und  lichtgottheiten  der 
weit  zuweilen  entziehn.  das  wafser  als  das  kalte  und  dunkle 
element  ist  ihr  versteck,  aus  dem  sie  dann,  wie  tagtäglich 
die  sonne,  wieder  auftauchen,  ich  vergleiche  hier  noch  die 
finnische  sage,   welche  diese  ansieht  ziemlich  deutlich  erken- 

^  die  verschiedenen  erzählnngen  von  Agnis  flacht  ins  wafser  ver- 
zeichnet Weber  vajas.  2,  86. 
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nen  iäfst.  *     Loabi  Pohjolas  herscberiii  hat  sonoe,  moad  und 
Sterne  verzaubert,  dafs  neun  jabr  lang  scbnn  nacbt  in  der  weit 
harscht,   da  steigen  Wäinämoinen  und  Umarinen  auf  den  bim- 
mel   um   zu  sebn  was  die  gestirne  verdunkelt  und  IbnarineU 
schlägt  mit  seinem  scb werte  feuer.    in  einer  goldenen  wiege 
die   an   silberriemen   bangt  wiegt  das   feuer    eine   Jungfrau, 
plötzlicb  föllt  es  aus  der  wiege   und  mit  bast  fliegt  es  durcb 
die  acbt  bimmel.  die  beiden  götter  zimmern  sieb  ein  bot  und 
fabren  aus  das  feuer  zu  sucben.     auf  der  Neva  begegnet  ih- 
nen ein  weib,  die  älteste  der  frauen,  die  ihnen  über  des  feuers 
flucht  künde  giebt.     es  fuhr  zuerst  in  Juuris  neues  haus,  in 
Palvonens  unbedeckte  wohnung ;  da  verbrennt  es  das  kipd,^^ 
der  mutterbrust,  dafs  es  zu  Manala  gieng,  und  die  mutter  ver- 
bannt es  in  des  meeres  wilde  wogen,    das  wafser  braust,  QS 
lNrai|det  hoch,   vom   feuer  gepeinigt  stürzt  es  über  die  ufer. 
da  verschlingt  ein  barsch  das   feuer,   von  schmerz  gepeinigt 
treibt  er  umher  von  bolm  zu  bolm,  von  klippe  zu  klippe,  bis 
ein  rether  lachs  ihn  verschlingt,  diesen  verschlingt  ein  hecht, 
der  ebenfalls  in  furchtbarer  pein  nach  erlösung  seufzt.  Wäir 
lämeinen  räth  hierauf  ein  netz  zu  fertigen,  das  vom  säen  des 
leines  an  in  einer  Sommernacht  vollständig  zu  stände  kommt, 
und  auf  den  dritten  wurf  wird  der  hecht  gefangen,   in  seinem 
magen  findet  man  den  lachs,   in   diesem   den  barsch,  in  ihm 
das  knäuel,  aus  dessen  mitte  der  funke  springt,  der  abermals 
enteilt  und  sich  furchtbar  ausbreitet  dafs  halb  Pobjaland,  weite 
strecken  von   Savo,    Karjala   an  manchen  selten  verbrennt. 
Umarinen  gelingt  es  durch   einen  Zauberspruch   endlich    das 
feuer  zu  bändigen. 

Die  fische  mögen  im  alterthume  eine  tief  mythische  be- 
deatung  gehabt  haben,  nach  ägyptischem  glauben  erscheinen 
die  drei  gottbeiten  des  dunkeln  raumes  und  der  weltordnung. 
Pascht,  Hatbor  und  Reto,  als  fische.  **  diese  thiere  drücken 
als  die  lebendigen  Verkörperungen  des  wafsers  die  geheimnis- 
voll und  stumm  wirkende  reiche  macht  des  elementes  aus 
und  sind  darum  trefiende  Symbole  sowohl  jener  drei  ägypti- 
schen gottbeiten  als  der  Aphrodite  und  unsers  Loki. 

^  Ralevala  %ße  rane   (öfversatt.  af  Castren.    Helsingfors  1^1    %, 
129-146). 

^^  Roth  a.  a.  o.  aom.  323.  .  . 

2* 
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Wir  dürfen  annehmen  dafs  aucb  die  elhischen  geister  des 
wafsers  sich  ursprünglich  auf  Loki-Fenrir  zorückbezogen  ha- 
ben, freilich  kann  ich  dafür  keinen  andern  änfsem  beweis 
Uefem  als  die  rothe  kleidung  der  nixe.  die  rothe  kappe  ist 
bei  den  koboiden  als  zeichen  ihrer  feuematur  anerkannt,  war- 
um sollte  sie  nicht  bei  den  nixeu  das  zeichen  ihrer  abstam- 
mnng  vom  feuei^ott  sein?  deutlicher  ist  dasselbe  noch,  wenn 
die  wafsei^eister  ganz  rothgekleidet  erscheinen^  wie  der  saal- 
nix,  eine  seejnngfer  zu  Swinemünde  und  selbst  der  ober- 
schlesische  topielec.  sie  erinnern  alsdann  an  Eldr  und  Fi- 
mafengr,  Feuer  und  Funkenfang,  die  beiden  diener  des  meer- 
getlefr  OBgir. 

Zuweilen  sind  die  nixe  dadurch  kenntlich  dafs  sie  nur 
ein  nasenloch  haben.  *  ich  denke  dabei  daran  dafs  Lokis  mnnd 
durch  den  zwerg  Brockr  zugenäht  wurde  (Sn.  133)  undrer- 
mnte  dafs  für  die  nixe  eine  entsprechende  sage  Yorhanden 
gewesen  ist. 

3.  Während  wir  für  Loki  als  waFsergott  erst  einen  nt- 
raen  suchen  mosten  und  überhaupt  auf  vereinzelte  anöent«- 
gen  beschränkt  waren,  so  sind  für  ihn  als  liiftgott  ein  be* 
sonderer  name  und  reichere  quellen  vorhanden,  der  nane 
Lopti'  begegnet  für  ihn  ziemlich  oft  (Ssem.  60^.  62*.  63^.  (U.) 
115''.  skaldsk.  120^)  und  hat  sich  bis  heute  auf  Island  und  in 
Dänemark  als  eigenname  erhalten.  **  wenn  Loki  durch  diese 
benennung  bereits  als  luftwesen  gekennzeichnet  ist^  so  ge- 
schieht dies  noch  mehr  durch  seine  schuhe,  mit  denen  er  durch 
Inft  und  wafser  schreiten  kann,  Snorr.  132.  137.  sdiube  sind 
die  symbolische  rüstung  der  luftgötter  auch  im  griechischen 
glauben,  indem  sie  dem  Hermes,  Perseus  und  der  Athene 
beigelegt  werden,  wie  Loki  als  wafsergott  in  fischgestait  sich 
wandelt,  so  als  luftgott  in  falkengestalt.  allerdings  beriehlen 
die  nordischen  quellen  dafs  er  dieselbe  nicht  aus  eigener  macht 
annehmen  könne,  sondern  dazu  erst  das  fedei^ewand  {fiaAr- 
kamr)  bedürfe,  das  in  Friggs  und  Frejas  besitz  ist;  allein 
die  ganze  natur  Lopts  bürgt  dafür  da&  dies  nur  die  ausflncht 

^  E.  Sommer  sagen  aus  Sachsen  and  Thüringeo  d.  35. 
««^  Fornmaonas.  1,  106.     Islend.  s.  1,  38.  80.  ^44.  :295.  F.  Magnus- 
sen lex.  mythol.  506.     über  den  weiblichen  namen  Lopthoma  fornald. 
s.  %,  143  ff.   Islend.  s.  1,66  weiter  nnten. 
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einer  spätem  zeit  ist,  die  sich  der  physischen  bedeutung  Lo* 

kis  nicht  mehr  bewust  war  und  die  erscheinung  derselbea 

:    fannaeh  nur  als  eine  zeitweilig  geliehene  betrachtete,   unser 

i    p/A  wandelt  sieh  überdies  noch  in  andere  thiere,  die  als  sym- 

Md  der  Inft   und   des  windes  erschienen:    so  wird  er  eine 

liege  Sn.  131.  356  und  ein  pferd.    den  ersten  mythus.  lafsen 

wir  vorlänfig  ganz  aus  der  acht  und  von  dem  letzteren  heben 

wir  nur  heraus  dafs  Loki  in  Stutengestalt  mit  einem  hengste, 

Svadilfari   dem  eisführenden,   den  Schimmel  Odins,  Sleipnin, 

erzeugt,  dieser  ist  also  die  Vereinigung  des  glutwindes  (Logi* 

Loptr)  und  des  kalten  Sturmes,  deshalb  auch  achtfufsig  und 

graa,  denn  der  glutwind  erscheint  schwärzlich,  wie  der  rauch 

und  der  wintersturm  weifs  wie  schnee. 

Gleich  dieser  sage  werden  wir  auch  die  mythen  in  denen 
Loki  als  vogel  auftritt  erst  weiterhin  näher  ins  äuge  fafsen, 
f    da  sie  den  physischen  ethische  bestandtheile  beimischen,  hier 
fiihren  wir  nur  die   sage  von  Thryms   hammerdiebstahl  an, 
welche  imsern  gott  in  seiner  elementaren  bedeutung  ziemlich 
rein  darstellt,     ich  erwähne  blos  die  hauptzüge,    da  der  my- 
^^  ras  den  mehrfachen  Übersetzungen   der  Thrymsquida  so 
wie  JBrch  Uhlands  Th6r  allgemeiner  bekannt  ist. 

Der  donnergott  erwacht  und  vermifst  seinen  hammer.  er 
raft  Loki  und  sagt,  der  hammer  sei  gestohlen,  beide  gehen 
za  Freya  und  bitten  um  das  federgewand,  das  sie  dem  Loki 
leiht,  worauf  er  zur  riesenweit  fliegt,  dort  sitzt  auf  einem 
httgel  Thrymr,  der  riesenfurst,  schmückt  seine  hunde  mit  gold- 
Indern  und  schlichtet  seiner  rosse  mahnen,  er  bekennt  dafs 
er  Th6f8  hammer  acht  rasten  unter  der  erde  verborgen  habe 
Qod  will  ihn  nur  herausgeben,  wenn  Freya  sein  gemahl  werde, 
rauschend  fliegt  Loki   nach  Asgard  zurück. 

Freya  braust  auf  vor  zorn,  dafs  ihr  der  leuchtende  brust- 
schmuck  bricht,  der  saal  erbebt,  da  sie  des  riesen  verlangen 
bort,  nimmer  werde  sie  zur  riesenweit  fahren,  da  halten 
die  götter  rath,  wie  hilfe  zu  schafien  sei,  und  Heimdall  schlägt 
vor,  den  Th6r  als  Freya  bräutlich  aufzuputzen  und  dem  rie- 
sen zuzuschicken,  es  geschieht  und  Loki  begleitet  den  gott 
als  magd  verkleidet. 

Thrymr  rüstet  sein  haus  zur  hocbzeit,  er  freut  sich  sei- 
ner goldgehömten  schwarzen  rinder  und  seines  reichthums; 
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das  beste  gut  werde  ihm  nun  auch  noch,  am  abend  wird  das 
mahl  aufgetragen,  die  braut  ifst  einen  ochsen,  acht  lachst 
und  alle  leckerspeisen,  sie  trinkt  drei  tonnen  meth,  dafs  dar 
bräntigam  sich  verwundert.  Loki  beschwichtigt  ihn;  Freyt 
habe  aus  Sehnsucht  nach  ihm  lange  gehungert  und  gednrstetf 
da  neigt  sich  Thrymr  unter  das  brautlinnen,  die'Freya  zu  kü»"  ^ 
sen,  aber  die  äugen  des  iiebchens  sprühen  feuer  und  entsetzt 
Tällt  er  in  den  saal.  doch  auch  das  erklärt  ihm  Loki;  die 
äugen  glühten  der  braut,  denn  acht  nachte  habe  sie  vor  sehn* 
sucht  nicht  geschlafen,  da  heifst  Thrymr  den  hammer  dei 
donnerers  hereinbringen,  die  ehe  nach  der  sitte  za  weiheir. 
dem  Thor  aber  lacht  das  herz  in  der  brüst,  da  der  hamm» 
seinen  schofs  berührt ;  er  fafst  ihn  und  erschlägt  Thrymr  nnd 
zerprügelt  das  ganze  riesengeschlecht.  Ssem.  70 — 74. 

Ich  schliefse  mich  in  der  hauptsache  der  deutung  an  wel- 
che Uhland  iin  mythus  von  Thor  98  — 104  von  dieser  sage 
gegeben  hat.  der  winterliche  gott,  der  nach  seinem  namen 
macht  über  das  gewitter  hat,  entwendet  dem  sommerliclieo 
donnergotte  den  blitzstral.  als  Th6r  aus  seinem  winterschlam- 
iher  erwacht,  sendet  er  seinen  verbündeten,  den  gott  des 
feuers  und  der  lufl,  also  den  warmen  belebenden  wind,  in  tue 
eisweit  hinein,  dafs  er  das  gewitter  zurückführe,  allein  das 
gelingt  nicht  so  leicht,  der  winter  strebt  die  sonne  in  seine 
gewalt  zu  bekommen,  er  wird  aber  geteuscht.  feurig  wie  das 
gestim,  vom  warmen  winde  begleitet,  naht  ihm  weifs  ver- 
hüllt die  gewitterwolke.  als  sie  mit  dem  kalten  zusammen- 
trifft, schleudert  sie  den  blitz,  da  ist  des  winters  macht  ge- 
brochen, es  ist  wohl  zu  beachten  dafs  in  diesem  liede  alles 
bösartige  von  Loki  fern  bleibt,  denn  er  giebt  dem  riesen  nicht 
den  rath  Freya  zu  verlangen  uud  bei  den  gefährlichen  be- 
m.erkungen  Thryms  über  seine  gewaltige  braut  wendet  er  durch 
seine  gewandtheit  jeden  schaden  von  den  göttern  ab.  er  er- 
scheint in  diesem  mythus  indessen  bereits  in  untergeordneter 
Stellung,  nicht  mehr  als  hoher  selbstständiger  gott,  sondern 
als  diener  und  böte  der  götter.  so  erscheint  er  auch  in  den 
sagen  von  Ottar,  Idnn  und  von  dem  Brisingamen.  dies  bo- 
tenamt  ist  jedoch  ein  zeichen  seiner  naturgewalt,  denn  nur 
die  Inft-  und  feuerwesen,  der  stürm  und  der  blitz,  zeigen 
sich   der  sinnlichen  Weltanschauung  als  geeignete  vermittler 
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;  ier  gottheit  und  der  weit,  jeuer  biblische  vers,  der  die  winde 
I  lud  die  feuerflammeu  die  boten  gottes  nennt,  ist  aus  gleicher 
4  irttstellung  entsprungen,  ebenso  ist  Agni  der  mittler  zwi- 
adieu  göttem  und  menschen  Rigv.  1,  12.  36.  44.  60.  u.  a., 
vobei  besonders  die  beziehung  hervortritt,  in  der  er  als  feuer- 
{Ott  zu  den  gebrachten  opfern  steht,  der  sülse  rauch  der  aus 
iben  emporsteigt  ist  die  hülle  in  der  er  wandelt,  wir  dür- 
fea  voraussetzen  dafs  auch  Loki  bei  den  brandopfem  wenig- 
stens thätig  gedacht  wurde,  und  erinnern  uns  dafs  auch  Her- 
mes, der  von  einem  hohen  gotte  gleich  Agni  und  Loki  zum 
I  götterboten  herabstieg,  opfergott  ist.  *  Agni  und  Hermes  sind 
J  zagleicb  durch  ihr  botenamt  Vorsteher  der  strafsen.  vieUeichl 
fiadet  sich  noch  einmal  eine  spur  der  gleichen  bedeutung  Lo- 
kis,  zumal  wohl  auch  die  erd-  und  feuermacht  jener  götter 
dabei  in  anschlag  kommt,  die  Semiten  bezogen  ebenfalls  die 
aofsichl  der  strafsen  auf  den  feuergott,  indem  die  karawanen- 
slralse  von  Gilead.  nach  Ägypten  weg  des  Melech  heifst.  ** 
aof  den  Sonnengott  beziehen  sich  die  Irminsstrafsen  und  die 
fersische  Memnonsstrafse,  auf  luftgottheiten  der  feenweg  im 
^^1  de  Caux. 


*♦♦ 


Vorhin  ward  der  weibliche  eigenname  LopthoBna  erwähnt, 
derselbe  baut  uns  die  brücke  weiter  zu  den  Verbindungen,  in 
denen  unser  gott  mit  andern  göttern  steht,  ich  glaube  den 
Damen  ganz  so  wie  Freygerdr  deuten  zu  können,  so  dafs 
durch  ihn  die  Verbindung  Lokis  mit  einer  göttin  Hoena  be- 
zeichnet würde,  allerdings  wifsen  wir  von  dieser  nichts, 
wohl  aber  manches  von  einem  gotte  Hoenir,  mit  dem  Loki  in 
alter  gemeinschaft  gestanden  hat.  Loki  heifst  Hoenis  freund 
{Hwnis  vinr  sk.  120*  ^)  und  vertrauter  (H.  hugreynandi  sk. 
121  ^).  auch  in  der  schöpfungssage  so  wie  auf  manchen  Wan- 
derungen der  götter  treten  beide  neben  einander  auf.  es  ist 
darum  nöthig  einen  augenblick  bei  Hcenir  zu  verweilen. 

^  0.  Müller  arch.  381,  1.  —    vergl.  auch  die  rÖuiischeQ  opferdi;- 
ner,    die   CamiUi,    deren  namen    mir   trotz   der   bedenken    0.  Müllers 
(EtfQsker  %,  73)  mit  Kadmilos  -  Hermes  zusammeozahängen  scheint. 
^  Movers  Phönizier  1,  381. 

^^  Am^Iie  Bosqaet  la  Normaodie  romanesque  et  merveillense  (Rouen 
1845)  8.  194. 
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Obflchou  dieser  gott  in  den  erhaltenen  denkmäiem  sehr 
zurücktritt,  so  mufs  er  doch  in  der  ältesten  zeit  von  grofser 
bedeutnng  gewesen  sein,  er  gehört,  wie  erwähnt,  zu  der  göl* 
terdreiheit  weiche  das  erste  menschenpaar  bildete,  und  zwar 
begabte  er  dasselbe  mit  dem  geiste  (ödr).  bei  den  yorfäUea 
mit  Thiassi  und  Hreidmar  ist  er  müfsig,  dagegen  erscheint 
er  neben  Mimir  als  geisel  bei  dem  firiedensschlufse  zwischen 
Aaen  und  Wanen.  bekanntlich  stellen  diese  Niördr  und  Freyr 
dagegen,  indem  Niördr  als  meergott  dem  Mimir  entspricht, 
rnuls  auch  Hoenir  in  seinem  w^en  dem  Freyr  sich  verglei- 
chen, damit  der  friede  von  beiden  theilen  unter  gleichen  be- 
dingongen  geschlofsen  werde.  Hoenir  ist  demnach  ein  hira- 
melsgott  und  namenüicb  Sonnengott,  dazu  passen  auch  voll- 
kommen seine  beinamen,  der  schiefsende  gott,  der  pfeilkönig, 
der  langfurs,"^  denn  wir  wifsen  dafs  die  sonnenstralen  im  al- 
terthume  bänden,  füfsen  und  pfeilen  verglichen  werden,  als 
gott  der  edelsten  nnd  feinsten  naturmacht  begabt  er  demge- 
mäfs  die  menschen  mit  dem  feiste,  die  erbärmliche  roUe 
welche  er  Inglingas.  c.  4  und  in  dem  sagenbruchstücke  bei 
P.  E.  Müller  sagabibliothek  2,  484  als  ein  zwar  schöner^ 
aber  feiger  und  einfältiger  gott  spielt,  ist  eine  eruiedrigung 
und  umkehrung  seines  ältesten  wesens.  als  luftgott  giebt  er 
sich  noch  in  dem  färöischen  Loka{)attur  zu  erkennen,  indem 
er  den  söhn  des  bauem,  welchen  der  riese  Skrujmsli  verfolgt, 
in  eine  schwanenfeder  birgt.  ** 

Die  altnordische  form  seines  namens  weist  auf  ein  ein- 
£eu3hes  Hön  zurück,  das  ich  als  Verdichtung  von  Hann  nehme, 
diesem  entspricht  das  angelsächs.  Hedn  und  Edn  ***y  das  viele 
eigennamen  in  Zusammensetzungen  bildet,  unter  denen  meh- 
T&Ki  geradezu  die  Vermutung  erwecken,  der  erste  theil,  Hedn 
oder  Edn  (beide  formen  erscheinen  nebeneinander)  bedeute 
ein  gestim.  Edngesl  bei  Kemble  codex  diplomaticus  i,  137 
hiefse  sonnenstral,  £aff27t/^  sonnenvolf  ebend.  1,  169.  176. 
2,  373.  380,  Hednberht  sonnenglänzend  ebend.  1,  123.244. 
dem  ags.  Ednvulf  entspricht   das  althochdeutsche  Aunolftcs 

^  hinn  tkioti  ät,    orkonüvgr,  hinn  Idngt^fot.    skaJdsk.  106. 
**  Lyngbye  färöiske  quäder  s.  506. 

^^^  Eäna  Remble  c.  d.  1,  34.     ver^.  Jac.  Grimm    über  Ann,  Eän 
und  On  in  der  Zeitschrift  f.  d.  a.  3,  144—146. 
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PertzB,  113.  0;to^trad.  wirzeb.  19.151.  Oyto/cftrad.  laaresb., 
Aas  mhd.  Hannoli  oder  Hünolt,  mir  scheint  nun  bedeutend  dab 
im  burgundischen  Hünolt  sowohl  in  der  Nibeiunge  notb  als 
nBiterolf  und  in  Dietrichs  flacht*  Sindolt  stets  als  begiei- 
ter  zugegeben  ist.  ich  vermute  eine  dunkle  mythische  erin- 
JUTong;  sobald  sich  Hönolt  auf  die  sonne,  mufs  sich  Sindolt 
auf  den  mond,  das  gesinde,  den  gefährten  der  sonne  bezie« 
lien'**  und  wir  hätten  in  diesen  beiden  namen  die  hochdeut- 
sehen  benennungen  der  wöIfe  Hati  und  SköU.  mir  scheint  es 
auch  nicht  bedenklich   den  slavischen   gott  der  morgenrötbe 

fHtgnal,  Hennil  (myth.  710 f.)***  unserm  Hcenir  zu  verglei- 
chen; nicht  minder  ziehe  ich  das  sanskr.  kona^  den  namen 
mehrerer  gestirne,  besonders  des  Mars  und  Saturn,  in  die 
Verwandtschaft. 

Dem  sonnengotte  mufs  Loki,  der  gott  der  luft  und  des 
zeagungsreichen  erdenlebens,  eng  verbunden  sein,  was  so 
natarlich  ist  dafs  auch  die  verwandten  mythologien  die  ver- 
biiriuig  der  dem  Loki  entsprechenden  gottheiten  mit  den  ge- 
stini(;öttem  erwähnen.  Hephäst  ist  dem  Helios  beireundet 
(s^  Apoll.  Rhod.  3,  233),  Agni  dem  Soma  (Rigv.  1, 93).f 

Hoenir  und  Loki  sind  beide  mit  Odin  verbunden,  beide 
iWfiea  seine  gefährten  und  vertrauten  sk.  106  und  erschei-^ 
oen  bei  der  menschenbildung  und  auf  den  Wanderungen  neben 
ibn.  natürlich  kann  Odin  in  dieser  Verbindung  mit  uralten 
hocbgewaltigen  gottheiten  nicht  die  spätere  bedeutung  als  um- 
fofsender  durchdringender  gott  haben ;  er  mufs  auf  einen  theil 
der  macht  beschränkt  sein  und  wird  sich  neben  die  götter  der 
sonne  und  des  feuers  als  luftgott,  als  gottheit  des  durchdrin- 
genden haoches,  stellen,  weshalb  er  auch  den  menschen  die 
seele  (önd)  verleiht,  mit  Loki  mufs  er  früher  in  einer  ähn- 
lichen Verbindung  wie  Th6r  gestanden  haben,  denn  es  heifsl 
dafs  er  mit  ihm  blutbrüderschafl  gemacht  habe.  Saem.  Gl**.^ 

*Nib.  1«,  !i.    11,3.4.    161,  ?.    17^,1.    199,1.    210,3.    234,  f. 
5)^,5.  719,  1.     Dietr.  3001.     Biter.  7743—50.  10581.    vergl.  10356. 

^^  natürlich  denke   ich   an   die  verse  der  Völuspa  sol  sinnt  mäna 
uod  des  Merseburger  spraches  Sinthgunt  Sunna  era  suister. 

^*^  den  doppelformen  Haun  und  j^un,  Heän  und  Eän  entspricht  die 
pohlische  heynal  und  eynal. 

t  A.  Weber  vftjasaneyasanhita  1,  56. 

ff  die  steile  Sn.  106  (Jkalla  Loka)  frmndha  ok  födkurbrodhur  — 
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Neben  die  trias  Odio  Hoeiiir  Loki  (Saem.  3^.  180.  Sn. 
80.  135.  Müller  sagab.  1,  364.  Lyngbye  färö.  qu.  500)  stellt  : 
sich  die  dreiheit  Odin,  Vili,  Ve.  von  der  altern  Edda  wird 
sie. nur  in  der  jungen  Lokaglepsa  (Sn.  63^)  erwähnt  und  zwar 
heifst  Odin  hier  Vidrir.  der  verfafser  der  Gylfaginning  jedoch 
und  Snorri  in  der  Inglingas.  c.  3.  nennen  Odin  selbst,  diß 
drei  brüder  sind  söhne  des  Börr  und  der  riesin  Bestla  und 
sollen  den  urriesen  Ymir  erschlagen  und  das  chaos  aufgelöst 
haben,  diese  angaben  lafsen  sich  mit  den  andern  uns  erhal- 
tenen nicht  einigen,  denn  beide  dreigötterbünde  einander  durch- 
aus gleich  zu  achten  ist  kein  grund  vorhanden,  man  hat  Ve 
als  Loki  ausgelegt  und  Vili  für  Hoenir  genommen,  indessen 
kenne  ich  keinen  überzeugenden  beweis  dafür.  *  diese  drei- 
heit unterscheidet  sich  überhaupt  merkwürdig  von  den  andern 
kosmogonischen  Verbindungen,  da  in  ihr  ethische  personifica- 
tionen  enthalten  sind  (Vili  und  Ve,  vergl.  myth.  148).  sie 
mufs  also  entweder  einem  andern  stamme  zugehören  oder  jün- 
ger sein  und  an  der  stelle  von  Vili  und  Ve  müfsen  andere 
namen  gestanden  haben,  dies  dünkt  mich  allenfalls  wahr- 
scheinlich, es  wird  nämlich  erzählt,  Odin  habe  während  ei- 
ner langen  abwesenheit  seine  herschaft  und  seine  eherecfale 
bei  Frigg  seinen  brüdern  Vili  und  Ve  übertragen.  Saem.  63^.. 
Inglingas.  c.  3.  .davon  weifs  auch  noch  Saxo  grammaticus; 
indessen  kennt  er  nur  einen  Stellvertreter,  den  Mitothin  oder 
OUerus,  s.  13.  45  Steph.  UUr  wäre  also  einer  der  beiden 
brüder  und  kann  als  luft-  und  Sonnengott,  wofür  ich  ihn  halte, 
dem  Hoenir  entsprechen,  der  dritte  brüder  (Ve)  bliebe  noch 
zu  errathen.  möglich  dafs  Loki  in  ihm  verborgen  ist.  so- 
bald wir  für  ihn  die  form  On  zulafsen,  würde  die  trias  Odin, 
UUr,  On  ebenso  gut  durch  alliteration  verbunden  sein  wie 
Odin,  Vili,  Ve.  zu  einem  irgend  befriedigenden  ergebnisse 
kann  ich  indessen  hier  nicht  gelangen. 

Odhins  ok  Asa  kann  fast  zu  der  vcrmuluag  führen,  Loki  sei  vaters- 
brüder  Odbins  g^ewesen.  mao  könnte  au  Kari  oder  Bylleystr  als  vater 
Odhins  denken ;  indessen  beziehe  ich  f'ödhurbrodhur  lieber  auf  Asa 
aliein. 

^  F.  Magnussen  om  nordbcernes  aeldeste  guddyrkelsesstede  kaldede 
vi  eller  ve  (annaler  for  nordisk  oldkyndighed  1838.  39.  s.  177  —  219) 
führt  aus  der  hs.  arnamagn.  748.  4.  Fe  landfßsti  als  naine  des  feaers 
an.   *vergl.  sein  lex.  mythol.  810  ff. 
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Wie  Loki  in  der  dreizahl  auftritt,  so  wird  er  auch  in 
zwöUzahien  erschienen  sein,  er  wird  wenigstens  an  ver- 
sddedenen  stellen'*'  noch  ansdrücklich  zu  den  Äsen  gezählt. 
6it  Veränderung  seines  wesens  verstiefs  ihn  indessen  allmäh- 
i^tus  dem  baue  jener  tragebalken  und  hafte  der  weltord- 
MiDg,  an  denen  er  zu  nagen  begann,  und  er  nimmt  seinen 
plitz  demgemäfs  später  draufsen  vor  den  thüren  ein. 


Ein  blick  rückwärts  bei  kurzer  rast  wird  uns  die  her- 
vorragenden punkte  der  zurückgelegten  strecke  wieder  vor- 
fahren, aus  der  ungeordneten  gährenden  masse  hervorge- 
gangen ist  Loki  die  zeugende  und  gebärende  gottheit  welche 
dea  Urzustand  auf  feste  gestalten  führt  und  in  den  drei  weit- 
reichen wirkt,  er  theilt  darauf  seine  herschaft  mit  seinen 
drei  brüdern,  den  mächten  der  luft  und  des  meeres.  nachdem 
sdn  geschlecht  durch  die  götter  eines  andern  Stammes  ge- 
stürzt ist,  hat  er  durch  seine,  überwiegende  bedeutsamkeit 
den  lall  überlebt,  statt  mit  seinen  brüdern  wird  er  mit  an- 
teftgottheiten  verbunden,  den  göttern  der  luft  und  der  sonne, 
und  tritt  mit  ihnen  in  die  kosmogonischen  sagen  ihres  stam- 
iDes.  Loki  ist  recht  eigentlich  ein  allgemeiner  gott  unseres 
Volkes,  er  mufs  allen  Völkerschaften  gleich  wichtig  erschie- 
nen sein,  darum  sehen  wir  ihn  auch  in  Verbindung  mit  dem 
donnergotte;  in  allen  drei  Verbindungen,  Logi,  Bylleystr, 
QEgir;  Odin,  Hoenir,  Loki;  Thor  und  Loki,  also  in  zeit- 
lich und  örtlich  verschiedenen  schöpfungssagen,  ist  er  von  be- 
deutung.  sein  äuFseres  wesen  ist  demgemäfs  mild  und  schön,*'*' 
er  ist  weise  und  vielgewandt,  wie  wir  die  list  und  Verschla- 
genheit der  jüngeren  berichte  für  ihn  übersetzen  müfsen,  er 
ist  an  keine  einzelne  gestalt  gebunden,  sondern  hat  die  macht 
sich  nach  gefallen  zu  wandeln,  ganz  gleich  dem  Agni,  der 
als  glänzender  Jüngling  und  vielgestaltig  und  weise  geschil- 
dert wird.  Rigv.  1,  12.  22.  26.  65.  31.  69. 

Jene  früher,  erwähnte  anschauung  des  alterthums  von  der 
weit  als  einem  ungetheilten  und  eng  verbundenen  ganzen  äu- 

*  Sn.  23.  32.  80.  135. 

**  Loki  er  fridkr  ok  fagr  synum  —  miök  fiolbreytinn  at  hat- 
tum^  kann  hafdhi  tpeki  un^fram  adhra  menn  So.  32. 
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fsert  sich  nicht  nur  in  dem  zurückführen  aller  macht  auf  eine 'i^ 
goUeinheit,  sondern  auch  in  der  Vorstellung  dafs  alle  erschein  ■ 
nungsformen  des  vorhandenen,  leben  und  tod,  entstehung  nwii 
rernichtung,  sich  ursprünglich  verwandt  seien  und  einen  aot-a 
gang  haben,     die  weltdurchdringende  gottheit  ist  gleichmädh 
tig  in  der  Schöpfung  wie  in  der  Vernichtung,  beides  sind  nur 
vorübergehende  und  sich   ablösende  entfaltungen   des    seink 
die  Sinnlichkeit  verlangt  aber  für  diese  gedanken  eine  sinnli* 
che  anlehnung   und   findet  sie  in   dem  demente  welches   die  - 
Vereinigung  der   entgegengesetzten  kräfte  augenscheinlich  in" 
sich  trägt,  in  der  belebenden  und  zerstörenden  flamme.  Zeus 
wird  als  der  Zwg  ai&ioxf)  und  Xv7ta7og  der  Zevg  kaq)V(mog  und 
Hoviog,   Agni  wird  zum  zerstörenden  Rudra  und  ^arva  oder 
Giva,   der   belebende  und  erhaltende  Moloch  wandelt  sich  m 
einen  tödtenden,   unser  Loki  wird  der  träger  der  physischen 
nnd  ethischen  Vernichtung. 

Die  tiefe  Verwandtschaft  in  der  auffafsung  der  ältesten 
feuergottheit  zwischen  Indern  und  Germanen  bewährt  sieh 
auch  darin  dafs  beide  götter  mit  der  überwiegenden  ansbil- 
düng  der  zerstörenden  eigenschaft  einen  andern  namen  an- 
nehmen. Agni  erhält  die  benennungen  Rudra  und  ^iva,  die 
zwar  an  sich  keineswegs  das  negative  ausdrücken,  in  denen 
aber  Agni  ganz  als  Zerstörer,  als  ^arva  (zendisch  (Jaurva^ 
piirv  ferire,  occidere)  auftritt,  ebenso  giebt  Logi-Lodr  die^ 
sen  namen  .hin  und  heifst  nun  Loki,  der  schliefser,  endiger, 
vernichter.  * 

Dem  gotte,  welcher  als  feuer  die  zeugende,  als  kuh  die 
empfangende  und  gebährende  macht  ausdrückt,  ist  als  ergän- 
zung  und  gegensatz  zugleich  der  todesgott  vereint,  zum  un- 
terirdischen herscher  ward  Loki  bereits  durch  seine  Wirksam- 
keit im  innern  der  erde,  die  erdgötter  sind  allenthalben  zu- 
gleich Unterweltsgottheiten,  demgemäfs  ist  Hei,  die  göttin 
des  todtenreiches,  Lokis  tochter.  sie  wird  bald  ganz  schwarz 
geschildert,  bald  halb  schwarz  halb  weifs,  gleich  der  indischen 
todesgöttin  Kali,  der  Demeter  und  Persephone.     ihr  reich  ist 

^  /oA:  fiois,  consummatio.  /tl/ra  claadere,  finire,  solvere.  B.Hald. — 
io  runenzeichen  werden  Logi  und  Loki  gleich  geschrieben.  —  als 
menschlicheo  eigeonamen  oder  beinamea  finde  ich  Loki  fslend.  s.  1, 
132:  ThSrbiörn  Loki,  BÖdhmddhs  soho. 
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One  kalte  nebelweit,  zu  der  die  todten  durch  tiefe  und  dunkle 
Aller  reiten,  an  der  eingangsbrücke  sitzt  als  hiiterin  Möd- 
gilr,  der  seelenkampf,  nordwärts  von  ihr  führt  der  weg  zur 
Wkmgitterten  bui^  der  Hei.  die  göttin  ist  unersättlich  und 
yafangt  unaufhörlich  neue  opfer,  hunger  ist  ihr  mefser  und 
iCRcbmachten  ihre  schüfsel.  sie  ist  die  Schwester  der  welt- 
MUange  und  des  Fenriswolfes  von  Loki  und  Angrboda,  und 
nrde  von  den  göttern,  um  sie  unschädlich  zu  machen,  un- 
kt  die  dritte  wurzel  der  weltesche  über  das  todtenreich  ge- 
setzt, bei  der  auflösung  der  weit  verlangt  auch  Hei  ihr  groises 
opfer.  demgemäfs  wird  ihr  Baidur  zu  theil,  während  ihre 
bider  Odin  und  Th6r  vernichten.  Kali,  die  schwarze,  klingt 
neb  lautlich  an  Hei  an,  scheint  aber  unverwandt,  ihr  ver- 
bitais  zu  ^iva  ist  anders  gefafst  als  das  Hels  zu  Loki,  in- 
loB  sie  des  gottes  frau  ist.  ^ 

Loki  erweist  sich   noch   durch   zwei  andere  seiner  kin- 

der  als  todesgott.     aus  der  Verbindung   mit  Sigyn  gehen  die 

sohl»  F'a/i  und  Ndri  oder  Ndrvi*  hervor,  götter  der  todten- 

statte  und   der  leichen.     mit  diesem  Närvi  fällt  wahrschein- 

Mitr  vater  der  Nacht,  Narvi  oder  Nor  vi,  Sn.  11,  zusam- 

flwa/*    N6tt,   nacht,   ist  schwarz   und  finster  wie   ihr  ge- 

sdUecüt,  gleichsam  die  Hei  der  oberweit,    sie  ist  dem  Nagl- 

/äri  vermählt,  dem  geiste  des  schiffes,  das  aus  den  nageln  der 

todten  erbaut   von  Loki   zum  letzten  kämpf  beim  weltunter- 

BDtergange  geführt  wird.   Nacht  gehört  also  ganz  in  das  ge- 

sdilecht  des  todesgottes.  ihr  und  Naglfaris  söhn,  Audr,  reich- 

tim,  fällt   mit  iw  Vorstellung  zusammen,    die  durch  unser 

ganzes  alterthnm  geht  und  als  deren  schönste  blute  die  Ni- 

behmgensage  aufgegangen  ist,  dafs  das  gold  ein  erzeugnis  und 

«  Sq.  70.  Nari  und  Ali  Sn.  106.  mri  und  Närvi  Ssem.  69. 
^^  ich  bin  jetzt  allerdings  geneigter  den  kurzen  vocal  in  Narvi  oder 
Iforvi  als  wohl  berechtigt  anzonebmen  und  führe  das  wort  zu  dem 
stifflme  nar,  der  aneh  in  die  t-  und  «/-klasse  ablautend  tritt  und  die 
Meal«Bg  wafter,  meer  h^t.  (vergl.  meine  bemerkungen  über  Niördhr, 
wrdkr  u.  a.  in  der  zeitschr.  f.  d.  a.  6,  460  if.).  Narvi  wäre  gleich 
Ntri  und  Nor  und  bedeutete  einen  gott  des  meeres.  N6tt  als  tochter 
Nörvis  entspräche  also  ganz  der  Nv^  als  tochter  des  Ilovroe.  indessen 
toeh  so  mag  Loki  ansprach  auf  Verwandtschaft  mit  N6tt  erheben,  20- 
atkl  er  aaeii  meeri^ott  Ist.  das  ganze  wesea  des  geschlechtes  N6tt8 
ttiant  vellkommem  an  ier  eigestten  art  Lokis. 
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eigenUiam  ier  fiostern  onterweltgoUheit  ist.  zugleich  weist 
er  auf  das  zengoogskräfUge  des  daokels  hio.  was  ooch  mehr 
iD  der  zweiten  gebart  der  Nacht  tod  dem  zwerge  Anarr,  in 
der  lörd,  der  Erde,  ausgedrückt  ist.  Loki  steht  also  auch 
nach  dieser  richtung  hin  an  der  spitze  eines  bedeutenden  ge- 
schlechtes,  dessen  lebendigster  ausdruck  die  iSaeht  ist,  welche 
in  ihren  zwei  entgegengesetzten  Verbindungen,  der  vernich- 
tenden (Naglfari)  und  der  zeugenden  (Anar)  das  wesen  ihres 
ahnen  repräsentiert  und  durch  ihre  kinder  auf  den  trotz  al- 
lem negativen  doch  positiven  grund  ihres  geschlechtes,  im 
besondern  Lokis,  zurückweist. 

Schon  oben  war  gelegenheit  von  der  sagenmasse  zu  spre- 
chen welche  die  jüngere  Edda  (Sn.  49  —  60)  zu  einem  gan- 
zen verbindet  und  die  von  der  er  Werbung  Thialfis,  von  dem 
abenteuer  Thors  mit  dem  riesen  Skrymir  und  den  begeben- 
heiten  bei  dem  riesenkönig  Utgardaloki  erzählt,  die  erste 
sage  haben  wir  bereits  von  den  übrigen  abgelöst ;  ich  glaube 
dafs  auch  die  beiden  andern  zwei  ursprünglich  getrennte  stücke 
sind,  deren  einem,  der  sage  von  Skrymir,  deutlich  ein  sehr 
alter  mythus  zu  gründe  liegt,  deren  zweites  aber  so  entsiellt 
ist,  dafs  sich  aus  ihm  allein  kaum  das  richtige  und  alte  her- 
stellen würde,  käme  uns  nicht  die  ganze  sagenmasse  von  Loki 
zu  hilfe. 

Sn.  ÖO  — 63.  Th6r  fährt  mit  Loki,  Thialfi  und  Röskva 
ostwärts  in  die  riesenweit,  nachdem  sie  über  das  meer  ge- 
setzt sind,  kommen  sie  in  einen  gi^of'sen  wald  und  finden  zur 
nacht  ein  mächtiges  haus,  dessen  thür  so  «weit  wie  es  selbst 
war.  darin  herbergten  sie.  aber  gegen  mitternacht  erbebte 
die  erde  und  das  haus  zitterte,  da  standen  sie  auf  und  gien- 
gen  weiter  in  das  hans  und  fanden  rechter  band  einen  anbau. 
Th6r  stellte  sich  mit  seinem  hammer  an  die  thüre,  die  andern 
aber  verkrochen  sich  tief  hinein,  die  ganze  nacht  hörten  sie 
das  brausen  und  schnauben  und  als  es  tagte  gieng  Thor  hin- 
aus.  da  sah  er  nahe  dabei  einen  grofsen  mann  liegen,  der 
schlief  und  schnarchte  gewaltig,  und  nun  wüsten  sie  sich  das 
beben  und  brausen  in  der  nacht  zu  deuten.  Th6r  war  dar- 
über zornig  und  wollte  mit  seinem  hammer  zuschlagen,  in- 
dem erwachte  aber  der  mann  und  sprang  rasch  auf.  da  fragte 
ihn  Th6r  nach    dem  namen  und  er  nannte  sich  Skrymir. 
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dich'  sagte  er,  'brauche  ich  nicht  nach  dem  nameu  zu  fra- 
gen,  du  bist  der  Asenth6r ;  wohin  hast  du  aber  meinen  band- 
schuh  geschleppt?'  da  sahen  die  götter  dafs  das  des  riesen 
bandschub  gewesen  war  was  sie  für  ein  haus  hielten,  der 
anbau  aber  war  der  däumling.  sie  machen  darauf  mit  ein- 
ander reisegefahrtschaft  und  Skrymir  nimmt  Thors  speisesack 
mit  auf  seinen  rücken,  als  sie  den  ganzen  tag  gelaufen  sind, 
halten  sie  abends  unter  einer  eiche  rast.  Skrymir  legt  sich 
gleich  schlafen  und  heifst  die  andern  das  abendbrot  bereiten. 
Thdr  kann  aber  den  speisesack  nicht  aufschnüren,  und  er 
wird  so  grimmig  darüber  dafs  er  dem  Skrymir  mit  seinem 
hammer  auf  den  köpf  haut,  da  erwacht  der  riese  und  fragt 
ob  ihm  ein  blatt  auf  den  köpf  gefallen  sei  und  schläft  wei- 
ter, mitten  in  der  nacht  hört  Th6r  den  riesen  wieder  schnar- 
chen, da  greift  er  zum  hammer  und  schlägt  ihn  auf  den  Wir- 
bel, dafs  die  spitze  in  den  köpf  fahrt.  Skrymir  erwacht  und 
tragt  'was  giebts?  fiel  mir  eine  eichel  auf  den  köpf?  was 
hast  du  denn  immerwährend,  Th6r?'  der  gott  aber  erwi- 
dert, er  solle  schlafen ;  und  der  riese  schnarcht  weiter,  da 
i^cUä^  Th6r  zum  drittenmale  zu  und  der  hammer  fährt  bis 
zon  Schafte  ein  und  Skrymir  setzt  sich  auf,  streicht  sich  über 
(/as  gesiebt  und  sagt  'sollten  denn  vögel  im  bäume  sitzen? 
mir  war  es  als  fiele  mir  moos  auf  den  köpf.  Thor,  lyachst 
<ia?  wir  wollen  aufstehn.  ihr  habt  nun  nicht  mehr  weit  zu 
der  bürg  Ütgardr;  dort  werdet  ihr  noch  gröfsere  leute  als 
mich  sehn,  thut  aber  nicht  zu  grofs  dort,  denn  die  hofleute 
möchten  solchen  frauenknechten  nichts  hingehen  lafsen.  kehrt 
darain  lieber  um.  wollt  ihr  aber  weiter,  so  wendet  euch  ost- 
wärts, mein  weg  geht  nach  norden.  *  da  nimmt  er  sein  bün- 
del,  wirft  es  über  den  rücken  und  geht  quer  durch  den  waid.- 
'ie  götter  aber  sollen  nicht  gewünscht  haben  ihn  gesund  wie- 
der zu  sehen. 

Sn.  53  —  6i.  Zu  mittag  sahen  Th6r  und  seine  gefähr- 
ten  Thialfi  und  Loki  eine  bürg  auf  dem  felde  stehen,  die  war 
so  hoch  da(s  sie  den  köpf  zurückbiegen  musten  um  ganz  an 
ihr  hinauf  zu  sehen,  vor  der  bürg  war  ein  gatter,  und  da 
es  nicht  aufgieng,  krochen  sie  zwischen  den  latten  durch  und 
hmen  in  eine  ofl^ene  halle,  drin  safsen  auf  zwei  bänken  viele 
männer  und  die  meisten  waren  sehr  grofs.    als  sie  aber  vor 
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den  könig  Utgardaloki  kAmen  and  grüfsten,  sah  er  sie  lange 
an,  lachte  höhnisch  und  sprach  'es  ist  mir  zu  langweilig  aol 
Umwegen  zu  fragen,  ist  es  nicht  so?  ist  der  knecbt  nichl 
Thor  mit  dem  wagen?  du  sollst  starker  sein  als  du  mii 
scheinst,  was  kannst  du  oder  deine  gefährten?  denn  kein» 
darf  unter  uns  sein  der  nicht  in  irgend  etwas  die  meisten 
überträfe.'  da  sagte  Loki,  der  zuhinterst  gieng,  'er  könne 
so  schnell  efsen  wie  kein  anderer. '  Utgardaloki  sprach,  das 
sei  eine  kunst  und  sie  solle  erprobt  werden,  und  er  rief  ei- 
nen aus  den  bänken  heraus,  den  Logi,  dafs  er  sich  gegen 
Loki  versuche,  ein  trog  voll  fleisch  ward  aufgetragen.  Loki 
setzte  sich  an  das  eine  ende,  Logi  an  das  andere,  und  beide 
afsen  so  rasch  sie  konnten,  in  der  mitte  begegneten  sie  sich» 
da  hatte  Loki  alles  fleisch  von  den  knochen  gegefsen,  hofft 
aber  hatte  fleisch  und  knochen  und  den  trog  dazu  verzehrt, 
so  schien  nun  allen  Loki  das  spiel  verloren  zu  haben,  dar^ 
auf  wies  der  könig  auf  Tbialfi  und  fragte,  was  der  junge 
mann  da  könne.  Tbialfi  sagte,  er  wolle  mit  jedem  den  man 
ihm  stelle  um  die  wette  laufen,  die  bahn  wird  draufsen  im 
felde  bezeichnet  und  Utgardloki  ruft  seinen  diener  Hugi,  dtb 
er  die  gegenwette  wage,  sie  laufen.  Hugi  kommt  dem  Tbialfi 
gerade  so  weit  voraus  dafs  er  sich  am  ziele  umdreht  als  je* 
ner  a^kommt.  da  ruft  der  könig  ^Tbialfi,  du  wirst  dich  mehr 
vorwärts  legen  müfsen,  wenn  du  gewinnen  willst;  indessen 
gestehe  ich  dafs  du  der  schnellste  bist  der  zu  uns  kam/ 
darauf  laufen  sie  zum  zweiten  male,  am  ende  aber  ist  Tbialfi 
von  Hugi  einen  bogenschufs  entfernt,  und  beim  dritten  male 
ist  er  noch  nicht  die  hälfte  gekommen  als  Hugi  schon  am 
ziele  ist.  so  hat  auch  er  verloren,  nun  fragt  Utgardaloki 
den  Th6r,  was  er  für  künste  zeigen  wolle,  die  leute  erzähl- 
ten ja  so  viel  von  seinen  kraftthaten.  da  spricht  Thdr,  am 
liebsten  wolle  er  mit  einem  um  die  wette  trinken,  der  kö- 
nig sagt,  das  könne  geschehen,  und  heifst  seinen  mundschen- 
ken  das  hom  bringen  aus  dem  die  höflinge  gewöhnlich  trän- 
ken, ein  guter  trunk  heifse  es,  sagt  er,  wenn  das  hörn  auf 
einmal  leer  würde,  manche  tränken  es  auf  zwei  züge  aus, 
jeder  aber  leere  es  beim  dritten,  da  besieht  sich  Th6r  das 
hom  und  es  scheint  ihm,  wenn  auch  sehr  lang,  doch  nicht 
sehr  weit;    er  ist  überdies  durstig  und  setst  darum  gewaltig 
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an.  ab  er  aber  genug  gezogen  za  haben  meint,  siebe  da  ist 
sekr  wenig  abgegangen  und  Ütgardaloki  spricht  'du  trinkst 
;    £Bt,  aber  nicht  zu  stari^;   ich  hätte  nicht  geglaubt  dafs  der 
if    Asenthör  nicht  berser  zöge,  aber  ich  weifs,  du  wirst  es  beim 
i   iweitea  male  leeren/     Thdr  antwortet  nicht,  setzt   an  und 
'    ummt  alle  kraft  zusammen,  aber  die  spitze  will  nicht  in  die 
^s   lobe,  und  als  er  absetzt  scheint  weniger  zu  fehlen  als  beim 
ersten  male:  indessen  kann  man  doch  das  hom  am  rande  an- 
bben.     ütgardaloki  spottet  aber,  und  Thor  setzt  zum  dritten 
■alean.  nun  zieht  er  zwar  mehr,  allein  er  ist  unmutig  und 
4   giebt  das  hom  weg.     da  sprach  der  könig  'man  sieht  dafs 
ddne  kraft  nicht  so  grofs  ist  als  wir  dachten,  willst  du  denn 
j    Boch  mehr  spiele  versuchen?    gewinn  wirst  du  freilich  nicht 
1    davon  haben.'     Thor  sagt  'es  wäre  wunderbar  wenn  solche 
■    we  bei  den  Aseu  klein  hiefsen.     ich  kann  aber  noch  ande- 
res  yersnehen ;  was  willst  du  mir  bieten  ?      da  sagt  Ütgarda- 
loki 'junge  leute  heben  meine  katze  von  der  erde,  es  ist  etwas 
geringes  und  ich  würde  es  dem  Asenthör  nicht  bieten,  hätte 
idi  dich  nicht  schwächer  gesehen  als  wir  meinten.'    da  kam 
(ae  graue  katze  auf  den  flur,  die  war  gar  groüsi.  Thdr  gieng 
ttf  sie  zu,    fjBiIiste  sie  unten  am  bauche  und  wollte  sie  auf- 
Uen,    aber  die  katze  machte  einen  buckel;    Thor  griff  ihr 
oaeh  so  weit  er  konnte,   und  da  muste  sie  ein  bein  heben. 
weiter  aber  brachte  der  gott  das  spiel  nicht,  da  sprach  Utgarda- 
UÜ  'es  kam  so  wie  ich  erwartete,    die  katze  ist  sehr  grob 
md  ThAr  ist  klein  und  schwach. '   da  rief  Thor  'so  klein  ihr 
Buch  nennt,   so  komm  doch  einmal  her  und  ringe  mit  mir« 
am  bin  ich  böse.'    da  sah  sich  der  könig  in  den  bänken  um 
ud  sprach  '  hier  sehe  ich  keinen  dem  es  nicht  eine  kleinig- 
kdt  wäre  mit  dir  zu  ringen,    wir  wollen  aber  sehen,     man 
nfe  meine  amme  Elli,    sie  hat  manchen  niedergeworfen  der 
nieht  schwächer  als  du  schien.'     da  kam  ein  altes  weih  in 
die  halle,   muste  mit  Th6r  den  kämpf -beginnen,  und  es  kam 
n  dafs  es  um  so  fester  stand  je  stärker  Th6r  zufafste,    zu- 
letzt versuchte  die  alte  kunstgriffe  und  ThAr  verlor  den  bo- 
den,  sie  schwenkte  ihn  aber  so  heftig  dafs  er  bald  mit  einem 
büe  auf  die  erde  fiel,     da  trat  IJtgardaloki  hinsn  und  hieb 
äe  aufhören  und  meinte,   Th6r  solle  keinem  weiter  in  der 
bdle  ein  ringen  anbieten,    da  war  die  nacht  gekommen  and 
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der  könig  lud  Tb6r  und  seine  gefabrten  zu  sich  ein  und  sie 
vertrieben  die  nacbt  in  gutem  vernebmen.  am  morgen,  so- 
bald es  tagt,  stehn  die  götter  auf  und  machen  sich  zur  A^ 
reise  fertig.  *Ütgardaloki  liefs  da  einen  tisch  setzen  und  lieb 
es  nicht  fehlen  an  freundlichkeit,  .  speise  und  trank,  als  sie 
aber  gegefsen  hatten,  machten  sie  sich  auf  den  weg  und  dei 
könig  begleitete  sie  hinaus,  beim  abschiede  aber  fragte  m 
den  Thor,  was  er  von  seiner  fahrt  denke  und  ob  er  je  einen 
mächtigeren  als  ihn  gefunden  habe,  da  antwortete  der  gott, 
er  wolle  nicht  leugnen  dafs  er  sich  keine  grofse  ehre  einge- 
legt habe  und  dafs  sie  ihn  wohl  einen  schwachen  kerl  n&k- 
nen  wurden.  Ütgardaloki  aber  sprach  'nachdem  du  aus  mei- 
ner bürg  bist  will  ich  dir  die  Wahrheit  sagen,  so  lange  icfa 
lebe  sollst  du  nie  mehr  hinein  kommen ;  auch  hättest  du  nidbl 
hinein  gedurft,  hätte  ich  deine  kraft  vorher  gekannt,  wiise 
denn,  ich  habe  dir  gaukeleien  vorgemacht,  so  zuerst,  da  ieb 
als  Skrymir  im  walde  mit  euch  zusammenkam,  da  konntffsl 
den  speisesack  nicht  aufschnüren,  ich  hatte  ihn  aber  mit  ei- 
sendraht  zugebunden,  darauf  schlugst  du  mir  drei  schiige 
mit  deinem  hammer ;  der  erste  war  der  schwächste,  aber  M 
wäre  mir  zum  tode  geworden,  hätte  er  mich  getroffen,  dorl 
bei  meiner  halle  sahst  du  einen  felsstock  und  oben  darin  drei 
viereckichte  löcher.  das  waren  deine  hammerspuren,  den  feb 
hielt  ich  vor,  aber  du  sahst  es  nicht,  gaukclei  war  auch  be 
den  spielen  die  ihr  mit  meinem  hofgesinde  spieltet.  Lok 
afs  geschwind,  allein  Logi  afs  rascher,  er  war  das  wildfener 
Thialfi  lief  mit  Hugi  um  die  wette,  das  war  mein  gedanke 
darum  konnte  ihn  Thialfi  nicht  erreichen,  als  du  aber,  ThAr 
aus  dem  hörne  trankst,  dünkte  es  dich  langsam  zu  gehen,  eil 
wunder  aber  war  dein  trinken,  das  ich  nicht  glauben  würde 
hätte  ich  es  nicht  gesehen,  denn  das  ende  des  hornes  la( 
im  meere,  wenn  du  dorthin  kommen  wirst,  kannst  du  dei 
mangel  schauen  den  du  getrunken  hast :  das  ist  was  man  ebb 
n  ennt.und  weiter  dünkte  mich  es  nicht  erwähnenswerth  dal) 
du  die  katze  von  der  erde  hobst,  alle  aber  bebten,  die  ei 
sahen,  denn  es  war  die  weltschlange  die  um  alle  länder  lieg 
und  du  griffst  so  hoch  dafs  es  nicht  weit  zum  himmel  war 
ein  grofses  wunder  war  auch  dein  kampt;mit  Elli,  dem  alter 
keiner  war  noch  wird  er  sein  den  nicht  das  alter  fällt,    wi 
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wollen  nns  trennen,  für  beide  theile  aber  wird  es  gut  sein 
dafii  ihr  nicht  mehr  zu  mir  kommt,  ein  ander  mal  will  ich 
Bit  solchen  künsten  meine  bürg  wahren  dafs  ihr  keine  ge- 
wab  an  mich  habt.'  als  nun  Th6r  diese  rede  gehört  hat, 
greift  er  nach  dem  hammer.  aber  Utgardaloki  ist  verschwun- 
ien,  und  als  sie  zur  bürg  zurückkehren  wollen,  sehen  sie 
grobe  und  weite  felder,  aber  keine  bürg. 

Der  erste  mythus,  der  von  Skrymir,  enthält  den  gedan- 
ken  dafs  der  anbau  an  den  felsgebirgen  scheitert  und  die  frucht- 
brkeit^  des  bodens  durch  die  erzadern  zu  nichte  gemacht 
wird.  *  es  mag  ihm  eine  alte  sage  von  der  begegnung  Thors 
nid  eines  bergriesen  zu  gründe  liegen ;  indessen  halte  ich  den 
Urnen  Skrymir,  gaukler,  für  jünger  und  erst  nach  der  ver- 
bipfung  dieser  sage  mit  der  folgenden  in  sie  gebracht,  da- 
luch  ward  der  mythus  auch  umgestaltet,  dem  alten  ist  es 
weit  entsprechender  dafs  die  schlage  den  riesen  selbst  wirk-^ 
liek  treffen,  auf  ihn  aber  nur  den  eindruck  wie  ein  blatt, 
eile  eichel,  wie  herabfallendes  reisig  machen,  erst  die  spä- 
ki9  vernünftelnde  zeit,  der  jene  geburten  der  ungeheuren 
vknnschauung  des  alterthums  zugeschnürte  speisesäcke  wa- 
ni,  muste  zur  eigenen  beruhigung  und  glaublichmachung  den 
ttrtoek  vorschieben.  Loki,  Thialfi  und  Röskva  sind  in  die- 
KB  mythus  ganz  tiberflüfsig,  der  überhaupt  mit  dem  sagen- 
fatue  Lokis  nichts  zu  thun  hat,  aber  hier  wegen  seiner  ver- 
Kadnng  erwähnt  werden  muste. 

Der  sage  von  Utgardaloki  dagegen  liegt  die  erzählung 
Qies  besaches  Thdrs  bei  dem  unterweltsgotte  Loki  zu  gründe. 
Utgardaloki  ist  der  todesgott,  der  behcrscher  des  reiches  wel« 
dies  aufserhalb  des  menschen*  und  götterlebens  liegt ;  so  lafst 
ib  der  bericht  Saxos  (s.  164.  165)  deutlicher  fast  als  die 
(Rihlung  der  jungem  Edda  erkennen,  er  liegt  gefefselt  in 
ioiterer  scblangenvoUer  höhle,  wie  Loki  nach  Baldurs  er- 
Kordung,  und  seine  bürg  ist  gleich  derjenigen  Hels  mit  einem 
gitter  umgeben,  seine  amme  ist  nothwendig  das  alter,  dafs 
£e  Weltschlange  zu  Lokis  ingesinde  gehört,  darf  nicht  wun- 
den, da  sie  von  ihm  erzeugt  ist  und  er  überhaupt  über  das 
BMer  gebietet,  es  war  sehr  natürlich  dafs  das  zusammentref- 

*  rergl.  Dhland  Thdr  73  ff. 
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fen  der  entgegengesetzten  mächte,  Thbvs  des  lebensgottes  i 
des  todesgottes  Loki,  zum  gegenstände  eines  mythus  wui 
der  besonders  in  der  jüngeren  zeit  durch  seine  aliegorise 
anknüpfdngspunkte  weiter  ausgesponnen  wurde,  das  verstä 
nis  der  sage  war  verloren  und  darum  nahm  man  keinen 
stand  Loki  als  begieiter  Tbdrs  sich  selbst  dem  unterweltlic 
gotte  entgegenzustellen  und  überdies  noch  Thialfi  in  die  s 
zu  verwickeln,  der  wettkampf  Thialfis  des  luftgeistes  mit  ( 
gedanken  hat  ebenso  wenig  einen  grund  in  dem  eigenüic 
sinne  der  sage  wie  die  wette  Lokis  mit  Logi.  erbarm 
ist  die  erkiärung,  die  dem  verfafser  der  Gylfaginning  an 
hört,  Ütgaräaloki  habe  nur  durch  gaukeleien  gesiegt, 
zeigt  wie  jung  die  sage  in  ihrer  vorliegenden  gestalt  ist,  A 
ehe  Loki  zu  dem  märchenhaften  zauberer  und  gaukler  wui 
zu  dem  er  hier  gemacht  werden  soll,  muste  die  sagend 
bereits  eine  bedeutende  zeit  durchlebt  haben,  dem  alter  n 
das  leben  nachgeben,  mit  der  wüsten  gewalt  des  meeres  li 
der  anbau  in  den  küstenlanden  in  beständigem  kämpfe, 
ist  der  reine  ausdruck  des  gegensatzes  zwischen  Th6r  i 
Loki,  der  sich  wahrscheinlich  in  älterer  gestalt  würdiger  i 
schöner  dargestellt  hat  als  in  der  uns  überlieferten  erzählu 
Noch  in  einer  andern  sage  erscheint  Loki  als  todesgi 
in  der  sage  von  der  bi{/sung  Ottars ,  Ssem.  180  ff.  Sn.  1 
— 137.  Odin,  Loki  und  Hoenir  wanderten  einmal  durch 
weit  und  kamen  zu  einem  wafserfalle,  dabei  safs  eine  fis 
Otter,  die  afs  mit  geschlofsenen  äugen  einen  lachs;  Loki  na 
einen  stein  und  warf  sie  todt.  da  nahmen  sie  otter  und  la 
und  kamen  mit  ihnen  zu  Hreidmar.  den  baten  sie  um  na< 
herberge,  um  speise  dürfe  er  nicht  sorgen,  sie  hätten  eii 
guten  fang  gemacht,  und  sie  zeigten  die  otter.  da  erkan 
Hreidmar  dafs  das  sein  söhn  Ottar  sei,  und  er  rief  sc 
söhne  Fafnir  und  Regin  und  sie  griffen  und  banden  die  ( 
götter.  wollten  die  nun  ihr  leben  lösen,  so  musten  sie 
viel  gold  versprechen  als  nöthig  sei  den  balg  Ottars  zu 
len  und  von  aufsen  zu  bedecken,  da  wird  Loki  ansgesclii 
das  gold  zu  schaffen,  und  er  geht  zu  Rän  und  borgt  sich 
netz,  darauf  wanderte  er  nach  Schwarzeibenheim  an 
wafser  wo  der  zwerg  Audvari,  Oins  söhn,  als  hecht  iel 
den  fieng  er  und  als  lebenslösung  verlangte  er  von  ihm  al 
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gold  was  er  in  seiaem  steine  habe,  da  trug  der  zwerg  alles 
bereu,  aber  einen  kleinen  ring  schob  er  nnler  seine  band 
aod  J>at,  als  Loki  ihn  verlangte,  er  möge  ihm  bleiben,  damit 
könne  er  sich  seinen  schätz  wieder  ersetzen,  aber  Loki  sagte, 
er  dürfe  keinen  pfennig  behalten  und  nahm  den  ring,  da 
sprach  Andvari  den  fluch  aus,  dafs  jeder  der  den  ring  besitze 
jes  todes  sein  solle,  als  nun  Loki  das  gold  zu  Hreidmar 
brachte,  füllten  sie  den  balg  und  nachdem  sie  ihn  auf  die  fiilse 
gestellt,  schichteten  sie  das  gold  um  ihn  auf.  da  kam  Hreid- 
mar and  sab  soi^rältig  nach  oh  alles  verhüllt  sei,  und  als  er 
Boeh  ein  barthaar  unbedeckt  sah,  hiefs  er  es  verhüllen,  da 
Bahm  Odin  den  ring  Andvaris  und  legte  ihn  über  das  haar; 
als  er  aber  seinen  geer  und  Loki  seine  schuhe  genommen 
batte,  da  sprach  Loki  *"  viel  gold  hast  du  für  mein  haupt,  dei- 
nm  söhne  wird  es  kein  glück  sein,  wer  den  ring  und  den 
sdiatK  besitzt,  dessen  tod  soll  er  werden.'  und  das  hat  sich 
erfallt. 

Es  ist  bekannt  dafs  dieser  mythus  der  finstere  grund  ist 
m  dem  die  gewaltigen  gestalten  der  Nibelungensage  aufge- 
läegen  sind.  Loki,  den  gott  des  todes  und  der  reichen  tiefe, 
eilusiinen  wir  als  die  eigentliche  triebkraft  des  ganzen,  der 
mti  Ottars  und  das  todesnetz  charakterisieren  ihn  immer 
deutlicher  als  den  vernichter,  wie  er  ferner  den  sShnen 
tvaUis  gebot  ihm  die  köstlichsten  gaben  zu  schmieden,  so 
zwingt  er  hier  den  zwerg  Andvari  ihm  seinen  schätz  auszu- 
liefern. Lachmann  hat  bereits  zu  den  Nibelungen  (s.  343) 
aif  den  allegorischen  namen  dieses  schwarzelben  aufmerksam 
gedacht.  Andvari,  die  emsigkeit,  aber  auch  die  sorge,  ist 
kt  sphn  Oins,  des  gefürchteten,  der  bedeutsam  an  Hagens 
vater  Agazjo,  d.  i,  Akiso,  Egiso,  furcht,  schrecken,  erinnert. 
1^  fluch  den  Ajidvari  über  das  gold  ausspricht  kann  Lokji 
Riobt  treffen,  denn  er  i^t  selbst  gott  der  Vernichtung,  allein 
er  würde  den  Odin  ereilt  haben^  hätte  er  den  ring  nicht  aus- 
geliefert, sobald  das  gold  in  Hreidmars  besitz  ist,  wieder- 
bolt  Loki  den  fluch,  der  nun  in  den  mund  dessen  gelegt  wird 
len  er  auch  von  anfang  an  zukommt  und  dessen  ausflufs  nur 
Andvari  ist.  denn  dem  Loki  gehört  das  gold  an,  das  erzeng- 
lus  des  dunkeis  und  des  todes  (vergl.  Audr)  und  er  giebt  es 
Qor  um  den   preis  hin  dafs  er  damit  für  sein  düsteres  reich 
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die  gegengabe  gewinne.  *  dies  wird  die  älteste  gestalt  der  sage 
ganz  klar  ausgedrückt  haben,  und  sie  würde  wahrscheinlicb 
auch  Odin,  der  nur  unbedeutend,  und  Hoenir,  der  gar  niehf 
bescbäfügt  ist,  tiefer  in  die  begebenheit  verflochten  zeigen. 


Der  geist  des  todes  äufsert  sieh  nicht  blofs  unter  den 
menschen,  Loki  tritt  aligemein  als  gegensatz  der  jagendiicben 
erdenblüte,  ich  möchte  sagen  als  wintergott  auf,  wenn  man 
ihn  damit  als  vernichter  des  keimenden  iebens  überhaupt  fa- 
fsen  will,  ein  ähnlicher  gedanke  lag  seiner  begegnung  mit 
Th6r  als  Utgardaloki  unter ;  die  nächste  sage  verflicht  ihn  mit 
demselben  gotte. 

Sn.  130  fl*.  Loki  Laufeys  söhn  hatte  aus  bosheit  Sif  ihr 
ganzes  haar  abgeschnitten,  aber  als  Thor  das  gewahr  wurde, 
ergrifl^  er  Loki  und  würde  ihm  alle  knochen  zerschlagen  ha- 
ben, hätte  er  ihm  nicht  versprochen  Sif  von  den  schwarzel- 
ben  einen  goldenen  kopfschmuck  machen  zu  lafsen  der  wie 
haar  wüchse,  da  fuhr  Loki  zu  Ivaldis  söhnen,  und  sie  mach- 
ten das  haar,  und  als  es  auf  Sifs  köpf  kam,  wuchs  es  so- 
gleich ans  fleisch  an. 

Ich  habe  diese  sage  von  der  andern,  welche  Lokis  und 
Sindris  wette  erzählt,  abgelöst,  wie  dies  schon  Uhland  (Th6r 
75  fl^.)  gethan  hat.  Sif,  Thors  gattin,  lautlich,  wie  es  scheint, 
als  gebährende  erdgöttin  zu  deuten,  "^^  trägt  auf  dem  haupte 
das  grüne  gras,  da  fährt  der  feurige  wind,  Loki,  über  die 
erde***  und  ihr  haarschmuck  ist  verschwunden,  der  donnernde 
gott  der  fruchtbarkeit  ist  jedoch  seiner  macht  noch  nicht  be- 
raubt, er  zwingt  Loki  die  ihm  dienstbaren  geister  der  tiefe 
zu  nöthigen  dafs  sie  das  haar  der  erde  ersetzen,  sie  schaf- 
fen einen  goldenen  hauptschmuck,  die  gelben  halme  des  reifen 
getreidefeldes,  dessen  farbewaudlung  dem  sinnlichen  äuge  der 
mythenbildenden  zeit  durch  diese  sage  zur  erklärung  gelangte. 

^  oack  deutscher  und   keltischer  sage   mufs  wer  eineo  schätz  g«- 
b^ben  in  Jahresfrist  sterben,  myth.  031.  mein,  de  l^acad^mie  celt.  i,2^7. 
A.,Bosquet  La  Normandie  145. 
**  myth.  ^6.     Uhland  Thor  76. 

^^^  Loki  äufsert  sich  rein  physisch;  die  bosheit  dichtete  die  spätere 
zeit  für  diese  sage  zu. 
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mit  dem  gelbwerden  war  das  gräne  haar  verschwanden,  das 
eneagnis  Thdrs  und  seiner  galtin,  die  frische  saftreiche  ge- 
krt  des  lenzes,  und  an  seine  stelle  trat  das  todte  goldene 
Stroh,  das  wie  ein  machwerk  jenem  gegenüber  erschien,  ge« 
rade  bier  zeigt  Loki  die  allseitigkeit  seines  wesens,  die  ver- 
eioigaog  des  zerstörenden  und  erzeugenden. 

Es  wird  am  gerathensten  sein  hier  bald  den  anhang  den 
dieser  mythus  in  der  edda  erhielt  mitzutheilen. 

Loki  hatte  sein  leben  gegen  den  zwerg  Brockr  gewet- 
tet dab  dessen  bruder  Sindri  nicht  so  treffliche  Sachen  ferti- 
gen könne  wie  Sifs  haar,  Gungnir  und  Skidbladnir.     als  sie 
Sil  zur  schmiede  kamen,  legte  Sindri  eine  schweinshaut  ins 
iiner  und  hiefs  Brockr  blasen  und  nicht  eher  aufhören  bis  er 
ias  aus  dem  ofen  nehme  Was  er  hinein  gelegt  hatte,  als  aber 
Brockr  blies,    setzte  sich  ihm   eine  fliege  auf  die  band  und 
stich,    aber  er  blies  wie  vorher  bis  der  schmied  das  werk 
ai8  dem  feuer  nahm ;  das  war  ein  eher  mit  goldenen  borsten. 
ihffaaf  legte  Sindri  gold  ins  feuer  und  hiefs  den  Brockr  wie- 
der blasen  nnd  die  fliege  kam  wieder  und  setzte  sich  ihm 
ttf  den   hals  und  stach  noch  mehr,     aber  er  blies  bis  der 
scbied  den  goldring  Draupnir  heraus  nahm,  nun  legte  Sindri 
Ml  in  den  ofen  und  sagte,  er  solle  mit  dem  blasen  ja  nicht 
enhalten,   sonst  werde  das  stück  verderben,     da  setzte  sich 
lue  fliege  Brockr  mitten  ins  äuge  und  stach  ihm  ins  lid.  und 
als  ihm  das  Mut   ins  äuge  fiel,   grifi^  er  ganz  rasch   mit  der 
iiand  darnach,  während  der  blasebalg  niederfiel,  und  jagte  die 
liege  weg.     da  kam  der  schmied  und  sagte,  es  werde  wohl 
alles  verdorilien  sein,  und  er  nahm  einen  hammer  heraus,  da 
gab  er  die  kostbarkeiten  seinem  bruder  Brockr  und  hiefs  ihn 
mit  nach  Asgard  fahren  und  das  pfand  lösen,  da  setzten  sich 
die  götter  zu   gericht   und  Odin,    Th6r  und   Freyr   sollten 
sehiedsrichter  sein,   da  gab  Loki  dem  Odin  den  geer  Gungnir, 
dem  Th6r  Sifs    haar  und   dem  Freyr  das  schiff  Skidbladnir, 
und  er  sagte  bedeutung  und  kraft  von  allen,   der  geer  werde 
nie  im  würfe  matt,    das  haar  wachse  gleich  ans  fleisch,  und 
das  schiff  habe  beliebigen  fabrwind  sobald  das  segel  aufgezo- 
gea  sei,  auch  könne  man  es  wie  ein  tuch  zusammenfalten  und 
in  die  lasche  stecken,     darauf  brachte  Brockr  seine  kleinode ; 
da  gab  er  dem  Odin  den  ring  und  sagte,  jede  neunte  nacht 
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tropften  acht  gleiche  ringe  von  ihm,  dem  Freyr  aber  gab  • 
den  eher  und  sagte,  schneller  als  ein  ross  renne  er  dun 
Infi  und  meer,  tag  und  nacht,  und  es  möge  noch  so  finsi 
sein,  seine  borsten  leuchteten  überall,  aber  dem  Th6r  p 
er  den  hammer  und  sagte,  er  werde  bei  keinem  würfe  fei 
len  und  stets  werde  er  in  seine  band  zurückkehrea  lud  ma 
maLs  brechen,  einen  fehler  jedoch  hatte  der  bammer,  dal 
er  am  griffe  zu  kurz  war.  dennoch  urtheilten  .die  götter  da 
er  das  beste  aller  kleinode  sei  und  der  zwerg  die  wette  g( 
Wonnen  habe,  da  wollte  Loki  sein  haupt  lösen,  allein  Brod 
nahm  das  nicht  an.  da  rief  Loki  'nun  da  nimm  mich.'  ah 
als  ihn  der  zwerg  fafsen  will,  ist  er  fort,  denn  er  blatte  seil 
schuhe  an.  aber  Thdr  fieng  ihn  auf  des  zwei^^es  bitten,  u 
als  ihm  nun  Brockr  den  köpf  abschneiden  will,  sagt  er,  < 
habe  wohl  einen  köpf,  aber  keinen  hals,  da  nahm  der  zwei 
einen  riemen  und  ein  meCser  um  ein  loch  in  Lokis  lippen  i 
stechen  und  sie  zusammenzunähen,  aber  das  mefser  sehni 
nicht,  da  wünschte  sich  Brockr  seines  bruders  ale  und  kaai 
gesagt  hatte  er  sie  in  der  band  und  nun  machte  er  den  mm 
Lokis  zu,  die  ränder  aber  schnitt  er  ab.  der  rieme  mit  de 
Lokis  lippen  zugenäht  wurden  hiefs  Bindseil  {Variari). 

Diese  sage  stellt  uns  den  Loki  im  Wettstreite  mit  eine 
ihm  ähnlichen  wesen  dar.  Sindri,  der  funke,  deDsen  brud< 
Brockr*  ein  lufi-  und  windgott  zu  sein  scheint,  ist  wah 
scheinlich  eine  uralte  dem  Loki  verwandte  gottheit.  wie  di 
ser  mit  dem  riesengeschlechte  in  Verbindung  steht,  so  leb 
sich  Sindri,  wie  schon  sein  name  bedingt,  an  die  zwerge  a 
die  in  Völaspft  (Seem.  7^)  sein  gescblecht  heifsen*  der  wel 
streit  derartig  verwandter  gottheiten  mufs  aus  dem  zusai 
mentreffen  des  glaubens  verschiedener  stamme  erklärt  we 
den ;  Lokis  wette  gegen  Logi  stützt  sich  auf  ähnlichen  grün 
natürlich  hat  der  sagenbildner  partei  genommen  und  die  w 
sen  welche  ihm  als  die  wohlthätigen  und  segnenden  ersehe 
nen,  müfsen  siegen,  darum  gewinnt  Sindri,  denn  er  wi 
durch  die  bereits  vollzogene  Verschlechterung  Lokis  gehobe 
obschon  die  naturmacht  desselben  uoch  aus  seinen  drei  klein 
den,  wie  erwähnt  wurde,   hervorleuchtet,     wie  die  strafe  : 

^  hrooka   saccuFsare,    brockr  succttssaior,     desoltoriaa.     en    h« 
som  kar  ^Udeade  gaog  B.  Halders. 


DIE  SAGEN  VON  LORI.  41 

fatn  Ml  die  ihn  trifft,  weifs  ich  nicht;  vieileieht  drückt  sie 
avyid«  die  flamme  vorsagsweise  als  die  zunge  des  feaergot- 
tos  angesehen  wird,  dafs  dem  Loki  seine  physische  gewalt 
knonuBea worden  sei,  indem  ihm  der  mund  geschlofsen  wurde.* 
ie  ganze  erzählong  hat  viel  märchenhafte  ziige  und]  wird 
taim  einer  durchgehenden  strengen  deutung  fähig  sein,  ge- 
mf  dafs  der  hauptgedanke  erkennbar  ist. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  Loki  in  seinem  gegensatze  ge- 
gen das  Crische  naturleben  zurück  und  finden  diese  seite  sei- 
Mi  Wesens  auch  in  dem  mythus  von  läun. 

Sn.80— 83.  119  —  121.  6din  Hoenir  und  Loki  wan« 
ia\m  einmal  durch  gebirge  und  Wüsteneien  und  es  gieng  mit 
den  efsen  knapp,  in  einem  thale  endlich  fanden  sie  eine  rin- 
Mierde  und  sie  nahmen  sogleich  ein  stück  davon  und  leg- 
toi  es  zum  sieden  in  den  kessel.  allein  das  fleisch  wollte 
mIU  gar  werden,  und  da  sie  sich  darüber  verwunderten,  rief 
joMQd  über  ihnen  von  der  eiche,  er  sei  schuld  daran,  da 
tahoi  sie  einen  adler  oben  sitzen,  der  sprach  '  wollt  ihr  mir 
M  viel  von  dem  ochsen  geben  dafs  ich  satt  werde,  so  soll 
iMieisch  kochen.'  die  götter  willigten  ein  und  der  adler 
bakerunter  und  nahm  als  ersten  bifsen  die  zwei  Schenkel 
vU  die  beiden  vorderkenlen.  da  ergrimmte  Loki  und  stiefs 
iest  adler  eine  grofse  stange  in  den  leib,  aber  der  vogel 
iog  auf,  und  weil  die  stange  fest  in  ihm  stak  und  Loki  auch 
fcst  hielt,  muste  der  gott  mit.  der  adler  aber  flog  schwer 
ud  niedrig,  so  dafs  Lokis  füfse  auf  steine  und  felsen  und 
wäldw  stiefsen,  seine  arme  aber,  meiute  er,  müsten  aus  den 
schoUem  reifsen.  da  bittet  er  den  vogel  gar  sehr  um  frie- 
i%  aber  der  sagt,  er  solle  nicht  loskommen,  wenn  er  ihm 
Bicht  schwöre  Idun  mit  ihren  äpfeln  aus  Asgard  hinaus  zu 
liringen.  das  gelobt  Loki  und  er  kommt  los.  als  aber  die 
goUer  heim  gekommen  sind  und  die  bestimmte  zeit  da  ist, 
loekt  Loki  die  Idun  in  den  wald  hinaus,  indem  er  sagt,  er 
ludke  dort  wunderschöne  äpfel  gefunden,  und  er  bittet  die  ih- 
rigen mit  zu  nehmen,  da  kommt  nun  der  riese  Thiassi  als 
^a&t  und  ergreift  Idun  und  fliegt  mit  ihm  in  sein  haus,  den 
gottem  aber  gieng  es  schlecht  nach  Iduns  verschwinden,  denn 

^  weiter  oaten   werdea  noch  einige  anliläDse  ao  diese  strafe  ao- 
gerdhrt  werden. 
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sie  wurden  rasch  alt  und  grau,  da  fragten  sie  dinander,  hp 
sie  Idun  zuletzt  gesehen  und  was  sie  von  ihr  wüsten^  dil 
es  fand  sich  dafs  sie  zuletzt  mit  Loki  gesehen  war.  da  wurA 
Loki  ergriffen  und  ihm  der  tod  gedroht,  wenn  er  Idun  nicfa 
herbeischaffe,  er  sagte  aber,  wenn  ihm  Freya  ihr  fidkenjti 
wand  leihe,  wolle  er  die  göttin  bei  den  riesen  sochea.  M 
als  er  es  hat,  fliegt  er  nordwärts  und  kommt  zu  Thiassi.  ien 
war  in  die  see  hinein  gerudert  und  Idun  safs  allein  dahein. 
da  verwandelte  sie  Loki  in  eine  nufs  und  nahm  sie  in  dii 
klauen  und  flog  davon,  aber  Thiassi  hatte  Idun  bei-  der  Mt^ 
kehr  bald  vermifst,  nahm  sein  adlergewand  und  flog  dem  LoU 
mit  einem  adlerwinde  nach,  als  nun  die  götter  sahen  wiA 
der  falke  mit  der  nufs  von  dem  adler  verfolgt  wurde,  tcagfH 
sie  späne  an  die  mauer  von  Asgard.  da  flog  der  falke  hir 
über,  sogleich  warfen  sie  feuer  in  die  späne  und  der  adler 
konnte  sich  nicht  halten  und  flog  hinein,  da  konnte  er  nuH 
weiter  fliegen,  die  götter  aber  kamen  hinzu  und  scblagQi 
Thiassi  vor  dem  burggitter  tddt  und  Loki  war  besonders  eifiif 
dabei  (Saem.  66'). 

L.  Uhland  (Thdr  114—132)  hat  diesen  mythus  berdfti 
vollständig  behandelt,  und  ich  habe  daher  fast  nur  die  ergc^ 
nisse  seiner  forschung  hier  mitzutheilen. 

Idun,  die  thätige,  emsige,"^  die  tochter  Ivaldis,  die  he- 
gerin  der  Jugend,  ist  die  personification  der  frischen  lebens 
kraft  der  erde,  ihr  symbol  sind  die  äpfel  und  die  nufs,  um 
zwar  nicht  als  frucht  oder  abschlufs  des  pflanzenlebens,  son 
dem  als  die  be wahrer  des  keims  einer  neuen  jugendlichei 
zeit,  meine  Vermutung,  dafs  Ivaldi  ursprünglich  Loki  selbs 
sei,  läfst  sich  mit  seinem  Verhältnisse  zu  Idun  wohl  einigen 
da  Loki,  wie  nachgewiesen  wurde,  mit  den  elbischen  geistert 
überhaupt  verbunden  ist  und  als  die  zeugende  weltkraft  aucl 
der  ausgangspunkt  der  jugendlichen  frische  sein  mufs.  diesei 
stehen  die  mächte  der  winterlichen  zeit  und  des  wüsten  lan 
des  feindlich  entgegen,  in  ihrem  kämpfe  gegen  die  göttei 
des  friedlichen  und  geordneten  weltzustandes  mufs  ihnen  Iduni 
besitz  begehrenswerth  erscheinen,  da  jene  ohne  dieselbe  ver 
loren  sind.  Loki,  dessen  abschliefsende  und  zerstörende  seit< 

^  idhia  operari,  idhiun  diligens^  soller,  idhni  sedulitas.     ß.  Hai 
^ders. 
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bereits  iiervorgetreten  ist,  mufs  ihnen  als  mittel  dazu  dienen. 

ii  dem  gAirgc,   wo  die  riesen  ihre  volle  macht  haben  und 

Im  streben  der  götter   die  nahrung  zu  erwecken  vergeblich 

ist,  wird  er,  der  warme  sommerliche  wind,  von  dem  eisigen 

Airme  überwältigt.      seine  lösung  ist  der  verrath   an  dem 

KUiiigsIeben.     die  glut  des  sommers  überliefert  dasselbe  an^ 

ksL  winter.   die  erde  wird  welk  und  matt.  Loki  allein  kann 

he  blute  retten,   wie  er  sie   auch  vernichtete,     der  warme 

Infthauch  (liegt  in  den  winter  hinein  und  bringt  den  keim  des 

bzeslebens  zurück,    aber  das  wagnis  ist  nicht  ohne  kämpf; 

icar  wintersturm  rast  hinter  den  frühlingslüften  her.     in  der 

(kne  aber  fern  vom  gebirge  wird  er  machtlos ;  hier  ist  Loki 

lad  die  götterschar  kräftig  und  Loki  überwältigt  ihn,  wie  er 

im  gebirge  von  ihm  bezwungen  wurde. 

Die  naturanschauung,  die  aus  diesem  mythus  spricht, 
Kheint  noch  in  einem  andern  niedergelegt  zu  sein,  von  dem 
Utt  ein  bruchstück  in  der  älteren  Edda  (Ssem.  89  -~  91)  be 
waltrt  ist.  auch  nach  ihm  ist  Idun  aus  dem  kreise  der  göt- 
ter verschwunden,  sie  sitzt  trauernd  und  mismutig  in  der 
häern  unterweit,  bangigkeit  fafst  die  götter,  der  nahe  un- 
i  tojiDg  ahnt  ihnen  und  Odin  entsendet  Heimdall,  Loki  und 
%i,  die  Jungfrau  um  weifsagung  über  die  zukunft  zu  be- 
ingen.  ihr  bemühen  ist  umsonst,  sie  schweigt  wie  vom 
sdüafestaumel  umfangen  und  nur  thränen  entflielsen  ihr. 
fleiffldall  und  Loki  kehren  zurück,  Bragi  bleibt  bei  Idun. 

Das  Verhältnis  in  dem  Idun  hier  erscheint  ist  ein  ande- 
res als  in  der  vorher  gehenden  sage,    sie  ist  wie  eine  todte 
ond  gleicht  der  seherin  zu  deren  grabe  Odin  nach  Vegtams- 
<|Qida  in   derselben  absieht  reitet  in  der  die  drei  götter  sich 
za  Idun  begeben.     Baldurs  tod  droht  und  die  götter  suchen 
iluiza  verscheuchen,  allein  ihre  Weisheit  reicht  nicht  hin.  Odin, 
Heimdall,  Loki,  Bragi,    die  vorzugsweise  scharfsinnigen  und 
Ungen,  suchen  anderwärts  rath  und  hilfe.     die  seherin  weifs 
Bar  von  Baldurs  sterben,    Idun  schweigt  ganz,     das  herab- 
sinken Iduns   in   das   todtenreich  kann  ein   ausdruck  für  die 
drei  zusammenhängenden  winter  sein  welche  dem  weltunter- 
guige  vorausgehen,     alsdann  ist  an  keine  rückkehr  Iduns  zu 
denken,  man  müste  denn  die  neue  erde  mit  den  grünen  wie- 
sen, die  nach  dem  weltbrande  aus  dem  meere  aufsteigt,   als 
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m  wiederanfldieB  Uoiis  aafTarsen.  so  liebe  sich  auch  die 
aehdiie  ood  feine  aanaTsiiii^  Uhlands  von  diesen  Strophen 
hrahagaldon  retten,  ohschon  ich  nicht  leugnen  kann  dals  icli 
bedenken  trage  den  ganzen  mvthas  als  natorsjrmholik  zu  den- 
tco.  für  die  götter  HeimdaU  nnd  Loki  nehme  ich  wenigstens 
aieht  die  physische  erklämng  an,  sondern  fafse  sie  hier  nm 
als  die  trager  göttlicher  weisheit.  Bragi  ist  an  sich  keine 
gottheit  die  in  dem  naUuieben  ihre  wnrzeln  hatte,  streift  abei 
gerade  hier  an  dasselbe  an,  indem  sich  sein  zurückbleiben  bei 
Idnn  nach  Uhlands  trefflicher  bemerknng  dadurch  erklärt  dali 
mii  dem  tode  des  firühlings  auch  der  gesang  zu  grabe  getra- 
gen worde. 

Noch  in  einer  andern  sage  nehme  ich  Loki  für  den  win- 
tergott,  nämlich  in  dem  mytkus  von  Geirodr. 

8n.  112.  113.  Loki  ist  einmal  zur  kurzweil  mit  Friggs 
fidkengewand  ausgeflogen  und  in  Geirödrs  hof  gerathen.  ei 
setzt  sich  an  ein  fenster  der  grofsen  halle,  und  als  ihn  Geirödi 
^Uckt,  befiehlt  er  den  vogel  zu  fangen  und  ihm  zu  bringen, 
der  al^esandte  klimmt  mühsam  an  der  wand  hinauf  und  da« 
macht  dem  Loki  spafs.  darum  will  er  nicht  eher  auffliegei 
bis  der  mann  ganz  nahe  sei.  als  aber  derselbe  nach  ihm 
greift,  kann  er  nicht  fort,  sondern  wird  gefafst  und  den 
Geirödr  gebracht,  der  bald  an  seinen  äugen  sieht  dafs  er  keii 
vogel  ist.  er  heifst  ihn  sprechen,  und  als  Loki  schweigt 
sperrt  ihn  Geirödr  drei  monate  in  eine  kiste  und  lälst  ihi 
hungern,  nach  dieser  zeit  nimmt  er  ihn  heraus  und  nui 
spricht  Loki  und  sagt  wer  er  sei.  da  mufs  er  um  sein  lebei 
zu  lösen  dem  Geirödr  zuschwören  ihm  den  Th6r  ohne  harn- 
mer  und  Stärkegürtel  in  seinen  hof  zu  bringen. 

Geirödr,  der  geermann,  zeigt  sich  in  dem  verfolge  dei 
sage,  der  nicht  weiter  hierher  gehört,  so  wie  in  andern  nach 
richten  von  ihm,*  als  einen  gewitterriesen,  dem  Tbör,  des 
göttern  und  menschen  freundliche  wettergott,  gegenüber  steht 
Thdrs  begleiter  ist  Loki  der  gewitterwind,  er  wird  im  ga- 
birge  von  dem  riesen  gefangen,  ganz  wie  in  dem  mythus  voi 
Idun,  nnd  mufs  zu  seiner  befreiung  versprechen  die  sommer- 
liche macht  auszuliefern,    wie  dies  geschieht,    darüber  hab< 

<"  UlbUidfl  ThAr  138. 
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kh  das  nöthige  bei  erwähnung  der  Grytba,   Lotherus  mat*> 
Ist,  bemerkt. 


Der  gegensatz  in  den  Loki  als  vemicbtungsgott  gegen 
seine  schöpferiscbe  thätigkeit  trat,  muste  aucb  einen  gegen- 
Sitz  gegen  die  frühere  bildung  seiner  sinnesart  hervorrafen. 
es  ward  allmählich  unmöglich  das  wesen  welches  als  der  ver- 
Dichter  der  schönen  lebensfuUe  wirkte  weise  und  gütig  zu 
denken,  denn  die  Unterordnung  des  einzelneu  unter  das  grofse 
pnze,  in  dem  keine  Vernichtung  möglich  ist,  entschwahd. 
Loki  ward  also  hinterlistig,  auf  schaden  sinnend  und  scha- 
denfroh, wie  sich  der  verfafser  der  gylfaginning  sehr  grob 
ausdrückt,  ein  Schandfleck  aller  götter  und  menschen.*  ge- 
ünkenlos  ward  dies  nachgesprochen,  auf  das  ganze  leben 
ks  gottes  ausgedehnt  und  Loki  zum  aschenbrödel  der  ger- 
naniscben  mythologie  gemacht. 

Der  schändlichste  bösewicht  steigt  ebenso  wenig  fertig 
US  der  hölle  als  ein  meister  der  sieben  freien  künste  (er  er- 
lufe  denn  sein  diplom)  vom  himmel  fallt,  in  Lokis  in- 
lerer  geschichte  zeigen  sich  sehr  deutlich  die  abstufungen 
tfker  Verschlechterung,  bei  Thrymr  ist  es  der  kluge  bei- 
lUttd  der  götter,  der  alles  zum  besten  kehrt;  in  der  sage 
TOS  Sfifs  haarraub  tritt  uns  seine  physische  verderblichkeit 
krvor;  in  der  Ottarssage  ist  er  vernichtend,  allein  wer  die 
gaben  seines  todesreiches  vermeidet,  bleibt  unverletzt;  durch 
Uons  verrath  gefährdet  er  die  götter,  allein  in  seinem  wesen 
Hegt  es  dafs  er  die  verrathene  wieder  zurückführt;  verderb- 
licher erscheint  er  durch  den  raub  von  Freyas  schmuck,  hin- 
terlistig und  feindlich  in  der  begebenheit  mit  dem  riesiscben 
huuneister  Asgards,  bis  dann  in  der  Baidurssage  seine  ethi- 
sche und  physische  verderblichkeit  (ich  will  nicht  sagen  ver- 
ierbtheit)  ganz  heraustritt,  tiefer  als  hier  ist  er  aber  in 
■och  andern  sagen  herabgesetzt,    wo  der  physische  hinter- 

^  hinn  ilagi  ä$  Sn.  106.  inn  Iwvisi  Saem.  67^.  Iceva  lundr  So.  l^^l'. 
ühasmidhr  So.  65^.  106.  rcBgJandi  ok  voslandi  godanna.  goda  doigr 
Sfl.  106.  bragdhvtts  ofsviptandi  äsa  120^.  r6gheri  Manna,  ß-um- 
fuodhull  flardhanna  ok  vdmm  allra  goda  ok  manna  32.  $d  erflSitu 
ülu  Twdkr  46. 


46  DIE  SAGEN  VON  LOKI. 

grund  fehlt  der  in  diesen  mythen  sein  feindliches  wesen  recht 
fertigt  und  ihm  jeden  schein  der  gemeinen  bosheit  nimmt. 

Es  würde  dies  alles  noch  weit  durchsichtiger  sein,  wä 
ren  die  mythen  nicht  in  so  junger  zeit  aufgezeichnet,  manch« 
sage  die  in  ihrer  jetzigen  gestalt  wirklich  flecken  auf  unsrci 
gottes  Sinnesart  wirft,  müste  sich  dann  als  reine  natursym* 
bolik  ergeben,  in  der  Loki  nur  im  gegensatze  za  einer  ai- 
dern  naturmacht  auftritt,  ich  vermute  dies  namentlich  in  den 
mytkus  der  von  Lokis  raube  des  schmuckes  Freyas  e^ 
zählt. 

*  Olaf  Tryggvasonss.  2,  17.  Sn.  355.  6din  sagte  den 
Loki  alles  was  er  angriff  und  legte  ihm  oft  grofse  aufgaben 
vor,  die  er  alle  löste.  Loki  erfuhr  alles  was  geschah  und 
sagte  es  dem  Odin  wieder,  da  hörte  er  einmal,  Freya  hak 
von  den  zwergen  gegen  ihre  gunst  einen  haisschmuck  bekom- 
men und  er  sagte  es  dem  Odin,  da  befahl  ihm  der  des 
schmuck  zu  stehlen,  und  wie  sehr  er  auch  vorstellte  dafs  das 
unmöglich  sei,  es  half  nichts  und  Odin  sagte,  er  dürfe  nicht 
eher  wieder  kommen  als  bis  er  den  schmuck  bringe,  da  gieflg 
Loki  heulend  fort  und  alle  freuten  sich  dafs  es  ihm  schleebl 
gieng.  wie  er  nun  zu  Freyas  kammer  kommt,  ist  sie  ver 
scbloDsen  und  er  kann  nicht  hinein,  es  war  aber  eine  hart< 
kälte  und  er  fror,  da  ward  er  zur  fliege  und  flog  um  all 
riegel  und  in  alle  ritze,  aber  nirgends  konnte  er  hindurch 
endlich  erspürte  er  ganz  oben  am  giebel  ein  loch  so  groI 
wie  ein  nadelohr.  da  hinein  schloff  er  und  so  kam  er  ii 
das  gemach,  alles  schlief  und  Freya  lag  mit  dem  schmuck 
am  halse  auf  einem  bette,  weil  sie  aber  auf  dem  schlofs* 
lag,  wandelte  sich  Loki  in  einen  floh  und  stach  sie  in  di* 
wange.  da  drehte  sich  Freya  um,  schlief  aber  ruhig  weite 
und  Loki  konnte  nun  den  schmuck  nehmen,  da  schlofs  e 
das  gemach  von  innen  auf  und  eilte  zu  Odin,  als  aber  Frey« 
am  morgen  erwacht  und  das  halsband  fort  und  die  thürei 
offen  sieht,  erräth  sie  den  streich  und  geht  zu  Odin  un< 
verlangt  zurück  was  ihr  gestohlen  sei.  Odin  aber  wirft  ih: 
die  weise  vor  wie  sie  zu  dem  schmuck  gekommen  sei,  un( 
bestinmit,  sie  solle  ihn  nicht  wieder  erhalten,  bis  sie  zwe 
könige,  deren  jeder  zwanzig  unterkönige  habe,  zum  krieg< 
bringe,     sie  müsten  fallen,    aber  sogleich  wieder  aufstebei 
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nd  weiter  kämpfen  und  alle  gefallenen  der  heere  ebenso,  und 
iis  mäste  währen  bis  ein  christ  diese  männer  bekämpfe,  dann 
Mien  sie  ruhe  finden,  das  verspricht  Freya  und  darauf  er- 
iäi  sie  das  halsband  wieder. 

Von  dem  mönche  der  diese  sage  schrieb  war  nichts  an- 
deres zu  erwarten  als  eine  solche  niedrige  und  gemeine  auf- 
b&ang.  wir  dürfen  uns  natürlich  nicht  daran  genügen  lafsen 
ud  lösen  zuerst  die  Verknüpfung  dieses  mythus  mit  der  sage 
Ton  Hedni  und  Högni  und  unserer  Gudrunsage,  dafür  setzen 
wir  den  schlufs^.der  sich  glücklicherweise  als  bruchstück  in 
der  skMda  erhalten  hat.  hiernach  verhilft  Ueimdalfar  der  Freya 
a  ihrem  schmucke  zurück,  indem  er  ihn  dem  Loki  auf  einer 
■eeresklippe  abkämpft,    beide  götter  sind  dabei  in  robbenge- 
lUlL  der  skalde  Ulf  Uggis  söhn,  der  unter  Olaf  Tryggvason 
kke,  hatte  diese  sage  in  der  husdrapa  ausführlich  behandelt ; 
Ce  erhaltene  Strophe  lautet  so, 
es  knüpft  der  rathgewandte  den  götterpfad  an  den  brause- 
stein, 
fcr  vorsicbtberühmte  kämpft  gegen  Farbantis  wunderschlauen 

söhn. 
Iff  kraftvolle  söhn   der  neun  mütter  beherscht  die  schöne 

meerniere. 
idi  verkündige  es  in  rühmenden  Strophen.  * 
ib  nrsprünglichen  kern  des  mythus  vermute  ich  folgendes. 
Ud  raubt  listig,  durch  sein  eigenes  wesen  getrieben,  Freyas 
Uiband,  wird  aber  von  Heimdall  durch  einen  kämpf  im  meere 
ar  riickgabe  gezwungen,  zur  näheren  erkenntnis  müben  wir 
cttas  bei  Heimdallr  verweilen. 

*        rddhgegninn  bregdhr  ragna  rein  at  singastetni, 
frcßgr  vidh  fimaslcegjan  Farbauta  mög  vari, 
mSdköflugr  rcedhr  maedhra  mogr  hafnyra  fogru 
{kynnick)  ädhr  enn  einna  ätta  (masrdhr  thdttum). 
vcift*  F.  Mago.  l.  mylb.  309.  —    der  gölterpfad  ist  der  regeobogeo, 
'mcD  häter  Heimdball  ist.     die   meerniere  wird  von    F.  Magn.   eben- 
Mb  tnf  den  regenbogen  gedeutet,    indem   er  erinnert  dafs  auf  Island 
tii  ur  theilweise  erscbeinender  regenbogen  hafgall  meergalle  heifse, 
dit  meh   Dteh   einem   eiogeweide   benannt  sei.    vergl.  Wackernagel 
iWr  wimdgelle  ia  der  zeitscbr.  f.  d.  a.  6,  990.  —  einen  interessanten 
HIMiftti  XQ  Lokia  und  Heimdhalis   kaiipf  bildet  der  kämpf  des  He- 
PUitsf  lad  Skamander  H.  %\^  34)^—385. 
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Hemäall  ist  der  söhn  von  neun  riesüinen,  deren  nan« 
verrathen  dafs  sie  wafsergöttinnen  sind;  sein  eigener  nam 
zeigt  dafs  er  ebenfalls  meergott  ist,  denn  er  bedeutet  dtt 
weltstrom.  *  demnach  stellen  sich  seine  mütter  zu  den  nev 
töchtern  des  OEgiv  und  sind  ein  bild  für  die  wogen,  er  heilsl 
auch  f^indler  d.  i.  yindhl^r  (Sn.  105),  sturmmeer.  bion 
fügen  sich  alle  angaben  die  von  ihm  bekannt  sind.,  er  hik 
goldene  zahne  wie  die  nixe  fischzahne  oder  eiserne  hab«, 
er  reitet  auf  einem  goldmähnigen  rosse,  Goldzopf  (Guü» 
toppi)  genannt;  unter  den  zahnen  aber  und^  dem  rosse  siii 
die  meereswogen  zu  verstehen  die  im  sonnenglanze  schim- 
mern, darum  beifst  er  auch  der  leuchtende  gott.  er  mnfi 
an  feuchten  platzen  am  ende  des  bimmels,  wo  die  götto^ 
brücke,  der  regenbogen,  sich  aufwölbt,  im  schlofseHimmelbeil 
(Htmmbwrg)  wohnen,  schlaf  bedarf  er  weniger  als  ein  v»* 
gel,  denn  das  meer  braust  tag  und  nacht;  des  meeres  wafp 
ist  stets  geöffnet  und  schaut  weit,  deshalb  kann  Heimdali  M 
jeder  tageszeit  hundert  rasten  weit  sehen,  wie  alle  wdüet- 
gottheiten  ist  er  sehr  weise;  nach  der  bilderreichen  spnußk 
hört  er  das  gras  auf  dem  felde  und  die  wolle  auf  den  seh- 
fen  wachsen,  gleich  allen  meergöttern  ferner  ist  er  gott  iff 
fruchtbarkeit,  darum  stammen  von  ihm  die  drei  stände  der 
menschen  ab  und  der  widder  ist  ihm  heilig,  auch  hat  ei 
gleich  den  meer  entstammten  Freyr  und  Wate  einen  tapfen 
kriegerischen  sinn  und  führt  ein  trefiliches  schwert.**  beta 
anbruche  des  letzten  kampfes  stöfst  er  in  sein  hörn  das  nntiQ 
der  weltesche  verborgen  liegt ;  das  ist  das  brausen  des  ma0 
res  das  die  einbrechende  Zerstörung  verkündet,  Sn.  30.  10^ 

Jacob  Grimm  hat  nachgewiesen  dafs  Rigr^  der  naiP 
Heimdalls  als  Stammvaters  der  drei  stände,  das  hochdeutsch 
Irinc  ist.  hiernach  ist  Heimdall  söhn  des  £or  oder  Tyr  uH 
abkömmling  Hymis,  des  alten  meerriesen.  so  wie  hlernac 
durch  seine  abstammung  meine  meinung  dafs  er  meergott  i^ 

«  thailr,  thöU  =  är.  Sn.  217. 

<^  es  heifst  höfudhr,  hanpt.  Sn.  104.  203.  Undnämab.  3,  19.  ic 
gestehe  dafs  ich  es  nicht  erklären  kann,  nach  Sn.  203  ward  H.  m 
einem  mensehenkopfe  erschlagen,  deshalb  heifse  sein  schwert  hqfitdl 
wie  der  verAifser  der  sk41da  näher  angiebt,  heirst  der  köpf  Heimdkal 
schwert.    leider  ist  Heimdhallargaldor,  worauf  dies  bemht,'  verloren, 
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fuieheti  wird,  so  auch  durch  seine  nachkommen.   Irinc  föllt 
■it  TfvisGO  zusammen,   da  beide  naraen   den  söhn  desselben 
pUes  bezeichnen,     indem  Tacitus  den  Tivisco  an  die  spitze 
■seres  voikes  stellt,  fufst  er  auf  demselben  gründe  wie  Kigs- 
■11,  das  nur  bläfser  und  mit  bestimmtem  politischen  zwecke 
Jligs  abkömmlinge  angiebt;    Tiviscos  söhn  ist  Mannus,    von 
dem  Ine,  Isc  und  Irmin  abstammen,     ich  vermute  dafs  Man- 
ns ak  besonderes  glied  aus  dieser  reihe  zu  streichen  ist  und 
dafs  er  mit  Ine  zusammenfallt,  welcher  name  zur  ableitungs- 
■Ibe  geschwächt  die  abstammung  angiebt,  also  söhn  oder  mann 
ia  allgemeinen  bedeutet,   dazu  stimmt  das  nach  Ing  benannte 
naenzeichen,  welches  in  rohem  versuche  das  bild  eines  men- 
schen darstellt  ^.     Mannus  wäre  demnach  dem  verdunkelten 

Ine  ganz  gleichbedeutend   und  Tacitus   hätte  aus  Unkenntnis 
fie  zwei  namen  desselben  wesens  zu  zwei  verschiedenen  ge- 
stalten gemacht,     so  wie  also  nach  jüngerer  nordischer  sage 
TOB  Heimdall  unmittelbar  die  drei  grundpfeiler  der  politischen 
psellschaft  {prccll,  karl,  iarl)  stammen,  so  entspriefsen  ihm 
iidi  älterer  deutscher  ebenfalls  unmittelbar  die  drei  göttlichen 
sUuhelden  des  deutschen  voikes.  Ine  erscheint  aber  in  alter 
^  selbst  als   gott  und  zwar  als  ahne  der  Wanen.     hier- 
'och  gehört  auch  Heimdall  in   dieses  geschlecht,*   und  sein 
bnpf  um  Freyas,    einer  Wanin,    schmuck  ist  ein  streit  um 
ÖB  hausgut   bei   dessen  besitz   er  selbst  stark  betheiligt  ist. 
0  wie  fem  Heimdall  durch  diese  Verwandtschaft  als  meergott 
öl  lafsen    sei  wird   ein    blick    auf    das    wesen   der  fVanen 
lekren. 

Wie  erwähnt,  in  den  nordischen  geschichtsbüchern  wird 
hg  au  ihre  spitze  gestellt,  ich  habe  zwar  soeben  fiir  seinen 
i^ea  die  bedeutung  'mann'  in  anspruch  genommen,  allein 
<Keselbe  ist  sehr  allgemein  und  scheint  erst  abgeleitet,  ur- 
^Dglich  mag  Ing,  dem  der  sanskr.  stamm  ing  se  movere 
^^andt  ist,  **  den  sich  bewegenden,  lebendigen  ausgedrückt 
laben,  ich  vergleiche  nun  die  götternamen  Vishnu^  Odin  und 
ieti  mythischen  fVate  und  fafse  den  gott  als  ein  wesen  des 

^  ich  verwahre  mich  %t%^^  die  annähme  als  stütze  ich  mich  anf 
"«  sldlc  Sem.  7!^"  vissi  kann  vel  fram  sem  Fanir  adhrir,  die  ans 
('^■■ititcbeo  gründen  nichts  entscheiden  kann.     gr.  4,  456. 

^  vergl.  auch  ir.  ing  a  stire,  move. 

2.  P.  D.  A.  VII.  4 
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beweglichen  wogenden  meeres.  gerade  (lies  element  ihm  zu- 
zutheilen  bestimmen  mich  seine  nachkommen  Niördr  und  Freyr^ 
die  deutlich  meergotthciten  sind  und  sowohl  für  Ing  als  Heim- 
dall  rückwirkende  beweise  ihres  gleichen  wesens  sein  kön- 
nen, über  Niörds  wesen  ist  man  hinlänglich  im  klaren;  ei 
ist  ein  mächtiger  seegott  dessen  gewalt  auch  über  die  andern 
elemente  geht,  er  bildet  also  den  gegensatz  zu  Loki ;  so  wie 
dieser  in  seiner  älteren  namensform  auf  das  feuer  als  grand- 
element  hinweist,  so  Niördr  auf  das  wafser.  zu  gründe  li^t 
eine  wurzel,  von  der  das  sanskr.  nira  wafser,  pers.  nert^ 
griech.  vriQog  verwandte  triebe  sind,  das  sufBx  ist  d^  sanskr. 
dha  enthaltend,  fufsend,  so  dafs  also  Niördr  gleich  dem 
sanskr.  niradhi,  zu  dem  es  lautlich  ganz  stimmt,  den  wafser- 
halter,  das  meer  bezeichnet.  * 

Niörds  kinder  sindFreyr  undFreya  oder  Frö  und  Frouwa, 
deren  wesen  sich  darin  zusammenfafsen  läfst  dafs  sie  freond- 
liche  segnende  goltheiten  sind,  ausgezeichnet  durch  glänz, 
Schönheit  und  Weisheit,  die  Urheber  des  Wohlbehagens  das 
aus  liebe  und  reichthum  hervorgeht,  sie  sind  himmelsgoU- 
heiten,  Sonnenschein  und  regen  ist  ihnen  unterthan,  ib 
schmuck  sind  die  gestirne  und  golden  sind  die  zähren  die  sie 
weinen,  ihre  heimat  liegt  ostwärts,  denn  von  dort  steigen 
alltäglich  die  gestirne  aus  dem  väterlichen  hause  des  meeres 
auf,  dort  mufs  also  das  reich  der  Wanen  sein,  deren  nam< 
bereits  auf  glänzende  schöne  wesen  deutet.  "** 

Wir  wenden  uns  hierauf  zu  unserm  mythus  zurück,  de: 
gegenständ  des  kampfes  der  beiden  götter  ist  das  Brising« 
men,  ein  haisschmuck  den  Freya  durch  kunstreiche  zwerg 
erhalten  hat.  der  name  ist  dunkel.  Simrock  (Rheinland  74 
hat  die  Vermutung  aufgestellt,  in  diesem  halsbande  strale  de 
Breisacher  schätz  der  Harlunge  zurück;***  J.  Grimm  mein 
dafs  Brisingar  der  name  der  schmiedenden  zwerge  sei  un 

*  vergl.  über  niordhr,  nordhr  und  die  verwandten  niorun,  norfi 
neorxti  meine  bemerkungen  in  der  zeitschr.  f.  d.  a.  6,  460  ff. 

^^  ich  stelle  Vaniv  za  wan  heU,  leuehtend.  vergl.  Vilmar  deutscb 
alterlhümer  im  Heliaud  s.  17 — 19.  der  vocal  in  A^anzr  ist  kurz :  VönufA 
Saßm.  36". 

<*«F*  vergl.  Wh.  Wackernagel  zeitschr.  f.  d,  a.  6,  157.  Em.  Riicker 

Oberen  v.  Mons  s.  117. 


DIE  SAGEN  VON  LORI.  5t 

■ 

eriiinejrt  an  das  mhd.  brisen  schürzen,  schnüren.  *  wie  dem 
aacb  sei,  so  viel  ist  klar  dafs  dieses  halsband  ein  heiliger 
sclimuck  der  leuchtenden-  Freya  war,  und  wohl  ihr  symbol 
als  gestirngöttin  ist. 

Was  bedeutet  aber  der  kämpf  Lokis  und  Heinidalis  um 
das  Brisinga  men?  schon  früher  machte  ich  auf  den  gegen- 
satz  zwischen  Loki  und  den  Wanen  aufmerksam,  der  sich 
aaf  verschiedene  kosmogoniscbe  ansichten  der  germanischen 
stimme  zurückführen  mufs.  in  dem  glauben  an  die  Wanen 
erscheint  das  wafser  als  grundstoff,  in  dem  glauben  an  Loki 
das  feuer.  indem  sich  die  ganze  übrige  göttermasse  mit  Loki 
in  Verbindung  zeigt,  scheint  in  dem  kriege  zwischen  Äsen 
und  Wanen,  den  Völuspä  und  die  IngUngasaga  erwähnen, 
der  streit  jener  zwei  weltbildungsansichten,  natürlich  nicht 
als  blofser  theorien,  sondern  als  der  grundbegriffe  zweier  le- 
boidig  ausgebildeter  göttelrgeschlechter  dargestellt  zu  sein,  ich 
balte  den  raub  des  Brisingamens  für  eine  begebenheit  dieses 
unpfes,  die  Äsen  suchen  den  feinden  ein  bedeutendes  und 
Miges  stammgut,  die  macht  über  die  gestime  zu  entziehen. 
lie  dies  ausgeführt  wurde  ist  der  inhalt  zweier  sagen,  die 
Üb  stimmen  dafs  Loki  der  thäter  ist.  nach  der  einen  sage 
bitt  er  als  luftgott  auf  (er  entwendet  in  fliegengestalt  den 
sdunnck),  nach  der  andern  erscheint  er  als  meergott,  wie 
seine  robbengestalt  darthut.  aus  der  luft  oder  aus  dem  wafser, 
je  nachdem  die  gestirne  auf  oder  unter  gegangen  waren, 
mosten  sie  geraubt  werden.**   indessen  gelingt  der  raub  we- 


*  'brisen  brastbender  Dasypodios.  —  Beneckc  mhd.  wSrterbach 
»155. 

^  hier  mafs  eine  spar  erwähnt  werden  dafs  dieser  myihas  auch 
l^im  sächsischen  stamme  bekannt  war.  es  ist  das  wort  reginthiof 
Heiiaod4U,  16,  regntheof  Caedmon  212,  12,  das  schon  Vilmar  deutsche 
'^terth.  im  Hei.  15,  wenn  auch  mit  anderer  deatung,  auf  Loki  bezogen 
^^'  Jac.  Grimm  giebt  den  regin  die  bedeatang  rathschlagende  welt- 
»HaeDde  gewallen,  myth.  23.  24.  Reinfa.  fachs  ccxlj.  allein  es  scheint 
hu  ihnen  dieselbe  erst  in  zweiter  stufe  zukomme  und  dafs  sie  zuerst 
<lie  leuchtenden  machte,  die  gewalten  des  himmels  ausdrucken,  die  re- 
Sin  theilen  die  zeit  ein  Vafthrudhn.  25,  Vol.  6^  und  sind  dadurch  die 
lützUehen,  nyt  regin  Vafthr.  14.  25.  sie  heifsen  hold  und  freundlich, 
^€  die  sonne  froh  lieb  und  gnädig;  wenn  der  Weltuntergang. eintritt, 
^erdenkeln  sie  sich  und  fallen  vom  himmel  {ragnarökr  und  die  fomel 
vnx  Tiufaz  regin),    silbern    überwölben  sie'  die   luft,    Grimm  26.     die 

4* 
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niggteDs  nach  der  zweiten  sage  nicht.  Heimdali  verfolgt  den 
rilnber  und  gewinnt  ihm  das  kleinod  wieder  ab.  der  Zusam- 
menhang zwischen  den  Walser-  und  gestimgottheiten  ist  zu 
mächtig  als  dafs  er  getrennt  werden  könnte;  Loki,  obwohl 
selbst  meergottheit,  ist  doch  zu  sehr  nach  andern  richtungen 
ausgebildet  und  hier  ganz  besonders  im  gegensatze  gegen  das 
wafser,  als  dafs  er  den  Wanen  mit  erfolg  trotz  bieten  könnte, 
so  fallen  ihnen  die  gestirne  wieder  zu,  wobei  daran  erinnert 
werden  mag  dafs  die  asischen  gottheiten  den  wafserwesen 
gegenüber  nie  als  volle  gestirngötter  auftreten  können.  0£bl 
hat  sein  eines  äuge,  Tyr  seine  rechte  band  an  die  götter  der 
wafsertiefe  eingebüfst,  Hoenir  wird  den  Wanen  ausgeliefert, 
in  der  spätem  einfäbrnng  des  Freyr  in  den  Asenkreis  ist  auf 
friedliche  weise  der  versuch  gemacht  dem  herschenden  stam- 
me auch  diese  naturmächte  zu  verbinden. 

Der  kämpf  Heimdalls  und  Lokis  ist  der  sage  durchaus 
wesentlich,  er  ist  der  widerstreit  zweier  tiefgreifender  na- 
tnranscbauungen  und  wiederholt  sich  bei  dem  weltuntei^ange. 
die  eben  bebandelte  begebenheit  ist  das  Vorspiel  davon,  eia 
vorkampf  der  sich  jenem  öfteren  zusammentreffen  Th6rs  und 
der  Weltschlange  vergleicht,  das  am  grofsen  endtage  ebenfalte 
seinen  abschlufs  findet. 

Loki  zeigt  sich  in  diesem  mythus  feindlich  und  hinter- 
listig, allein  nur  einer  reihe  der  götter  gegenüber,  beiden  ver- 
derblich nnd  zwar  wieder  in  bezug  auf  Freya  tritt  er  in  des 
sage  von  Svaäilfari  auf. 

aasdrücke  Tdr  die  ieachtenden  zeicheo  und  bestimmuogeo,  torhtu  t^ 
ean  und  thiu  berhtun  giscapu  wechseln  geradezu  mit  regano  giscapu^ 
wesbalb  schon  Vilmar  bei  diesen  ausdrücken  auf  den  glauben  an  die 
himmelskörper  in  den  regtn  zuriickschlofs.  zu  allem  diesem  passt  aacb 
die  bedeutang  des  sanskr.  unserm  worte  verwandten  Stammes  räjy  der 
zuerst  leuchten  und  dann  rathen  und  lenken  (regere)  ausdrückt,  rih 
ginthiqf  nun  {und  das  ähnliche  reginscatho  wird  zuerst  vou  Loki  ab 
dem  dlebe  der  gestirne,  des  Ieachtenden  Brisingamens  gebraucht  wor- 
den sein,  die  ausdrücke  reganperaht  and  regingriot  (gold  Grottas.  19) 
beziehe  ich  ebenfalls  zuerst  aaf  die  gestirne.  unsern  regin  entspre- 
chen vollkommen  die  slavischen  hogi,  welche  auch  anfänglich  die 
Ieachtenden  htmmelsgewalten  und  dann  erst  allgemein  die  götter  aas- 
drüektei^.  vergl«  Kuba  in  Höfers  zeitschr.  für  die  wifsensch.  dei 
Sprache  1,  läO.  verwandt  sind  auch  die  yixäs  Kuhn  ebend.  I5&f. 
Weber  vajaMlaeyasanh.  i,  38. 
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Sn.  45 — 47.  S«in.  5^.  als  die  götter  Midgard  and  Val- 
gebaut  hatten,  kam  ein  Werkmeister  zu  ihnen  und  erbot 
sieb  in  drei  haibjahren  eine  bürg  zu  bauen  die  so  gut  sei 
üb  die  götter  in  ihr  vor  den  riesen  geschützt  seien,  anch 
wenn  diese  bis  Midgard  kämen,  als  lohn  bedang  er  sich 
Freya  und  sonne  und  mond  aus.  die  götter  aber  berath- 
scUagten  und  auf  Lokis  rath  ward  der  vertrag  mit  dem  mei- 
ster  gemacht,  er  solle  den  lohn  haben,  wenn  er  die  bui^  in 
dnem  winter  baue,  jedoch  dürfe  er  niemandes  hilfe  dazu  neh- 
men^der  meister  gieng  darauf  ein,  nachdem  sie  ihm,  wie 
Loki  rieth,  bewilligt  hatten  dafs  ihm  sein  beugst  Svadilfari 
helfen  könne,  da  begann  der  meister  mit  dem  ersten  win- 
tertage, des  tages  baute  er,  aber  des  nachts  brachte  er  auf 
seinem  pferde  gewaltige  felsstücke  herzu,  dafs  sich  die  götter 
verwunderten,  denn  das  pferd  arbeitete  noch  einmal  so  viel 
als  der  meister.  sie  begannen  zu  soi^n,  denn  der  vertrag 
war  stark  beschworen  und  Th6r  war  nicht  daheim,  sondern 
ostwärts  trolle  schlagen,  da  sich  der  winter  zu  ende  neigte, 
war  die  arbeit  an  den  burgwall  gekommen  und  er  ward  so 
tiaik  und  hoch  dafs  man  sich  nicht  an  ihn  wagen  konnte. 
nl  als  noch  drei  tage  bis  zum  sommer  waren,  gieng  es  stark 
tt  4as  burgthor.  da  setzten  sich  die  götter  auf  die  gerichts* 
stoUe*  und  hielten  rath  und  einer  fragte  den  andern,  wer  es 
gerathen  habe  Freya  den  riesen  zu  überliefern  und  luft  und 
Ummel  der  sonne  und  des  mondes  zu  berauben,  da  sahen 
sie  dafs  es  Loki  Laufeys  söhn  gewesen  war,  und  sie  bedroh* 
tea  ihn,  bis  er  versprach  den  meister  um  seinen  lohn  zu 
t^ringen,  es  möge  ihm  selbst  kosten  was  es  wolle,  und  den- 
selben abend,  als  der  meister  mit  dem  hengste  Svadilfari  nach 
steinen  fuhr,  lief  ihm  eine  stute  entgegen  und  wieherte  ihn 
<ui*  da  wurde  Svadilfari  wild  und  zerrifs  die  stränge  und 
lief  der  stute  in  den  wald  nach,  die  pferde  jagen  die  ganze 
nacht  herum  und  der  meister  kann  sie  nicht  fangen,  den  tag 
^btrauf  geht  es  mit  der  arbeit  schlechter  als  sonst  und  er 
lieht  dals  der  bau  nicht  fertig  wird,     da  fafst  ihn  sein  rie- 

^  domstölar  and  rökstSlar  sind  ganz  gleich,  rak  res,  caasa, 
^^'  raeha,  alts.  raca,  ags.  racu,  vergl.  alh  thü  tiva  r'ök  Öll  vitir 
Vaftbp.  38.  40.  A%.  öfl  of  rök  ßra  Alv.  10.  firris  ae  fom  r'ök  ßrar. 
Uk.  25.  —    J.  Grinms  ansieht  s.  myth.  774. 
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senzom,  und  die  götter  erschrecken,  da  sie  sehen  dafs  ei 
iötun  zu  ihnen  gekommen,  und  rufen  Thdr.  sogleich  ist  die 
ser  da  und  da  bezahlt  er  dem  riesen  mit  dem  hammer  de 
lohb  und  schickt  ihn  hinunter  in  die  nebelhölle.  aber  Lol 
gebar  einige  zeit  nachher  ein  graues  achtbeiniges  füllen;  da 
ward  der  beste  beugst  bei  göttern  und  menschen  und  hiel 
Sleipnir. 

Ich  habe  schon  oben  die  grundzüge  dieser  sage  gedeu 
tet.  Loki  erscheint  hier  bereits  verderbt  und  verrätb  die  göt 
ter  an  die  mächte  gegen  welche  kämpfend  sie  zuletzt  unter 
geben,  allein  er  hat  noch  einen  physischen  hintergrund,  de 
ihn  und  die  götter  rettet;  das  ist  seine  luftherschaft. 

Der  riese  und  sein  ross  drücken  augenscheinlich  dei 
winter  mit  den  kalten  stürmen  aus.  die  götter  haben  mit  den 
baumeister  den  vertrag  gesciilofsen  dafs  er  ihre  bürg  um 
manre.  sie  haben  dem  winter  die  gewalt  gegeben  das  frucht 
bare  grünende  erdenleben  auf  eine  zeit  einzudämmen;  voll 
endet  der  riese  den  bau,  so  ist  Freya  mit  sonne  und  mon* 
sein,  das  winterliche  düster  herscht  alsdann  auf  ewig  in  de 
weit,  die  Äsen  haben  verblendet,  von  Loki  verrathen,  di 
gefahr  nicht  durchschaut,  als  aber  nun  der  winter  die  letzt 
band  an  sein  werk  legt,  erkennen  sie  ihre  noth.  Loki  mal 
sie  lösen;  der  warme  thauwind  braust  dem  wintersturm  enl 
gegen  und  jagt  sich  die  nacht  hindurch  mit  ihm  herum,  ai 
morgen  ist  des  winters  macht  gebrochen ;  er  sieht  dafs  e 
den  bau  nicht  vollenden  kann  und  wird  von  Thor,  dem  zu 
rückkehrenden  gewitter,  vollends  vernichtet.  über  Sleipni 
habe  ich  schon  früher  gesprochen.^ 


Ich  habe  mehrfach  im  laufe  dieser  Untersuchung  auf  di 
entwickelung  des  nordischen  glaubenssystems  aufmerksam  ge 
macht  und  darauf  hingewiesen  wie  sich  in  ihm  ebenso  wi 
in  den  andern  heidnischen  religionen  ein  sehnsüchtiges  ringei 
des  gemütes  nach  befriedignng  verrätb,  das  aber  ungestiU 
bleibt,  geschlecht  auf  geschlecht  wird  in  den  hintergrund  ge 
drängt,  Loki,  Thor,  Odin  und  vielleicht  noch   andere  tretei 

'>  vcrgl.  Uhlands  Thdr  108—110. 
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binter  eiaander  an  die  spitze,  bis  zuletzt  in  dem  Asenkreise 
der  versnch  nach  einer  Versöhnung  gemacht  wird,  allein  die 
schuld,  die  an  jedem  der  götter  haftet,  legt  sich  drückend  auf 
das  gewölbe  des  ganzen  und  zersprengt  es.  das  gemüt  kann 
sieb  auf  die  länge  nicht  an  diesen  gottheiten  aufrichten  und 
trösten,  die  durch  blutigen  kämpf  und  durch  treubruch  ihre 
herschaft  errangen  und  ihre  feste  bürg  Asgard  gründeten,  sie 
müfsen  untergehen  und  einem  reineren  geschlechte  weichen. 
Loki,  der  geist  der  Vernichtung  und  des  sühnenden  reinigen- 
den feuers,  mufs  die  Vergeltung  üben,  er  übernimmt  die  Op- 
position, fortan  stehen  sieh  zwei  lager  gegenüber:  die  con- 
servativen  Äsen  und  die  destructiven  Lokianer  mit  den  re- 
fttgies  aus  den  früheren  revolutionen,  den  riesen. 

Die  einleitende  that,  welche  zugleich  unabweislich  den 
st«rz  der  Äsen  nach  sich  zieht,  vollbringt  Loki  in  dem  morde 
Baldurs. 

Sn.  6  4  ff.  Ssem.  6*".  Baidur  träumte  schwere  träume  die 
m  leben  bedrohten,  und  als  er  sie  den  göttern  erzählte, 
Kelten  sie  rath  und  baten  um  frieden  für  Baidur,  und  Frigg 
lAm  eide  ab  dem  feuer  und  wafser,  dem  eisen  und  allen  er- 
VM,  den  steinen,  der  erde,  den  pflanzen,  thieren,  vögeln, 
kt  schlänge,  dem  gift  und  allen  krankheiten,  dafs  sie  Baldurs 
sdionen  wollten,  als  dies  geschehen  war,  stellte  sich  Bal- 
Iv  auf  den  ding  und  alle  götter  schofsen  und  schlugen  nach 
ihm  zum  Zeitvertreib  und  nichts  schadete  ihm.  das  dünkte 
den  ein  grofser  gewinn,  aber  dem  Loki  Laufeys  söhne  ge- 
fiel es  übel,  da  wandelte  er  sich  in  ein  altes  weih  und  gieng 
m  die  meersäie  zu  Frigg  und  Fri^  fragte  ihn,  was  die  Äsen 
machten,  da  erzählte  er,  sie  schofsen  alle  nach  Baidur  und 
es  schadete  ihm  nichts,  und  Frigg  sagte,  weder  waffen  noch 
planzen  würden  Baidur  verletzen,  denn  sie  hatten  es  ihr 
^ogeschworen.  das  weib  aber  forschte  weiter,  ob  alle  dinge 
das  gelobt  hätten,  und  Frigg  antwortete  ^ostwärts  von  Val- 
höU  wächst  eine  Staude,  der  mistelzweig,  die  dünkte  mir  zum 
eide  zu  jung.'  und  als  es  das  gehört,  gieng  das  vreib  fort. 
Loki  rifs  die  mistel  aus  und  begab  sich  <auf  den  ding,  da 
stand  Höfir  aufserhalb  des  kreises,  denn  er  war  blind,  und 
Uki  fragte  ihn,  warum  er  nicht  mit  nach  Baidur  schöfse.  er 
aber  sagte,  weil  er  nicht  sehe  wo  Baidur  sei  und  auch  weil 
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er  keine  waffe  habe,  da  sprach  Loki  'thu  wie  die  andem 
und  ehre  Baidur  wie  die  andem;  ich  will  dir  weisen  wo  ei 
steht,  schiefs  mit  diesem  zweige  nach  ihm.'  da  nahm  llödr 
die  mistel  und  schofs  auf  Lokis  Weisung  nach  Baidur  und  die 
mistei  durchbohrte  Baidur  und  er  fiel  todt  zur  erde,  da  sahen 
sich  die  götter  an,  aber  keiner  konnte  vor  schmerz  eine  band 
rühren  oder  ein  wort  sprechen,  alle  wüsten  wer  das  unglück 
verschuldete,  aber  in  Asgard  war  eine  friedstätte  und  aueb 
die  Verbrecher  waren  dort  sicher,  endlich  löste  sich  ihr  schmere 
in.  thränen  und  Frigg  fragte,  wer  ihre  huld  gewinnen  und  za 
Hei  reiten  wolle,  Baidur  auszulösen,  da  erbot  sich  Hermddr 
dazu,  Odins  kühner  söhn;  er  stieg  auf  Sleipnir  und  brauste 
davon,  aber  Vali,  der  erst  eine  nacht  alt  war,  schwur  sieb 
nicht  die  bände  zu  waschen  noch  das  haar  zu  kämmen,  bis 
er  Baidur  gerächt,  und  er  zog  aus  und  erschlug  Hödr.  aber 
Nannas  herz  zersprang  vor  weh,  da  sie  Baidur,  ihren  gemaU, 
auf  den  Scheiterhaufen  legten. 

Da  aber  Hermödr  zu  Hei  kam  und  seine  bitte  anbrachte, 
sagte  sie,  erst  müfse  sie  sehen  ob  Baidur  so  beliebt  sei  wie 
63  heifse,  ehe  sie  ihn  herausgebe;  wenn  ihn  alle  dinge  be* 
weinten,  dann  solle  es  geschehen,  da  ritt  Herm6dr  zurüek 
und  die  götter  sandten  durch  die  ganze  weit,  auf  dafs  Bai- 
dur beweint  würde,  alle  thaten  es,  menschen  und  alle  le- 
itende wesen,  erde  und  steine  und  bäume  und  alles  erz»  wi< 
man  noch  sehen  kann  dafs  diese  dinge  weinen,  wenn  sie  aoi 
der  kälte  in  die  hitze  kommen,  als  nun  die  sendmännei 
heimfuhren  und  ihre  botschaft  ausgerichtet  hatten,  fanden  si« 
in  einer  hole  eine  riesin  sitzen,  die  nannte  sich  Thöck.  di< 
bitten  sie  auch  Baidur  durch  ihr  weinen  von  Hei  zu  lösen 
si^  aber  antwortete 

'  Thöck  wird  mit  trocknen  zähren  Baldurs  todesfahrt  be 

weinen, 

vom  lebenden  noch  vom  todten  genofs  ich  der  sühne.. 

behalte  Hei  was  sie  hat/ 
da  konnte  nun  Baidur  nicht  gelöst  werden,    die  riesin  abei 
soll  Loki  Laufeys  söhn  gewesen  sein. 

Wir  müfsen  uns  vergegenwärtigen,  dals  wir  in  der  zei^ 
des  germanischen  glaubens  stehen,  wo  der  physische  inhall 
dem  ethischen  weicht.  Odin  nach  vielen  selten  seines  lebeus, 
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die  dieoerinuen  der  Frigg  und  Bragi  sind  ganz  andere  wesen 
als  die  göiter  der  firüheren  periode.  auFserdem  haben  wir  das 
streben  naeh  abrundung  in  den  götiergruppen  bemerkt,  wenn 
wir  nun  sehen  dafs  ein  gott  als  haft  und  halt  des  ganzen 
ireises  dasteht,  als  der  anker  mit  dessen  losreifsung  das  schiff 
der  götter  und  der  weit  in  den  Strudel  hinunterstürzt,  so  werden 
wir  bedenken  tragen  den  grund  dafür  in  der  physischen  ei- 
gmiheit  desselben  zu  suchen,  es  mufs  uns  anschaulich  wer- 
den, dafs  in  solcher  zeit  der  geist  bereits  die  oberhand  über 
dea  Stoff  gewonnen  hat  und  dals  er  darum  sein  hoffen  und 
sm  verzweifeln  auch  nur  an  ethische  grundsätze  knüpfen 
kaan. 

Baidur  wird  von  den  meisten  als  ein  sanfter  unkriegeri- 
seker  gott  au%efalst,  und  man  hat  daraus  sogar  auf  seinen 
keltischen  Ursprung  geschlofsen,  weil  man  fühlte  wie  wenig 
üea  wesen  zu  einer  germanischen  gottbeit  passe,  indessen 
ist  diese  anffafsung  schief,  der  kern  des  mythus  und  die 
!.  «igaben  der  älteren  Edda  so  wie  Saxos  sind  übersehen  und 
N  lifir  einige  werte  der  jüngeren  Edda  als  stütze  gebraucht, 
»  h  hier  wie  an  andern  stellen  das  christenthum  ihres  ver- 
i\  Uos  verräth.  diesem  dräpgte  sich  die  ähnlichkeit  zwischen 
j  Qsistas  und  Baidur  in  ihrem  tode  auf,  darum  wurde  der  ger^ 
^  oiaiiisehe  gott  zum  besten  der  götter  gemacht,  den  alle  loben 
\  Qüd  in  dessen  nähe  keine  sünde  zu  finden  ist.  Baidur  ist 
allerdings  ein  friedensgott,  aber  ein  germanischer  friedens- 
S^U,  ein  SiguMt,  der  durch  sieg,  das  schwert,  zum  frieden 
^Dgt.  das  beweist  schon  sein  name,  er  heilst  der  gott  der 
kraft,*  seine  geliebte  ist  Nanna  die  kühne,  sein  bruder  Her^ 
^Mr  der    heermutige,     sein   söhn    Brandt    das    schwert** 

^  der  stamm  ist  hal,  saoskr.  bala  vis,  vigor  Baidur  wird  darcli 
^^  Suffix  d,  sanskr.  da  dans,  gebildet  and  beifst  also  der  kraft  ge- 
iieDde,  so  wie  Bildr  aequam  praebens,  kalts  clivam  praebeos,  vergeos. 
verwaoclt^  aber  durch  das  soff,  dh,  dha  abgeleitet,  sind  baltks,  hallr 
^m  10  se  fereos,  aadax,  hilir  aeqanm  fc^rens,  aequas,  halths  elaadns 
Q'  •.  — .  über  die  keltische  ableitung  vergl.  Leo  in  der  zeltschr.  f.  dk 
^•3,225.  Wh.  Müller  altdeutsche  religion  ^53  ff.  der  letztere  schlägt 
^•^5  auch  für  Nanna  eine  keltische  herleitung  vor. 

^  Sa.  %\k!*.  %%-^.  3:^3.  tirotttts.  14.  höfadfal.  6.  fornald.  s.  3,  24. 
Ly^Sbye  faeroiske  quvder  s.  504.  Heibl.  1,  333.  Roquef.  1,  il^"  brand, 
^ande  ep6e ;     brandon  tison,  flambeaa. 
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der  noch  in  Sigfrits  Schwerte,  Balmung,  söhn  der  kraft 
nachklingt.'^  von  dem  kriegerischen  Wesen  des  gottes  sin« 
noch  genug  spuren  vorhanden,  als  Loki  bei  (ffigis  gastmah 
die  Frigg  schmäht,  klagt  sie  dafs  Baidur  nicht  mehr  Id^, 
der  sie  nicht  ungerächt  lal'sen  würde,  die  in  Dänemark  nai 
Deutschland  nachklingende  sage  von  einem  brunnen,  den  Bai- 
dur seinem  dürstenden  heere  nach  einer  siegreichen  schlaekt 
aus  dem  boden  schlug,  zeigt  ihn  ebenfalls  in  heldenmäfsigea 
leben,  und  wenn  wir  auch  Saxos  bericht  nicht  durchgehends 
auf  treu  und  glauben  annehmen  können,  so  läfet  sich  ddcb 
aus  seiner  darsteliung  der  kämpfe  zwischen  Balderus  und  He- 
therus  um  die  schöne  Nanna  auf  sagen  schliefsen  welche  des 
kriegerischen  sinn  Baldurs  vielfach  verbürgten.,  seinen  berickt 
dafs  an  dem  kämpfe  beider  auch  die  andern  götter  theil  nab- 
men  mag  ich  nicht  johne  weiteres  verwerfen;  es  kann  eiie 
echte,  wenn  auch  von  dem  eddischen  berichte  abweichesie 
sage  über  den  ganzen  Vorfall  sein. 

Wie  kam  nun  Baidur  zu  der  bedeutung,  die  er  in  4er 
nordischen  und  jedesfalls  auch  in  der  deutschen  mythologie 
hatte?  der  friede  der  durch  den  Asenbund  unter  den  gemft- 
nischen  göttern  geschlofsen  ward,  war  nur  durch  den  kaiff 
möglich  geworden  und  Baidur  war  die  Verkörperung  dieser 
Versöhnung,  indessen  war  nur  die  Oberfläche  des  wafsers 
ruhig  und  still,  in  der  tiefe  gährte  und  brandete  es  und  be- 
reitete sich  zum  stürme,  die  götter  ahnen  den  Untergang  d^ 
ruhe,  Baldurs  tod  liegt  ihnen  wie  ein  drückender  träum  «nl 
der  seele,  denn  das  schwächste  und  kleinste  kann  diesdc 
frieden  morden.  Loki  erhält  nun  den  völligen  abschlufs  sei 
nes  ethisch  -  dämonischen  wesens,  er  wird  der  gott  der  ver 
geltenden  abrechnung.  er  regt  den  blinden  Hödr,  den  krieg 
auf;  der  friedensgott  fällt,  zwar  erschlägt  Vali,  der  gott  de 
wahlstatt,  auch  den  Hödr,  in  der  blutigen  niederlage  endet  d€ 
krieg ;  allein  einmal  verletzt  und  gebrochen  ist  Baidur  unwj 
derbringlich  verloren.  Ns^na,  die  edle  kühnheit,  ist  der  blic 
den  raserei  erlegen,  Hermödr  will  vergebens  den  frieden  zu 

'^  die  ganze  anscbauuog  findet  sich  in  das  wort  gavairikt,  fried« 
zusammengedrängt,  dies  wort  ist  von  vair,  vir  abgeleitet  und  mufs  i 
erster  bedeutung  virtus  ausdrücken,  die  mannfaaftigkeit  ist  der  gmu' 
aus  dem  sich  der  friede  entwickelt. 
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rikdiahreni  die  riesin  Thöck,  die  vergettang,  hinderte*  es. 
kt  heilige  grofse  friede,  der  IrmiDfrit  den  Hathagdt  erschlag, 
faun  nur  in  einer  neuen  weit  wieder  aufleben,  darum  schliefst 
äßk  an  seinen  tod  der  Untergang  der  weit  und  der  götter 
nd  die  sühnende  flamme  durchglüht  die  befleckte  erde. 

Diese  deutung  des  mythus,  mit  der  ich  der  von  F.  Magnus- 
sen und  Uhland  gegebenen   entgegentrete,   findet  eine  bürg- 
whaft  ihrer  Wahrheit  in  der  leichtigkeit  mit  der  sich  ihr  die 
namen   der  betheiligten  götter  anschliefsen.    jene  verehrten 
Dinner  haben  in  dem  mythus  eine  darstellung  des  kampfes 
von  Winter   und  Sommer  gefunden  und   ihre   ansieht  wird 
■anehem  durch   die    indische   sage  vom   kämpfe  Indras   und 
Vritras  oder  Valas,   welche  A.  Kuhn*  zugänglicher  gemacht 
hat,  gestützt  scheinen,  welchen  anklang  besonders  unter  den 
sagendeutem  mancher  gegenden  diese  auslegung  gefunden  hat, 
beweist  dies,  dafs  man  jetzt  wo  möglich  aus  allen  sagen  den 
Sommer-   und  winterstreit  herausfindet,    ohne    rücksicht   auf 
»ierc  Züge  und  ohne  zu  bedenken  welche  geistesarmut  man 
im  alterthume  damit  beilegt,  ich  räume,  wie  die  vorliegende 
«Mt  bezeugt,  der  physischen  auslegung  der  mylhen  ein  be- 
teades  recht  ein,    allein   ich  will  sie  zu  gunsten  anderer 
sigenelemente  beschränkt  wifsen  und  ^  weise  sie  von  dem  Bal- 
ivmythus   entschieden   zurück,     das  hereinbrechen  des  win- 
ters mufs  auf  das  lebendige  naturgefühl  unserer  urväter  einen 
Meutenden  eindruck  gemacht  haben,  allein  durch  den  steten 
Wechsel  und   selbst   durch   die   überlange  dauer  des  winters 
!d)gestampft,    kann   er  nicht  einen  mythus  von   der   finstem 
grofsartigkeit  erzeugt  haben  wie  die  mit  der  Baidursage  eng 
verknüpfte  sage  vom  Weltuntergänge  ist.     der  sieg  des  win- 
ters über  den  sommer  ist  nur  eine  Vorbereitung  der  zerstö- 
iiiog,  diese  anschauung  war  in  den  drei  zusammenhängenden 
wintern  abgefunden ;   in  dem  tode  Baldurs  und  der  weltver- 
nichUmg  waltet  das  bewustsein  der  sittlichen  schuld  welche 
^  der  herstellung  der  jungfräulichen  reinheit  verzweifeln  mufs 
^  ihr  ende   nnr  im  tode  sieht,     so   tritt   denn  Loki   als 
Werkzeug  der  vei^eltenden  gerechtigkeit  auf,  an  sich  rein  und 
sühnend,  wie  sein  dement,  aber  durch  das  lebensgefühl,  das 

*  zeitsrbr.  f.  d.  a.  5,  486  ff.  6,  U4. 
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sich  gegen  den  vernichter  sträubt,  verletzt  und  entstellt,    dazu  , 
wirkte  besonders  dafs  er  sich  nicht  unmittelbar  gegen  die  ^ 
schuldigen  götter  wenden  konnte,    sondern  erst  die  dazwi- r 
sehen  stehende  gottheit  des  friedens  brechen  muste.    dadnrci  9 
erschien  er  selbst  als  Verbrecher  und  verfiel  der  sli*afe  fir 
das  verletzte  rechtsbewustsein.  er  muste  flüchtig  werden  m 
die  männer  welche  nach  verübtem  morde  den  wölfen  gl^ 
in  die  öde  entrannen  und  erlag  der  strafe  und  dem  tode,  den 
er  war  selbst  schuldig  geworden.  ^- 

Wir  folgen  nun  dem  berichte  der  Edda  weiter,   in  doi  ^ 
diese  gedanken  zu  begebenheiten  geworden  sind. 

Sn.  68  —  70.     nach  Baldurs  tode  entrann  Loki  in  im 
gebirge  und  baute  sich  ein  haus  mit  vier  thüren,  so  dab  «r  ^ 
nach  allen  seiten  hin  sehen  konnte,     oft  wandelte  er  sich  ii 
einen  lachs  und  verbarg  sich  in  Fränängs  wafserfall.  da  daehte 
er  nach  was  für  ein  kunststück  die  Äsen  erfinden  müsten  o 
ihn  im  wafser  zu  fangen,  und  er  nahm  flachs  und  garn  oil 
knüpfte  maschen   und  erfand  das  netz,     da  sah  er  dafs  iha 
die  götter  nahe  waren,  Odin  hatte  ihn  von  seinem  hocbntte 
aus   erspäht  und  da  warf  er  das  netz  in  das  feuer  das  vfr 
ihm  brannte  und  lief  hinaus  ins  wafser.     als  aber  die  götter 
zu  dem  hause  kamen,  gieng  Kv&sir,  der  weiseste  von  aiki, 
zuerst  hinein  und  sah  da  im  feuer  die  asche  des  netzes.   dl 
ahnte  ihm  dafs  das  ein  mittel  sei  fische  zu  fangen  und  er 
sagte  es  den  Äsen,     sogleich  machen  sie  ein  netz  nach  doi 
glimmenden,  und  als  es  fertig  war,  gehen  sie  zum  flulse  xA 
werfen  das   netz  in  den  Strudel.     Th6r  hielt  an  dem  einfiD 
ende  und  am  andern  die  andern  götter  alle  und  so  zogen  sie 
das  netz,     aber  Loki  schwamm  voran  und  legte  sich  zwi*- 
schen  zwei  steine,   da  zogen  sie  das  netz  über  ihn  weg  und 
sie  merkten  wohl  dafs  etwas  lebendiges  darunter  war,  damü 
gehen  sie  zum   wafserfall  zurück  und   werfen  wieder  aus* 
nun  binden  sie  auch   eine  schwere  last  an,    damit   er  nicht 
mehr  darunter  wegfahren  könne,  da  schwimmt  Loki  vor  deiP 
netze,    als  er  aber  sieht  dafs   er  dem  meere  nahe  kommt? 
springt  er  über  den  Spanner  und  schwimmt  wieder  hinanf« 
nnn  haben  ihn  die  Äsen  wirklich  gesehen  und  sie  fangen  aber^ 
mals  vom  wafserfall  an.    sie  theilen  sich  in  zwei  häufen  und 
Thor  geht  mitten  im  flufse   und   so  waten  sie  bis  zur  see- 
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la  sah  Loki  die  wähl  zwischen  zwei  lebensgefabren,  entwe* 
kt  miiste  er  ins  meer  oder  über  das  netz  springen,  da  ver- 
suchte er  dieses.  Th6r  aber  griff  nach  ihm  und  fafste  ihn  und 
irehte  ihn  in  Aer  band  hemm  bis  er  ihn  am  schwänze  hatte, 
krön  sind  die  lachse  hinten  so  dünn,    nun  war  Loki  fried- 
lis  gefangen  und  die  Äsen  f^iengen  mit  ihm  in  eine  hole,  da 
nahmen  sie  drei  steine  und  bohren  in  jeden  ein  loch  und  le- 
gen ihn  über  die  kanten,  seinen  söhn  Vali  aber  wandeln  sie 
in  einen  wolf  und  er  zerreifst  seinen  bruder  Nftri.   mit  des- 
sen därmen   binden  sie  Loki  über  die  drei  steine,    an  den 
schultern,  an  den   lenden  und  an  den  kniegelenken,  und  die 
bittder  wurden   zu  eisen.     Skadi  aber,  der  er  den  vater  er- 
schlagen, nahm  eine  giftschlange  und  befestigte  sie  über  ihn, 
so  dafs  ihm   das  gift  des  wurmes  ins  gesiebt  tropfen  muste. 
sein  weib  Sigyn  jedoch  steht  neben  ihm  und  hält  ein  becken 
unter  die  gifttropfen;    wenn  es  aber  voll  geworden  ist  und 
sie  es  ausgiefst,    tropft  das  gift  unterdessen  auf  Loki.     da 
sdiittelt  er  sich  so  heftig  dagegen  dafs  die  ganze  erde  erbebt, 
itvon  kommen  die  erdbeben.     Loki  liegt  aber  in  banden  bis 
nr  götterdämmerung.  * 

Es  ist  wohl  zu  beachten  dafs  Loki  in  dieser  sage  wie- 
der ganz  als  elementargott  auftritt,  über  seine  fischwande- 
loi  habe  ich  schon  oben  gesprochen  und  die  Vermutung  ge- 
albert dafs  sie  ursprünglich  zu  einem  andern  mythus  gehören 
niige.  die  ältere  Edda  kennt  sie  nicht,  nachdem  Loki  den 
<Aischen  halt  des  göttergebäudes  vernichtet  hat,  kehrt  er  sich 
nch  gegen  den  physischen,  darum  legt  er  nun  seine  rüstung 
^  elementargott,  die  er  bisher  noch  nie  ganz  abgelegt  hatte, 
wieder  vollständig  an,  er  rüttelt  an  den  grundfesteu  der  weit 
^  erschreckt  die  götter,  **  bis  der  tag  des  völligen  Sturzes 
gcbnmien  ist.  Jac.  Grimm  hat  in  seiner  deutschen  mytho- 
logie  (777.  952.  963)  nachgewiesen  wie  in  dem  glauben  vie- 
b  Völker  das  erdbeben  von  der  wut  gefefselter  dämonen  her- 
geleitet wird  und  wie  diese  fefselung  dem  verhängten  allge- 

^  mit  dem  berieb te  der  jüsgcrn  £dda  sUmint  in  der  hauptsacbe 
die  erz'ahluDg  Saem.  68.  69.  nur  folgt  in  ihr  die  fefselung  dem  zanke 
^  OBgis  gastmable,  was  augeoaeheinlicb  ungehörig  ist.  andeatungen 
Meo  sieb  Smm.  7\  4»*. 

^^  sä  er  67/  r^gin  vmgju  i  böndum  skaldak.  1^^. 


62  DIE  SAGEN  VON  LOKI. 

meinen  untei^ange  vorausgeht,     es  sind  diese  ähnlichkeiteri 
Zeugnisse  für  die  grundverwandtscliaft  des  geistes  aller  Völ- 
ker und  es  wäre  verkehrt,  wollte  man  unter  anderm  die  fe- 
fselung  des  teufeis  in  der  Vorstellung  des  miltelalters  aus  der 
bändigung  Lokis  oder  diese   aus  jener  herleiten,     dieselba 
gedanken  müfsen  sich  allenthalben  ähnlich  entfalten  und  i«k 
halte  deshalb  auch  den   nordischen  mythus  von  dem  Weltun- 
tergänge und  der  neuen  weit  für  echt  und  frei  von  kircUi' 
chen  einwirkungen,  so  viele  ähnlichkeiten  sich  auch  zwisches 
der  Schilderung   des  jüngsten  gerichtes  und  des  muspilii  aiifr 
finden  lafsen.  * 

Wir  wenden  uns  hierauf  zu  der  erzählung  von  dem  web^ 
untergange  selbst. 

Nachdem  drei  winter  einander  ohne  sommer  gefolgt  siad, 
verschlingen  die  wölfe  Hati  und  SköU,  die  Fenrir  mit  einef. 
riesln  gezeugt  hat,  sonne  und  mond.  da  erbebt  die  erde,  die 
berge  erzittern,  die  fefseln  lösen  sich  und  die  bände  sprin- 
gen, da  ist  Loki  und  der  Fenriswolf  los,  die  weltschlaoge 
steigt  aus  dem  meere,  der  höUenhund  Garmr  sprengt  die  kette 
und  das  schiff  Naglfar  wird  flott.  Loki  steuert  es  und  fährt 
von  Osten  her  mit  den  scharen  der  Hei,  von  süden  herauf 
zieht  mit  Muspells  söhnen  Surti,  der  mit  tobendem  Schwerte 
in  der  feuerweit  safs,  und  Hrimr  mit  den  reifriesen  komak 
von  Osten  heran,  als  Surtr  mit  seiner  schar  über  den  regen- 
bogen  reitet,  bricht  die  Äsenbrücke  zusammen. 

Der  goldkammige  bahn  hat  die  beiden  in  ValhöU  geweckt; 
Odin  hält  rath  mit  Mimis  weisem  haupte,  Heimdall  stöfst  ii 
sein  hörn,  da  erbebt  die  weltesche  Yggdrasill  und  sie  enir 
zündet  sich,  hundert  rasten  nach  allen  selten  streckt  sidi 
der  kampfplatz,  Odin  reitet  den  göttern  voran,  neben  ihm: 
schreitet  Thor,  der  götter  und  menschen  vater  sprengt  auf 
den  Fenriswolf  ein,  Th6r  kämpft  mit  der  weltschlange,  ge- 
gen den  höUenhund  streitet  Tyr,  gegen  Loki  Heimdall,  abtf 
Freyr  wider  Surtr,  da  fallen  Tyr  und  Garmr,  da  erschlagen 
sich  Loki  und  Heimdall,  Th6r  zerschmettert  die  weltschlange, 
aber  ihr  gift  hat  ihn  tödtlich  getroffen  und  der  Erde  sohl 

^  der  inythus  an  sich  ist  voiksthämlich,  jedoch  die  darsleUnng  ii 
VöluspA  und  der  jüogern  Edda  nicht  frei  von  spatern  eioflöfsen.  vergl 
meine  bemerkungen  in  der  zeitscbr.  f.  d.  a.  6,  31^  ff. 
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stuzt  lu  boden.  der  Fcnriswoir  hat  Odin  TerschloDgen,  da 
JÜRDt  Vidar  heran^  er  tritt  mit  seinem  schah^  der  aus  den 
ikfpuigen  aller  schuhe  in  der  weit  gemaclit  ist,  in  des  wolfes 
neben,  er  fafst  seine  kiefern  und  reirst  sie  auseinander,  da 
HÜs  der  wolf  sterben  und  Odin  ist  gerächt.  Freyr  ist  gegen 
Snrlr  gefallen,  und  nun  wirft  dieser  das  Teuer  über  die  ganze 
erde,  die  flamme  schlägt  zum  himmel,  die  sterne  verdunkeln 
sieh  und  sinken  hernieder  und  die  erde  fällt  in  das  meer. 

Als  die  fluten  den  brand  gelöscht  haben,  steigt  von  neuem 
ik  grüne  erde  aus  dem  wafser,  stromPälle  brausen,  reich  an 
fischen,  und  darüber  schweift  der  adler.  unbesät  grünen  die 
loreD,  aller  schade  ist  gebüfst.  da  kommen  Baidur  und  Hödr 
nad  ziehen  in  Odins  siegeshallen  ein,  Vidar  und  Vali  woh- 
nen auf  IdavöUr  und  M6dr  und  Magni,  Th6rs  söhne,  führen 
Jen  hammer  des  vaters.     Saun.  8  — 10.  95\  Sn.  71  —  77. 

Durch  den  Weltuntergang  soll  der  Urzustand  hergestellt 
werden,  der  kämpf  der  gegensätze,  der  sich  in  dem  chaos 
uvermittelt  darstellte,  mufs  zurückgeführt  werden  damit  sich 
kt  neue  weltzustand  aus  ihm  erzeuge,  die  rcvolution  erhebt 
üky  aus  deren  furchtbaren  wehen  eine  freiere  zeit  hervor- 
pkL  wir  sehen  den  kämpf  zwischen  dem  lichte  nnd  der  fin- 
<(ernis  in  unserm  mythus  dreifach  geführt,  Odin  wider  den 
«df,  Tyr  gegen  Garmr,  Freyr  gegen  Surtr.  die  sagen  dreier 
sämme  müfsen  hier  vereinigt  sein ;  die  Völuspä  führt  über- 
inopt  nur  die  drei  götter  Odin,  Th6r  und  Freyr  namentlich 
u^  gerade  die  hauptgottheiten  der  drei  skandinavischen  rei- 
die,  indem  bekanntlich  Thor  für  Norwegen,  Freyr  für  Schwe- 
llen, Odin  für  den  dänisch  -  sächsischen  stamm  landgott  war. 
Iveh  diese  Vereinigung  ward  die  einzelne  stammsage  in  die 
dlgemeine  nordische  Staatsreligion  verschmolzen  und  dadurch 
gerettet. 

Th6rs  kämpf  mit  der  weltschlange  zeigt  den  streit  des 
ordnenden  erdgottes  gegen  die  zerstörende  macht  der  fluten; 
in  Loki  und  Heimdall  drückt  sich  der  kämpf  der  vernichten- 
den flamme  wider  die  befruchtende  feuchte  aus,  obschon  an- 
fänglich wohl  nur  jener  eben  berührte  gegensatz  der  beiden 
elemente  darin  ausgesprochen  lag.  so  erscheinen  die  götter, 
welche  durch  das  ungenügende  und  befleckte  ihres  wesens  un- 
teif  eben  müfsen,  dennoch  als  diejenigen  für  welche  das  herz 
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unwillkürlich  partei  nimmt,  and  die  Werkzeuge  der  gereefa 
tigkeit,  Loki  mit  seiner  sippe,  Surtr  und  Garmr  tragen  da 
merkzeicben  welches  der  hafs  dem  mörder  geliebter  wese 
aufdrückt,  wir  träumen  Baidurs  schwere  träume  mit,  m 
reiten  mit  Odin  zu  der  todten  reifbenetzten  Seherin,  sprach 
und  kraft  schwindet  uns  bei  Balders  morde,  wir  gönnen  da« 
Loki  seine  strafe,  und  doch  mnfsen  wir  uns  sagen,  der  oif 
tergang  müfse  hereinbrechen,  sowie  wir  einem  geliebten  stis^ 
benden  die  erlösung  aus  der  todesnoth  wünschen  und  ihn  dool 
noch  zurückhalten  möchten  und  dem  tode  bitter  grollen. 

Der  mythus  von  dem  Weltuntergänge  ist  das  grofsartigstt 
was  der  germanische  geist  des  alterthums  schuf,  er  cdgl 
aufs  deutlichste  jenes  fortwährende  ringen  nach  einer  reine* 
ren  und  geistigeren  götterweit  die  sich  in  der  ganzen  p* 
schichte  der  germanischen  mythologie  offenbart :  erst  die  wäi* 
ten  elementarkräfte,  dann  bei  der  weltordnung  der  geist  in 
seinem  ringen  mit  dem  Stoffe,  dann  die  vollkommene  ob^ 
band  des  geistes,  aber  entstellende  spuren  des  blutigen  katt* 
pfes,  und  nun  sollen  auch  diese  flecken  gesühnt  werden  mMl 
ein  junges  göttergeschlecbt  an  die  stelle  der  vSter  trrti^. 
wir  müfsen  die  Vorstellung  von  dem  weltuntei^ange  für  Art 
erzeugnis  zwar  nicht  der  ältesten,  aber  doch  einer  noch  voll- 
kräftigen,  von  fremdem  unberührten  zeit  der  germanischfl 
geistes  halten,  die  einwände  welche  dagegen  gemacht  w^ 
den  beweisen  nichts,  von  anfang  an  kann  die  idee  des  an- 
tergangs  der  weit  nicht  in  den  göttersagen  gelegen  haben, 
denn  sie  widerstreitet  der  kindlichkeit  der  frühesten  zeit  un< 
ist  das  ergebnis  eines  vielfach  bewegten  kampfesreicfaen  te 
bens.  ebenso  müfsen  wir  uns  gegen  die  meinung  eiüäreÄ 
in  der  weltuntergangssage  äufsere  sich  das  eindringen  ein^ 
monotheistischen  lehre,  man  hat  sich  an  zwei  stellen  d^ 
älteren  Edda  (Saem.  lO**.  119*)  gehalten,  wo  von  einem  mäct 
tigen  gotte,  der  da  kommen  soll,  die  rede  ist,  ohne  zu  1^ 
denken  dafs  die  idee  dieses  richters  sich  dadurch  bereits  al 
ungermanisch  und  als  christlich  erweist,  dafs  nach  dem  gel 
manischen  mythus  nichts  mehr  vorhanden  ist  worüber  er  ridi 
ten  könnte,  das  gericht  ist  in  dem  weltbrande  berdts  übe 
die  scbttidigen  ergangen  und  die  sünden  der  alten  zeit  sin 
geböfst.   die  hierher  gehörigen  Strophen  der  Vöiuspä  and  de 
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fffndiulM  (letstere  lehnen  sich  an  VöI.  an)  stellen  sich  iiber- 
fanpt-  aJi  Mger  christlieher  lehren  dar,  indem  die  seligkeits- 
freoden   welche   sie  schildern   ganz  andere'  als   germanische 
sind,    man   hat  aber  auch   übersehen  dafs  ausdrücklich  eine 
ganze  reihe  götter  aufgeführt  wird  die  in  der  neuen  weit  an 
fie.  stelle  ihrer   väter  treten,  Baidur  und  Hödur,  Vidar  und 
Vali,    Mddi   und  Magni,    neben  ihnen  wird   noch  der  uralte 
HoBuir  genannt;   es   sind  sämmtlich  kriegerische  und  mutige 
götter,   weiche  einerseits  meine  deutung  des  wesens  Baldurs 
als  dessen  genofsen  bestätigen,  andererseits  für  die  Verschie- 
denheit der  germanischen   neuen   weit    von   der  christlichen 
iprechen.     F.    Magnussen  hatte-  für  jenen  grofsen   einzigeii 
gott  den  Surtr  erklärt,  wogegen  sich  bereits  J.  Grimm  myth. 
784ff.  ausgelafsen  hat.  näher  geht  uns  hier  die  ansieht  ^h. 
Müllers  an,  Surtr  falle  mit  Loki  zusammen.*    ich  kann  ihm 
sieht  beistimmen,     in  dem  berichte  der  Edda   treten   beide 
Inrehaus  aus  einander :  Loki  ist  vor  ragnarökr  gefefselt,  Surtr 
sitet  als  hüter  in  der  feuerweit;  jener  kommt  von  osten,  die- 
[    KT  von  Süden;    Loki   kämpft  gegen  Heimdali,    Surti^  g^^gd 
beyr;  Loki  fällt,  Surtr  überlebt  den  geguer  und  hüllt  darauf 
lue  weit  in  die  lohende   flamme  ein.     wenn  nicht  angenom- 
lea  werden  darf  dafs  auch  ihn  das  feuer  vernichtet,  so  möchte 
idi  ans  einer  deutschen  volkssage  schliefsen  dafs  ihn  Baidur 
ki  seiner  Wiederkehr  von   Hei  besiegt,     eine   holsteinische 
^t**  nämlich  erzählt  folgendes. 

Wenn  der  fliederstrauch  zu  osten  der  Nortorfer  kirche 
so  hoch  gewachsen  ist  dafs  ein  pferd  darunter  angebunden 
werden  kann,  wird  in  der  ganzen  weit  krieg  ausbrechen  und 
^e  Völker  werden  wider  einander  streiten,  der  könig  aber 
der  am  ende  alle  bezwingt  wird  mit  seinem  grofsen  beere 
von  Süden  her  auch  nach  Holstein  kommen  und  wird  sich 
iaf  der  Thienbütteler  kamp  im  westen  von  Nortorf  lagern. 
<U  wird  auch  die  grofse  schlacht  geschehen  und  zwar  in  den 
monaten  September  und  october,  wenn  eben  der  Jünger  für 
üe  roggensaat  auf  das  land  gefahren  ist.  zu  der  zeit  wird 
^er  Holstein   ein  könig  herschen  mit  weifsem  haar,    sobald 

^  Geschichte  oad  tystem  der  altdeatschen  religioo  s.  %\^. 
^  R.  Mälleohoff  sagen  märcheo  und  üeder  der  herzogtbnmer  Sehles- 
^iS  Holstein  and  Laaenbarg  nr  509. 
2.  F.  D.  A.  VII.  5 


66  DIE  SAGEN  VON  LOKI. 

nun  eine  rotbe  kuh  über  eine  gewisse  brücke  geführt  ist, 
wird  er  auf  weifsem  rosse  mit  seinem  beere  von  nord^  ic 
solcber  fabrt  heranstürmen  dafs  die  leute  auf  dem  felde  kaoa 
zeit  haben  vor  ihm  sich  hinter  die  düngerhaufen  zu  ducken, 
dann  wird  er  sein  pferd  an  den  hollunder  binden  und  die 
Schlacht  anfangen,  es  wird  ein  langer  und  fürchterlicher  kämpf 
sein,  also  dafs  das  blut  längs  der  Wagenspuren  auf  den  fel- 
dern  rinnt  und  die  kämpfer  darin  bis  an  die  knöchel  watet, 
wenn  aber  der  weifse  könig  mit  dem  andern  gekämpft  nud 
ihn  erschlagen  hat,  wird  er  den  grösten  sieg  gewinnen,  dam 
wird  ihm  die  ganze  weit  zufallen  und  für  lange  zeit  überall 
auf  erden  friede  herschen.  von  seinem  eigenen  beere  werden 
nur  so  wenige  nachgeblieben  sein  dafs  jeder  von  einer  tron- 
mel  %fsen  kann  und  der  könig  selber  wird  nach  der  schiadt 
an  der  trommel  seine  mahlzeit  halten. 

Wir  haben  in  dieser  sage  augenscheinlich  den  niede^ 
schlag  einer  norddeutschen  weltuntergangsmythe.  der  kömg 
der  von  süden  her  kommt  und  alles  besiegt  hat  ist  Surtrf 
der  weifse  könig  ist  Baidur,  *  dessen  friedensreich  nach  Surtci 
fall  beginnt;  es  mögen  sich  in  diesem  mythenkreise  jüngiae 
und  ältere  sagen  vielfach  kreuzen.  Surtr  halte  ich  für  eine 
jüngere  dem  Loki  verwandte  gestalt.  **  seinem  namen  nach 
der  schwarze  ist  er  ein  gegensatz  zu  den  ITchtgottheiteüf 
weshalb  er  auch  'gegen  eine  solche  kämpft;  er  scheint  das 
Sinnbild  des  rauches  aus  dem  die  lohe  schlägt,  nachdem  die 
glänzenden  gestirne  herabgesunken  sind,  umhüllt  er  die  weit 
und  die  flamme  verzehrt  sie.  am  reinsten  und  einfachsten 
würde  sich  der  ganze  mylhus  darstellen,  wenn  auf  den  kampi 
der  liphtwesen  und  der  dunkelwesen  nur  noch  der  streit  von 
Loki  und  Heimdali  folgte :  in  dem  tode  beider  beruhigen  siel 
die  feindlichen  elemente ;  die  sühne  ist  vollzogen  und  die  erde 
ersteht  von  neuem,  dafs  der  eigentliche  abschlufs,  weichei 
dem  Loki  zustehen  sollte,   auf  Surtr  übertragen  wird,    moA 

^  er  ist  so  schön  und  gläozend  von  ansehe  dafs  licht  von  ihm  aus 
stralt  und  das  weifsesle  aller  gräser  wird  Baldars  brauen  verglicbea 
Su.  E.  :^6. 

^^  gegen  die  Folgerungen  welche  unkritische  köpfe  aas  Sn.  5.  g( 
zogen  haben  hat  sich  bereits  Wh.  Müller  a.  a.  o.  erklärt,  wenn  wir 
Gylfaginnig  nach  verdienst  gewürdigt  werden? 


DIE  SAGEN  VON  LOKI.  67 

ier  späteren   ausbildung  des   mytbus  zugeschrieben  werden, 
indem  Loki  bereits  zu  befleckt  für  das  eigentliche  rächerami 
i|   ersebieo. 


In  allem  was  bisher  von  Loki  erzählt  wurde  zeigt  er 
sich  entweder  geradezu  als  naturgolt,  oder  es  leuchtet  doch 
Unter  dem  ethischen  gewande  das  er  umgenommen  bat  seine 
denentare  bedeutung  erkennbar  genug  hervor,  dadurch  erhält 
er  sieh  trotz  aller  befieckung  die  auf  ihn  geworfen  wird  die 
innere  reinheit,  denn  selbst  wo  er  schlecht  und  verderblich 
enebeint  hat  er  zum  hintergrunde  die  gerech tigkeit,  und  wir 
lüben  annehmen  daTs  nur  die  herbe  der  ihm  gewordenen 
ai^e  die  betrefl^endeu  mythen  so  gestaltet  hat  wie  sie  uns 
überliefert  sind,  es  erscheinen  aber  andere  erzeugnisse  bei 
denen  sich  diese  ansieht  nicht  durchführen  läfst.  in  ihnen 
mngelt  jener  elementare  grund  und  das  ethische  zeigt  sich 
sdbstständig  abgelöst,  hier  ist  keine  ahnung  mehr  von  dem 
veinen  segnenden  gotte,  hier  sind  die  folgerungen  aus  dem 
Mes-  und  vemichtungsamte  mit  aller  bitterkeit  ohnmächtiger 
opkr  gezogen,  hier  ist  Loki  der  unsittliche  und  der  sich 
leht  wegwirft,  so  erscheint  er  zunächst  als  das  bewustsein. 
kt  nnsittlichkeit,  ab  das  böse  gewifsen  das  den  göttern  ihre 
{eheimsten  sünden  vorhält,  dramatisch  führt  uns  dies .  das 
eddaiied  Lokaglepsa  oder  Lokasenna  (Lokis  beilsen  oder 
ank)  vor. 

Die  götter  sind  bei  (ffigir  zu  einem  gastgelage  versam* 
Qelt.  da  kommt  Loki  hinzu  "^  und  fragt  vor  der  halle  OEgirs 
(Gener  Eldir  was  die  götter  darinnen  sprechen.  Eldir  antwortet 
Ton  ihren  waffen  sprechen  und  ihrem  ]f:riegsruhm  der  sieg- 
götter  söhne,  keiner  der  Äsen  und  Alfen  die  drinnen  sind 
^  ist  dir  freund.'  Loki  entgegnet  'hinein  will  ich  gehen,  das 
gdage  zu  schauen,  streit  und  hader  bringe  ich  den  Äsen 
und  mische  ihnen  den  meth  mit  schaden.'  darauf  gieng  er 
in  die  halle;  als  ihn  aber  die  götter  sahen,  schwiegen  sie. 
da  sprach   er  'durstig  von  langem  wege  kam  ich,   um  einen 

^  die  prusaischeo  eioleitnngen  die  Sasm.  59.  So.  1^9  za  dem  vor- 
^^^^  gegeben  werden  passen  nicht  zu  dem  Hede,  über  den  prosaischen 
sehinfs  Sem.  68  s.  oben  s.  61  anm.  ^, 

5* 
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trank  des  herlichen  mellies  zu  bitten,  warum  schweigt  ihi 
verstockt?  sitz  und  statt  gebt  mir  oder  heifst  mich  von  dan- 
nen  gßhn. '  da  sprach  Bragi  'sitz  und  statt  geben  dir  die  göt 
ter  nie  beim  gelage,  denn  sie  wifsen  wem  sie  das  fröhlichi 
mahl  gönnen  sollen/  Loki  wendet  sich  darauf  an  Odin,  'ge 
denkst  du  daran,  Odin,  wie  wir  blutbrüderschaft  im  zeiten- 
anfang  machten  ?  vom  hier,  schworst  du,  würdest  nie  du  kos- 
ten, würde  es  nicht  mir  zugleich  geboten.'  da  sprach  Offin 
zu  Vidar  'steh  auf  und  lafs  des  wolfs  vater  sitzen,  damit  uns 
Loki  in  OEgirs  halle  nicht  schmähe.'  und  Vidar  erhob  sich 
und  schenkte  dem  Loki ;  ehe  dieser  aber  trank  grüfste  et  die 
götter  '  heil  euch  Äsen,  heil  euch  Asynnen  und  euch  hoch- 
heiligen göttem!  der  allein  sei  ausgenommen  der  drinnea 
auf  den  bänken  sitzt.'  da  sprach  Bragi  Voss  und  scbwcrt 
gebe  ich  dir  und  mit  einem  ringe  büfst  es  dir  Bragi,  damit 
du  den  göttern  nicht  mit  hafs  entgeltest,  erzürne  sie  nicht' 
Loki  '  ross  und  ring  mangle  dir  immer,  der  vorsichtigste  voo 
Äsen  und  Alfen  bist  du  im  kämpf  und  der  scheueste  beim 
schufs.'  Bragi  'wäre  ich  draufsen  mit  dir,  dein  haupt  würde 
ich  in  der  band  tragen,  das  würde  ich  dir  für  die  Inge  zah- 
len/ Loki  'tapfer  bist  du,  wenn  du  sitzest;  du  solltest  nicht 
so  sein,  Bragi,  du  bankschmuck,  geh  zum  kämpf,  wenn  da 
zornig  bist ;  ein  kühner  bedenkt  sich  nicht. '  da  sprach  Idpn 
'bei  den  kindern  und  allen  wünschelsöhnen  bitte  ich  dich» 
Bragi,  greife  Loki  nicht  mit  Schmähungen  in  OEgis  halle 
an.'  Loki  'schweig,  Idun.  die  manntollste  bist  du,  denn 
um  des  bruders  mörder  schlangst  du  die  leuchtenden  arme/ 
Idun  *  nicht  schmähe  ich  Loki,  Bragi  beruhige  ich,  den  hie^ 
erregten;  ich  will  nicht  dafs  ihr  im  zorne  streitet.'  da  sprt^ 
Gefion  'warum  wollt  ihr  euch  verletzen?  Loptr  weifs  nicht 
dafs  er  zum  spott  wird,  des  todes  ahnung  treibt  ihn/  Loki 
'schweig  Gefion.  ich  denke  daran  wie  der  glänzende  jünglinf 
zur  lust  dich  verlockte,  der  einen  schmuck  dir  gab;  da  uBb 
schlangst  du  ihn.'  Odin  'rasend  bist  du  und  aberwitzig,  Loki 
dafs  du  mit  Gefion  dich  verfeindest,  sie  weifs  gleich  mii 
alle  weltgeschicke. '  Loki  'schweig,  Odin,  nie  Verstandes 
du  den  kämpf  unter  den  männern  zu  vertheilen.  denen  gabs 
du  oft  den  sieg  denen  du  ihn  nicht  geben  solltest.'  O^ii 
'du  aber  warst  acht  jähre  unter,  der  erde  als  milchende  kal 
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und  als  weib,  und  kinder  hast  du  dort  geboren,  das  ist  eines 
ditgen  art.*  Loki  'doch  von  dir,  Odin,  sagt  man,  du  habest 
aofSamsey  zaubei*ei  getrieben,  hexen  gleich  klopftest  du  an 
die  thören,  als  Wahrsager  fiihrst  du  durch  der  menschen  scha- 
ren, das  ist  eines  argen  art. '  da  rief  Frigg  '  redet  von 
eorem  leben  nie  vor  den  menschen,  was  ihr  vor  zeiten  be- 
gienget,  die  alten  thaten  sollen  den  männern  fremd  bleiben.' 
Loki  'schweig,  Frigg.  du  bist  Fiörgyns  tochter,  immer  warst 
da  geil.  Vidris  weib  bist  du  und  hast  doch  Vei  und  Vüi  an 
deo  bttsen  gedrückt. '  Frigg  '  wifse,  hätte  ich  noch  einen  söhn 
1er  Baidur  gliche,  nicht  kämst  du  hinweg  und  du  hättest  zu 
kämpfen.'  Loki  'du  willst,  Frigg,  dals  ich  noch  mehr  der 
scIitDdreden  spreche,  ich  waltete  darüber  dais  du  Baidur  nicht 
mehr  zu  den  sälen  reiten  siehst.'  Freva  'rasend  bist  du  dafs 
k  unsere  schände  erzählst.  Frigg  weifs  alles,  wenn  sie  auch 
sebweigt.'  Loki  'schweig,  Freya.  dich  kenne  ich  genau,  du 
liist  nicht  fleckenlos,  jeder  der  Äsen  und  Alfen  hat  mit  dir 
gebahlt.'  Freya  'heimtückisch  ist  deine  zunge,  am  liebsten 
ndest  du  böses.  Äsen  und  Asynnen  grollen  dir,  traurig  wirst 
iiheim  fahren.'  Loki  'schweig,  Freya.  du  bist  eine  hexe 
■i  mit  schandthat  viel  befleckt ;  gegen  den  bruder  bezauber- 
tet du  die  freundlichen  götter. '  Niördr  '  wenn  auch  die  frauen 
Bit  einem  andern  buhlen,  das  ist  ein  kleines  unglück.  ein 
wander  ist  dafs  der  arge  herein  kam  der  kinder  gebar.' 
Loki  'schweig,  Niördr.  du  warst  als  geisel  gen  osten  zu  den 
göttem  geschickt,  da  hatten  dich  die  riesinnen  zum  nacht- 
trog.' Niördr  'mein  glück  war  es  dafs  ich  als  geisel  zu  den 
gottem  kam.  da  zeugte  ich  den  söhn  den  niemand  hafst  und 
der  der  götter  kröne  dünkt.'  Loki  'höre  nun  auf,  Niördr. 
oieht  will  ich  es  länger  verhehlen,  mit  deiner  Schwester  zeug- 
test du  den  söhn  der  ebenso  schlimm  ist  wie  du. '  Tyr  '  Freyr 
ist  der  beste  in  Asgard.  kein  mädchen,  keine  fran  betrübt 
er,  einen  jeden  löst  er  aus  den  nöthen. '  Loki  'schweig,  T^. 
Bie  kannst  du  unter  zwei  das  gebührende  vertheilen.  der  rech- 
ten band  gedenke  ich  die  Fenrir  dir  abbifs.'  Tyr  *der  band 
eatbehre  ich,  aber  du  des  wolfes.  ein  leid  ist  beides;  auch 
ier  wolf  hat  keine  freude^  denn  in  fefseln  mnfs  er  der  götr 
Usrlämmening  harren.'  Loki  'schweig,  Tyr.  deine  irau  be- 
kaa  ein  kind  von  mir.  eile  noch  pfennig  bekommst  du  je  für 
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diese  scbmach/  Freyr  'einen  woIf  seh  ieh  vor  eines  fli 
mändung  liegen,  bis  die  Sterne  sich  lösen,  demnächst  s 
du  bosheitsschmied  gebunden  werden,  wenn  du  nicht  schwei 
Loki  'mit  gold  lielsest  du  Gerdr,  Gymis  tochter,  erka 
und  dein  schwert  gabst  du  zu.  wenn  aber  Muspells  s 
durch  den  schwarzen  wald  reiten  werden,  dann  weifst  du 
seliger  nicht  wie  du  kämpfen  sollst.'  Beyggvir  'wifse,  } 
ich  edles  geschlechtes  wie  Freyr,  der  Ingentstammte, 
hätte  ich  so  glänzenden  sitz,  dünner  als  mark  zermalmU 
dich  schandkrähe  und  zerschlüge  dir  alle  glieder.'  Loki  ' 
ist  das  für  ein  kleines  ding  das  ich  da  lungern  sehe,  und 
nach  bettelbrot  schnappt?  bei  Freys  obren  wirst  du  in 
seSü  und  unter  den  mühlen  wirst  du  krächzen.'  Beyg 
'beuger  heifse  ich,  schnell  nennen  mich  alle  götter  und  i 
ner.  den  rühm  habe  ich  dafs  alle  söhne  Hropts  zu  glei 
zeit  das  hier  trinken.*  Loki  'schweig,  Beyggvir.  das  i 
kannst  du  nicht  verlheilen.  im  bettstroh  selbst  konnten  sie 
nicht  finden,  als  die  männer  kämpften.*  Heimdall  'trui 
bist  du,  Loki;  den  verstand  verlorst  du.  warum  läfsl 
nicht  ab,  Loki  ?  wer  nicht  weifs  dafs  er  schwatzt,  ist  bet 
ken.'  Loki  'schweig,  Heimdall.  dir  wurde  das  leidige 
bestimmt  am  feuchten  ufer  zu  sein  und  als  hüter  der  g( 
zu  wachen.'  Skadi  'leichtsinnig  spielst  du,  doch  nicht  h 
wird  es  währen,  denn  an  ein  schwert  werden  die  götter 
mit  des  reiflcalten  sohnes  därmen  binden.'  Loki  'dag( 
wifse,  der  erste  und  wütendste  war  ich  als  wir  Thi 
schlugen. '  Skadi  'so  komme  stets  dir  kalter  rath  von  mei 
hause  und  meiner  flur.'  Loki  'freundlicher  warst  du  g< 
Laufeys  söhn,  als  du  ins  bett  mich  ludest,  solches  erwät 
wir,  wenn  wir  durchaus  der  schände  gedenken  sollen.' 
auf  kam  Beyla,  brachte  dem  Loki  meth  und  sprach  '  heil 
Loki.  nimm  den  becher  voll  altes  methes.  lafs  doch  die 
unter  den  göttern  unbeschimpft. '  da  nahm  Loki  das  h 
trank  daraus  und  sprach  'du  wärest  es,  wärst  du  vorsic 
und  den  männern  gram  gewesen,  einen  nebenbuhler  ^ 
ich  des  wetternden  gottes,  das  ist  Loki.'  Beyla  'die  b 
beben,  H16rridi  kommt  heim,  dem  wird  er  ruhe  seh 
welcher  alle  hier  schmäht.'  Loki  'schweig  Beyla.  du 
Beyggvis  weih  und  mit  schände  befleckt,  ein  gröfseres  sc 
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salfaun  nie  za  den  Äsen,  voller  schmutz  bist  da.'  da  kam 
Tktr  ubA  spraeh  'schweig,  da  arger  wicht,  mein  hammer  soll 
dir  die  rede  benehmen,  die  schuitemklette  schlage  ich  dir 
vom  halse,  da  ist  es  um  dein  leben  geschehen.*  Loki  'der 
Erde  söhn  ist  gekommen,  was  zankst  du,  Thor?  keinen  mut 
hast  da,  sollst  da  mit  dem  wolfe  kämpfen  der  den  siegvater 
verschlingt.'  Thor  'schweig,  in  die  höhe  gen  osten  werfe 
ick  dich  und  niemand  sieht  dich  mehr. '  Loki  'von  den  ost- 
bkrten  solltest  nie  du  sprechen,  seit  du  in  des  handschuhs 
dluimling  dich  verkrochst  und  nicht  wüstest  dafs  du  Thor 
seist.'  Thor  'schweig,  du  arger  wicht,  mit  dem  Hrangnis- 
tödter  schlage  ich  dich,  dafs  alle  knochen  dir  brechen. '  Loki 
lange  denke  ich  zu  leben,  wenn  du  auch  mit  dem  hammer 
mir  drohst,  hart  dünkten  dir  Skrymis  rlemen  zu  sein  und 
oieht  konntest  du  zur  reisekost  kommen,  bei  gesundem  leibe 
verkamst  du  vor  hunger.'  Thor  'schweig,  du  ai^er  wicht. 
Hroognis  tödter  soll  dich  in  die  unterweit  vor  das  leichen- 
{itter  bringen.'  da  sprach  Loki  'ich  redete  vor  Äsen  und 
Agynnen  wozu  die  lust  mich  trieb;  vor  dir  allein  soll  ich 
biaas  gehen,  denn  ich  weifs  dafs  du  zuschlägst,  ein  bier- 
psbg  machtest  du  QEgir,  aber  nie  wirst  du  mehr  ein  zechen 
krdten.  all  dein  eigen  überspiele  die  lohe  und  brenne  dir 
tof  den  rücken.' 

Es  läfst  sich  nicht  leugnen  dafs  dieses  Eddalied,  be- 
sonders beim  ersten  lesen,  einen  höchst  unangenehmen 
ändmck  hervorbringt,  denn  die  götter  erscheinen  sämmtlich 
von  der  elendesten  seite  und  der  breite  skaldisch  gefärbte  ton 
des  gedichtes  trägt  alles  dazu  bei  dies  noch  fühlbarer  zu  ma- 
chen. *  indessen  ist  Lokasenna  ein  nothwendiges  glied  in  der 
lähe  der  mythologischen  denkmale,  denn  es  zeigt  aufs  klarste 
dars  der  götterkreis  untergehen  muste.  überdies  enthält  das 
gedieht  viele  wichtige  beitrage  zur  geschichte  der  einzelnen 
gottheiten,  wie  wir  auch  manches  für  die  erkenntnis  des  äl- 
testen Wesens  Lokis  aus  ihm  haben  ziehen  können,  die  göt- 
ter sind  durch  ihr  schuldbewustsein  völlig  ohnmächtig,  Loki 
ist  dies  objectivierte  gewifsen. 

*  in  betreff  der  verschiedeoeo  aosichten  über  das  gedieht  vergl. 
Rippen  literarische  einleituDg;  in  die  nordische  mythologie  (Berlio  1837) 
s.  63. 
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über  die  unkeuschbeit  die  Loki  selbst  eiugestebt  hal 
ich  scbon  früher  gesprochen,  sie  ist  die  verschlechterte  au 
bildung  seiner  göttlichen  zeugungskraft.  nach  der  erklärui 
welche  in  der  Kopenbagener  ausgäbe  der  älteren  Edda  vc 
den  Strophen  des  Fiölsvins  mal  24  —  32  (Ssem.  i09\  110 
gegeben  wird,  erscheint  auch  in  ihnen  Loki  unzüchtig,  ic 
weifs  es  nicht,  denn  ich  verstehe  diese  Strophen  nicht,  wi 
leicht  der  begriff  des  zeugenden  uaturgottes  in  den  einer  ui 
züchtigen  gottheit  ausarten  kann  ist  an  sich  .klar  und  wii 
durch  die  religionsgeschichte  aller  völker  bestätigt.  Apbrodii 
pandemos,  der  orientalische  Mars  und  Herakles,  so  wie  M( 
loch,  sind  hinreichende  belege,  auch  diese  seite  ist  also  b( 
Loki  eine  nothwendige  Weiterbildung  seines  ältesten  weseoi 

Die  götterbildungen  des  alterthums  dürfen  sich  im  gai 
zen  keiner  grofsen  Zartheit  rühmen,  die  germanischen  got 
heiten,  die  überdies  aus  einer  rauhen  und  schroffen  nati 
herauswachsen,  sind  hart  und  gewaltig  und  nur  selten  übca 
fliegt  sie  ein  milder  zug.  es  wird  kein  mafs  gehalten  us 
,^0  ist  auch  der  scherz  ein  wilder  und  roher,  wie  er  no( 
hier  und  da  in  unserm  volksieben  auftaucht.  Loki,  der  ff 
wandteste  und  listigste  der  götter,  ist  natürlich  der  spat 
macher,  sobald  man  eines  solchen  bedarf,  so  erscheint  < 
bei  der  bufse  welche  die  götler  der  tochter  Thiassis,  Skad 
für  ihren  vater  leisten.  Skadi  war  mit  heim  und  brünne  nai 

A 

Asgard  gekommen,  ihren  vater  zu  rächen,  da  boten  ihr  i 
götter  bufse  und  Versöhnung,  und  zwar  solle  sie  sich  ein( 
gemahl  aus  ihnen  wählen;  sie  durfte  aber  nicht  mehr  v< 
ihm  sehen  als  die  füfse.  da  wählte  sie  Niördr,  der  sehr  glä 
zende  füfse  hatte,  denn  sie  meinte  es  sei  Baidur.  und  weit 
verlangte  sie,  die  Äsen  sollten  sie  zum  lachen  bringen.  < 
knüpfte  Loki  ein  band  an  den  hart  einer  ziege  und  das  en 
an  seine  schäm  und  er  zog  und  die  ziege  zog  und  h&i 
schrieen  dabei,  zuletzt  fiel  er  auf  Skadis  schofs ;  da.  laob 
sie  und  die  bufse  war  geleistet.     Sn.  82.  83. 

Possenreifser  und  gaukler  sind  in  einer  person.  Lo 
der  sich  vielfach  verwandeln  kann,  dem  auch  in  seiner  ni 
drigsten  erscheinung  eine  bedeutende  macht  zusteht,  zei 
sich  daher  auch  als  gaukler.  so  tritt  er  in  der  sage  v< 
Ütgardaloki  auf  und  gewiss   noch  in  vielen  andern  die  u! 
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verloren  sind,     wer  die  Verachtung  kennt  in  welcher  lenie 
(b'eser  art  bei  den  Germanen  standen,   sieht  auch  die  herab- 
vürdigaog  ein  in  die  Loki  durch  diese  eigenschaften  verfal- 
ieo  ist.    er  ist   ein  glied  der  rechtlosen  varenden  diel,    der 
lia&iarr  von  Asgard,  der  den  könig,  herrn  Odin,  durch  klat- 
sehereien  und  possen  unterhält,  der  böses  anstiftet  wo  er  kann, 
luui  über  dessen  Verlegenheiten,  in  denen  er  heult  und  weint, 
sieh  alle  freuen,     so  hat  er  keine  spur  mehr  von  dem  men- 
sehenschaffenden   Lodr  noch  von  dem  mächtigen    herrn  des 
feners,  der  im  achofse  der  erde  den  kräften  gebietet,  der  als 
sbirm  durch  die  lüfte  braust  und  dessen  kind,  das  meer,  wie 
eine  schlänge   die   erde   umwindet,     ein   solches   unwürdiges 
wesen  mufs,   da  es  einmal  im  kreise  der  götter  ist,   als  der 
Urheber   aller  schändlichkeiten   auftreten,     es   wird  berichtet 
dafsLoki,  nachdem  er  ein  halbgares  menschenherz  gegefsen, 
niit  einem  schlechten  weihe  alle  Scheusale  erzeugte.  *     Ssem. 
ilS^.    der  ganze  Vorfall   ist  dunkel  und  nur  eine  anlehnung 
zeigt  sich,  auf  die  wir  weiterhin  zurückkommen,     wir  erin- 
nern uns  dabei  einer  finnischen  sage  nach  welcher  von  Lau- 
navatar  neun   knaben  geboren  wurden,   werwolf,   schlänge, 
ria  (?j,    eidechse,    nachtmahr,    gliedschmerz,    gichtschmerz, 
fläzstechen  und  bauchgrimmen,    eine  sippschaft,  die  überdies 
tlieiiweise  an  Fenrir  und  die  weltschlange  erinnert. 


Zum  -schlufse  dieses  theils  der  Untersuchung  mufs  noch 
des  Saturnus  gedacht  werden  der  bei  Gregorius  Turonensis 
2, 29  und  Galfredus  Monemut.  6  s.  43  neben  Jupiter  Mars 
und  Mercurius  als  deutscher  gott  aufgeführt  wird  und  bei  dem 
an  Loki  gedacht  worden  ist.  die  wichtigsten  Zeugnisse  sind 
d^  Ortsname  Swteresbyrig  und  der  pflanzenname  sätorldde^ 
denn  die  benennungen  des  sonnabends  Sceteresdäg^  Sater dey, 
Saterdach  sind  doch  wohl  aus  dies  Saturni  entstanden,  bei 
jenen  namen  drängt  sich  allerdings  die  Vermutung  eines  an- 
gelsächsischen Scetere  (insidiator)  auf,  ob  aber  derselbe  nicht 
eher  von  anfang  an  anf  den  satan  als  auf  Loki  zu  beziehen 
sei  wage  ich   nicht  zu  bestimmen,     sehr   bedenklich  scheint 

^  ich  oehme  Jac.  Grimms  befserung  der  stelle  an   und  lese  Loki 
dt  hiarta  myth.  zzxvij. 
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mir  die  nordischen  namen  des  sonnabends  laugardagr,  Ih 
gerdagy  löverdag  als  ursprüngliches  Logadagr  zu  deatea. 
mir  ist  überhaupt  die  berührung  von  Saturn  und  Loki  nick 
einleuchtend  und  ich  wüste  nicht  weshalb  die  Chronisten  ge- 
rade diese  götter  mit  einander  vertauscht  haben  sollten,  wän 
Cäsars  angaben  über  deutsche  Verhältnisse  mehr  zu  trauei, 
so  würde  uns  der  Vulcanus,  den  er  neben  Sol  und  Liiii 
(b.  G.  6,  21)  als  die  einzigen  bestimmten  gottheiten  aif- 
führt,^  weit  sicherer  auf  Loki  fähren  als  der  Satumus  te 
Chronisten,  bei  dessen  scheinbaren  haltpunkten  auf  deutschen 
boden  überdies  slavische  erinuerungen  stark  einzufliefsen 
scheinen.  ** 


II.  NACHKLANGE. 


Wir  verlafsen  nunmehr  das  land  der  göttersage  und  wen^ 
den  uns  jenen  heildunkeln  gegeiiden  zu  in  denen  statt  der 
götter  beiden  und  thiere  wandeln,  zuletzt  weilen  wir  bei  den 
heidnischen  trümmern  welche  sich  bis  in  unsere  tage  erhal- 
ten haben  und  sehen  zu  ob  sich  in  ihnen  noch  spuren  mii 
erinuerungen  an  Loki  nachweisen  lafsen.  die  untersuChtnig 
wird  von  jetzt  ab  schwieriger  und  schlüpfriger  und  es  wirf 
nöthig  gleich  am  anfange  des  p fades  die  Verwahrung  nieder- 
zulegen dafs  ich  an  keine  grobe  Identification  der  götter  mit 
den  beiden  und  thieren  denke,  sondern  dafs  ich  nur  auf  die 
ähnlichkelt  der  gedanken  in  einzelnen  gestalten  diesei*  sageii 
und  in  den  göttern  aufmerksam  machen  will,  das  halte  al- 
lerdings auch  ich  fest,  dafs  die  ältesten  helden^agen  ein  nie- 
derschlag  des  göttermythus  sind;   allein  ich  meine  dafs  die 

^  auf  Cäsars  angaben  gestützt  hat  H.  v.  Sybel  (entstehuog  des 
deutschen  königthams  s.  68)  die  ansieht  geanfsert,  die  germaoischea 
gottheiten  seien  erst  darch  die  ber'dhmng  des  volkes  mit  Kelten  and 
RSmera  zur  Persönlichkeit  gelangt,  dagegen  wird  ein  jeder  prolMt 
einlegen  welcher  die  tiefe  Urverwandtschaft  unserer  mythen  mit  dOHM 
der  andern  indogermanischen  stamme  kennen  gelernt  hat,  die  durchaus 
auf  eine  frühe  und  scharfgeprägte  götterbildung  auch  der  Germanea 
hinweist. 

««  vergl.  Jac.  Grimms  mythol.  226 — 28.  F.  Magnussen  lex.  mythol. 
1041.  den  »Idre  Edda  1,  138.  2,  317. 
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masehweriüng  der  gottbeiten  der  sage  einen  solchen  neuen 
estwicielnogstrieb  einbrachte  dafs  der  ursprüngliche  kern  nicht 
oar  überwuchert  sondern  auch  grorsentheils  innerlich  verän- 
dert wurde,  so  dafs  entweder  nur  ganz  allgemeine  züge  blie- 
kn  oder  gar  nur  hier  und  da  nebenzüge  bewahrt  wurden 
welche  an  die  Verwandtschaft  mahnen,  mit  der  thiersage  ver- 
hält es  sich  noch  ganz  anders,  wie  sich  weiterhin  darthun 
wird;  festern  boden  gewinnen  wir  wieder  bei  manchem  was 
las  Volk  bis  heute  bewahrte. 

1.     Bei  der  sage  von  Ottars  wehrgeld  hatten  wir  gele- 
genheit  auf  den  Zusammenhang  dieses  mythus  mit  der  Nibe- 
langensage  aufmerksam  zu  macheu.    Loki,  der  geist  welcher 
den  tod  und  das  gold  birgt,  zeigte  sich  als  die  treibende  kraft 
der  begebenheit  und  legte  durch  den  fluch  den  er  ausspricht 
(Andvari)  den  keim  zur  weiteren  entwickeln ng.    es  läfst  sich 
daher  sicher  annehmen  dafs  er  seine  düstre  macht  auch  in  der 
Nibelnngensage  äuTsert,  zumal  dieselbe  überall  auf  einen  göt- 
I;    tcnnythus  als  grund  hinweist,     die   hauptgestalten   der  sage 
uid  Sigfnt  und  Hagen,     dem  ersteren  läfst  sich  am  sicher- 
Ai,  wie   auch  Lachmann  gethan,   Baidur  vergleichen,   dem 
dirieni  Hagen,   dem  Nibelung  und  alp,  vergleiche  ich  Loki, 
in  elbischen  könig  der  nebelvollen  unterweit,     wir  sahen 
leid  in  der  Ottarssage  mit  Odin  und  Hoenir  verbunden,   die 
ich  dem  Gundahäri  und  Gislahäri  vergleiche ;  zu  Odin  stelle 
ieb  den  kriegerischen  königlichen  Günther,  zu  dem  leuchten- 
den schützen  Hoenir  den  stralenherrn  und  geei^enofsen  (G6r- 
Btt  vergl.  myth.  344).     zu  beachten  ist  dafs  auch  Odin  to- 
desgott  ist  und  mehrfach  dem  Völsungengeschlechte  feindlich 
erscheint,  selbst  Gunnars  name  geimiflüngr  AUaqu.  27  könnte 
in  anschlag  kommen,     vergleichungen  im  gange  der  beiden 
sagen  weise  ich  von  der  band;    darin  stimmen  sie  aber  au- 
genscheinlich dafs  sich  an  den  tod  der  beiden  beiden,  Sigfrits 
wie  Baldurs,  *  der  Untergang  ihres  geschlechtes  knüpft,  in  den 
hämpfen  hierbei   mache    ich   auf  einen  punkt  besonders  auf- 
Bieriuam.  im  Ragnarökr  kämpft  bekanntlich  Loki  gegen  Heim- 
dall.  indem  dieser  gott  auch  den  namen  Irinc  führt,  werden 
wir  versucht  in  dem  markgrafen   Irinc  von  Dänemark  einen 

^  die  vermitteluog  des  mordes  durch  Hödhr  fiodet  das  {^egenstäck 
in  der  vermittelang;  durch  Gattormr. 
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anklang   au  jenen  goU  zu   finden,     die  episode  von  Haj 
und  Irincs  streit,   der   mit   des   markgrafen  tode  endet  (] 
1965  —  2006)  erinnert  an  jenen  kämpf  Lokis  und  Heimd 
wer  weifs  ob  nicht  in  ältester  sagengestalt  auch  Hagen 
mir  drängt  sich   hierbei   auch   die   erinnerung  an  den  k: 
Hagens  und  Wates   in  den  Gudrunliedem  auf.     Wate  s 
ich  überhaupt  mit  Heimdali  zusammen  und  halte  den  na 
für  die  deutsche  benennung  des  gottes.    Wate  ist  der 
einer  meerminne  W^khilt,  gleichwie  Heimdall  von  meer& 
stammt;    er  ist  tapfer  bis  zur  Wildheit   und  führt  ein 
bei  dessen  schalle  das   land   erbebt  und  das  meer  erbr: 
das   ist  HeimdalLs   welterschütterndes  hörn,   dessen  tapfe 
und  Weisheit  sich   also  auch   in  Wate,  dem  erfahrenen 
digen  meister  wieder  findet.  *    auch  die  todesart  Wates 
che  Vilkinasaga  erzählt  ist  wohl  zu  beachten:  er  wird  i 
lieb   von  einem  bei^e  den  ein   unwetter  losreifst  erscbla 
ist   das  nicht  die   unverhüllte  natursprache  welche  im  ka 
Ueimdalls  und  Lokis,  des  erderschütternden  wettergottes, 
mythischen  darstellung  gelangt? 

Wenn  wir  also  Wate  dem  Heimdall  gleich  setze 
haben  wir  von  dem  kämpfe  gegen  Loki-Hagen  einen  dr 
eben  bericht,  der  sich  nach  dem  zwecke  der  sage  die  ihn 
nahm  gestaltete,  in  dem  ragnaröksmythus  fallen  Heil 
und  Loki,  in  der  Nibelungenöt  wird  Irinc,  nachdem  er  H 
verwundet,  von  dessen  geer  durchbohrt,  im  gedichte 
Gudrun  bleiben  beide  obschon  verwundet  am  leben,  der 
gen  der  Gudrunsage,  der  välant  aller  künege,  der  wilde 
waltige  kämpfer,  hat  etwas  düsteres  und  übermächtiges, 
ihn  wold  Hagen  dem  Nibelung  vergleichen  läfst.  das  halsl 
welches  Hilde  Hagens  tochter  dem  vater  zur  sühne  bi 
nachdem  er  sie  auf  den  Orkney  inseln  eingeholt  hat  (Si 
164),  kann  eine  dunkle  verlorene  erinnerung  an  den  grund 

^  so  wie  der  sttnm  lo  Btidnrs  oaneo  in  Sigfrie4s  schweiie 
mang  nachhailt,  so  nöehte  ich  Wale- Heimd halls  namen  ia  I 
Schwerte  Waske  Nib.  19S8,  4  aDkliogen  höreo.  Waseo  ist  allen 
ein  ziemlich  häufiger  eigeoname,  der  schoo  im  polypticham  Irmii 
s.  31  begegoet.  merkwürdiger  weise  heifst  auch  Walthers  scb 
Waske.  hätten  wir  in  Walthers  und  Hagens  kämpfe  eisen  ahen 
gen  nachklang  jenes  Streites  Heimdhalis  und  Lokis? 
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bnpfes  der  beiden  götter  sein,  so  erhielte  die  verknäpfaag 
ier  Gadraosage  mit  dem  mytbus  von  dem  ranbe  des  Brisin- 
amens  noch  etwas  für  sich ;  nur  ist  sie  ungeschickt  gemacht 
od  kann  in  ihrer  vorliegenden  gestalt  vor  der  kritik  nicht 
sfttehen.  eine  weitere  vergleichung  der  beiden  sagen  hat 
sinen  anhält,  nur  einzelne  züge  finden  sich  in  beiden  ge- 
einsam und  geben  ein  zeugnis  dafs  der  geist  der  sage  in 
ioen  verschiedensten  ausstralungen  wenigstens  auf  augen- 
icke in  denselben  färben  spielt,  durch  alle  Variationen  hin- 
ireh  tönen  einzelne  klänge  und  gänge  der  urmelodie,  welche 
I  der  luft  herumschwebend  von  dem  tonreigen  angelockt  und 
I  jdie  kette  verschlungen  werden. 

Thorkelin  und  Jac.  Grimm  haben  den  aus  dem  Beovulf- 
ede  bekannten  Grendel  mit  Loki  verglichen,  er  ist  bekanut- 
eb  ein  meerungeheuer  das  in  grausiger  finsterer  meerbucht 
lit  seiner  mutter,  der  seewölfin  (merevif,  brimwylf,  grund- 
ryrgen),  haust  und  nächtlicher  weile  die  männer  aus  der  kö- 
nphalle  raubt,  er  und  seine  mutter  sind  fest  gegen  mensch- 
liche waiFen,  es  sind  durchaus  mythische  finstere  meergeister. 
(büdels  namen  hat  Grimm  zu  ags.  grindel  ahd.  krintil  rie- 
11%'gehalten  und  hat  aufmerksam  gemacht  wie  dieser  begriff 
ttiem  namen  Lokis  so  wie  zu  dem  worte  helleriegel  dem 
NBen  eines  teuflischen  wesens,  stimmt,  auch  das  altn.  trami 
(Sm.  85''),  das  ein  riesisches  gespenst  zu  bezeichnen  scheint, 
R>  wie  das  schwed.  trolltram  eine  benennung  des  teufeis  ge- 
liirea  zu  diesem  wortgeschlechte.  *  Grimm  führt  myth.  223 
niter  an  dafs  nach  jütländischem  aberglauben  der  teufel  in 
JNtalt  eines  lasse trä  d.  i.  eines  windebaumes  mit  dem  man 
^rtea  festigt  gedacht  werde,  zu  dieser  Vorstellung  stellt  sich 
^  schlesische  sage. 

Ein  weber  und  ein  Scharfrichter  giengen  durch  einen 
^rald.  da  kamen  sie  an  eine  grofse  eiche  die  sie  noch  nie 
vorW  gesehen  hatten,  so  oft  sie  auch  den  weg  gegangen  wa- 
^  onid  als  sie  an  ihr  vorüber  waren,  kam  hinter  ihnen  ket- 
^Ma^eln  and  lärm  aller  art  her.    der  scharirichter  gab  aber 

^  in  der  oberlausitzischen  mandart  faeifst  trämel  ein  kiobij^er  kerl, 
'•Anton  Verzeichnis  in  der  Oberlausitz  üblicher  Worte  und  redensarleii 
^^17.  !■  der  schlesischen  dremmel  ein  dänner  kerl  mit  starken  kno- 
^^%  daneben  ein  knüttel  oder  stock. 
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dem  weber  den  rath  sich  nicht  umzuschauen  und  beide  eüto 
was  sie  konnten  dem  nächsten  grenzbaume  zu,  wo  sie  vnk 
fanden,  sie  hatten  indessen  den  weg  verfehlt  und  der  Scharf- 
richter stieg  auf  ein6n  bäum  um  zu  sehen  wo  sie  seien,  wdl 
er  sich  aber  nicht  zurecht  finden  konnte  warf  er  seine  müü$ 
aufs  gerathewohl  fort,  wohin  sie  fliege,  dortzu  wollten  sie  ge- 
hen, da  giengen  sie  der  mutze  nach  und  kamen  endlich  u 
eine  einsame  schenke  worin  ein  altes  weih  die  wirtin  war. 
sie  baten  um  nachtherberge  und  erhielten  einen  platz  in  im 
helle,  die  alte  sagte  ihnen  aber  dafs  es  in  der  nacht  nicht 
richtig  sei.  als  es  nun  gegen  elf  kam,  giengen  die  gaste  Coft 
und  bald  darauf  drängten  sich  eine  menge  gestalten  in  dii 
Stube,  Ottern  und  schlangen  und  zuletzt  kam  ein  wiesebaom** 
da  sprang  der  Scharfrichter  hervor,  packte  den  wiesebaum  uul 
rief  'wart!  dich  will  ich  kriegen!'  und  hast  du  nicht  geseki 
nagelte  er  ihn  an  die  wand  an.  da  kam  die  alte  herein  nai 
weinte  vor  freude,  denn  der  wiesebaum  war  ihr  gebamrtir 
söhn  der  lange  hatte  umgehen  müfsen  und  nun  erlöst  wir^ 
er  war  auch  die  eiche  im  walde  gewesen,  am  andern  mor- 
gen führte  nun  die  wirtin  die  beiden  reisenden  in  den  kdkr 
und  da  konnten  sie  sich  so  viel  geld  einstecken  als  sie  wottr 
ten  und  darauf  sind  beide  fröhlich  weiter  gewandert,  (aai 
Reichenbach). 

Auch  hier  tritt  ein  gespenstisches  wesen  in  gestalt  eiatf 
festigenden  balkens  auf;  knüttel,  Stangen  und  riegel  scheinfiB 
iJso  durchgehende  namen  für  böse  geister  zu  sein,  das 
nert  an  die  benennungen  der  götter:  cesir,  höpt  und 
balken,  hafte  und  bänder,  in  denen  das  zusammenhalten  nai 
tragen  der  weit  ausgedrückt  ist.  die  worte  theilten  sich  des 
göttern  gleich  in  zwei  Ordnungen,  deren  böse  und  finstere  st- 
weilen  durch  die  Verbindung  mit  hei  und  troll  näher  bestinunl 
wurde,  zuweilen  aber  gleich  äs  und  hapt  unverbunden  aitf* 
tritt,  riegel  und  Stange  sind  also  geschlechtsbezeicbnungeB 
und  es  wäre  ebenso  unzuläfsig  Loki  für  dasselbe  wesen  jMt 
Grendel  oder  dem  lässeträ  und  dem  wiesenbaum  zniailm 
als  wenn  man  den  äs  Odin  und  den  äs  Thor  wegen  des  Wor- 
tes &s  zusammenwürfe,     bei  Loki  im  besondern  ist  der  name 

^  die   grorse  staage  welche  auf  das  aufgeladene  heu  gelec^  wiH 
um  es  festzuhalten. 
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ikgel  (lokü)  nur  verwandt  und  die   Zusammenstellung   mit 
grmdel,  tremil  und  helriegel  ist  nur  eine  mittelbare. 

Indem  Wahrscheinlichkeit  vorhauden  ist  in  den  riesen 
£ele  und  Fasolt  die  brüder  Logis  QEgir  und  Byileystr  wie- 
derzufinden, möchte  man  Logi  in  Ahantr6t  suchen.  ^  wir 
wifsen  zu  wenig  von  ihm  um  die  Vermutung  zur  gewisheit 
ZI  erheben;  allein  die  lohende  abendröthe,  an  welche  sich 
die  nacht  schliefst,  ist  wohl  ein  grund  aus  dem  die  gestalt 
des  feurigen  gottes,  des  ahnherrn  der  Nachty«  heraussteigen 
kami.  Tagaröt  wäre  ein  söhn  der  nacht,  wie  in  der  that 
Digr  söhn  der  Nött  heifst.  aus  der  nordischen  heldensage 
kUngt  hier  an  dafs  Högni  der  Ylßng  einen  söhn  Dagr  hat. 
S«m.  164\ 

2.  In  den  mythen  begegnet  häufig  der  zug  dafs  die  götter 
;  sich  in  thiere  wandeln  oder  dafs  sie  thierische  gliedmafsen  an 
ach  tragen,  die  thiere  haben  demgemäfs  ein  recht  auf  einen 
|litz  in  der  mythologie  und  derselbe  wird  ihnen  je  tiefer  und 
kdter  die  forschungen  werden,  immer  ausgedehnter  zukom- 
WBL  ist  es  aber  bei  irgend  einem  theile  der  sagenmasse  nö- 
\.  %  die  heutige  anschauungsweise  mit  ihrer  nüchternheit  und 
Y  hm  mangel  an  poetischen  gefühle  zu  verlafsen  so  ist  es 
:  Üßr.  wir  müfsen  uns  die  völlige  hingäbe  des  alterthums  an 
ie  sinnlichen  eindrücke  und  die  äufsere  weit  überhaupt  ver- 
pgenwärtigen  um  richtig  über  die  thiersage  zu  urtheilen.  für 
jede  geistige  Wahrnehmung  sucht  es  die  Verkörperung,  für 
jede  kraft  den  träger ;  da  muste  sich  die  thierwelt  von  selbst 
hrineten  deren  sinnliche  ausstattung  weit  reicher,  als  die 
ks  menschen  ist.  die  thiersage  ist  ein  ausdruck  der  grofsen 
■■schuldigen  ireude  an  dem  engen  zusammenhange  alles  ge- 
tehaffenen,  aus  ihr  spricht  die  ahnung  dafs  im  thiere  ebenso 
an  geheimnis  walte  wie  im  menschenleben,  und  sie  vor  allem 
drängt  zu  der  bemerkuug  welche  feinheit  des  gefühls  sich  in 
d&  kindlichkeit  birgt,  was  wir  erst  nach  langer  Wanderung 
uf  den  mühseligen  wegen  der  lehrlingswelt  erreichen,  was 
so  vielen  vor  dem  staube  dieser  strafsen  nie  erkennbar  wird, 
dafs  nichts  in  der  weit  ohne  bedeutung  und  göttlichen  hauch 
ist)  das  bot  sich  dem  frischen  gemüte  der  vorzeit  von  selbst 

^  Grimm  d.  myth.  710. 
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dar,  wie  die  blume  des  feldes,  das  erkeimt  noch  heate  di 
gebeimnisvoUe  unschuldige  sinn  des  kiudes  wie  des  jungfiric 
liehen  weibes.  die  spräche  dieses  gefuhls  ist  eine  kindlich 
und  naive,  sie  verschmäht  die  vermittelnde  Umschreibung  m 
sucht  nicht  ähnlichkeiten,  sondern  läfst  was  ihr  ähnlich  scbeie 
unmittelbar  in  einander  übergehn.  der  gott  des  wafsers  wir 
zum  fische,  der  luftgott  zum  vogel  und  rosse,  der  zeugongs 
gott  zum  stiere,  sah  nun  die  vorzeit  das  stille  geheime  üb 
gewaltige  dem  menschentreiben  entsprechende  leben  der  thiei 
weit,  sah  es  die  einzelnen  thiere  im  gebirge  und  in  der  hdd 
schweifen,  oft  kräftiger  und  listiger  als  die  menschen,  f 
drängte  es  sie,  im  gefühle  dafs  hier  etwas  sei  das  sich  übe 
die  begriffskraft  stelle,  zu  der  frage,  ob  nicht  das  thier  di 
verwandelung  eines  gottes  sei.  also  entsprang  die  scheu  di 
namen  der  bedeutendem  thiere  auszusprechen  und  die  ([f 
wohnheit  sie  zu  verstümmeln  oder  Umschreibungen  zu  p 
brauchen,  daher  die  thierverehrung  welche  bei  vielen  Völker 
lange  gewuchert  hat. 

Wie  von  den  göttem  in  ihrer  reinen  göttlichen  gesll 
so  musten  sich  auch  von  den  thiergestaltigen  sagen  bildoi 
solche  mythen  halte  ich  für  den  ausgangspunkt  unserer  Üu« 
sage,  freilich  blieb  die  sage  bei  ihnen  nicht  stehen,  sondei 
bildete  sich  in  der  freude  und  behaglichkeit  der  erzählui 
weiter,  so  dafs  viele  ihrer  theile  aus  andern  als^  dem  mpk 
sehen  boden  hervorgegangen  sind,  dazu  kommt  die  ähnlid 
keit  der  thiersage  mit  der  heldensage  in  ihrer  geschieM 
beide  fufsen  in  den  göttermythen,  sind  aber  ihren  hauptheih 
nach  jünger,  die  thiersage  wurzelt  also  auf  den  trümm« 
der  götterweit  und  ist  dort  am  üppigsten  wo  diese  trünuM 
am  längsten  offen  lagen,  hieraus  erkläre  ich  mir  das  'fehk 
der  thiersagen  im  alten  norden,  die  göttersage  ward  ,bii 
weit  unmittelbarer  von  dem  christenthum  aufgehoben  ais^^  i 
den  fränkischen  landschaften.  darum  ist  es  im  norden  IM 
zu  den  anfangen  des  thierepos,  den  umschreibenden  und  nq 
thischen  namen  der  thiere  gekommen;  was  von  Reinhar 
was  vom  wolfe  und  dem  hären  anderwärts  erzählt  wird,'  ii 
knüpft  sich  dort  noch  an  Loki,  Thor  und  andere  götter. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  absieht  unser  thierepos  zug  fi 
zug  durchzugehn  um  die  mythischen  bestandtheile  nachzuwe 
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m;  hoffentlich  wird  das  noch  einmal  der  verehrte  mann  thnn 
weleber  in  diesen  forschungen  meister  ist  und  es  bereits  für 
den  fall  einer  zweiten  behandlung  des  Heinhart  fuchs  verhei- 
bea  hat.  ich  begnüge  mich  mit  einzelnen  andeutungen,  bei 
leaen  ich  dem  zwecke  dieser  abhandlung  gemäfs  auf  Loki 
nein  erstes  augenmerk  richte. 

Unter  allen  thieren  hat  offenbar  der  fuchs  die  grösten 
insprüche  darauf  dem  Loki  verglichen  zu  werden,  so  wie 
faser  gott  durch  seine  list  und  sein  verneinendes  wesen  der 
rater  einer  grofsen  zahl  von  mythen  ist,  so  ist  Reinhart  der 
uttetpunki  des  ganzen  thierepos.  seinem  namen  nach  der 
nlhgewandte  ist  er  die  abspiegelung  Lokis  in  seiner  jungem 
seit.  Jacob  Grimm  hat  in  seiner  ausgäbe  des  Heinhart  fiichs, 
rorrede  zxxiff.  die  beinamen  des  Fuchses  zusammengestellt; 
ne  beziehen  sieh  grofsentheils  auf  seine  Verschlagenheit  und 
lichtswürdige  verderblichkeit,  so  dafs  sie  sich  von  selbst  zur 
nrgleichung  mit  Lokis  benennungen  darbieten,  ich  begnüge 
■ich  folgende  herauszuheben,  gut  pleins  est  de  mal  Renart 
Ml.  de  gm  toz  max  sort  17901.  qui  ases  savoü  plus 
fW  wul  autre  de  barat  25085.  qui  tout  le  niont  baue 
IHIl.  qui  le  mont  conchie  9742.  seduclor  Reinard.  1, 1275. 
ftbr  1,  1285.  ßir  3,  992.  es  finden  sich  aber  noch  andere 
Mfleichungspunkte.  aufser  der  rothen  färbe  des  fuchses, 
vdehe  an  das  dement  unseres  gottes  erinnert,  schlage  ich 
in  namen  von  Lokis  sohneiVir^r  oder  Narvt  an,  der  in  dem 
dfaidischen  namen  des  fuchses  narvi  nachklingt,  sodann  hebe 
eh  das  enge  Verhältnis  zwischen  dem  fuchse  und  dem  wolfe 
Nrnir,  das  an  Lokis  und  Thors  genofsenschaft  mahnt,  be- 
EaaBtlich  weist  vieles  darauf  hin  dafs  beide  thiere  in  der  äl- 
Mta  zeit  der  fabel  in  einem  freundlicheren  Verhältnisse  zu 
»Inder  standen  als  nachher,  "**  gerade  wie  in  den  mythen 
iioki  und  Thor  anfänglich  zwei  befreundete  gottheiten  sind, 
h  Loki  seine  art  wandelt  und  aus  dem  helfer  und  gesellen 
hr  schändliche  Widersacher  wird,  selbst  die  buhlerei  Reinharts 
■it  H^rsint,  Isengrims  weihe,  findet  ihr  vorbild  in  Lokis  ver* 
lähnis  zu  Sif.  der  Wechsel  der  zwischen  fuchs  und  wolf  in 
saaea  und  fabel  zuweilen  sich  zeigt  findet  im  mythus  in  so 

^  ReiDh.  fachs  xxiv  —  xxvi.    J.  Grimm  und  A.  Schmeller  iateioi- 
Klie  gediehte  des  lOa  und  IIb  jli.  s.  345. 
Z.  P.  D.  A.  VII.  6 
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fern  ein  widerbild  als  beide  götter,  Th6r  und  Lold,  aii8Str9< 
langen  derselben  idee  sind,  oben  hatten  wir  veranlafsvBg  die 
stelle  der  altern  Edda  (Ssem.  118^)  zu  erwähnen  naah  wd* 
eher  Loki  ein  halbgares  herz  verzehrt ;  Jac.  Grimm  hat  bie^ 
zu  schon  mehrfach,  zuletzt  in  der  mythologie  s.  tcxxyj,  eit^ 
sprechende  sagen  angeführt  und  auch  die  stelle  Fredegart 
verglichen  nach  welcher  der  fuchs  das  herz  des  hirsches  stiehh 
und  geniefst  (R.  f.  xlviii).  Loki  und  fuchs  berühren  sieb  hier 
also  sehr  nahe,  leider  ist  jene  eddische  stelle  durch  den  in«»' 
gel  an  der  ausführlicheren  mythe  zu  dunkel  um  mehr  aus  ihr 
schliefsen  zu  können. 

Wir  erinnern  uns  femer  der  engen  Verbindung  Lökii 
mit  den  elben  und  zwergen  und  dafs  er  selbst  a/fr  hdfst. 
auch  dies  ist  nicht  verloren  gegangen,  im  Renart  3968  heifisl 
der  fuchs  le  nains  und  in  der  chronik  des  Hermann  Coril^ 
ms  (Eccard  corp.  bist.  med.  aevi  2,  1081)  umgekehrt  «i 
zwerg  Reineke.  gerade  die  zwerge,  welche  durch  ihre  HäI 
bebendigkeit  und  stärke  in  dasselbe  Verhältnis  zu  den  menseb« 
gestellt  waren  wie  die  thiere,  musten  sich  leicht  in  die  tbicp 
sage  einfügen,  zumal  auch  ihr  aufenthalt  in  wäldern  bergm 
und  Steinklüften  dem  der  thiere  der  sage  entsprach,  so  6n4ei 
wir  denn  überall  berührungen  zwischen  zwergen  und  thiere 
die  zwergnamen  dieVöluspä  anführt  sind  zum  theil  namen  yM 
hirschen  adlem  und  schlangen ;  die  niederdeutsche  benemmj 
der  zwerge  puge  erinnert  an  pug^  pog  frosch,  so  wie  dartö 
dafs  der  teufel,  in  diesem  falle  elbisches  urspmngs,  in  dei 
sagen  zuweilen  in  froschgestalt  auftritt;  in  Schlesien  heifsei 
hier  und  da  zwerge  und  enten  harrla  (herrlein),*  wokei  » 
erwähnen  ist  dafs  in  schweizerischen  volkssagen  die  sswerg 
mit  enten-  und  tauben füfsen  geschildert  werden,  in  itv  ecka 
sis  stehen  sich  otter  und  igel  ganz  wie  ein  riese  dem  zwer; 
gegenüber  und  der  igel  heifst  geradezu  nanus,  ecb.  266.* 
bedeutender  aber  als  dieses  dünkt  mich  dafs  der  fuchs  gle^ 
dem  Loki  als  urheber  von  naturbegebenheiten  erscheint.  k< 
kannt  sind  die  redensarten  die*wir  bei  sich  lösendem  bei^ 
nebel  gebrauchen,  'der  fuchs  braut'  oder  'der  fuchs  badet, 
wir  werdep  unten   ähnliche  auf  Loki  bezügliche  redensarte 

^  verg^l.  das  niederscblesisch- polnische  haruszy,  enten. 
^^  latein.  gedic|]te  diss  |0n  und  lln  jh.  s.  311. 
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aBknuk  und  stellen  zn  dieser  eben  erwähnten  das  Loke  drt- 

dter  vgnd  (Loki  trinkt  Walser)  vom  walserziehen  der  sonne. 

mh  als  wintergotl  findet  Loki  einen  nachklang  im  fuchse. 

ii  Holstein  wird  nämlich  bei  frühliugsanfang*  ein  todter  fuchs 

TOS  knaben  unter  absingung  eines  reimes  von  haus  zu  haus 

ptragen.  wie  anderwärts  die  Strohpuppe,  so  ist  hier  der  fuchs 

bs  Symbol  des  winters  der  beim  frühiingsbeginn  gestorben  ist 

nj  dessen  tod   alle  bejubeln,     bemerkenswerth  ist  dal's  der 

Wechsel  von  fuchs  und  wolf  auch  hier,  wenu  gleich  in  ver- 

(   iddedenen  Völkern,  eintritt,  da  bei  Polen  und  Oberschlesiem 

I    nur  neujahrszeit  ein  todter  wolf  herumgeführt  wird,  auf  sol- 

'    ekea  Wechsel   mag  auch  der   isländische   name    des   iuchses 

kUathdrr  (waldthdr)  beruhen,  denn  sonst  ist  Thor  im  wolle 

a  suchen,     am   deutlichsten  wird   dies   durch   die   stelle  im 

Iiei^rimns  v.  77,  wo  der  wolf  als  arzenei  für  den  kranken 

kSsig  das   fleisch  der  bocke   verordnet,    die  haut  solle  aber 

rerschont  bleiben,  ich  denke  dabei  an  Thors  gebot  bei  Thial- 

ii  vater   haut   und  knochen   der  bocke   nicht  zu  verletzen. 

IMst  heifst  Th6r  biöm  bar  skaldsk.  211"  wobei  in  anschlag 
akringen  ist  dafs  die  schwedischen  Umschreibungen  für  bar 
iriwolf  sich  gleichen,  der  bär  heifst  gullfot  goldfufs,  ebenso 
kt  wolf,  der  aufserdem  gullben  goldbein  und  gulltan  gold- 
abn  heifst.  Reinh.  f.  lv.  bei  den  Umschreibungen  der  thier- 
ttaien  skaldsk.  221  ff.  begegnen  weder  Thors  noch  Lokis  na- 
ie&)  dagegen  erscheinen  Freyr  und  Regln  unter  den  ochsen- 
ttmen,  Heimdali  beim  widder  und  Grimnir  beim  bock. 

3.  Wir  wenden  uns  nun  schliefslich  den  resten  des  heid- 
usehen  glaubens  zu  die  in  dem  gedächtnisse  des  Volkes  auf- 
bahrt sind  und  sehen  nach  ob  sich  nicht  auch  eine  spur 
von  Loki  erhalten  habe,  hierbei  wird  uns  die  Zähigkeit  lieb 
worden  mit  welcher  das  volk  das  erbe  einer  verschwundenen 
zeit  festhält^  denn  unser  gott  zeigt  sich  in  diesen  quellen  fast 
'orchgehends  in  älterer  und  edlerer  gestalt  als  ihn  uns  die 
cnähfamgen  der  Edden  darstellen  wollen. 

Das  bedeutendste  denkmal  dieser  art  ist  das  taröische 
volblied  von  einem  bauer  der  mit  dem  riesen  Skrujmsli  auf 
^  and  leben  ein  spiel   auf  dem  schachbrette  wagen  muste 

^  Reinh.  fuchs  ccxix. 
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den  riesen  aber  besiegte  und  dafür  als  lebenslösun^  altes  wq 
nach  sein  herz  gelüstete  empfieng.  "^  der  riese  yerlangt  abei 
nachträglich  des  bauern  söhn  dafür;  dies  schildert  Lokathat 
tur,  ein  lied  das  die  drei  götter  Ouvin  Hoenir  und  Loelji 
als  die  Schützer  der  knaben  einführt  und  so  alterthömlichB 
züge  hat  dafs  man  es  für  die  mundartliche  Umgestaltung  eines 
altnordischen  mythischen  liedes  halten  mufs.*^  Odin  lälil 
ein  gerstenfeld  wachsen  und  birgt  den  knaben  mitten  in  eiiu 
ähre.  der  riese  reifst  die  ähren  aus  und  zerhaut  sie  mit  s»- 
nem  Schwerte,  da  ruft  der  knabe  in  seiner  noth  Odin  tdl 
der  gott  führt  ihn  zu  seinen  altern  heim,  hierauf  wird  Hceiir 
um  schütz  gebeten,  er  erscheint  und  versteckt  das  kind  mil- 
ten  in  die  nackenfeder  eines  schwans.  der  riese  fangt  aker 
den  vogel  und  reifst  ihm  den  hals  entzwei,  da  nimmt  Homir 
den  knaben  und  führt  ihn  heim,  nun  flehen  sie  zu  LokL 
der  gott  erscheint,  ehe  er  aber  mit  seinem  Schützling  forieitty- 
befiehlt  er  dem  bauer  ein  haus  mit  einem  grofsen  glasfenster 
zu  bauen  und  in  das  fenster  eine  starke  eisenstange  zu  setzea«. 
darauf  rudert  Loki  mit  dem  knaben  in  das  meer  hinaus  uaä 
birgt  ihn  in  dem  rogen  einer  flunder.  als  er  zurückkommt  stekl 
Skrujmsli  am  strande  und  will  hinaus  in  die  see»  Loki  Ulr 
tet  ihn  mitzunehmen ;  sie  rudern  und  der  riese  wirft  die  angrf 
aus.  er  fangt  die  gefährliche  flunder  und  Loki  bittet  um  dei 
fisch,  der  riese  aber  giebt  nichts  heraus  und  durchmustert  jf^ 
des  körn  in  dem  rogen.  da  ist  der  knabe  in  der  böchsM 
noth  und  Loki  rettet  ihn  durch  rasches  verstecken  hinter  sUL 
als  sie  an  den  Strand  kommen,  springt  der  knabe  leicht  übet 
den  sand  hinweg  so  dafs  man  keine  spur  von  ihm  siebt;,  d«r 
riese  aber,  der  ihn  nun  sieht,  läuft  ihm  schwerfaUig  nach  ißt 
er  bis  in  die  knie  einsinkt,  er  rennt  in  der  hast  in  das  weiU 
glasfenster  und  stöfst  sich  den  köpf  an  der  eisenstange  mB* 
da  ist  Loki  rasch  zur  band  und  haut  ihm  ein  bein  ab.  dii 
wunde  wächst  aber  rasch  zu  und  der  gott  mufs  auch  da»  zweiU 
bein  abhauen,  worauf  Skrujmsli  zusammenstürzt,  nun  ist  i& 
knabe  gerettet  und  Loki  bringt  ihn  den  altern  heim."^** 

^  Skrajnisli  rujma   bei  Lyogbye   faeröiske  quaeder   (Raoders  18!^] 
s.  480  —  407. 

**  vergl.  8lr.  50.  67  so  eer  uj  fodnum  frbji  sagt, 
****  Lyogbye  faer.  quaeder  8.500  —  519. 
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Die  drd  götter  Udin  Hoenir  und  Loki  erscheinen  hier 
wwobl  in  ihrer  alten  gemeinschaft  als  auch  noch  deutlich  in 
her  besiehnng  auf  das  naturleben.  Odin  ist  gewaltig  über 
fie  firnchte  des  feldes,  denn  er  ist  luft-  und  gestirngott,  dem 
Emir  sind  die  vögel  unterthan,  Loki  aber,  der  genofse  des 
waUBsches,  der  vater  des  meeres,  hat  die  macht  über  die 
Ikiere  der  see.  alle  drei  sind  hilfreich  und  gütig,  den  men- 
fAen  ein  schütz  gegen  die  rohe  gewalt  der  riesen.  am  mach- 
leisten  erscheint  gerade  Loki,  dessen  list  am  ende  den  Skrujmsli 
TöPdcrkt.* 

Sehr  bedeutsam  sind  mehrere  redensarten  nach  welchen 
Tenchiedene  erscheinungen  in  der  natur  noch  heute  auf  Loki 
ksogen  werden.  **  auf  Island  heifst  der  irwisch  Loka  daun 
(Lokis  dunst) ;  wenn  an  heifsen  tagen  dünste  auf  der  erde 
Mhweben,  sagt  man  in  Nordjütland  'Loki  säet  heute  hafer' 
(froMc?  saaer  havre  idag)  oder  '  Loki  treibt  heute  seine  geifse 
«»'  (Lokke  driver  idag  med  sine  geder)\  letztere  redens- 
art  fahrt  auf  die  Vermutung  dafs  Loki  in  ältester  zeit  gleich 
hm  Thor  mit  einem  bockgespann  fuhr,  also  auch  gewitter- 
{M  war,  worauf  schon  der  geer  Gungnir,  den  er  für  Odin 
v«  den  Zwergen  schmieden  läfst,  hindeutet,  hätte  uns  der 
vcrfaTser  der  skälda  statt  der  dürren  angäbe  dafs  Loki  dieb 
\  briesenbockes  heifse  (Sn.  106,  vergl.  s.  15  anm.  ***)  die  sage 
Uenron  mittheilen  wollen,  so  würden  wir  wahrscheinlich  im 
Umn  sein.  '  Lokis  hafer'  heifst  in  Nordjütland  ein  dem  vieh 
verderbliches  kraut  {polytHchum  commune)^  in  Dänemark  ist 
^  ove/ta  fatua  oder  auch  rhinantus  christa  galli,  auch 
liierfar  haben  wir  einen  verlorenen  mythus  zu  mutmafsen,  in 
wdehem  ebenso  die  redensart  vom  mausern  der  vögel  'sie 
^^  unter  Lokis  e^e'  (gaae  i  Lokki^  arri)  ihre  erklärung 
finden  würde,  wie  auch  die  worte  '  Loki  fährt  über  die  fel- 
fcp*  {Loki  /er  yfir  akra)^  die  vom  wafserziehen  der  sonne 
g^raacht  werden.  "^"^    Loki   erscheint  in   allem  diesem  wie 

^  ieh  trage  bedenken  die  sage  welche  Mülleuhoff  in  seinen  sagen 
'1*  35!^  mittheilt  mit  ihm  auf  die  oetzerßndung  Lokis  zu  beziehen,  der 
teifel,  der  ziemlieb  plump  erjcheint,  ist  wohl  eher  ein  wafserriese  als 
<l«r  gewandte  Loki. 

^^  Grimm  myth.  %11,  %%%,     Finn  Magnussen  lex  myth.  504 ff. 
^^  aacb  der  teu^l  wird  als  ackersmann  gedacht,    was  sich  an  das 
Wscbe  gleichois  vom  aussäen  des  Unkrautes  unter  den  walzen  schlie- 
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aach  in  der  isländischen  benennung  des  S]rrius  Loka  hrem 
(Lokis  brand)  als  luft-  und  gestirngott.  als  feuergott  we£ 
ihn  die  norwegische  redensart  beim  knistern  des  feuers  «ni 
*  Loki  gibt  seinen  kindern  schlage. '  wie  lebendig  zeigt  siel 
hier  noch  das  wesen  unseres  alten  gottes.  welch  ein  zeugiu 
ist  dies  alles  dafür  dafs  die  natur  in  dem  volksgemüte  steti 
tiefer  und  poetischer  aufgefafst  und  empfunden  wird  als  vci 
denen  welche  über  ihr  wifsen  und  ihre  klügelei  an  der  schiS» 
sten  mitgäbe  für  das  leben  verarmen,  heute  noch  emjMfll 
der  einfache  Nordländer  die  nähe  des  elementaren  allgewidr 
tigen  Loki,  während  er  den  gelehrten  mythenschreibem  be- 
reits vor  tausend  jähren  nur  ein  unsittliches  Scheusal  war. 

Die  sittliche  umwandelung  Lokis  hätte  allerdings  niek 
vollzogen  werden  können,  hätte  das  volk  an  ihr  nicht  tho 
genommen;  und  so  finden  wir  denp  auch  spuren  dafs  Jjoki  ii 
seinem  bösen,  namentlich  seinem  lügenhaften  wesen  der  voiks 
Sprache  lebendig  war.  *auf  Lokis  märchen  hören'  (at  kSr* 
paa  Lockens  eventyr)  heifst  überhaupt  [lügen  glauben  iui< 
'Lokis  lüge'  {Loka  l^gi)  steht  in  der  bedeutung  dem  .einh 
eben  Müge'  gleich,  sein  beiname  kevisi  hat  sich  die  m 
Wandlung  in  lejemand^  loomand  gefallen  lafsen  müfsen,*  wü 
an  If/ve  und  lögn  (lüge)  anklingt  und  an  den  vater  der  18 
gen,  den  teufel,  erinnert  (myth.  968). 

In  unserm  teufeLsglauben  mischen  sich  überhaupt  kicdi 
liehe  und  heidnische  Vorstellungen,  so  dafs  es  oft  schwer  is 
streng  nach  dem  Ursprünge  zu  scheiden,  ein  bedeutender  thd 
der  deutschen  teufelssagen  läfst  sich  indessen  sicher  auf  ob 
sere  alten  gottheiten,  auf  Wuotan,  Donar  und  Loki,  auf  lie 
sen  und  elben  zurückführen,  die  teufelsbauten,  teufeis  berp 
und  steine,  die  vertrage  die  er  so  vielfach  eingeht,  leiuiei 
sich  an  die  sagen  von  riesen  und  elben  an ;  an  Wuotai»  er 
innert  der  teufel,  wenn  er  an  der  spitze  des  wütenden  heerei 
erscheint  oder  menschen  aus  weiter  ferne  plötzlich  in  die  \ix^ 

fseo  mag.  des  t^ufels  pflog  Reoner  15597.  nimnit  mao  den  pflog  ^^^^ 
von  der  schleife,  weao  man  vom  felde  heim  kommt,  so  ruht  der  teuf^ 
darunter,     abgl.  8iU. 

^  Luke  lejemandj  loomand,  heifst  Loki  in  den  nordischen  volk^ 
liedern  welche  seine  und  Thors  fahrt  zu  Thrymr  bewahrt  haben,  verg^ 
Arvidsons  svenska  fornsanger  t.    JVyerups  udvalg  af  daoske  viser  9* 
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nat  vei'setzt.     auch  sein  karten-  und  Würfelspiel  entspricht 
diesem  gotte.     Donar  zeigt  sich  im  bintergrunde,  wenn  dem 
leufel  ein  rother  hart,  bammer  und  keil  beigegeben  wird;'  in 
vielea  redensarteu  wechseln  donner,  hammer  und  teufel.    eben- 
so, und  dies  ist  besonders  erklärlich,  berührt  er  sich  mit  Loki, 
ji  in  Norwegen   ist  Laake  die   gewöhnliche  benennung  des 
(eufels.  wie  erklärte  sich  dals  im  innern  Deutschland  so  alle 
sparen  von  Loki  verschwunden  sind  anders  als  durch  die  an- 
uhme  dafs  die  sagen  von  ihm  auf  andere  mythische  wesen, 
bei  der  einführung  des   christlichen  kirchenglaubcns  auf  den 
teufel  übergegangen  sind?     Loki  kann  in   unsem  gegenden 
nicht  unbekannt  gewesen  sein,   sonst  müsten  wir  eine  völlig 
verschiedene  gestalt  des  deutschen  und  des  nordischen  volks- 
gkabens  annehmen,  ich  hebe  vor  allem  heraus  dafs  der  teu- 
fel gleich  dem  Loki  in  redensarteu  die  sich  auf  naturerschei- 
Baogen  beziehen  zu  finden  ist  (vergl.  myth.  960).     wechselt 
I    Sonnenschein  rasch  mit  regen,  so  heifst  es  'der  teufel  bleicht 
seine  grofsmutter'  oder  'er  schlägt  seine  grofsmutter.'  letzte- 
res erinnert   an  die   norwegische  redensart  bei   knisterndem 
hier 'Loki  schlägt  seine  kinder. '     ebenso  ist  übereinstim- 
■mg  in  bezug  auf  das  erdbeben.     wie   dasselbe  im  nordi- 
scken  glauben   dem  gefcfselten  Loki  zugeschrieben  wird,   so 
fiegt  nach  der  kirchlichen  tradition  der  teufel  vor  dem  jüng- 
sten gericht  gefefselt   und    erdbeben  geschehen,     wenn  der 
Weltuntergang  hereinbricht,  springen  Lokis  fefseln.   dem  nor- 
&hen  Loki  er  ur  bundum   (Loki  ist  von  den  banden  los) 
^tspricht  die  bekannte  redensart  'der  teufel  ist  los  oder  le- 
%'*  undeutlich  welchen  mythischen  bezug  es  hat,  aber  je- 
^falls  aus  sagenhaftem  gründe  erwachsen,    ist  das  schwei- 
zerische kinderspiel,  das  de  tüfel  häle  (den  teufel  entmannen) 
beibt.     ein   seil  wird   so  lange  auf  einem  stücke  holz  gerie- 
ben oder   ein   spitzes   holzstück  so  lange  in  einem  holzgrüb- 
ehen  gedreht  bis  es  feuer  fängt  (myth.  573).     man  mag  sich 
<labei  erinnern  dafs   zur  herstelluug  des  nothfeuers,  die  ähn- 
lich bewirkt  wird,    zwei  keusche  knaben  erforderlich  sind.  **^ 
Loki  als  todesgott  kann  in  der  gewöhnlichen  formelhaf- 

*  schwed.  nu  är  Jan  lös.     vergl.  s.  17  anm.  *. 
^^  siehe  oben  die  bemerkaogeo  über  die  keuscbheit  der  dieaer  der 
feuergottheiteu. 
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ten  verbindang  *tod  und  teufer  nachklingen,  so  wie  i 
abei^lauben  dafs  von  dreizehn  bei  tische  einer  in  jahi 
sterben  mufs.  dieser  dreizehnte  fiele  Loki,  dem  dreizehn 
als  Opfer,  in  anschlag  zu  bringen  ist  auch  dafs  hundc; 
sowohl  tod  als  feuer  verkündet,  wobei  die  hellseherei  d< 
kes  den  feinen  unterschied  macht  dafs  der  tod  angezeig 
wenn  der  hund  zur  erde  sieht,  das  feuer  wenn  er 
höhe  heult,  der  hund  des  Heijägers  und  der  frau  Gaue 
hiermit  in  nächster  Verbindung,  wenn  am  christabei 
hausthüren  offen  gelafsen  werden,  läuft  dieser  hund 
und  legt  sich  auf  den  herd  nieder,  von  wo  er  das  ganz 
nicht  wegzubringen  ist.  er  frifst  asche  und  kohlen  un 
schwindet  erst,  wenn  der  Heijäger  nächstes  jähr  wied 
dem  hause  vorbeijagt,  der  hund  der  frau  Gaue  bringt 
dies  krankheit  und  sterben  über  menschen  und  vieh  und  I 
gefahr  über  das  haus  in  dem  er  liegt,  merkwürdig  ist 
dafs  nach  einer  hannoverischen  sage  die  bewoLner  de^ 
hauses  im  Ostenholz  am  Christabende,  wenn  der  H< 
jagte,  eine  kuh  hinausliefsen,  die  alsbald  verschwand, 
vorher  ward  sie  bezeichnet,  indem  sie  so  wohl  gedi 
kein  anderes  stück  im  stalle.  Adalbert  Kuhn  hat  diese  i 
ausgezeichnet  behandelt  und  die  vedischen  mythen  v( 
Säramä,  der  hündin  Indras,  verglichen,  welche  die  vc 
Panis  geraubten  kühe  aufsuchen  mufs.  ihre  söhne,  d 
rameyäs,  zwei  vieräugige  hunde  sind  die  Wächter  und 
des  Yama,  des  lodesgottes.  aus  dem  hymnus  den  Kul 
Rigv.  4  mittheilt  erhellt  zugleich  dafs  einer  der  Sära 
gleich  dem  Agni  als  Schützer  des  hauses,  als  yielgest 
heilbringender  freund  angerufen  wird,  der  hund  ist  ai 
begleiter  des  todes-  und  feuergottes.  hierzu  gehört,  wi< 
bemerkt  hat,  der  Kerberos  und  der  hundsköpfige  Hermes 
so  wie  die  hundefelle  an  den  beiden  Lares  praestites  ai 
Palatium.  jener  hund  des  Heijägers  scheint  mir  nun  et 
Loki  als  zu  Wuotan  zu  gehören,  denn  sein  platz  au 
herde,  seine  nahrung  von  asche  und  kohlen,  sein  bezi 
tod  und  feuer  bezeichnen  ihn  als  einen  genofsen  und 
des  todes-  und  feuergottes.  wenn  aucl\  Wuotan  als  tod 

<*  zeitschr.  f.  d.  a.  6,  117--134. 
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iif  im  oanen  Heijäger  ansprach  machen  kann,  so  kommt 
fasdbe  doch  noch  weit  natürlicher  dem  yater  der  Hei,  nn- 
sem  Loki,  zu,  zumal  derselbe  auch  sturmgott  ist.  nun  wer- 
deo  sieh  auch  die  schwarzen  hunde  weiche  schätze  hüten  tie- 
kf  in  die  übrigen  mythen  einfugen,  sie  sind  eibische  zum 
Loü  gehörige  wesen,  deren  schatzhüten  sich  aus  der  macht 
Qflseres  gottes  über  den  reichthum  der  tiefe  erklärt,  auch  die 
nerkwürdige  angäbe  des  angelsächsischen  gespräches  zwi- 
schen Saturn  und  Salomon,  dafs  s.  Petrus  zuerst  mit  dem 
Imde  gesprochen  habe,  scheint  eine  volksmäfsige  und  mythi- 
Kke  begründuDg  zu  finden,  indem  Petrus,  wie  bald  erwähnt 
werden  soll,  öfter  an  Lokis  stelle  getreten  ist.  wenn  wir 
fiesen  hund  auf  unsern  Loki  beziehen,  ihn  also  ähnlich  jenem 
Sirameyä  als  einen  rettenden  und  heilbringenden  boten  und 
baier  des  gottes  betrachten,  so  hat  auch  jener  sprach  der 
ueh  der  Ni^lssaga  c.  158  aus  der  gewalt  der  wafsergeister 
rettet  eine  tief  mythische  bedeutung,  indem  Loki -Petrus  als 
ebientargott  auch  über  die  elbischen  wesen  des  wafsers  ge- 
walt hat.  * 

Gehen  wir  die  meinungen  des  volkes  die  sich  an  das 
fonr  knüpfen  durch,  so  stofsen  wir  noch  auf  manches  was 
w  unmittelbar  auf  den  feuergott,  also  auf  Loki  führt,  das 
fcaer  als  die  hülle  der  gottheit  ist  heilig  und  unverletzlich, 
Bod  duldet  das  spielen  mit  sich  nicht,  kinder  die  mit  feuer 
oder  üchtern  tändeln  wird  in  Schlesien  gedroht  dafs  sie  sich 
die  Bächste  nacht  verunreinigen  werden ;  **  ebenso  heifst  es 
ia  Schweden  om  barn  leka  med  eld,  fa  de  svdrt  at  ha  IIa 
f^t  vatten  (myth.  le  ausg.  anh.  cix).  vermöge  seiner  rein- 
keit imd  reinigenden  kraft  gilt  das  feuer  vielfach  als  heil- 
Butlei,  anh.  s.  xxxv.  Ivii  nr  75.  383.  710.  899.  der  sitz  des 
^rgoltes  so  wie  seiner  diener,  der  kobolde  und  jenes  hun- 

^*  zweimal  ist  dein  hund,  o  apostel  Petrus,  nach  Rom  gerannt, 
ABcli  das  dritte  mal  wäre  er  g^elaufen,  hättest  do  es  gestattest.'  wie 
die  heidnische  formet  lautete  bleibt  zu  errathen.  —  beiläufig  mag  hier 
erwühot  werden  dafs  der  hund  nach  finnischer  sage  ein  kind  des  früh- 
bogswiDdes  mit  einer  blinden  Lappin  ist.  Kalevala  7e  rune  (Gastr^ns 
übersetz.  1,  70.  71).  wer  erinnert  sich  nicht  hierbei  dafs  Loki  als 
winaer  wind  in  manchen  mythen  zu  deuten  ist? 

dasselbe  gilt  von  der  berühmng  der  capsella  bursa  pastoris.  war 
^>«se  pflaoze  dem  Lolu  heilig? 
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des,  ist  der  herd  oder  der.  ofen.  darum  wird  dem  ofen  Ver- 
ehrung; erwiesen*  und  im  kinderspiel  noch  heute  vor  ihm 
gekniet  und  er  angebetet  (myth.  595  ff.),  der  feuergott  ül 
der  berr  des  bauses,  seine  Verehrung  sichert  darum  den  a«{- 
entbalt  am  herde ;  deshalb  müfsen  neueinziehende  gleich  im 
ofenloch  oder  in  den  ofentopf  sehen  und  das  feuer  schürai^ 
wollen  sie  lauge  im  hause  bleiben,  abergl.  nr  95.  501.  777. 
862.  die  Verbindung  Lokis  mit  den  elben  erhellt  auch  m 
dem  gebrauche,  wenn  das  jüdeP*  das  kind  verbrannt  hat,  in 
ofenloch  mit  einer  Speckschwarte  zu  schmieren,  dem  feiMt 
geiste  wird  ein  opfer  gebracht  damit  er  seinen  schaden  wieda 
gut  mache,  überhaupt  gilt  der  glaube  dafs  das  feuer  maeb 
über  die  hexen  (elbische  wesen)  habe,  dafs  also  sein  gottdii 
obergottheit  derselben  sei.  holz  das  am  weihnachtstage  ge 
schlagen  ist  und  Sonnabend  abends  ins  feuer  gelegt  wird,!^ 
bringt  alle  hexen  im  kirchspiele  zusammen  (anh.  l.).  sterki 
kurz  hinter  einander  viel  hühner,  enten,  schweine  oder  at 
deres  vieh,  so  mache  man  feuer  in  den  backofen  und  werC 
von  jeder  art  ein  stück  hinein;  die  hexe  mufs  dann  mi 
verbrennen,  abergl.  nr  569.  so  lange  ein  kind  ungetauft  is 
darf  das  feuer  nicht  ausgehen,  anh.  cix.  diesem  christlicba^ 
glauben  liegt  der  heidnische  zu  gründe  dafs  der.  feuergiKf 
welcher  Vorsteher  der  ehe  ist,  die  neugebornen  schützt,  dfr 
selbe  zeigt,  da  er  zugleich  überaus  weise  ist,  heiratslu8ti|9] 
mädchen  ihre  künftigen  ehemänner  wenn  sie  am  weihnaciiti 
abende  ein  feuer  aus  neunerlei  holz  machen,  sich  entkleÜC 
daran  setzen  und  sprechen  'hier  sitze  ich  splitterfasemadki 
und  blofs,  wenn  doch  mein  liebster  käme  und  würfe  mir  moi 
hemde  in  den  schofs'  abergl.  955.  so  gilt  denn  das  feuer  o4c 
der  in  ihm  waltende  geist  überhaupt  für  weifsagend.  Hardie 
erzählt  in  seinem  buche  aller  verboten  kunst  (anh.  hdii)  d^ 

A 

^  vergl.  meine  beinerkungen  über  Auhns-On. 
^^  eio  eibischer  geist,  ^üetvl.  s.  myth.  449.  Sommer  sagen  aosSael 
seo  und  Thüringen  .s.  170. 

^^^  die  bestimmung  dafs  es  sonnabends  geschehen  soll  scheint  d* 
auf  hinzuweisen  dafs  dieser  tag  (dies  Saturni,  s.  oben)  Loki  beilig  wa' 
am  weihnachXstage  mufs  das  holz  geschlagen  sein,  weil  dieser  xeE 
punkt,  die  Wintersonnenwende,  besonders  kräftig  ist.  mto  eriaiMi 
sich  der  zauberischen  aasstaltuog  der  Sommersonnenwende,  des  Johai 
nistages. 
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iBJUiche  leate  in  dem  feuer  geschehene  und  zukünftige  dinge 
sdiea.  diejenigen  denen  sie  weifsagen  sollen  '  heifsen  sie  nie- 
derknieen  und  dem  engel  des  feuers  den  sie  ehren  und  anbe- 
tefi  auch  opfern,  mit  dem  opfer  zünden  sie  das  holz  an  und 
seht  der  meister  gar  genau  in  das  feuer,  er  merkt  wohl  was 
ihn  darin  erscheint.'  finden  sich  am  morgen  zu  Weihnach- 
ten neujahr  und  am  dreikönigstage  vom  vorhergehenden  abende 
loch  glühende  kohlen  in  dem  ofeu,  so  wird  es  das  ganze  jähr 
ai  nichts  im  hause  mangeln,  ein  ähnliches  zeichen  giebt  der 
i  ^che  feuergott  durch  funken  welche  aus  dem  lichte  sprin- 
f  gen  oder  durch  faden  des  dochtes  die  auf  jemanden  zu  bren- 
iCB.  dadurch  wird  nahendes  geld  oder  überhaupt  glück  vor- 
kdeatet.  wir  wifsen  dafs  Loki  zugleich  ein  zanksüchtiger 
nd  schadenfroher  gott  ist,  daher  weifsagt  man  aus  dem  feuer 
»ch  streit:  wenn  das  feuer  im  ofen  platzt  entsteht  zank  im 
hmse,  abei^l.  322.  534.  an  seine  rolle  als  gaukler  und  pos- 
Kareifser  erinnert  noch  ein  Sprichwort,  'der  teufel  ist  unseres 
kcrrgottes  aSFe.'* 

Durch  letzteres  werden  wir  auf  eine  gestalt  unserer 
Tilkssagen  und  spiele  geführt  hinter  welche  sich  wenigstens 
anreiien  Loki  versteckt  haben  mochte:  s.  Petrus,  dieser  hei- 
%e  mufs  in  manchen  scblesiscben  christkindelspielen  die  rolle 
im  gutmütigen  komischen  alten  übernehmen  die  in  andern 
ksk  heil.  Joseph  übertragen  ist.  ich  möchte  in  diesen  volks- 
tlriimlicfaen  spielen  neben  dem  kirchlichen  demente  eincjstarke 
■jlbiscbe  beimischung  annehmen,  gerade  in  der  weihnachts- 
ttit,  den  zwölf  nachten,  hielten  und  halten  unsere  alten  gott- 
keiten  ihre  umzüge  durch  das  land  der  gläubigen  und  dafs  diese 
QBZQge  vom  Volke  dramatisch  erfafst  wurden  beweisen  noch 
vide  gebrauche  dieser  Jahreszeit,  wie  natürlich  war  es  nun 
^fs  auf  einzelne  personen  der  kirchlichen  Schauspiele  wenig- 
stens züge  der  mythischen  personen  übertragen  wurden,  hin- 
^  Joseph,  der  in  andern  strichen  Ruprecht  heifst,  **  ist  wohl 
*it  grund  Wuotan  zu  vermuten,  dem  Petrus  möchte  ich  Loki 
vergleichen,  zumal  sich  dieselben  auch  anderwärts  berühren. 

^  Simrock  deutsche  sprichwörler  (Prankf.  a.  M.  1846)    ur  10176. 
^  vergl.   meine   vorbemerkang^en   zu    dem    gläzischen   christkindel- 
^iele  das  ich  in  der  zeitschr.  f.  d.  a.  6,  340  —  349  bekannt  gemacht 
babe. 
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so  bat  Jacob  Grimm  nachgewiesen  dals  das  oben  erwälMli 
herzefsen  Lokis  und  Reinbarts  in  andern  sagen  dem  hioiiiii 
sehen  küchenmeister  Petrus  beigelegt  wird  und  hat  üborbaaj 
auf  die  wandersagen  aufmerksam  gemacht  welche  mit  in 
einfuhrung  des  christenthums  nicht  erioschen  sondern  m 
statt  von  Odin  Hoenir  Th6r  und  Loki  von  Christas  und  F 
trus  oder  gott  und  dem  teufel  erzählten,  selbst  in  dem  Pit 
fan  Skottländ'*  möchte  ich  Loki  suchen,  dieser  Pitje  (Pete 
oder  de  uald,  de  uald  knecht  oder  hinger  ist  auf  der  friei 
sehen  insel  Silt  der  teufel ;  fan  Skottlönd  heifst  er  weil  m 
den  schottischen  gebirgen  die  nordweststürme  kommen  welel 
über  die  insel  das  gröste  Unglück  bringen,  es  ist  also  e 
verderblicher  stürm-  und  todesgolt.  bei  seinem  namen  de  hi 
ger  (henker)  ist  zu  bemerken  dafs  Peter  und  Peterchen  ao 
sonst  benennungen  des  teufeis  und  des  henkers  i^ind.  myt 
956.     rechtsalterth.  883. 


Sehen  wir  uns  nach  örtlichkeiten  um  welche  von  Lo 
benannt  wurden,  so  bieten  sich  ihrer,  so  viel  mir  bekannt  h 
nur  wenige  dar.  bemerkenswerth  ist  der  name  eines  riese 
grabes  in  Vesti^ötland,  Lokehall,  so  wie  einer  schwediseb 
quelle,  Lokakälla.  letztere  kann  ein  zeugnis  für  die  bede 
tung  Lokis  als  wafsergottheit  abgeben,  die  insel  Loi 
(fbrnaldars.  3,  593)  ist  schwerlich  auf  Loki  zu  beziehe 
ebenso  wenig  Lopts  stadir  im  Arnesthing  auf  Island,  ( 
Loptr  noch  heute  auf  Island  als  eigeuname  gebräuchlich  if 
bedeutend  wäre  es,  könnten  wir  den  ort  Loctuna  bei  Gosla 
der  in  Adam.  Brem.  bist.  eccl.  4,  9,  erwähnt  wird  als  e 
Lokatun  fafsen.     indessen  hat  das  sehr  viel  gegen  sich. 

Dafs  pflanzen  nach  Loki  benannt  werden  beweist  ytn 
jütische  Lokkens  havre.  wir  werden  auch  manche  jetzt  na< 
dem  teufel  benannte  gewächse  auf  unsem  gott  deuten  könne 
clematis  vitalba  tetifelszwirn^  womit  sich  das  hoUändiscl 
duivels  naaigarn  wohl   berührt,    kann  an  den  mythus  eri 

"  MülIeDboff  sagen  aus  Schleswig;  Holstein  und  Lauenburg  nr  39 
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Mn  wie  Lokis  mond  von  Brockr  zugenäht  wurde;  con^ 
'olFalvs  arvensis  teufehdarm  mag  uns  die  fefselung  Lokis 
Ht  den  dünnen  seines  sohnes  Näri  vergegenwärtigen ;  eu- 
korbk  teufelsmilch  klingt  vielleicht  an  die  nralte  sage  von 
•kis  verwandelang  in  die  milchende  kuh  an.  bestätigten 
eh  diese  rnntmafsangen,  so  hätten  wir  die  bedeutendsten 
ngnisse  dafs  alle  jene  sagen,  die  in  unsem  stammen  spur- 
8  verschwunden  sind,  auch  in  ihnen  einst  blühten  und  sich 
ilkst  an  die  gewächse  des  feldes  hefteten,  bedeutsam,  wie 
ibon  Jac.  Grimm  myth.  981  bemerkt  hat,  ist  der  schwei- 
arische  name  der  libelle  teufehnadel,  die  auch  teufelsbraut 
äst  und  an  Lokis  mutter  N41  anklingt,  wozu  sich  fügt  dafs 
I  thale  von  Rimella  ein  kleines  schwarzes  käferchen  s  bö- 
ß»  ajo  (des  bösen  mutter)  heifst.  in  Schlesien  heifst  die 
belle  wafserjungfer  und  Schneider,*  beide  namen  erinnern 
deder  an  Nadel,  alles  weist  darauf  hin  dafs  ein  alter  my- 
In»  verloren  gegangen  ist  nach  welchem  Loki  und  seine 
ntter  oder  seine  frau  irgend  etwas  mit  dem  nähen  zu  thun 
Uitten. 


So  hätte  ich  die  lebensgeschichte  eines  unserer  ältesten 
Mi  bedeutendsten  götter  vor  dem  äuge  der  gegenwart  ent- 
^  sie  beginnt  hoch  oben  in  den  wolkenverhüllten  felsen- 
ntzen  unseres  alterthums,  an  der  schneewohnung,  dem  Hi- 
Blkjra.  da  ist  der  gott  noch  glänzend  und  rein,  noch  lebens- 
nseh  und  belebend  wie  der  bach,  der  aus  dem  felsen  her- 
^orschieTst.  weiter  unten,  wo  die  stimmen  der  menschen,  das 
i^n  der  kirchenglocken  schon  hörbar  wird,  ist  der  bach 
DiUer,  aber  nicht  mehr  so  klar,  dafs  mau  die  äugen  zur  la- 
»ung  in  ihn  bis  zum  gründe  versenken  könnte,  darauf  kommt 
In  wogen  und  feilschen  des  marktes,  der  flufs  wird  breit 
nl  trübe,  er  wird  geleitet-  und  gehemmt  wie  die  menschen 
vollen,  und  zuletzt  verliert  er  sich  in  dem  sande  der  gegen- 
virt  seine  letzten  tropfen  haben  aber  noch  zeugende  kraft 
<nl  sie  erwecken  liebliche,  wundersame  blmnen,  die  von  der 

*  sebwedisch  faeifst  die  libelle  trollslSnda;  slända  bezeicbnet 
^^baapt  ein  fliegeaartiges  insect  nod  zagleicb  die  Spindel. 
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quelle  hoch  oben  im  lelsenlande  flüstern  und  von  der  rein«» 
schönen  bergluft  und  den  gewaltigen  gestalten  die  in  ikr 
wandelten,  ich  lausche  ihrem  singen  und  sagen,  denn  dank 
das  liebliche  flüstern  hindurch  klingt  tief  und  gewaltig  M. 
lied  von  der  herrlichkeit  deutscher  art.  wer  das  lied  eimMk 
vernahm,  der  kennt  nur  ein  fühlen  und  wollen,  dais  das  gidt 
und  treffliche,  das  reichlich  in  der  deutschen  vorzeit  liegt^ 
uns  wieder  lebendig  werde  und  dal's  für  das  was  unnäli! 
wurde  ein  schöuer  und  gediegener  ersatz  eintrete,  solote 
kann  man  auch  von  den  blumen  der  volkssage  lernen,  dal 
flüstern  uns  auch  die  nordischen  mythen  zu. 


STATUTEN    VON   DINKELSBUHL. 

Nachstehende  gesetze  der  ehemaligen  freien  reichssta^ 
Dinkelsbühl  befinden  sich  in  einer  handsrhrift  der  k'diäf^, 
liehen  öffentlichen  biciiothek  zu  Stuttgart^  ms,  poeL .  #4 
philolog,  nr  83.  4*  bL  114"  — 119%  von  einer  hand  des  14« 
jh,  auf  papier  geschrieben,  sie  zeichnen  sich  aus  durci 
die  auffallende  harte  und  strenge^  womit  verhältnismäßig 
geringe  vergehen  bestraft  tvcrden,  und  werfen,  wie  mti 
scheint,  ein  helles  licht  auf  die  bürgei^empörung  von  138? 
die  dem  eisernen  regimente  der  zweiunddre\fsig  ein  end 
machte, 

Stuttgart  23  februar  1848.         FRANZ  PFEIFFER. 

fiiEC  SUNT  STATUTA  CIVITATIS  DINKELSPÜHEL. 

I. 

Zuo  dem  Ersten :  swer  von  vrevelunge  wegen  bezzerung 
verschult  ein  jär  von  der  stat  ze  sin,  der  git  sehs  pfunt  heller 
ein  halb  jär  vier  pfunt;  ein  vierteil  järes  zwei  pfiint;  .ein& 
mänot  ein  pfunt;  item  vierzehen  tage  ein  halbez  pfunt;  ab 
tage  fünf  fs.  heller,  wser  aber  daz  einer  der  einunge  vei 
schulte  uiht  hin  uz  wolte,  der  sol  daz  gelt  zwivach  gebe: 
daz  er  verschult. 
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n. 

Oacfa  ist  gesetzet  daz   ein  klager  von  eiDUDge   wegen 

lefte  drit  trbcerer  manne  oder  frouwen  die  nnversproehen  sint 

ine  klage  volbringen  mag,  unde  die  alle  ze  den  heiligen  ge- 

,  Irte  eide  swem  suUent,  die  vor  die  stiure  noch  der  stat  niht 

:  ftswom  h^t.    aber  die  gesworn  burgaer  sint  die  sullent  daz 

■  If  den  selben  eit  nemen  unde  sagen  daz  si  die  unzuht  nach 

to  klagers   klage  gesehen  unde  gehört  haben,  und  ein  wlür- 

Mt  dar  umbe  sagen,    ungevserlich,   nienian  ze  liebe  noch  ze 

leide,  alsd  daz   man  mit  mannen  beziugen  sei,    unde  frowen 

nag  man  beziugen,  daz  ist  umbe  vrevel.   aber  umb  erbe  und 

omb  eigen  oder  umbe  heflige  sache  sei  aller  menclich  swern. 


I 


m. 

Ez  ist  oueh  gesetzet,  swer  den  andern  äne  wäfen  sieht, 
roufel,  wirfet  oder  st6zet  gevaerlichen  unde  vrevellichen,  der 
m1  unde  muoz  als  dicke  daz  geschiht  einen  mänot  von  der 
iM  sin  unde  git  ein  pfunt  heller,  dem  auklager  als  vil  und 
ha  amman  siniu  reht. 

IV. 

Swer  euch  über  den  andern  mezzer,  swert  oder  ander 
wlfen  zukt  vrevellichen,  der  sol  und  muoz  einen  mAnot  von 
^  stat  sin  unde  git  ein  pfimt  heller,  dem  anklager  als  vil 
unde  dem  amman  siniu  reht. 

V. 

Swer  ouch  den  andern  wnndet  daz  fliezendiu  wunde  hei- 
2Ct)  der  sol  ouch  ein  halbez  jkr  von  der  stat  sin  unde  git 
^er  pfoDt,  dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  siniu  reht. 

VI. 

Swer  eins  tdtslages  gezigen  wirt,  der  selbe  sol  im  einen 
tegnenien  unde  den  selben  tag  sol  er  fride  haben,  er  werde 
schuldig  oder  niht,  unde  sol  sich  entslahen,  mit  sinen  zwein 
ungern  uf  der  wunden  swern,  unde  sol  uf  der  bare  niht 
nbten,  ez  si  danne  daz  man  in  überziugen  müge  mit  ^rba;- 
^  Hüten,  zwein  oder  m6r,  da  mite  man  mit  reht  suUe  er- 
flogen,    die  selben  suilen  swem  mit  eide  daz  si  ez  haben 
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gesehen  unde  gehört  haben  daz  er  tele,  swer  einen  in  < 
stat  ze  tdde  sieht  unde  gebezzert  bat,  dar  nach  stA  er 
jir  äz  der  stat  sin  oder  zeben  pfunt  geben,  ist  er  gewa 
daz  er  ez  niht  tuon  wil,  s6  sol  der  amman  unde  die  ja 
man  des  rätes  mit  einander  dorzuo  bebolfen  sin  fif  den 
daz  er  ez  tuon  muoz.  dar  über  swer  in  buset  oder  berb^ 
der  git  zeben  pfunt  kne  gnäde.  m6r  ist  rebt  daz  man 
töten  iiberziugen  sol  in  järfrist  mit  drin  mannen  von  scbi 
wegen  umbe  fünfzig  pfunt,  und  über  fünfzig  pfunt  mit  aifa 
die  sullen  swern. 

VII. 

Swer  ouch  den  anden  bediupset  oder  diep  heizet  y 
venlicben,  der  sol  ein  halb  jär  von  der  stat  sin  unde  git  i 
pfunt  beller,  dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  siniu  r( 

vni. 

Swer  ouch  den  andern  schilt  dar  an  man  vrevel  spi 
der  sol  einen  mAnot  von  der  stat  sin  unde  git  ein  pfunt  I 
1er,  dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  siniu  rebt. 

IX. 

Swer  ouch  den  andern  mordser  heizet,  der  sol  ein  1 
jär  von  der  stat  sin  unde  git  vier  pfunt  beller,  dem  ankla 
als  vil  unde  dem  amman  siniu  rebt. 

X. 

Swer  ouch  den  andern  vrevelichen  liegen  beizet,  der 
unde  muoz  abt  tage  von  der  stat  sin  unde  git  einen  schilli 
dem  anklager  als  vil  unde  dem  amman  siniu  rebt. 

XI. 

Ditz  gesetzede  ist  uf  bui^er.  vrevelt  aber  ein  gast  | 
einem  burgaer  oder  gön  einem  andern  gaste,  so  git  ein  g 
zwir  als  vil  als  der  burger. 

XII. 

Ouch  haben  wir  gesetzet,  swenne  ein  binrger  gön  ein 
uzman  haz  oder  vintschaft  bat,  oder  ein  üzman  gön  im,  i 
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m  gilte  wegea,  vou  anderu  stoezen :  swenn  daane  der  uz* 
MO  in  die  stat  kamt  unde  daz  der  barger  vernimt,  so  sol 
Ar  lelbe  barger  gäa  zuo  der  burger  meister  unde  zuo  etwie 
fil  des  rites  unde  sol  den  künden  unde  sagen,  er  habe  hax 
HO  dem  äzman  oder  er  zuo  im,  unde  sol  die  biten  gAn  hin 
no  dem  fizman  unde  sagen  im  von  des  hazzes  wegen  der 
ivischen  sin  und  min  ist,  unde  biten  in  daz  er  niht  m^r  in 
tie  stat  kome  6  daz  er  sich  vor  mit  im  gcribte  unde  ver- 
mae,  swenne  daz  dem  uzman  geseit  unde  verkündet  wirt, 
wil  denne  der  üzman  nibt  miden,  er  welle  in  die  stat  komeo 
tee  geleite,  swaz  danne  der  burger  dem  uzman  tuet  unde 
«Be  belfer,  ik  vrevelt  er  nibt  au  in  keinen  weg.  und  swel* 
her  barger  des  dem  uzman  zuo  leiti  wider  sinen  nebenburgar, 
kt  sol  unde  muoz  ein  balb  jär  von  der  stat  sin  unde  git 
vier  pfunt  heller,  dem  anklager  als  vil. 

XIII. 

Ez  ist  ouch  gesetzet,  swelch  burger  nach  der  stete  ge« 
■einem  guote  unde  nutze  nuge(?)  oder  ul^ch  keinerleie  der 
itete  ampt  stelt  oder  wirbet  mit  riten  oder  mit  gän  oder  mit 
iwelhen  Sachen  daz  wasre  wider  des  rätes  willen  unde  gunst 
Wer  des  m^reren  teils  des  rätes,  der  git  zehen  pfunt  heller 
ib  ofte  er  daz  tuet,  und  er  sol  ein  j4r  von  der  stat  sin  unde 
sol  im  daz  selbe  guot  dannoch  nibt  volgen,  swie  er  daz  er- 
worben hajte. 

XIV. 

Wir  haben  ouch  gesetzet,  swelch  burger  einem  flzman 
iieoti  üf  reis  oder  uf  pfantunge  kne  des  kleinen  rätes  willen 
vde  gunst  oder  des  mdrern  teils  des  rätes,  der  git  zehen 
phnt  heller  als  ofte  (er  daz  tuot).  waer  aber  daz  diu  stat 
^en  schaden  da  von  nseme,  des  wartet  man  zuo  im  uf  al- 
les sin  guot  als  verre  sich  der  kleine  rät  oder  der  mörer 
^  des  r4tes  erkent. 

XV. 

Ouch  ist  gesetzet,    swelch  burger  oder  burgerin  ir  guot 
8^Qt,  verkoufent  oder  verschaffent  kloestern  oder  gotsblu- 
^^,  auneben,  pfaffen  oder  nunnen,   daz  in  der  stiure  und 
Z«  F.  D.  A.  VII.  7 
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in  dem  zehenden  ist  gelegen,  der  soi  unde  mnoz  von  ie 
pfände  heller,  als  daz  guot  wert  ist,  geben  fünf  fs.  heOer, 
unde  sol  dannoch  daz  geben,  verkoufen  unde  verschaffen  keine 
kraft  hän,  unde  swer  daz  guot  ninzet,  der  sol  ez  g^n  den 
bürgern  verdienen  unde  verstiuren.  daz  ist  umb  erbe  unl 
eigen. 

XVI. 

M£r  haben  wir  gesetzet,  swelch  bnrger,  fronwe  od« 
man,  ir  guot  durch  ir  s61e  willen  wellen t  geben,  daz  suUenl 
sie  oder  ir  erben  in  jares  frist  an  der  stete  rechenen  oder  ai 
den  rät  bringen  unde  dem  daz  künden  unde  sagen  daz  ez  dei 
stiure  niht  entvremedet  werde,  wanne  si  ez  hin  geben  habes 
swer  daz  niht  entuot  unde  ez  verheln  wolte,  der  sol  und  maei 
von  ie  dem  pfunde  geben  als  daz  guot  wert  ist  fünf  sehiUinj 
heller,  daz  ist  umb  erbe  und  umb  eigen,  unde  daz  guot  so 
man  innen  jAres  frist  verkoufen  darnach  und  ez  verkouft  ist 
oder  daz  guot  ist  der  stat  vervallen,  daz  ist  umbe  daz  gao 
daz  in  der  stat  und  in  eckern  gelegen  ist.  unde  swaz  eil 
uzman  in  der  mark  kouft,  der  sol  ez  der  stat  verstiuren,  i 
von  dem  pfunde  vier  heller,  und  ein  burger  hat  gewalt  da: 
selbe  ze  loesen  in  dem  nsehsten  mänot  nach  dem  koufe  umb 
daz  selbe  gelt,  und  ha^te  der  uzman  dar  uf  iht  geleit  nnge 
vserlichen,  daz  sol  im  der  loeser  ab  legen. 

xvn. 

M6r  haben  wir  gesetzet,  swä  ein  man  oder  ein  frouwc 
die  burger  hie  sint  unde  kint  haut,  süne  oder  töhter,  die  zu 
ir  tagen  niht  komen  sint,  swer  zuo  den  stdzet  unde  sie 
filichen  zuo  in  verpflihtet,  6  si  zuo  ir  tagen  komen  sint,  h 
ir  vater  unde  muoter  rät  und  wizzen  oder  äne  ir  nsebste 
friunde  rät  (ob  si  vater  oder  muoter  mangel  haeten),  swc 
daz  tuot  oder  schaft  getan,  der  sol  unde  muoz  fünf  jär  vo 
der  stat  sin.  unde  swaz  dannoch  daz  kint  guotes  hat,  ez  : 
eigen,  Ifiben,  pfantschaft  oder  bereitschaft,  daz  sol  allez  ai 
dern  sinen  geswistergeten  werden,  hat  ez  aber  niht  gesw 
steigt,  s6  sol  ez  andern  sinen  naehsten  friunden  werden  and 
bestän  an  aller  menclichs  Widerrede,     wa^'e  aber  daz  ma 
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fände  daz  ez  mit  üfsetzen  wsere  zuogaagen,  so  sol  ez  danne 
stfn  an  des  grözen  r&t  oder  daz  mftrer  teil  (des  rätes?). 

XVIII. 

Ez  ist  ottch  gesetzet,  swenne  oder  swelfaes  jftres  wir  eine 
stiure  uf  uns  setzen  wellen  unde  nemen,  ez  si  mit  dem  eide 
oder  kue  eit,  swaz  danne  le  der  man  oder  frouwe  swert  ze 
geben  dar  ndch  als  diu  stinre  wirt  uf  geleit  unde  geluckert,  * 
vf  swelhen  tag  oder  zil  daz  ist,  daz  sol  dan  ein  ieglich  man 
oder  firouwe  mit  Pfennigen  oder  mit  guoten  pfänden,  diu  des 
tritteiles  m6r  gelten  miigen,  unverzogenlichen  gelten  und  dz- 
rihten,  und  sol  ouch  einem  ieglicben  in  den  eit  geben  unde 
geofent  werden,  swer  daz  überfuere,  frouwe  oder  man,  der 
sol  nnde  mnoz  dannoch  des  tritteiles  m6r  geben  danne  er  ge- 
swom  hat. 

XIX. 

Ez  sol  ouch  nieman  des  eides  an  der  stiure  überhebt 
werden,  unde  daz  allez  sol  man  durch  keine  sache  nieman 
iberheben  noch  abelän,  man  möge  sin  danne  niht  bekomen. 
ivelher  ouch  hin  heim  niht  euwaere  s6  diu  stiure  gevordert 
wirt,  wenne  der  heim  kumt  der  sol  dar  nach  in  den  nächsten 
litt  tagen  sine  stiure  swern  unde  rihten.  oder  swelher  des 
nihl  taete,  der  hÄt  die  vorgeschriben  pfene  verschult,  swer 
oach  siner  fnunde  einen  oder  m6r  von  der  stiure  wegen  in 
<)eD  eit  nemen  wil,  der  mag  ez  tuon. 

XX. 

Wir  haben  ouch  gesetzet,  swer  hdslichen  dri  vierzehen 
tage  oder  m6r  hie  sitzet,  der  sol  unde  muoz  swern  die  stiAfe 
unde  dienen  als  ander  burger. 

XXI. 

Wir  haben  ouch  gesetzet,  swenne  ein  ziugniisse  für  ge- 
rihte  kumt,  umbe  swelhe  sache  daz  ist,  von  mannen  oder 
froQwen,  unde  den  einen  teil  dunket  daz  diu  ziugnüsse  niht 
^lich  si,  unde  der  begert  an  einer  urteil  ze  ervarn  ob  man 
^^  ziugnüsse  iht  billichen  an  den  rät  bringen  süUe,   so  sul- 

^  gelockert,  erleichtert,  vermindert  f 

7* 
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len  sieb  danne  die  ribter,  die  danne  ze  gerihte  sUnt,  of  de 
eit  den  sie  dem  geribte  gesworn  bänt  erkennen  ond  urtei 
geben  ob  diu  ziugnüsse  vor  der  dem  gerihte  fürgang  siillc 
hftn  oder  an  den  kleinen  rät  bringen,  unde  swes  sich  die 
rihter  dar  umbe  erkenneut,  daz  sol  von  beiden  teilen  Rirgaii{ 
hän.  unde  sA  dannoch  diu  ziugnüsse  für  den  rät  knmt,  ü 
suUen  die  rihter  an  den  ziugen  ieglichem  besuuder  eryan 
waz  im  umbe  die  sache  kunt  si  unde  wie  oder  wä  ez  darzuc 
komen  si.  unde  swaz  sich  danne  die  rihter  nach  der  geziugc 
sage  erkenneut  üf  ir  eit,  daz  sol  von  beiden  teilen  fiirgang  hän. 

xxu. 

Ez  ist  ouch  gesetzet,  swelch  sache  für  den  rät  kunt 
diu  einen  oder  m^r  des  rätes  angät  oder  ir  friunde,  $6  so 
der  selbe  oder  die  die  diu  sache  an  gät  uz  dem  rate  gii 
unde  dft  bi  niht  sin  biz  der  rät  die  selben  sache  üz  gerihtet 
als  sie  danne  ze  rate  werdent. 

XXIII. 

Wir  haben  sunderbär  durch  luter  güete  unde  frides  wil 
len  gesetzet  daz  man  aller  vor  und  nach  geschribener  ffi 
setzede  alle  zit  zw^ne  einunger  sol  hän  des  kleinen  rätes 
die  ze  den  heiligen  geirrte  eide  swernt  äne  geveerde,  das  c 
die  eiuunge  voll'uerin  die  in  von  klage  wegen  geklagt  wei 
dent,  äne  gevserde  nach  der  gesetzede,  als  vor  unde  näc 
umb  ein  ieglich  stücke  gesetzet  unde  gescbriben  ist.  und 
sullen  die  einunger  die  einunge  alle  wuchen  oder  in  vierze 
hen  tagen  ze  dem  lengslen  swaz  danne  in  der  wile  gescbc 
hen  ist  uf  den  donerstag  oder  uf  den  fritag  darnach  vor  ol 
fem  rate  uz  ribten.  waz  heftig  ist  oder  waz  ruowiger  einong 
ist,  die  mügent  sie  wol  selber,  ob  sie  wellent,  äne  den  rät  h 
ribten,  ez  wa^re  danne  ob  die  einunger  des  vergsezen  and 
niht  getuon  mühten,  äne  gevaerde.  daz  sol  in  keinen  sckade 
bringen,  unde  sol  ein  ieglicher  der  p^ne  verschult  niiit  len 
ger  frist  haben  nach  der  kündunge  denne  aht  tage,  in  irr 
danne  dhaftiu  not.  und  sb  er  von  der  ndt  kurat,  damäe 
sol  er  danne  die  bezzerunge  vollefüeren  unverzogenlichen  imd 
sol  ouch  der  rät  gemeineclichen  den  einungern  bebolfen  si 
uf  den  eit,  swenne  sie  des  rätes  iendert  bedürfent  oder  zu 
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der  einiDge  geraocheni.  unde  sol  oucb  danne  allia  gemeinde, 
arm  unde  rieh,  hie  ze  Dinkeispübel  ouch  uf  ir  eide  die  sie 
piswoTn  hänt  die  einunger  retten  und  in  zuo  legen  unde  be- 
Mfen  sin,  ob  sie  von  ieman  stöz  oder  irrunge  angienge  von 
deo  vor  oder  n^cb  gesebriben  gesetzeden  und  einungen,  und 
tb  ofte  einer  dem  kleinen  rate  swert,  der  sol  die  einunge  als 
ofte  in  den  eit  nemen,  die  ze  volfneren,  als  bie  vor  gesebri- 
ben ist. 

XXIV. 

Ez  suUent  ouch  die  eioupger  armer  liute  sacke  vor  dem 
räle  bereden  unde  dem  rate  kunt  tuen  nach  der  armer  liute 
Qötdurft.  unde  waz  den  einuugern  kunl  wirt  daz  der  stat 
onde  den  burgern  schedelicb  ist^.  ez  werde  klagt  oder  nibt, 
daz  siillent  ieglich  die  danne  einunger  sint  vor  dem  rate  off- 
nen, und  swelhiu  sacbe  die. an  giit  die  der  rsete*  sint,  die 
suUent  die  einunger  an  aller  männeciicbez  anwisunge  beizen 
üz  gAn  unz  von  den  selben  saehen  geret  wirt  und  uz  geribt. 
ttode  swaz  p6ne  ein  ieglicher  verscbult,  der  sol  die  volenden 
unde  tuen  als  vor  gesebriben  st£t  unde  gesetzet  ist.  unde 
ivelber  des  nibt  entaete,  rieber  oder  armer,  gewaltiger  oder 
«gewaltiger,  der  sol  unde  muoz  die  selben  p£ue  diu  im  ge- 
setzet ist  näcb  siner  scbulde  zwivalt  lid^i  unde  tragen  unde 
sol  den  darzuo  der  rät  und  alliu  gemeinde  twingen  unde  noe- 
ten  unz  daz  der  zwivalte  ptoe  volfuort  bat.  ande  swaz  dem 
rite  oder  den  einuugern  von  disen  vor  gesebriben  gesetzeden 
oder  einungen  baz  oder  vintschaft  indert  wüecbse  oder  uf 
stiiende,  daz  sol  dem  r&te  unde  der  gemeinde  genzlicb  ge- 
schehen sin  unde  sol  sich  nieman  mit  deheiner  leie  sacbe  da 
von  ziehen  oder  sundern.  und  wenne  die  einunger  sitzen  wel- 
lent,  swen  si  danne  für  sich  gebietent  mit  einem  gebtitel  oder 
sdbe  heizent  von  einunge  wegen  unde  der  für  sie  nibt  kumt 
die  wile  sie  sitzent,  in  irre  danne  ^bafliu  n6t,  der  sol  unde 
maoz  abt  tage  von  der  stat  sin  unde  git  fünf  Schillinge  beller. 

Swer  oucb  einunge  verscbult,  der  sol  ze  den  heiligen  ei- 
i^en  gelernten  eit  swern  daz  er  die  selben  getit  frevelicben 
lunmer  geraeche  mit  woorten  noch  mit  werken  in  keine  wise 

^  rede  hs. 
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äne  gevserde  und  ouch   die  einunge  volfüere   als  im 
geoffent  wirt. 

Ez  spl  ouch  diu  einunge  gelich  ip  dem  rate  um 
Ui^gevserlichen.  waere  ouch  daz  sich  einer  üf  den  eit 
daz  er  bi  der  einunge  niht  gesin  möhte  von  sins  ges 
wegen,  sd  sol  ez  der  ander  sin  gemeiner  uz  tragen,  u 
ouch  ein  ieglicber  des  järs  ze  einem  mal  einunger  s 
niht  m6r. 
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Ein  man  in  einem  dorfe  saz, 
dar  iune  er  manege  zit  genas 
des  er  da  hoben  mohte. 
er  biiwet  als  im  tohte 
sin  ecker  flizecliche. 
guotes  niht  ze  riche 
was  der  selbe  aekerman: 
die  nfttdurfi  er  doch  gewan. 
n&  z6ch  er  mit  dem  flize  sin 
ze  einer  zit  ein  scho&ne  swin 
daz  er  ezzen  wolte, 
und  sluoc  daz,  als  er  solte. 
d6  er  sin  reht  dar  an  begienc 
und  sinen  bachen  üf  gehienc, 
.d6  kam  ein  ungetriuwer  zage, 
sin  gevater,  an  einem  tage, 
und  saeh  daz  der  bache 
s6  nähen  zuo  dem  dache 
gehenket  was.  als  er  in  sach 
s6  gr6z  und  s6  veizt,  er  sprach 
'gevater,  mir  ist  an  dich  leit 
daz  A&  s6  grözer  tumpheit 
hast  begangen  unde  begast 
daz  du  dinen  bachen  last 
hangen  Aä  in  menküch  siht 


1.  ^.  was  :  genas?     saz  :  geaz? 
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und  daz  du  in  verbirgest  nibt. 
däst  mir  dorcb  dinen  willen  leit. 
sibt  in  iemen  bangen,  der  seit 
minem  herren,  dfi  sist  rieb, 
sieb,   so  muost  dd  sicberlieb  30 

stiure  geben  groezlieb, 
und  beizt  dar  zno  vil  libte  dieb 
des  bacben  berouben. 
daz  soltu  mir  gelouben. ' 

-er  sprach  'gevater  min,  rät  zuo  35 

waz  icb  mit  dem  bacben  tuo/ 
der  valscbe  dö  mit  flize  spracb 
'da  soltü  mome  dorcb  daz  dacb 
mit  heimlicben  sacben 

brecben  unde  macben  40 

ein  locb  und  birg  in  dar  in  wol 
(wan  diu  weit  ist  valscbes  toI), 
und  spricb,  er  si  dir  wee  getragen. 
s6  das  erg£,  s6  soltü  sagen, 
diebe  baben  dir  in  gestoln.  45 

alsus  wirt  ez  wol  verboln, 
daz  du  in  selbe  ezzen  mabt. 
docb  läz  in  bangen  dise  nabt, 
wan  in  nocb  nieman  hki  geseben, 
Aä  von  dir  scbade  müge  bescbeben.'  50 

'daz  si,  gerater,  daz  tuon  icb: 
du  bäst  vil  wol  gewiset  mich.' 

Der  gevater  d6  von  dannen  scbiet. 
im  was  liep  daz  er  im  riet; 
er  liez  den  bacben  bangen.  55 

des  nabtes  kom  gegangen 
sin  gevater  unde  bracb 
gftn  dem  bacben  durcb  daz  dacb 
ein  gröz  locb  und  truoc  in  bin. 
daz  was  des  gvaters  ungewin.  60 

dd  er  momet  Af  stuont, 
dö  tet  er,  als  nocb  alle  tuont 
die  ir  berze^  und  ougen  Iftnt 
loufen  bin  d4  si  bänt 
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behalten  ir  liebstes  guot,  65 

daz  erfiröuwet  in  den  moot: 
er  luoget  g^  dem  dache, 
dar  durch  was  im  der  bacbe 
gezogen  unde  hin  getragen, 
daz  begunde  er  söre  lilagen.  70 

er  wart  leidic  unde  unvrd. 
ze  sim  gevater  gienc  er  d6 
und  sprach  'ach,  gevater  min, 
lä  dir  Qiin  leit  geklaget  sin: 
der  bache  ist  gestolen  mir.'  75 

'gevater,  als6  riet  ich  dir, 
daz  du  das  jehen  sollest, 
ob  du  in  behalten  wollest.' 
'gevater,  ich  hab  ia  verlorn 
sicherlich  und  ach  gesworn«'  80 

er  sprach  'ez  wsßv  mir  zorn  an  dich, 
daz  wizee  sicherlich, 
ob  du  iht  anders  jsebest 
wider  alle  die  du  S4fihe8t/i 

'ich  muoz  es  von  wärheit  jehen,  85 

wan  ez  ist  sicher  bescbehen: 
mir  hänt  in  die|)e  hin  getragen.' 
'sichi/  des  mabt  du  mir  lihte  sj^en» 
ja,  riet  ich  dir  den  selben  list, 
s6  guot,  fi6  nütze  er  dir  ist,  90 

daz  da  des  stiete  jaehest 
wid0r  alle  die  du  salbest. ' 
'gevater  m|[a,  sd  ist  ez  war, 
sam  mir  daz  heilige  j&r 

und  dar  zuo  s&le  unde  l|p!    ,  95 

min  kint,  din  tote,  und  min  wip 
mü'ezen.  des  tiuvels  eigen  siti, 
si  mir  oibt  der  bac|ie  hin/ 
<;.,  d6  sprach  aber  der  valsche  diep. 

'gevater  min,  ez  ist  mir  liep.  .,  100 

unde  fröuwet  mich  an  dir 

[80.  uud  uuch  gesworn?  ffpi.}        [93.  j&  ist  et  w&r?  Hpt.]      95.  die 
sei         96.  dein  got         98.  vergl. .  Slriek$r$  kU  gedickte  4,  150. 
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daz  du  s6  gerne  volgcst  mir. 
der  bache  möbte  sin  verlorn, 
bset  icb  dir  uibt  den  list  erkorn. 
des  gicb  und  wis  staete  dran.' 
swaz  dö  der  scbadebafte  mau 
spracb,  daz  was  docb  enwibt, 
wan  er  antwurie  im  anders  nibt 
dan  daz  er  alsus  jsebe 
wider  alle  die  er  ssehe: 
alsus  bieze  er  in  jeben. 

Daz  möbte  manegem  nocb  gescbeben, 
der  sich  nibt  wol  bebüeten  kan 
vor  einem  ungetriuwen  man, 
des  ungetriwiu  zunge 
bat  manege  wandelunge. 
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daran 

Av^  cod.  palat,  314.  pap.  ^Yjs  jh.  foL  es  stehen 
in  noch  einige  andere  kleine  erzählungen»    1.  bl,  50*". 

kenne  und  der  fuchs.  —  2.  bl.  51"'*  das  beispiel  vom 
hom,  —  3.  bl.  52^*"  der  wolf  an  der  uüagen:  J,  Grimm 
'nh.  s,  351.  —  4.  bl.  52* — 53*".  vom  hofschnupfen  vom 
\nrich  dem  Teichner. 

Stuttgart  i2febr.  1848.  FR.  PFEIFFER. 
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Ein  reht  ist  allen  rebten  obe, 

daz  man  die  vrowen  immer  lobe. 

ir  lop  sol  sin  ein  stseter  ruof, 

Sit  got  der  werlde  ir  lop  geschuof 

ze  dem  stiezisten  dAne. 

si  sint  der  vröude  kr6ne, 

si  sint  ein  lieht  der  tougen 

und  ein  hAchzit  der  ongen. 

si  sint  ein  tröst  der  zuoversiht ' 

and  ein  wünsch  der  liebisten  geschiht. 

si  sint  ein  ursprinc  der  zuht 

und  aller  guoten  willen  fluht. 

die  willen  die  sint  alle  dA, 

Unwillen  die  sint  anderswA. 

si  sint  ein  sul  der  firümekheite 

unde  der  Aren  ein  geleite, 

ein  Spiegel  der  gedanke, 

ein  widerstrit  der  wanke, 

ein  herze  der  statte, 

ein  wisheit  der  raete, 

ein  süeze  höher  arbeit, 

ein  gezierde  aller  schoenheit. 

si  sint  voget  über  die  schäm 

und  sint  der  werlde  höchste  nam. 

si  sint  ein  msere  der  jugent, 

si  sint  meister  aller  tugent 

und  sint  in  doch  undertän. 

daz  mac  man  für  ein  wunder  hän 

daz  si  gewalteeliche  sint 

der  tugende  meister  und  ir  kint. 

si  nement  der  tugende  willen  war; 

so  begAnt  die  tugende  ir  willen  gar. 

1.  rehte         5.  tone         7.  der  1.  eio  t.         15.  sowel        18.  w 
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si  flftgent  unde  gebietent. 

der  geselleschefte  nieteni 

si  beide  mit  einander  sieb.  35 

er  b»te  ein  leben,  danket  mich, 

ez  waere  im  als  ein  paradis, 

den  got  s6  sselio  und  s6  wis 

gemachte  in  siner  jugende 

daz  er  der  vrowen  tagende  40 

ze  rehte  erkennen  künde 

und  die  ze  wnnsche  fände 

und  die  dan  als6  naeme 

als  ez  der  stete  za;me. 

wie  möht  der  iemer  werden  alt?  45 

ir  tagende  sint  so  manicvalt, 

daz  er  ir  in  sA  karzer  frist, 

diu  in  ze  lebene  beiden  ist, 

niht  vollen  ze  ende  möhte  komen. 

daz  lop  wirt  nimmer  gar  vemomen,  50 

des  man  den  vrowen  jaehe, 

ob  ir  tagenden  rehte  gesehaebe. 

ich  sage  iu  wi  von  daz  geschiht. 

ich  bin  sA  sinne  riche  niht 

daz  ichz  iemen  müge  bediaten.  55 

daz  wirret  ouch  andern  liaten. 

swer  ir  lop  solde  rehte  sagen, 

der  endorfle  nimmer  gedagen. 

swer  aber  s6  wise  waere 

daz  er  dia  rehten  maere  60 

von  allen  ir  tagenden  sagte 

unde  nimmer  des  gedagte 

und  immer  für  sich  lobte, 

man  zige  in  daz  er  tobte. 

des  maoz  ir  lobes  vil  geligen,  65 

daz  schedeliche  wirt  verswigen. 

Sit  diu  schoene  an  vrowen  liget 

diu  aller  schoenheit  an  gesiget, 

Sit  man  ir  rede  ande  ir  gruoz 

für  alle  doene  nemen  maoz,  70 
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Sit  ir  hulde  uude  ir  iriuntschaft 

vor  aller  liebe  habent  kraft, 

Sit  ir  yarwe  uude  ir  güete 

überblüent  alle  bliiete, 

Sit  ir  name  ist  eia  geleite 

werltlicher  frümekheite, 

Sit  ir  lip  unde  ir  zuht 

den  wuocher  birt  vor  aller  fruht, 

Sit  diu  hoehste  ^re  an  in  stät 

da  mite  diu  werlt  umbe  gät: 

swer  si  des  niht  geniezen  lit, 

des  herze  git  vil  swachen  rät. 

ba^te  diu  werlt  niht  vrouwen, 

wä  solte  man  riter  schouwen? 

wä  bi  würden  si  bekant? 

zwiu  solte  in  danne  guot  gewant? 

waz  gasbe  in  danne  hdhen  muot? 

und  war  zuo  wa;re  ir  name  guot? 

waz  solte  in  immer  m6re 

vröude,  lop  od  ^re? 

si  gerten  h6her  rosse  niht, 

ir  Schilde  würden  ouch  enwiht, 

in  würden  schilde  sam  diu  kleit; 

elliu  werltlich  werdekeit 

diu  würde  sd  ungenaune 

daz  niemen  des  gezaßme 

daz  niemen  andern  gestehe, 

ezn  wsere  daz  ez  geschsehe 

in  einer  taverne: 

diu  würde  ein  leitsterne: 

da  müesen  alle  die  genesen, 

die  mit  der  werlde  wolden  weseu. 

90.  oder 

^us   der   fViener  handsehrift    nr  2705,  •  pergm 
*Vj4  jh.  fol.  bl.  54^  — 55\ 

Stuttgart  \2febr.  1848.  FR.  WEIFFE 
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DORFER. 

Die  handschrijlen,  nach  denen  ich  diese  legende  be- 
arbeitet habe,  sind  B  die  Heidelberger  hs,  «r341,  — 
C  der  Koloczaer  codea?,  —  D  die  tViener  hs.  nr  2677, 
über  deren  Verhältnis  xu  einander  das  nähere  zu  ersehen 
ist  aus  der  vorrede   zu  den  M arienlegenden. 

Die  reime  193  zit :  pflit,  323  engen  i  brengen,  473  h^re 
(=:  herre)  :  s6re,  ^83  hit ;  geslät  {z=i  gealaget),  591  wolt  : 
holt,  605  vMe  :  bftde,  625  balden  :  sälden  {z=:  Melden),  fer- 
ner 223  da  :  gä,  317  Maria  :  nä,  427  d6  :  b6  m.  s.  w.  leh- 
ren dafs  des  dichtere  hcimat  in  Mitteldeutschland  zu  su- 
chen ist^  daher  denn  auch  die  Orthographie  durchgeßihrt 
wurde,  wie  sie  diesen  gegenden  gemäfs  ist  und  sich  den 
hauptzügen  nach  in  BC  bereits  vorgezeichnet  findet. 

Stuttgart  25  februar  1848.  FR.  PFEIFFER. 

Vil  Wunders  in  der  werlt  gescbiht: 
des  man  hie  nibt  ensibt, 
daz  sibt  man. aber  anderswä 
beide  dort  unde  da. 

swä  got  wunder  macben  wü,  5 

d4  bat  er  krefte  barte  vil, 
daz  er  ez  allez  woi  Volmac, 
von  tusent  J£üren  einen  tac 
künde  got  wol  gemacbeu 

mit  wunderlicben  sacben.  10 

got  s6  manic  wunder  kan 
dazz  nimer  weder  wip  nocb  man 
mac  yolsingen  noch  volsagen. 
dar  umbe  wil  ich  stille  dagen, 

vihtfttkfijt  Dilz   mere   ist  voo  dem   graben  manlel  und  «qser  vrowen 
wnoder  an  allem  wandei  i?,    Ditz  ist  des  grawen  manteU  aiere.     G»t 
^elf  ms  vao  aller  anrere.Cj  von  ein«iD  Ritter  J). 
4.  piidev  J9.         9.  ciwjit  —  wacben  Z7. 
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die  rede  ist  mi  ze  sw^re.  15 

hie  wil  ich  hebeu  ein  m^re. 

Nu  höret  aber  furbaz. 
ein  ritter  eteswenne  saz 
in  einem  dorfe  durch  gemach, 
des  ime  vil  da  geschach.  20 

er  was  des  gules  riche. 
nu  wizzet  w^rliche: 
wer  in  den  dorfern  wonen  sol 
und  ist  sin  dorf  ik  rkies  vol, 
er  lebet  also  senfle  da  25 

als  in  den  steten  anderswÄ. 
der  ritter  hei  ein  schönez  wip. 
die  bete  gar  voUekomen  lip. 
si  was  biderbe  unde  gfit 

und  bete  da  bi  steten  mät.  30 

daz  half  si  leider  kleine, 
die  selbe  gute  reine, 
ez  was  ir  misseräten  gnuc, 
daz  er  si  schalt  unde  släc 

und  tet  ir  manic  ungemach.  35 

von  siner  bösheit  daz  geschach, 
von  ir  schulden  quam  ez  niht: 
also  bin  ich  der  mftre  beriht. 
er  tet  ez  gar  äne  ir  rät. 

wä  er  deheine  missetät  40 

mit  ihte  vollen  bräbte, 
wenne  si  des  gedähte 
und  die  m^re  ganz  vernam, 
zehant  s6  der  ritter  gram 

dem  reinen  guten  wibe.  45 

er  tet  joch  ir  übe 
verre  wirs  denne  baz, 
swä  er  sich  an  ihte  vergaz. 
er  brach  vil  dicke  sine  6. 

15.  ou  BCD,  23.    anspielung  auf  den  namen  des  dichters  f 

%i.  da  CD,  do  ß,  25.  do  (:  anderswo)  ß.  31.  «ei  D. 

38.  verriebt  D,  40.  keine  ß€.  [45.  fehlt  was?  HpL] 

46.  doch  BCD.        47.  danne  D,        49.  yi\  fehlt  D. 
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daz  tet  ir  herzeüchen  w6  50 

DDd  mute  die  reine, 

durch  sich  niht  aieine, 

ez  was  ir  leit  umbe  daz, 

si  Yorchte  daz  er  gotes  haz 

erwerfen  mohte  dft  mite.  55 

daz  was  ein  reiner  wibes  site. 

ez  ist  den  vrouwen  allen  leit 

(des  wolde  ich  sweren  einen  eit), 

sint  si  biderbe  unde  gut, 

ob  der  man  iht  missetut.  60 

ez  ist  den  mannen  ouch  niht  liep 

(er  si  denne  der  6re  ein  diep), 

ob  sin  wip  iht  des  beg^t 

daz  den  6ren  missestAt. 

Die  gute  vrowe  gerne  pflac  65 

daz  si  naht  unde  tae 
an  ir  gebete  dicke  was 
und  den  salter  überlas 
für  des  mannes  missetftt, 

daz  im  got  noch  sulchen  rki  70 

bi  sinem  geiste  sente, 
daz  er  in  erkente 
und  ir  gen^dic  w^e. 
als6  getane  m6re 

hörte  si  von  im  selten:  75 

slahen  unde  schelten 
des  was  ir  vil  von  im  bekaiit. 
er  bete  si  des  gar  entwant 
daz  si  guten  luten, 

die  got  von  himel  träten,  80 

ir  herberge  niht  enbot. 
des  wurden  ir  vil  dicke  r6t 
ir  ougen  unde  ir  wangen. 
also  was  si  bevangen 


50.  hertzenl.  D.  b%,  «ich]  sie  D.  55.  erwerben  BC. 

59.  bidib  oder  g.  D.        ^^.  danoe  D.        eren  BCD,        ein  fehlt  ß. 

68.  gern  l.  D.        75.  hart  D.        84.  waren  si  BCD. 
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mit  kumberhafiem  iebene,  85 

und  pflac  sin  doch  vil  ebene. 
si  erschrak  vil  dicke, 
des  herzen  ougen  blicke 
karte  si  zu  gote  bin, 

daz  sin  geist  noch  3ulcben  sin  90 

irem  wirtc  brühte 
und  daz  er  »ich  bedöhte 
und  sin  zürnen  lieze. 
man  gieze  swar  man  gieza: 
swer  der  bdsheit  gewont  95 

und  alzu  s6re  ik  mite  bedoiit, 
der  16zet  si  vil  seiden, 
mich  sol  nieman  melden 
waz  ich  hie  mite  meine. 

ich  furchte  mich  yil  kiejüe;         .  .  100 

daz  wirt  an  disen  dingen  scbln,.    .  . 
nieman  wil  der  böste  sin,, 
wir  w6ren  alle  gerne  gnt. 
wol  im  der  daz  beste  tut! 
;  Dicke  reit  der  ritt^  üz,  105 

und  sluc  der  vrouwen  einen  piU, 
so  er  g^n  äbende  wider  quam, 
mit  den  zopfen  er  si  nam 
und  warf  si  für  die  fqze. 

also  getaner  griize  110 

wart  ir  vil  an  geleit, 
wenn  er  von  siner  vrouwen  reit, 
daz  wären  kranke  sinne, 
ez  mohte  baz  unsinne 

heizen  wan  vruntschaft.  115 

da  hete  die  liebe  keine  kraft' 
üf  der  rebten  truwen  funt, 
des  wolde  icb  wetten  umbe  ein  pfupt. 
dö  die  vrouwe  des  gepflac 
mit  dem  ritter  manegen  tac,  120 

85.  chununerleihem  Z>.        87.  erscbrac^t  j9.        93.  seipen  zorn  />. 
97.  l«z«et  p,  selten  BCI).        98,  ueltep  BCD,        iQO.  fucl^to  B. 
107.  gegeo  dem  a.  ^C,        XiZ»  wenne  BC,  wen  D. 
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zu  leste  si  der  rede  verdröz. 
soi^e  was  ir  häsgenftz, 
weinen  und  herzenlicbez  klagen, 
sine  mohte  ez  lenger  niht  vertragen, 
als  man  ein  dinc  gemlc  vertreit,  125 

dar  n&ch  knmt  ein  herzenleit 
daz  manz  niht  vertragen  mac 
(also  enpindet  sich  der  sac), 
nnd  wirt  erger  vil  dann  6. 
waz  sol  der  selben  rede  ni6?  130 

dar  n&ch  sprach  die  gute 
in  ir  selbes  mute 
""min  kumber  wil  sich  lengen. 
ich  wil  mich  selben  hengen 
t  ichz  die  lenge  lide.  135 

niht  lenger  ich  iz  mide' 
sprach  die  vrouwe  wider  sich. 
*sit  daz  unser  vrouwe  mich 
niht  wil  erhören  unde  ir  kint, 
die  beide  so  gewaltic  sint,  140 

so  wil  ich  rechen  minen  zorn. 
daz  lip  und  sMe  wirt  verlorn, 
daz  mdz  ich  als6  läzen  sin, 
^  dirre  kumber  w6re  min 

biz  an  minen  lesten  tac'  145 

die  vrouwe  sich  des  gar  verwac. 
daz  schuf  des  leiden  tuvels  rät, 
der  manic  wip  verleitet  hat 
und  noch  verleitet  manegen  man 
der  sich  niht  versinnen  kan  150 

waz  dft  schaden  von  geschiet. 
der  tuvel  ir  kein  gut  riet. 
Dd  der  ritter  dz  gereit, 
die  vrouwe  daz  niht  lenger  meit, 

.  lest  D,  leiste  B,  letzte  C,        1!24.  sioen  m.  C,  si  macht  D. 
r.  mans  BC,   m.  ez  />.  13)2.   selber  ?  135.  ich  ez  BC. 

5.  seit  D,  siat  BC.  140.  Di  palt  D.  143.  lasen  B. 

6.  kUteo  B,  letzsten  C.         146.  vermag  2>.        147.  laides  D. 
)l.  do  V,  geschiht  BCD.        15;^.  guet  D,        rit  BC. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  8 
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ir  meide  si  versaote.  155 

die  kneble  si  d6  mante 

daz  si  nach  gewonbeit 

füren  an  ir  arbeit. 

dö  die  vrouwe  Stade  vant, 

si  sucbte  mit  ir  selbes  hant  160 

die  sluzzel  alle  geliche 

und  gienc  g6n  einem  ticbe; 

der  was  bi  dem  hove  nä. 

dar  wart  der  vrouwen  sÄre  g4; 

die  sluzzel  warf  si  dar  in.  165 

daz  was  ein  kleiuez  recbelin. 

wer  sich  nibt  baz  gerechen  mac, 

dem  tut  vil  wol  ein  kleiner  slac 

den  er  siuem  vinde  tut 

der  in  dicke  bat  gemut.  170 

si  sprach  in  irem  herzen 

'er  muz  noch  hinab t  smerzen 

liden,  s6  er  kumt  wider, 

und  die  ture  alle  nider 

mit  sinen  benden  brechen.'  175 

sus  künde  si  sich  rechen, 

daz  gute  wip,  und  anders  nibt. 

sorge  bete  mit  ir  pflibt. 

Dö  gienc  die  gute  vrouwe  sider 
gegen  ir  bove  dräte  wider.  180 

si  bete  nur  ein  kleinez  kleit 
uf  daz  boubet  geleit 
und  gienc  über  den  kirchof  bin. 
die  vrouwen  Iferte  ir  sin, 

wie  si  zu  dem  t6de  kreic,  185 

daz  si  g6n  unser  vrouwen  neic 
und  klagte  ir  al  ir  ungemach. 

156.  da  BC.  158.  Fuern  D,  159.    State  C,    stat  D. 

160.  selbers  D,        \^%.  zu  e.  ty^ch  D.        163.  nah  C,  nabea  D. 
164.  dia  vrow  ser  D,  gah  C,  gahen  />.  167.  paz  rechen  D, 

M%.  ainoach  D.        176.  s«st  BCI>.        178.  sarg  D.        181.  Bseri^. 
183.  kircbbof  CD.         184.  vrowe  BCD,         iren  BC  187.  ttt« 

BCD.  ^ 
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die  vrouwe  weinende  sprach 

'sii  daz  unser  vrouwe  sich 

niht  wil  erbarmen  über  mich,  190 

s6  wil  ich  t6ten  minen  iip* 

sprach  daz  ungemute  wip. 

'nu  htiln  ich  d6ch  vil  manege  zit 

gote  gedienet,  s6  man  pflit, 

und  siner  lieben  muter,  195 

daz  si  noch  er  vil  guter 

mich  nie  trösten  umbe  ein  här. 

daz  ist  leider  alze  war, 

daz  ich  noch  nie  gehörte 

ir  tröst  mit  einem  worte/  200 

si  gienc  in  jömerlicher  gir. 

ein  vrouwe  die  begegent  ir, 

die  truc  einvaltic  gewant 

in  gräwer  varbe  wol  bekant, 

und  pöt  der  vrouwen  guten  tac.  205 

mit  Zorne  k^rte  si  den  nac 

gegen  der  vrouwen  dar. 

böte  si  gewest  furwär 

daz  ez  die  reine  vrouwe  was 

von  der  got  mensche  genas  210 

wider  menschliche  art, 

si  böte  harte  wol  bewart, 

ö  si  böte  daz  vermiten, 

si  h6te  ir  grüzen  wol  erliten. 

si  was  ir  dannoch  umbekant.  215 

die  vrouwe  vrägte  si  zehant 

'wä  weit  ir  hin?  daz  saget  mir  nO.* 

si  sprach  ir  zomeclichen  zA 

'sol  ich  üch  daz  wizzen  \än 

war  ich  hin  welle  gan?  220 

vrouwe,  lät  üwer  vrÄgcn  sin. 


188.  weiauQt  D.  190.  erparm  D.  193.  manieh  D, 

196.  Boeh  6  D.  ^00.  w6rte  B.  ^03.  ainyaltigez  D. 

<tU.  graber \0.  !^5.  pat  D.  ^06.  ier  den  d.  D,        %iA.  ▼0^- 

Uten  D,        ^15.  unerchaat  D»        ^17.  wo  BCD,        2%0.  wa  D. 

8* 
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ich  weiz  vil  wol  den  willen  min 

und  zorne  vil  harte/ 

ein  schöner  boumgarte, 

der  was  in  dem  hove  da;  225 

dar  wart  ir  uzer  mäzen  gä. 

D6  si  quam  für  die  tur, 
si  vant  aber  al  da  für 
die  selben  reinen  vrouwen  gut. 
die  hete  si  wol  biz  her  behut  230 

und  wolte  ir  furbaz  hüten 
mit  ir  gr6zen  guten, 
swes  unser  vrouwe  hüten  wil, 
der  hat  sorgen  niht  s6  vil, 

si  neme  si  hin  (waz  sol  des  m^?),  235 

als  die  sunne  tut  den  sn^. 
si  sprach  der  vrouwen  aber  zu 
'  war  w  elt  ir  hin  so  rehte  fru  ? 
daz  saget  mir,  liebe  vrouwe/ 
'schouwe,  herre,  schouwe!'  240 

sprach  daz  ungemüte  wip, 
'ir  sit  ein  wunderlicher  lip, 
daz  ir  mich  irret  miner  vart. 
ich  habe  niht  uf  uch  gespart 
waz  ich  welle  machen  245 

mit  heimlichen  sacben/ 
mit  zorne  si  die  rede  eupfienc. 
in  den  garten  si  d6  gienc 
und  sl6z  die  tur  vil  vaste 

mit  eines  boumes  aste,  250 

daz  si  die  vrowen  von  ir  vertribe 
und  eine  dar  inne  hübe, 
dö  gienc  die  vrouwe  furbaz. 
aller  vreuden  si  gar  vergaz. 
die  stige  si  vil  lise  trat  255 

gegen  einer  heimlichen  stat 

%%%.  vil  fehlt  D.        225,  der  fehit  D.         22%.  Da  D,         22S.  aber 

fehlt  D,        ^30.  nntz  D.        2U.  war  BC,  wa  D.  24^.  schowa  -— 

sehöwiB  D.            ^48.  da  BC.           ^51.  vrowe  D.  treip  D. 
252.  aleioe  B.        bleip  D.        255.  stie^f  J). 
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da  si  deo  gr6sten  boum  k6s. 

da  wolde  si  sich  libelös 

an  einem  aste  haben  getan. 

d6  vant  si  bi  dem  boume  stän  260 

aber  die  vrouwen  die  si  vor 

beslozzen  bete  vor  dem  tor. 

D5  si  die  vrouwen  an  gesach, 
zorniclichen  si  d6  sprach 

'gute  vrouwe,  wer  sit  ir,  265 

daz  ir  s6  gerne  sit  bi  mir? 
daz  ich  von  uwern  schulden 
niht  min  ieit  muz  dulden, 
daz  sint  vremde  m^re.* 

wer  die  vrouwe  w6re  270 

daz  was  ir  noch  unkunt, 
und  wart  sit  ir  heiles  funt. 
d5  sprach  die  tugentriche 
gar  gezogenliche 

'ez  dächte  mich  entruwen  gut  275 

daz  ir  mir  sagtet  üwern  müt 
waz  ir  wellet  ane  g6n. 
mochte  ich  ü  ze  staten  st^n, 
daz  t^te  ich  unde  w6r  sin  vrö.* 
mit  zome  sprach  die  vrouwe  d6  280 

'trüwen,  des  entün  ich  niht. 
ir  sit  sin  noch  vil  unberiht. 
ir  weit  sin  alze  lange  pflegen 
daz  ir  mir  st^t  in  den  wegen 
und  irret  mich  der  heimlichkeit  285 

iä  mich  der  wille  hin  treit. 
hebet  uch  üwer  sträze, 
6  denn  ich  üch  läze 
erzürnen  harte  s6re. 
daz  krenket  üwer  6re.'  290 

»7.  Do  BC.      die  gruzen  bonme  BC^  den  hoheo  paume  J7.      ^58.  do 
CD,      leibl.  D,  %^9.  einen  ast  han  V.  260.  Da  BCD. 

6^.  vor  hete  B,        JJ63.  So  C,        272.  sint  BC.       ires  BC,  icrs  D, 
73.  —  leich  D.  275.  iz  tunchen  D,  =  diuhte?  276.  saget 

'CD.         278.  ze  tröste  D,  287.  üwer  fehlt  D,  288.  den  I?, 

lenne  BCy  ev  D. 
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d6  sprach  aber  die  gute 

in  süzlichem  mute, 

getriwelichen  sunder  baz, 

'nu  saget  üwern  willen  baz. 

ich  wil  ü  geben  sulchen  rät,  .  295 

der  uwern  ^ren  wol  an  stät. 

des  saget  ir  mir  vil  übte  danc/ 

dö  sprach  die  vrouwe  über  lanc 

'gute  vrouwe,  wer  sit  ir, 

daz  ir  wellet  raten  mir  300 

für  die  j^merlichen  not 

Aä  von  ich  liden  muz  den  t6t? 

hebet  Ach  von  hinnen, 

so  muget  ir  heil  gewinnen. 

ist  daz  ir  lenger  blibet,  305 

ein  schade  ü  beklibet 

der  ü  immer  wirret. 

nu  lät  mich  unverirret. 

ich  enweiz  niht,  vrouwe,  wer  ir  sit, 

ir  irret  mich  zu  maneger  zit.'  310 

D6  sprach  die  süze  reine, 
alles  valsches  eine, 
*nu  du  ez  gerne  fa6ren  wilt 
und  dich  der  rede  niht  bevilt, 
s6  wil  ich  dirz  vil  gerne  sagen.  3f5 

lihte  wirt  ez  dir  behagen.' 
si  sprach  '^ich  binz  Maria, 
gotes  müter,  die  vil  nä 
vor  dinem  angesihte  stät. 

der  tüvel  hat  dir  bösen  rät  320 

in  dm  herze  gesant 
und  der  sinne  dich  gepfant, 
daz  du  dich  woldest  engen 
und  dine  s61e  brengen 
Lucifern  in  sinen  sch6z.  325 

293.  getriwe  (getrav)  werlichen  J3CD,      sundern  i?.        294.  lers.  D. 
295.  swelhen  D.        307.  8  umgestellt  BCD.        308.  und  1.  SCD. 
310.  ze  aller  z.  D.         313.  du  aliez  g.  D,  315.  dirs  BC,  die  e« 

D.    y\\  fehlt  />.     322.  sinnen  BC.       323.  hangen  CD.      325.  seiaj}. 
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ik  w6re  si  Jüdases  gen6z 
fürbaz  immer  mtre. 
gut  wip,  wider  ktre. 
daz  danket  mich  mit  irüwen  gdt. 
und  lÄz  den  zwiveliichen  mAt  330 

nnd  \äz  daz  widermAte  gin. 
jk  was  ich  die  vrouwe  dih: 
ich  h^te  dir  wol  rAt  gegeben 
für  din  kumberhaftez  leben.' 
dö  si  daz  gehörte  -  335 

an  unser  vroawen  worte 
daz  si  gotes  muter  was, 
d6  viel  si  nider  üf  daz  gras 
und  neic  ir  üf  die  fAze. 

si  sprach  *vroawe,  buze  340 

mine  grtee  arbeit, 
min  wirt  hAt  üf  mich  geleit 
ein  sA  sw^rez  soi^njoch 
daz  ich  mich,  yrouwe,  henge  noch, 
dune  ratest  mir  denn  eteswaz  345 

daz  mir  der  sorgen  werde  baz.' 
Unser  yroawe  sprach  zft  hant 
'din  kumber  ist  mir  wol  bekant^ 
stant  üf  unde  volge  mir. 

ich  wil  gerne  riten  dir  350 

waz  daz  beste  si  getan, 
ob  duz  wilt  for  gut  enpfän/ 
d6  stunt  üf  die  gute 
in  vrAlichem  mute 

und  wart  üzer  m&zen  vrA.  355 

d6  die  rede  quam  alsA, 
unser  vrouwe  sprach  sider 
'nu  nim  die  sluzzel  wider 
die  du  vor  hAst  in  den  tich 
geworfen,  weizgot,  alle  gelich:  360 

^.  do  BCD,     Jodas  die  hss.      3^7.  nimmer  D.     3^9.  mit  fehlt  D. 
)^.  deia  tzweyfelischeD  D.        331.  Laz  aach  D.        333.  biet  D. 
U.  f^nuBerleieh  D.  336.  wörte  B.  338.  eras  D. 

^41.  dan  D.     etwaz  BC.        U%,  dita  D.        3S9.  hast  do  vtr  BCP* 
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die  habe  ich  dir  her  wider  brächt 

und  h^  vil  woi  an  dich  gedächt. 

nu  heb  dich  vil  dräte 

in  die  kemenäte. 

waz  du  vindest  an  der  want,  365 

dem  tu  den  dinen  kumer  bekant. 

daz  git  sulehe  Iftre 

daz  dir  nimmer  m^re, 

gut  wip,  misselingen  kan. 

gedenke  vliziclich  dar  an.*  370 

d6  si  die  sluzzel  an  gesach, 

mit  grözen  vreuden  si  d6  sprach 

'nu  weiz  ich  wol  daz  du  bist, 

von  der  der  wäre  J6sus  Krist 

in  dise  werlt  was  betaget,  375 

und  bist  die  müter  und  die  maget 

die  die  werft  crnert  hat. 

Sit  ich  nu  habe  dinen  rät, 

so  misseg^t  mir  nimmer. 

ich  wil  mich  vrewen  immer  380 

daz  ich  dich,  müter,  ie  gesach 

und  din  munt  mir  zu  sprach.' 

Unser  vrouwe  schiet  von  dan. 
dise  vrouwe  trAst  gewan 

des  libes  und  des  herzen.  385 

si  liez  allen  smerzen 
und  hüb  sich  harte  dräte 
in  ir  kemenäte. 
da  vant  si  zu  der  rehten  haut 
gotes  marter  an  der  want.  390 

der  was  ir  kumen  harte  nä. 
er  wolte  ir  selbe  raten  da. 
got  der  hat  vil  wisen  rät: 
swer  sinem  rate  bi  gestät 

und  dem  gerne  volgen  wil,  395 

der  hat  wisheit  also  vil 

361  fehlt  D.  367.  dir  fehlt  BC,  dir  s.  1.  D,  376.  das  %weite 

die  fehlt  D.        383.  daone  D,        384.  Diser  D,        38\».  Do  BCD. 
39f.  chumen  D,        393.  hete  BC. 
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daz  er  mit  tamplicher  Ut 

nimmer  sunden  begät. 

dA  sach  si  zd  den  stunden 

üz  allen  sinen  wanden  400 

daz  bldt  zA  tale  vliezen 

und  uz  den  wunden  diezen. 

d6  des  die  vronwe  wart  gewar, 

des  erschrac  ir  berze  gar 

unde  gewan  vil  sw^en  mut.  405 

d6  sprach  die  schöne  vrouwe  gut 

'got  berre,  wis  gen^dic  mir. 

mine  leit  die  klage  ich  dir, 

daz  du  mir  gebest  dinen  rät 

for  alle  mine  misse(^t  410. 

und  daz  ich  si  gescheiden 

von  berzenlichen  leiden. 

du  weist  wol,  herre,  mine  n6t. 

des  wis  gemant  durch  dinen  t6t 

daz  du  mir  gebest  16re,  415 

oder  ich  mfiz  immer  m^re 

truren  an  dem  libe. 

ist  daz  ich  nu  belibe 

an  dinen  helflichen  trdst, 

s5  werde  ich  nimmer  m^re  erlöst/  420 

DA  sprach  daz  bilde  wider  sie 
'gute  yrottwe,  scbouwe  alhie 
waz  ich  durch  dich  erliten  hän. 
sich  mine  wunden  offen  stän. 
ich  habe  durch  dich  sulcb  arbeit  425 

erliden  und  durch  die  kristenheit' 
sprach  daz  gotes  bilde  dd. 
'die  marter  was  mir  niht  ze  hd, 
ich  wolde  in  niht  vermiden. 
kanst  du  niht  erliden  430 

durch  mich  ein  kleinez  herzenleit? 
diu  sAlde  wurde  noch  vil  breit, 
kündest  du  durch  mich  vertragen. 

iO&.  meinev  D.        4^5.  sulehe  BC,  fehlt  D.  A%^.  uad  fehlt  BC. 

m.  io  =  den  t6t?  oder  ez?  si?  [ir  Hpt,] 
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wirst  du  gescholden  oder  geslagen, 

lid  daz  kleine  leid  durch  mich,  435 

gute  vrouwe,  sit  daz  ich 

s6  vil  durch  dich  erliten  hän.' 

d6  sprach  die  gute  vrouwe  sän 

'ich  lide  gerne  daz  ich  sol. 

ich  sehe  daz,  herre  vater,  wol  440 

daz  du  bist  der  wäre  Krist 

der  al  der  werlde  löser  ist. 

ich  wil  nimmer  m^r  geklagen, 

ich  wil  allez  daz  vertragen 

swaz  mir  leides  widervert,  445 

sit  mir  ist  daz  heil  beschert 

daz  ich  dich,  herre,  habe  gesehen 

und  du  mir  selbe  hast  verjehen 

so  helflicher  mfere. 

hän  ich  herzensw^re,  450 

die  geklage  ich  nimmer  m^, 

geschiht  ez  wol  von  miner  6, 

von  wiben  oder  von  mannen.' 

d6  schiet  daz  bilde  dannen 

und  bleip  die  vrowe  aleine.  455 

danc  habe  die  gute  reine 

daz  si  ez  hie  zu  brächte 

daz  got  an  si  gedächte 

und  ir  s6  veterlichen  riet, 

6  er  von  der  vrouwen  schiet.  460 

ouch  danke  wir  der  guten, 

der  reinen,  wol  gemuten, 

die  s6  muterlichen  kan 

trösten  vrouwen  unde  man. 

Gön  äbende  der  ritter  quam.  465 

dö  die  vrouwe  daz  vernam, 
si  legte  an  ein  gut  gewant 
unde  gienc  alzehant 
üz  der  kemenäten  tur 
gegen  dem  ritter  hin  für.  470 

435.  Leit  D.  437.    D.  dich  so  vil   D.  440.    siech  D. 

444.  und  wil  D.        457.  zc  br.  BC, 
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si  enpGenc  in  zuhticiiche,  > 

die  selbe  tugeDtriche, 

'sit  willeknmeD,  lieber  häre!* 

des  wnndert  in  gar  s6re 

waz  si  ik  mite  meinte,  475 

wan  si  vor  dicke  weinte, 

dö  er  zA  hüse  quam  geriten. 

er  tet  nach  sinem  alten  siten, 

als  er  vor  vil  gerne  pflac: 

er  sluc  ir  einen  6rslac.  480 

'gegen  wem  habt  ir  uch  gekieit?' 

des  was  die  vrouwe  gar  gemeit, 

si  dankete  im  vil  schöne 

*got  ü  des  slages  16ne. 

waz  ir  mir  zA  leide  tut,  485 

daz  neme  ich  allez  für  gut. ' 

si  giengen  mit  einander  hin. 

die  vrouwe  k6rte  den  sin, 

swes  er  vor  ged^hte, 

daz  si  daz  volbr&hte,  490 

und  swaz  der  ritter  hieze, 

daz  man  des  niht  enlieze. 

die  vrouwe  die  was  gar  gemeit. 

im  wart  daz  br6t  üf  geleit. 

si  wolte  im  selber  wazzer  geben.  495 

si  hete  wunnenclichez  leben. 

swaz  si  solte  machen, 

si  konde  niht  wan  lachen. 

dö  wänte  er  der  möre 

daz  si  trunken  w6re.  500 

an  den  backen  er  si  slüc. 

mit  zuhten  si  daz  gar  vertriic. 

er  zumde  vil  swinde, 

si  sunte  daz  gesinde 

mit  vlöhelichen  werten.  505 

c73.  vil  l.  D.        herre  BCD,        4T4.  vil  s.  D.         478.  seinen  D, 
i8^'  gar  fehlt  D.          489.  (gedachte  (:  volbrachte)  D.  491.  bies 

C-.  enUex)  BCD.         493.  die  fehlt  D.        498.  danne  D.         denne  B. 
Wl.  %9T  fehlt  D.         504..  svente  B. 
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si  bete  ir  6ren  pforten 
gegen  dem  ritter  gekart: 
ez  was  allez  wol  bewart, 
swes  er  vor  gedäbte, 
daz  man  daz  volbräbte. 
des  nam  den  ritter  wunder 
for  manege  dinc  besunder 
waz  die  rede  mohte  sin. 
si  tet  im  gr6ze  liebe  schin, 
sine  wolte  in  nihtes  strafen, 
si  giengen  beide  släfen. 
d6  si  ze  bette  quämen, 
er  sprach  '  waz  vreude  s4meu 
ist  zwischen  mich  und  üch  gesät? 
ichn  weiz  niht  wie  ez  dar  umbe  stät 
daz  ir  sA  vrö  sit  gewesen, 
ist  ä  iht  näwes  vor  gelesen, 
daz  sult  ir  sagen  mir  fiir  wlü:, 
wan  ich  ez  wil  wizzen  gar. ' 
D6  sprach  die  vrouwe  gute 
in  vrAlichem  mute 
*ich  tän  es  niht  wan  durch  gut. 
sit  ir  mir  ze  gute  tut 
daz  ir  mich  scheidet  dicke. 
st6ze  unde  zwicke, 
slahen  unde  roufen, 
daz  wil  mir  vreude  koufen. 
solde  ich  des  niht  wesen  vr6?' 
mit  Zorne  sprach  der  ritter  d6 
'wä  von  ist  die  rede  kumen 
daz  ir  üch  habet  an  genumen 
alsA  vrevellichen  spot? 
ich  wil  ez  wizzen,  sam  mir  got! 
ist  daz  ir  mirz  niht  ensaget, 
ich  wil  üch  slahen  daz  ir  klaget 
gote  und  üwem  vrunden. 

511.  Den  n.  D.  der  r.  BCD.  512.  inaolch  D.        514 

BCD.        515.  si  wold  D.        5^3.  verwar  D.        528.  ze  guet 
530.  stcsze  BD*        537.  vr5lichea  D,        541.  vreonden  B, 
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ir  sult  mirz  rehte  künden, 

ich  wil  ez  wizzen,  sam  mir  Krist, 

in  dirre  selben  kurzen  vrist.* 

d6  sprach  die  vrouwe  alzehant  545 

'  ich  wil  ü  tun  die  rede  bekant. 

läzet  uwer  zürnen  sin 

immer  durch  den  willen  min. 

ich  wil  ü  genzlichen  jehen 

alles  daz  mir  ist  geschehen.'  550 

er  sprach  'ich  zürn  dar  nmbe  niht, 

werd  ich  der  w4rheit  verriht. 

ist  daz  ir  des  niht  entut, 

s6  werde  ich  nimmer  behut. ' 

d6  sagte  si  die  m^re,  555 

waz  ir  wille  w^re. 

'ich  wolte  mich  ertöten. 

dd  half  mir  üz  den  n6ten 

unser  vrouwe  mit  ir  kraft; 

die  machte  mich  s6  sigehaft  560 

daz  ich  den  t6t  uberwant. 

si  gab  mir  wider  in  die  haut 

mine  sluzzel  alle  gelich; 

die  bete  ich  vor  in  den  tich 

geworfen  almitalle.  565 

die  habe  ich  wider  alle. 

die  warf  ich  ü  ze  leide  dar; 

des  bekenne  ich,  daz  ist  war. 

dö  wiste  si  mich  dräte 

in  dise  kemenäte.  570 

d6  vant  ich  hie  an  dirre  want 

gotes  marter  alzehant, 

dem  bluten  sine  wunden. 

der  riet  mir  zu  den  stunden 

daz  ich  durch  sin  6re  575 

geklagte  nimmer  mftre 

al  min  ungemüte. 

^f"  mirs  BC,         554.  immer  C*         werdet  irt        daz  wierk  eurem 
>^Ue  nicht  ^uet  D.  b^%.  gäbe  BC.  563.  geliche  BCD. 

^^^'  tiche  B.        566.  alle  mit  BC.        569.  Da  BC.        ril  dr.  />. 
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durch  die  gotes  gute 

wil  ich  gerne  dulden 

swaz  mir  von  üwern*^  schulden  584 

leides  immer  mac  geschehen. 

er  liez  mich  sine  wunden  sehen, 

die  er  durch  mich  erliten  h&t. 

swaz  ir  gezumet  oder  gesl4t, 

daz  lide  ich  willeeliche.  58f 

gut  hat  mir  sin  riche 

nach  disem  kurzen  lebene 

gelobet  dort  ze  gebene. 

dar  umbe  bin  ich  als6  vrö. 

tut  sus  oder  sd  59C 

swaz  ir  gebietet  unde  wolt, 

ich  bin  ü  doch  von  herzen  holt.* 

d6  der  ritter  daz  vernam, 

wie  die  rede  her  quam, 

er  sprach  'liebe  vrouwe  min,  59 • 

sol  ditz  aber  ein  wlürheit  sin?* 

*waz  ir  mir  ze  leide  tut, 

dar  umbe  habet  senften  müt.' 

des  dankte  ir  der  ritter. 

der  vor  harte  bitter  60  < 

siner  vrouwen  was  gewesen, 

der  was  d6  gar  wol  genesen 

von  aller  siner  dorpekeit. 

des  was  die  vrouwe  gar  gemeit. 

Alsus  gelac  die  v^de.  60- 

daz  si  sich  kusten  bSde, 
des  getrüwe  ich  rehte  wol, 
ob  ichz  mit  hulden  reden  sol; 
und  wart  ein  vruntschaft  immer  m6. 
der  ritter  bleip  an  siner  6  61i 

mit  als6  stetem  mute 
daz  er  die  reinen  gfite 
nimmer  erzürnte,  daz  ist  war. 

587.  Ieb«n  (:  ^eben)  BCD.        588.  dort/«A/t  D.        591.  oder  w.  D 
594.  der  r.  dar  q.  D.        598.  Da  umbe  C,        601^.  daz  wai  BCD. 
604.  wol  g.  D. 


VON  SIEGFRIED  DEM  DORFER.  127 

si  was  vollen  kumen  gar 

daz  si  daz  selbe  wider  tet.  615 

almusen,  venjen  unde  gebet 

märten  si  dd  beide. 

von  werltlichem  leide 

und  von  ßwiclicher  not 

erloste  si  der  milde  got.  620 

die  sölen  si  wol  ernerten, 

die  lieben  ögeverlen, 

nach  disem  kranken  libe. 

wol  dem  man,  dem  wibe, 

die  gotes  l^re  halden  625 

nach  s6  getanen  sälden, 

daz  man  heizet  heilic  leben: 

den  wil  got  ze  16ne  geben 

der  Ewigen  vreuden  hört. 

daz  ist  ein  hovelichez  wort.  630 

got  der  scheide  uns  alle 

von  ^wiclichem  valle. 

got  durch  sine  gute 

allez  angemute 

entwende  von  den  allen  635 

der  lip  si  hie  bevallen 

mit  dekeiner  bände  sw6re. 

des  bitet  Sifrit  der  Dorfftre, 

diss  buchelins  tiht^re, 

an  disem  gdtem  mftre.  640 

daz  ist  genant  der  vrouwen  trAst. 

ez  wirt  noch  manic  wip  erlöst 

von  ^wiclichen  rfiwen, 

die  gote  wil  getrüwen. 

milter  fiirste  h^e,  645 

durch  diner  müter  Are 


^17.  nerckteo  D.        da  B.        ^%U  selben  D,        O;^?.  egewerten  BC, 
5«wepteD  Z>.     6^8.  Dem  D,     ö^9.  vreude  D.      631^.  V.  dem  ewij^en  v. 
['•    635.  entwenden  BC,      637 — i^  fehlen  B,  dafür  leerer  räum, 
^38.  pit  ö.        .  der  S.  C.  S.  der  d.  D,  639.  ditz  CD, 

^^.  gutem  fehlt  C,  644.  got  BCD,  g.  vil  vol  g.  D. 
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hilf  uns  in  din  riche. 

sprecht  amen  alle  geliche.  648 

nttch  648  hie  endent  sich  unser  vroweo  wuoder  So  zeiget  got  ein  an- 
ders dar  under  B. 
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Graff  in  seinem  althochd.  Sprachschätze  5,  433.  434  führt 
tunc  textrina  und  tunga  stercoratio  als  zwei  von  verschiede- 
nen Stämmen  gebildete  worte  auf  und  vermutet  einen  Zusam- 
menhang des  erstem  mit  tunchal  obscurus.  indess  sind  beide 
wesentlich  ein  und  dasselbe  wort  und  etwa  nur  im  geschlecht 
von  einander  verschieden,  tunchal  aber  gehört  einer  andern 
Wurzel  an. 

Wo  Plinius  von  der  kunst  des  webens  handelt,  berichtet 
er  in  Germania  defossi  atque  sub  terra  id  opus  agunt 
(bist.  nat.  19,  1).  unterirdische  webstätten  also,  wie  man  es 
noch  jetzt  z.  b.  in  Appenzell  für  zweckmäfsig  hält  diese  ge- 
macher wenigstens  halb  in  die  erde  hinein  zu  bauen,  im  be- 
ginnenden mittelalter  ist  der  gleiche  gebrauch  für  die  Franken 
und  die  Friesen  nachweisbar:  die  arbeitsränme  der  weiber 
werden  in  der  lex  Salica,  der  lex  Frisionum  und  dem  capi- 
tulare  de  villis  screona  oder  screuna  oder  screo  genanni 
(sprachsch.  6,  582.  Waitz  sal.  recht.  292) :  ein  etymologisch 
dunkles  wort,  aber  es  kommt  davon  das  französisch  escrene 
oder  ecraigne,  in  Champagne  und  Burgund  die  benennung 
unterirdischer  gemacher,  wo  die  mädchen  zur  winterzeit  nächt- 
lich beisammensafsen  oder  sitzen  (du  Gange  unter  screo). 

Zur  abwehr  der  kälte  werden  diese  escrenes  mit  misl 
bedeckt:  ganz  das  gleiche  giebt  bei  den  Germanen  Tacitus 
an,  indem  auch  er,  zwar  nicht  von  unterirdischen  webstätten 
derselben,  aber  sonst  von  gemächern  unter  der  erde  spricht: 
solent  et  subterraneos  spectis  aperire^  eosque  multo  insupef 
ßmo  onerant  Germ.  16.  solcher  mist  aber,  der  hierzu  konnte 
gebraucht  werden,  hat  bei  den  Deutschen  von  jeher  düng, 
auf  hochdeutsch  richtiger  tung  geheifsen  (angels.  dtmg,  alt- 
hochd. tungay  tungin)  und  das  bestellen  des  ackers  mit  dem- 
selben tungen:  tungunga  stercoratio  Schmeller  1,  382.   ge* 
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tunget  wart  di  hcide  Lampr.  Alex.  4710.    wid  tungite  da 
die  erdin  mit   der  r^veigin  bluote  Athis  C  74*;    wogegen 
mist  (goth.  maihstiu)  noch  den  übleren  begriff  von  kotfa  enU 
hält,  gemäfs  seinem  Zusammenhang  mit  dem  angelsächs.  0l^- 
hau  und  dem  lat.  meiere  mingere,  **  und  mit  ebendem  worte 
nun  und  von  solchem  hinreichend  in  die  sinne  fallenden  ver- 
fahren wurden  die  unterirdischen   webgemächer  selbst  auch 
tung  genannt,   nicht  aber  wegen  ihrer  dunkelheit:   denn  mit 
dem  worte   tunchal  haben   tung  und  fangen  nichts  gemein 
als  die  späterhin  allgemeine  erweichung  beider  t  in  d^   ver« 
schieden  aber  sind,  sie  von  ihm  durch  den  schlufsconsonanten. 
es  übersetzen  also  althochdeutsche  glossen  textrina  textri* 
mm  und  genechim  mit  tunc  tünch  dune  tung  sprachscb. 
5, 433  f.    Schlettstädter  gl.  6,  659.    gl.  Jun.  292""'';  der  vo- 
cabularius  optimus  des  i4n  jahrh.  hat  13,  32  textrina  tong; 
Abraham  a  S.  Clara  4,  401  verlangt  dafs  auch  'der  Schmied 
bei  den  funken,  der  weber  bei  der  dünken    gott  den  herrn 
nüt  seinem  lied  und  lobgesang  ehre;  und  noch  jetzt  wird  in 
Augsburg  ein  webkeller  ebenso  eine  dunk  genannt:  Schmel- 
zer 1,  385.     dunk  ist  also  weiblichen  geschlechtes:  das  alte 
^ng  dagegen  wird  wohl  wie  unser  düng  für  dünger  von 

^  andere  stelleo  in  Wh.  Grimms  anroerkungen  znm  Athis  8.  62: 
sie  beruhen  sämmtiieh  auf  der  vergleiehung  des  todes  mit  einem  acker- 
iB^D,  des  Schlachtfeldes  mit  seinem  acker,  eben  wie  sonst  das  käuk 
Pfeo  ein  niederreuten  (Bolandslied  297,  25.  Dietr.  flucht  8886.  9146), 
ein  farchenziehen  (Wolfr.  Wilh.  327,  22.  ülr.  Tristan  3270),  ein  füllen 
der  furchen  mit  blute  (Alex.  4705.  Biterolf  10765)  genannt  und  von  et- 
ilem samen  gesprochen  wird  welchen  der  tod  ausstreue  (Wilh.  361,  16. 
^lage  1128)  und  vom  jätenden  tode  (Ulr.  v.  d.  Thnrlein  Wilh.  23^; 
vergU  Jac.  Grimms  mythol.  808. 

^  ein  mist,  das  mist  Reinh.  203.  209.  hose  gestuppe  unde  mist, 
boie  wurme  unde  maden  Hartm.  v.  heil,  glauben  2535.  uns  ist  über 
^nfälen  mist  der  pf eller  hie  gespreitet  a.  Heinr.  730.  der  ü%e  ist 
^^It  und  inne  mist  Renner  45^*.  swer  daz  hör  und  den  mist  röeret, 
^  ervület  ist,  der  envindet  niuwan  stane  Heinr.  v.  d.  Thürlein  33. 
^'*  gar  lütern  brunnen  trüebet  ein  vil  kleiner  mist  ebd.  45.  unrei* 
'^^  dann  in  der  werlt  indert  mist  Ulr.  v.  Lichteastein  624,  2.  dwr 
^Hden  drö  ist  uns  ein  mist  Ulr.  v.  d.  Thürlein  Wilh.  96^.  Hieb  auf 
^  misie  a.  Heinr.  131.  Wiosbeke  73.  hör  bezeichnet  nur  den  koth, 
^e  tar  den  dünger,  mist  beides. 

*^  die  aehreibiiog  mit  g  beweist  die  waraelhafUgkeit  der  aiedia, 
die  mit  e  and  ek  ist  nicht  dagegen. 

Z.  F.  D.  A.  VIL  9 
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männlichem  gewesen  sein;  das  k  im  auslaute  dort  weist  auf 
ein  ableitendes  und  verhärtendes  i  zurück,  auf  eine  neben- 
form  tungja^  und  wirklich  auch  heifst  im  altnordischen  das 
webegemach  der  frauen  dljngja:  es  ist  eine  d^ngja  in  wel- 
cher die  Valkyrjen  jenes  schicksalslied  zum  grausenhaflen  ge- 
webe  singen  (Nialssaga  cap.  158). 

Auf  lateinisch  pflegte  man  diese  gemacher  genecium  oder 
geniiium  zu  nennen,   eigentlich  ywaiKtlov,    eines  der  vielen 
griechischen  Wörter  die    im   mittelalter  auch   das   abendland 
brauchte  und  nicht  verstand  und  entstellte  (vergl.  vocab.  opt. 
s.  6).  die  junianischen  glossen  292  fügen  ihm  folgende  wort- 
und  Sacherklärung  bei:    gene  grece,   latine  dicitur  multer. 
inde  mulierum  officina  genecium  vocatur;  vel  quod  subter- 
ranea  est.   terra  siquidem  grece  ge  nominatur;  das  catho- 
licon  parvum  mit  Wiederkehr  eines  schon  oben  besprochenen 
ausdrucks  estraingne  *  ou  ouvroir  ä  texerant  (du  Gange  unter 
gynaeceum)*     die  Deutschen,  wo  sie  nicht  tvnc  statt  dessen 
sagten,  nahmen  es  noch  mehr  entstellt  auch  ins  deutsche  auf: 
genez  genuz  gertz  sprachsch.  4,  217.  jenezwib  kaiserchr. 
85" ;  oder  aber  sie  setzen  es  mit  tunc  zusammen  (geneztunc 
sprachsch.  5,  434),    das  fremde  mit  dem  deutschen,    das  un- 
verstandene mit  dem  verständlichen  wort,  eben  wie  man  auch 
z.  b.  champßvic  sagte,  zabelbret  und  zimmelschelle  und  um- 
gekehrt slegibatta  und  schvochsuter,  und  zahllos  anderes  der 
art  noch  jetzo  üblich   ist;   weshalb  Graff  nicht  hätte  meinen 
sollen,  statt  geneztunc  sei  etwa  genez,   tunc  zu  lesen. 

Vom  gebrauch  der  tunge  zu  webstätten  sagt  Tacitos 
nichts,  er  giebt  andere  zwecke  an :  sujfugiwn  hiemi  fahrt  er 
fort  et  receptactdum  frugibus,  quia  rigorem  frigorum  ehts- 
modi  locis  molliunt,  et  si  quando  hoslis  advenit,  aperta 
populatur,  abdita  autem  et  defossa  mit  ignorantur  aut  eo 
ipso  fallunt^  quod  quaerenda  sunt,  sie  dienten  also  erstlich 
auch  zur  winterwohnung,  gerade  wie  dort  in  den  escrenes 
die  mädchen  nur  an  den  Winterabenden  zusammensitzen,  und 
von  den  Sarmaten  Pomponius  Mela  3,  1  berichtet  ob  saeva 

^  für  eicraingne:  vergl.  Diez  gramm.  1,  ^1!2;  entsprechend  dUi 
deatschen  Wechsel  von  sc  und  st  in  sehrwjen  dnd  strajen  (zeitoehA 
6,  )201),  scriden  nnd  strtden,  Schrütän  und  Sirütän :  htiiF,  d.  hift 
gesellsch.  zu  Basel  3,  371. 
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hiemü  admodum  assiduae  demersis  in   humum  sedibus  spe- 
eus  out  suffbssa  habitant:  ganz  dazu  stimmend  verdeatscbea 
die  Schleust,  glossen  39,  404  hiemalis  seta  (d.  i.  diaetä) 
wiederum  mit  tung.  sodann  zur  aufbewahrung  der  feldfirucht, 
als  unterirdische  getreidekammern,  wie  sie  z.  b.  die  Spanier 
heat  noch  haben  und  silos  nennen  und  wie  sie  den  Deutschen 
auch  im  mittelalter  nicht  fremde  waren :  *  für  Österreich  und 
das  ende   des   dreizehnten  Jahrhunderts  bezeugt  sie  Seißried 
Helbling  1,  622.  836.    15,  114.     er  braucht  die  namen  kel- 
ler,  gmobcy   komgruobe :   ursprünglich   ^alt  auch   hier  der 
Dame  tung:    das  zeigt  die  stelle  welche  demselben  das  glos- 
sar  der   heil.  Hildegard  unter  den   übrigen  worten  des  feld- 
kaas  und  der  getreidepflege  gibt  {dunch  zeitschr.  6,323,  162). 
Überhaupt  aber  ward,  indem  man  des  eigentlichen  sinnes 
gar  nicht  mehr   gedachte,   auch  jede   sonstige  höhlung  unter 
der  erde  ein  tung  genannt,     keller  haben  ursprünglich,  wie 
es  scheint,    nur  die  Weinkeller  gcheifsen  (s.  die  glossen  im 
sprachsch.  4,  390),   andere   keller   dagegen   tung  :  tunc  und 
^ertunc  d.   h.   kerdtunc   (kerd  erdboden)   sind  die  althochd. 
Übersetzungen  von  ypogeum  vnoyHov  (sprachsch.  5,  434  f.), 
Bnd  noch  ist  in  Baiern  dtmkesel  der  name  desselben  insectes 
das  man  auch  kelleresel  und  kellerwurm  nennt:   Schmeller 
1)385.     Ottocar  braucht  das  wort  von  einem  unterirdischen 
gange:   tm»  da»  man  uz  dem  tunc  die  tötefi  veigen  rumt 
427*;  der  stein  mit  dem  man  solche  zu  mauern  pflegt  heifst 
gewöhnlich    tufsteifi    oder    tubstein,     wie    auf    lat.    tophus 
(sprachsch.  6,  689),  im  vocabularius  opt.  dagegen  tungstein 
45,7:  ducsteitt  (Schmeller  1,  425),  das  wieder  hieraus  ent- 
standen sein  mag,   sagt  man  noch   hier  zu  lande.     Konrad 
von  Würzburg  endlich  und  Hugo  von  Langenstein,  jener  ein- 
inal  mit  anwendung  des  weiblichen  geschlechtes,   übertragen 
'^c  auf  die  verborgenen  Schlupfwinkel  der  thiere  (den  unc 
'^  mer  tunc)  und  auf  den  höllischen  abgrund :  Wilb.  Grimm 
ZOT  goldenen  schmiede   s.  148;   und  ebenso  sind  blofs  erd- 
Üöfle  gemeint,  wenn  bereits  eine  althochd.  glosse  inaccessus 
^^cessus  mit  dem  coUectiven  umsuvarili  gitungi  wiedergiebt 
(sprachseh.  4,  434). 

^  in  bezog  anf  Frankreich  vergl.   Le  Grand   und   Roquefort,  vie 
PHvie  .des  Franfois  1,  35. 
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Wir  haben  die  unterirdischen  wohn-  und  webe-  und  ge- 
treidekammern  der  Germanen  noch  das  mittelalter  hindurch 
und  theilweis  noch  in  neuerer  zeit,  wir  haben  da  auch  dnen 
namen  derselben  vorgefunden  der  sich  nur  aus  einer  bezeich- 
nenden sitte  des  germanischen  lebens  erklärt,  der  mithin  sei- 
nen Ursprung  schon  in  diesem  mufs  genommen  haben,  um 
aber  nächst  dem  wort  uns  auch  die  sache  selbst  zu  noch  be- 
stimmterer anschauung  zu  bringen,  bleibt  die  frage  übrig, 
«welche  gestalt  denn  und  beschaffenheit  den  germanischen  ton- 
gen  eigen  gewesen  sei. 

Man  trifft  in  altceltischem  boden,  in  Britannien,  in  Ir- 
land, in  Frankreich,  in  der  Schweiz,  als  nachlafs  einer  weit 
entlegenen  vorzeit  häufig  noch  gruben  an,  die  am  obem  rande 
in  kreisform  oder  auch  elliptisch  gerundet,  nach  unten  zu  sich 
trichterförmig  verengen;  an  umfang  des  randes  und  an  liefe 
sehr  verschieden  (eine  Engadiner  mifst  232  und  40,  eine  bei 
Basel  nur  70  und  4  fiifs),  sind  sie  bald  nur  gegraben,  baM 
roh  mit  steinen  ausgesetzt,  und  liegen  hier  vereinzelt,  dort 
wieder  in  zahlreichen  gruppen  beisammen,  häufig  an  alteo 
strafsenzügen  und  so  dafs  aus  mancherlei  spuren  zu  schliefsaD 
ist,  über  den  gruben  seien  einst  häuser  gestanden  und  abge- 
brannt, in  England  nennt  man  sie  pennpitts,  in  Frankr^ 
mardelles;  letzteren  namen  pflegen  nun  auch  deutsche  alter- 
thumsforscher  zu  gebrauchen,  die  französischen  mardeile  hat 
Lavillegille  eigens  behandelt  (memoires  des  antiquäires  i^ 
France  14,  144  — 163),  die  schweizerischen,  so  viel  man  ^ 
ren  bereits  gefunden,  und  ähnliches  aus  Deutschland  Heimiek 
Schreiber  (taschenb.  f.  gesch.  u.  alterth.  in  Snddentseblaa' 
4,  1  —  26).  welche  bestimmung  die  mardeile  gehabt,  dartf^ 
sind  diese  und  andere  gelehrte  in  mannigfachem  Widerspruch; 
das  volk  hat  sie  für  alte  brunnen  angesehen,  denn  tnardeU^ 
ist  nur  eine  nebenform  von  margeUe  brunnenrand ;  am  bestes 
vereinigt  man  die  meinung  welche  darin  silos,  und  die  welche 
darin  keller  zu  übergebauten  Wohnungen  erkennt:  es  wareo 
kornkammern,  theils  von  den  häusern  abgesondert,  theils  ^ 
legen  unter  den  häusern  selbst. 

Es  sind  aber  dergleichen  gruben  nicht  blofs  in  reinod- 
tischen,  sondern  auch  in  solchen  gegenden  entdeckt  worden 
wo  sich,    wie  z.  b.  eben  in  der  Schweiz,  über  die  eelti^^ 
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völkerung  eine  übermächtige  germanische  schiebt  gelagert, 
id  was  noch  erheblicher  ist,  in  reingermanischen  landen,  an 
ten  wo  eine  berührung  zwischen  Gelten  und  Germanen  nie- 
als  hat  stattfinden  können,  in  Hessen,  in  Thüringen,  ich 
öchte  oicht,  wie  Schreiber  blofs  durch  die  kreisfonn:  yerlei- 
t,  die  nun  einmal  das  celtische  merkmal  sei,  auch  hier  den- 
)ch  anXelten  denken  oder  auch  nur  an  celtische  überlie- 
rang,  irgendwelche  gestalt  musten  doch  die  germanischen 
iDge  haben:  auf  die  trichtergestalt,  von  allen  die  am  leich- 
sten  herstellbare,  konnten  der  eigne  verstand  und  die  eigene 
iquemlichkeit  fähren,  der  ameisenlöwe  hat  die  gleiche  form 
»ner  gruben  auch  nur  aus  sich. 

So  indess  waren  die  tunge  eben  nur  als  receptaculum 
ngibtis  brauchbar,  nicht  aber  auch  als  suffugium  hiemi  und 
icht  um  einen  Webstuhl  darin  aufzustellen,  denn  die  abplat- 
mg  der  untersten  spitze,  welche  die  celtischen  mardelle  zu 
eigen  pflegen,  ist  nie  so  geräumig  dafs  für  einen  längeren 
afenthsdt  und  gar  für  solche  geschäfte  darauf  zu  fufsen  wäre. 
ber  es  gab  eine  bilfe.  bei  mardellen  von  gröfserer  tiefe 
eigt  sich  öfters  gegen  die  mitte  des  trichters  hin  ein  ringsum 
lafender  absatz,  von  solcher  breite  dafs  er  geeignet  und  ich 
enke  auch  bestimmt  war  das  querüber  gelegte  gebälk  eines 
ifsbodens  zu  tragen;  damit  theilte  sich  denn  der  nnterirdi- 
ehe  räum  in  zwei  Stockwerke,  deren  oberes  zu  bequemem 
wohnen  und  weben  dienen  konnte  und  nur  das  untere  noch 
or  aufbewahrung  der  feldfrucht.  so  in  mardellen;  und  es 
ki&en  auch  die  tunge  der  Germanen  so  beschaffen  gewesen 
ein,  wenn  sie  dieselbe  gestalt  als  jene  hatten  und  dennoch 
en  drei  von  Plinius  und  Tacitus  angegebenen  zwecken  zu- 
;lrieh  entsprechen  sollten. 

WILH.  WACKERNAGEL. 
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WERGELD  CHRISTI  UND  PSALMENZAUBEI 

Eine   der  mehr  alterthümlichen    formen    des   wergeld 

ist  die  aufwägung  des  erschlagenen  mit  gold  und  silber ;   s 

durfte,  was  zweck  und  mittel  betrifft,  angemeCsen  erscheine 

da  auch  mit  ihr  eine  sinnlich  wahrnehmbare  gleichheit  d 

ersatzes  hergestellt  und  das  edle  metall,  gemünztes  wie  u 

gemünztes,  eben  sonst  auch  dargewogen  ward,  zwar  hat  c 

erinnerung  an   solch  einen  rechtsgebrauch  sich  beinahe  ga 

in  die  poesie  und  der  gebrauch  selbst  sich  gröstentheils  in  a 

dere  ihm  nur  ähnlich  sehende  verzogen :  die  meisten  zeugois 

gehören  der  sage  oder  der  dichtung  an,   und  die  geschiebt 

eben  wie   die  dichterischen  sprechen  vom  aufwägen  öfter  i 

dem  es  nur  ein  mittel  sein  soll  gefangene  auszulösen  oder  d 

werth   geliebter  und  auch  gehafster  personen  in  dieser  a 

recht  stattlich   angeschlagen  wird,   als  indem  es  wirklich  f 

einen  erschlagenen   bufse  leistet,     noch   einige   beispiele  2 

den  bereits  von  Jac.  Grimm  in  den  rechtsalterthümem  673 

angeführten,  bei  den  Galatern  d.  h.  Germanen  oder  Galliei 

war  es  sitte  die  köpfe  vornehmer  feinde  welche  man  getödt 

hatte  zu  bewahren,  und  da  rühmte  sich  mancher  dafs  er  di 

hinterlafsenen  eines  feindes  dessen  köpf  sogar  für  so  viel  go 

nicht  wieder   beigegeben,   als   derselbe  schwer  sei:   Diodo 

Sic.  5,  29.     Herodcs,   als   die  drei   könige  nicht  wieder  a 

ihm  kommen  und  er  nun  ihnen  nachjagen  läl'st,  er  sprach  di 

er  sie  mit  golde   widerwcege  alle  in  ze  schänden  und  fi 

valle  Wernhers  Maria,  fundgr.  2,  207,  42.   sine  seilen  vm 

den  gevangen  und  dar  nach  vil  schire  irhangen.    das  hU 

der  gr^e   tmi  vor  die  stat.     harte  dicke  man  in  bat  dl 

ers  niht  tun  newolde ;  mit  silber  U7id  mit  golde  wolde  ml 

ime  die  her  reu  wegen^    durch  daz  er  sie  lieze  leben:  g 

Rud.  C  4.     ob   er  genesen  mähte ^    ich   wege    dir  in  (d< 

kranken  dienstmann  der  ihn   heilenden  königin)    mit  goldt 

Crescentia,    kaiserchr.  75'^;    in  der  späteren  Umarbeitung  flo 

beseiligung  dieser  alterthümlichkeit  ob  der  würde  gesunt,  ^ 
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gißbe  ir  riehen   solt^    gesleine  silber  unde  golt:    Kolocz. 
cod.  268.     och  Thysken  vanden  Schilde^   haddy  dat  woort 
ghesweghen^  met  siluer  ende  roode  gout  had  ick  v  op  doen 
weghen,    dat  v  ?w  sal  costen  dyn  fiere  ionghe  lyf:    van 
Thysken  vanden  schilde,  een  schoon  liedekens  -  boeck,  Antw. 
1544.  70"".     Lelidam  riep  'ransoen,  ransoen!    laet  mi  myn 
lyf  behauden :  ick  sal  mi  in  een  schale  weghen  doen  ende 
d  van  fynen  goude' :  van  myn  here  van  Lelidam,  ebd.  79**. 
al  mocht  ic  hebten  van  goude  swaer  thewichle  van  v,    ic 
en  sal  van  v  niet  scheeden:  een  amoreus  liedeken,  ebd.  40^. 
244^    Hugo  von  Langenstein  sogar  von  dem   hemde  d.  h. 
von  der  keuschbeit    seiner   beil.    Martina   swer   es  koufen 
wolde,  der  möht  es  niht  mit  golde  noch  mit  silber  wider- 
wegen:   Diut.  2,  120.     und  als  zeugnis  aus  dem  classischen 
alterthom  zu  Grimms  homeriscber  stelle  IL  22,  351  noch  eine 
'es  Plautus:   cedo  tris  mi  homines  aurichalco  contra  cum 
ütü  moribus  mil.  glor.  3,  1,  63.     übertreibende  weiterfiib- 
nrng  läfst  dann  noch  mehr  als  blofs  das  gewicht  des  leibes, 
lälst  alles  und  unendliches  gold  gegen  einen  einzigen  men- 
schen wägen :  so  im  Rolandsliede  299,  6  der  mir  al  daz  galt 
^äge  uz  arabisken  riehen^  iz  ne  st  daz  mir  difursten  gesvi- 
^hen,   daz  ich  sin  nine  fidme  widir  disen  verrdtSre  und  in 
W^emhers  Maria  156,  39  swer  dir^  hSrre,  mwzze  disen  ir- 
düken  gibel  höhe  üf  unz  an  den  himel  *   mit  rötguldinen 
Spelten,  der  enmäht  dir  daz  kint  niht  vergelten;    das  be- 
zeichnende handgerätbe  der  Frauenarbeit  des  webens  und  des 
wurkens  (fundgr.  1,  391)  scheint  hier  nur  deshalb  genannt 
zu  sein  weil  es  die  Schätzung  eines  weibes  gilt. 

Dafs  aber  die  aufwägung  mit  gold  und  silber  als  wirkli- 
ches wei^eld  dennoch  auch  zu  recht  und  in  lebendiger  Übung 
l^estanden  habe,  geht  ebenso  unzweifelhaft  aus  einigen  andern 
^n  Grimm  beigebrachten  stellen  hervor;  ich  will  denselben 
zu  weiterer  bestätigung  noch  ein  ungedrucktes  stück  aus  einer 
jemals  sanctgallischen,  nun  zürcherischen  handschrifl  (wa- 
fserkirche  C  ^^7442),  einem  lateinischen  nonnengebetbuche  des 
12n Jahrhunderts,   beifügen;    der  rechtsgebrauch  ist  hier  ia 

^  den   ganzen   erdball   und  allen  räum  bis  hinauf  an  den  himmel: 
^^^%\'  gibel  polns,   himelgibel  nordkihel  sundkihel  Graff»  sprachsck. 
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merkw&rdig  abergläubischer  weise  auf  das  religiöse  gd>ie 
übertragen. 

Siquis  propeccaiis  suis  aut  parentum  suorum  necessiut 
h^c  fecerit.     sciat  se  procerto  de  angostia  liberari. 

Inprimis  candelam  operetur  qu^  dioidi  possit  inquinqu 
qu^  palm^  mensuram  habeat.  deiode  sumat  paoem  el  caseui 
et  secum  portet  ad  ^cclesiam  cum  intentione.  et  ueniat  a 
misericordiam  sanct^  Crucis*^  qu^  imago  sit  cbristi.  et  aliquei 
fidelem  secum  habeat  qui  se  adiuuet  sanctam  Cracem  supe 
dextrum  excornibus  altaris  {bl.  66  vw.)  pooere.  et  appenset 
Quando  autem  appensa  est  ipsius  domini  pouderatio  cum  pan 
et  caseo.  tunc  offerat  .v.  caudelas.  et  dicat  iospiciend 
crucem.** 

Tu  pie  et  misericors  deus.  qui  ipse  uoluisti  piissimum  c 
clementissimum  corpus  tuum  Cruci  affigi  apeccatonbus  qoinqu 
clauis  ut  nos  peccatores  redimeres  ab  insidiis  diaboU  propte 
tuam  dementiam  quam  misisti  generi  humano.  adioro  t 
omninm  feminarum  indigoissima.  ut  digneris  (66  rw.)  ista 
caudelas  suscipere.  et  pouderationem  tui  ipsius  imaginis.  v 
liberer  de  ista  angustia  uel  qualicunque  peccato.  Amen.'*'** 

Tunc  incide  elemosinas  .v.  et  fac  seruari  donec  incens 
sint  candel^.  Tunc  diuide  elemosinas  et  pom'ge  pauperi  quei 
tibi  deus  monstrauerit.  Deinde  prosterne  te  et  canta  «yii 
psalmos.  et  ora  intente.  Sed  antequam  de  bis  aliqoid  ind 
pias.  istas  ad  crucem  fac  orationes  ad  gapvt  u.  s./i  (67  vw, 

AD   DBZTERAM.    U.    S,  f.        AD    LATVS.      t/.    S.  f.        AD     ftUaSTBAII 
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Hier  also  wägt  das  weih,  das  sich  oder  steÜvertrotea 
die  seinigen  von  der  noth  und  last  der  sünde  d.  h.  von  de 
mitschnld  an  dem  tode  Christi  frei  machen  will,  dessen  kreuz 
bild  auf  und  entrichtet  das  so  bestimmte  wergeld  den  nächste 
angehörigen  des  getödteten,  Christi  brüdem  den  armen,  na 
ist  es  kein  gold  womit  die  arme  büfst,  sondern  brot  und  käse 
leichter  zu  erschwingen  und  doch  nicht  unbedentsam.  dea 
eben  diese  hatten  auch  sonst  ihren  kirchlich  geheiligten  reektfi 
gebrauch :    sie  dienten  zum  gottesurtheil,   dem  auf  lateiniac 

^  sa  dem  beUtohl  vor  den  heiligen  kreuz :  s.  da  Caoc^. 
^^  bis  hierher  mit  roUier  färbe  i^eschrieben. 
***  von  hier  aa  wieder  roth. 
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sogenaantea  iudicimn  offae,  bei  den  Angelsachsen  und  Frie- 
sen, welche  dafür  die  namen  corsnced  und  corbita  haUen,  * 
und  anderen  Deutschen  wie  bei  den  Franzosen:  s.  rechts» 
altertb.  931  f.  du  Gange  u.  corsned  und  formein  dafür  ia 
Eckharts  Francia  or.  2,  929  f. 

Jenem  sinne  des  abgewogenen  brot-  und  käs-almosens 
eatspricht  die  zahl  der  theile  desselben,  die  zahl  der  gebete 
und  die  der  kleineren  opferkerzen  in  welche  die  eine  grofse 
zerlegt  wird:  es  sind  überall  fünf,  nicht  nach  der  zahl  der 
nägel  des  gekreuzigten,  wie  das  gebet  freilich  angibt  (denn 
dieser  waren  blofs  drei  oder  vier :  vei^U  zeitscbr.  5,  384), 
sondern  nach  der  zahl  seiner  wunden. 

Psalmen  aber  soll  die  büFserin  sieben  singen:  es  sind 
das  die  p&aimi poenitentiales,**  die  man  ihrer  herkömmlichen 
Zusammenstellung  und  auszeichnung  wegen  auch  psaimi  spe- 
mleg  und  schon  allein  psalterium  hiefs  (s.  du  Gange),  auf 
deutsch  die  siben  sahnen  (Renner  113*)  oder  gleichfalls  blofs 
ialtdre.  möglich  dafs  in  unserem  denkmale  auch  die  sieben* 
zahl  noch  ihre  besondere  beziehung  hat,  auf  die  sieben  worte 
nämlich  am  kreuz  (in  der  Strafsb.  handschr.  B  146  bl.  235. 
236  bilden  diese  die  grundlage  eines  lateinischen  segens): 
indess  zeigen  sich  eben  wie  im  geregelten  gottesdienst  der 
Urche  so  auch  bei  der  eigenthümlichen  mischung  von  gebel 
und  Zauberei,  welche  zumal  die  geistlichen  franen  übten,  die 
sieben  psalmen  auch  sonst  noch  häufig  und  sie  vor  allen  an- 
dern*^ angewendet,  so  dafs  man  auch  zunächst  an  sie  za 
denken  hat  wo  neben  gebet  und  sogen  in  sprichwörtlicher 
I^ürze  noch  von  den  psalmen  die  rede  ist.  *}-  davon  schliefslich 

^  kurschniUe,  karbifsen ;  mit  aDwendaog  des  gleichen  Wortes  heifsl 
'B  Wernhers  Maria  188,  i%  das  urtheil  des  baderwafsers  eine  selpehur, 
<leDn  statt  der  gericbtsbeisilzer  hat  in  solchen  fallen  der  angekläffte 
i^Hbst  ZQ  kiesen  (zeitscbr.  %,  547),  zu  entscheiden  über  schuld  and  na- 
schuld,  bestrafang  oder  freisprechong. 

^  Ps.  6.50.56.66.  69.  85.  129.  beiLotber6.  51.  57.  67.  70.  86.  190. 

^^  Karls   d.   gr.   verbot  die  psalmen   und   evangelien   zu  loos  iiadl 

^^UiaguBg  zu  gebrauchen :  capit.  gen.  789    cap.  4   (Pertz  3,  68);  psalai 

^)  also  einer  der  sieben  psalmen,  und  ps.  51  als  gesundbeitssegen  und 

^Is  Segen  zur  lösung  eines  gefangenen:  Wiggerts  svherflein  1,  !27. 

t  mit  saimen  unt  mit  segene  RolandsHed  \%%y  11.  mit  saimen  uni 
^^^  gebet  %9b,  11,. di  heiligin  frouwin  —  mit  missen  unt  mit  saimen 
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nur  ein  beispiel,*  das  zugleich  jene  engere  bedentang  des 
deutschen  Wortes  saltdre  belegt  und  vielleicht  eine  zweifel- 
hafte stelle  der  obigen  anweisung  berichtigen  hilft;  es  steht 
als  das  einzige  deutsche  stück  in  eben  derselben  Zürchei 
handschrift  bl.  106  rw. 

Sine  den  saltare  unde  tuo  dine  uenie  zu  iegeiichemo  sal 
men  unt  sprih  Gloria  patri  unt  Requiem  eternam  Gip  zu  ie- 
geiicher  uenie  ein  abaivosen  unt  ein  cherzen  gemezzen  nat 
demo  mitteristemo  uingere  diner  zesewen  haut  unt  tuo  das 
nahtes.  unt  firiume  des  morgenes  alle  die  selmisse  die  dac 
megest.  unt  bit  die  brieste**  daz  si  die  sele  dines  fiiuntei 
dem  almahtigen  gote  beuelhen  mit  uoUemo  ambahte  alsame  ds 
men  den  lichnamen  der  erde  beualch.  Daz  tu  an  dem  sibea 
ten  unt  zu  iegeiichemo  drizegisten '^'^  so  chumit  dir  diu  seU 
zegesihte  alnah  diu  so  ir  dinc  stet. 

Bei  jedem  der  sieben  psalmen  soll  aufser  dem  almosei 
eine  kerze  geopfert  werden  von  der  länge  des  rechten  mit: 
telfiqgers:  oben  ist  also  als  mafs  der  k^rze,  die  dann  noei 
fünffoch  getheilt  wird^  nur  das  doppelte,  nur  die  handlang 
voi^eschrieben,  ebenso  ärmlich  als  unbequem,  ich  vermute 
was  auch  den  ausdruck  gefüger  machen  würde,  dafs  zu  lese: 
sei  qu^  palm§  mensuram  habeant,  damit  wird  dieses  qu^  nem 
tral :  denn  inquinque,  worauf  es  nun  sich  zurückbezieht,  ig 
dem  deutschen  infinfiu  nachgebildet,  die  handlänge  aber  de 

303,  2^.  die  heiligen  sieben  schlofs  bei  Schmeller  3,  459  werden  Dich* 
anderes  sein. 

^  ein  anderes  sehr  ansprechendes  in  eben  dieser  Zeitschrift  3,  19C 
**  lies  hriestere, 
<»»«  der  erste,  der  siebente,  der  dreifsigste  sind  der  tag  der  begräB 
nis  selbst^  der  schlnfstag  der  ersten  woche  und  der  des  ersten  raon« 
tes  nachher,  die  mit  feierlicheren  seeigottesdiensten  bezeichnet  wer 
den ;  mit  dem  dreifsigsten  endet  ein  schmaus  die  trauer,  und  der  erl:^ 
tritt  die  erbschaft  an :  festsetzungen  die  ursprünglich  dem  deutsches 
recht  und  heidenthume  gehören  (Wilda,  gildenwesen  6.  12.  22.  SacB 
sensp.  iandr.  1,  20,  2.  22,  1.  28.  33.  3,  15,  1),  die  aber,  auf  bibiiseh- 
Stollen  gestützt,  auch  die  kirche  sich  zu  eigen  gemacht  hat:  nuitf 
20«  29.  deut.  34,  8.  Bonif  stat.  2  (W'drdtwcin  128)  u.  a.  aber  ao^ 
die  ganze  zeit  von  der  begräbnis  an  bis  zum  dreifsigsten  tage  wi^ 
der  dreifsigste  genannt:  vergl.  Schmeller  1,  411;  und  so  ist  der  ai^ 
druck  oben  zu  verstehen :  tag  für  tag  den  ganzen  monat  hindurch  s^ 
so  gebetet  und  geopfert  werden. 


PREDIGTEN.  1^9 

kerzeo,  soll  sie  eine  loskaafang  der  band  bezeichuen,  die  an 
den  schlagen  welcbe  Cbristum  dort  getroffen  durcb  ibre  Sün- 
den aueb  antheil  bat?  WILH.  WACKERNAGEL. 
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NOCH  ZWEI  HANDSCHRIFTEN  VON  GRIESHABERS 

PREDIGTSAMMLUNG. 

Von   der  predigtsammlung  durch  deren  sorgfältigen  ab- 
dnick  Grieshaber  sieb  ein  dauerndes  verdienst  erworben,  bat 
Weigand  im  vorigen  bände  dieser  Zeitschrift  s.  393  noch  eine 
zweite  bandschrid  nachgewiesen,     es  giebt  aber  deren  noch 
eine  dritte  und  eine   vierte,   recht  zum  beweise  da&  schon 
das  mittelalter  selbst  den  werth  dieses  buches  wohl  zu  schä- 
tzen wüste,     die  dritte  liegt  zu  Heidelberg  (nr.  54,  Wilken 
328),  die  vierte,   bezeichnet  mit  D  3,   auf  der  öffentlichen 
i>ibliothek  zu   Strafsbui^.     indem   ich   die   Untersuchung  der 
beidelbergischen  andern  überlafse    (vielleicht  dafs  uns  diese 
den  prediger  wirklich  nennt :  im  vaticanischen  catalog  ist  ein 
Qamen  angegeben,  Johannes  Freindt)^   will  ich  nur  über  die 
Von  StraCsburg,  auf  welche  mich  herr  prof.   Schmidt  daselbst 
«^ü&nerksam  gemacht  hat,  bericiit  erstatten. 

Sie  ist  von  einer  band  wie  es  scheint  noch  des  14n  jh. 
geschrieben,  auf  papier,  in  folio,  die  seite  zu  je  zwei  spalten. 
4ie  lateinischen  stellen  sind  durch  gröfsere,  theilweis  durch 
rolhe  Schrift  ausgezeichnet,  der  miniator  hat  auch  selbst 
Schon  die  127  blätter  gezählt;  seine  schlufsschrifl  lautet  Ex- 
J^liciunt  sermones  optimi  de  tempore  Et  extheoloya  valde  di- 
figmter  enucleati  sunt;  die  alte  betitelung  auf  dem  einband 
Hostlichen  predigen  von  der  zyt. 

Die  reihe  der  predigten  beginnt  wie  gebührlich  und  wie 
^üch  in  Nebels  und  der  Heidelberger  handschriil  mit  dem  er- 
sten advent  und  läuft  ohne  irgendwo  lückenhatl  zu  sein  bis 
2a  dem  25n  Sonntage  nach   pfingsten  fort,     mithin  ergänzen 
sich  hier  nicht  blofs  die  bei  Grieshaber  hin  und  wieder  feh- 
lenden anfange  und  schlüfse,   sondern  es  kommen  auch  meh- 
^^  ganze  predigten  hinzu,   darunter   solche  die  seine  hand- 
^l^rih  niemals  kann  enthalten  haben,  nämlich  bl.  99^'  eine  au 
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Dominica  viiij  (post  festmn  penthecostes)^  worauf  101^ 
Griesbabers  Dom.  ix  (1,  82)  als  Dominica  decima  folgt,  und 
so  fort  die  übrigen  mit  gleichmäfsig  vermehrten  zahlen;  fer- 
ner bl.  124^  eine  für  den  23n  sonntag  nach  pfingsten,  so  dafs 
Grieshaber  Dominica  xxii  (1,  148)  nun  Dominica  xaniij 
wird;  endlich  126^  noch  eine  mi  Dominica  xxv  bezeichnete, 
die  letzte  der  Sammlung,  dagegen  fehlt  Griesbabers  Dominica 
xxiv  (1,  148)  und  sein  predigtstück  1,  83  ist  hier  nirgend 
heimzuweisen,  man  sieht,  die  Strafsburger  handschrift  stimmt 
aufs  nächste  mit  der  von  Weigand  beschriebenen  nebelschen 
überein;  sie  ist  derselben  auch  darin  ähnlich  daOs  sie  gegen 
das  ende  hin,  jedoch  erst  mit  Dominica  xviij  (Grieshaber 
1,  118),  blofse  auszüge  der  predigten  und  statt  der  redneri- 
schen gebäude  selbst  mehr  nur  das  rüstzeug  der  lateinischen 
beweissteilen  zu  geben  beginnt,  und  ebenso  wenig  als  jene 
hält  sie,  auch  in  den  unverkürzten  predigten,  den  text  der 
grieshaberischen  handschrift  wirklich  fest;  nur  in  den  sprach- 
formen  steht  sie  näher  bei  dieser,  indem  sie  dieselbe  mundart 
des  niedern  Elsafs  zeigt,  welche  Closner  und  Königshofen 
and  zahbeiche  ebendort  gefertigte  handschriften  uns  beur- 
kunden. 

Als  probe  fuge  ich  drei  ihrer  predigten  hinzu,  deren  erste 
und  dritte  Grieshaber  gar  nicht,  und  von  der  zweiten  nur  der 
anfang  hat :  die  beiden  ersten  empfehlen  sich  durch  lehrreichem 
und  anziehenden  gehalt,  die  letzte  kann  ein  bild  des  abkür- 
zenden Verfahrens  geben. 

I. 

(zwischen  Dominica  quinta  und  sexta  post  pasca,    Griesfa» 
1,  29). 

In  ascensione  domini, 

Numquit  ad  preceptum  tuum  euolabitur  aquila,  et  ar' 
dius  ponit  nydum  suum.  ^  Bene  autem  chrisius  aquih  con^ 
paratur  propter  sanctissimam  communinnem.  propter  gb^ 
riosissimam  resurrectionem,  propter  sublimissimam  asce^ 
sionem,    propter  limpidissimam  cognitionem,   Dise  wort 

1.  Job  39,  30  (elevabitur  a,  et  in  arduis  ponet). 
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ieb  in  der  latin  han  für  geleit  die  rinden  wir  in  der  alten  ee. 

geschriben  vnd  spricht  siu  vnser  berre  zno  dem  guoten  jd>  ^ 

Vod  frogete  in  vnd  sprach   zuo  üme  Nnmquid  ad^eceptum 

tmm,  etc.    Er  sprach  sag  an  Job  bist  du  also  gewaltig  das 

du  dem  Adelar  gebiutest  daz  er  sich  vf  hebe  vnd  daz  er  sin 

nest  setze  in  die  hoehe  Vnd  die  selben  wort  füegent^  wol 

eigentlich  der  vffart  vnsers  herren  die  wir  hiut  begont  Wer 

ist  non  der  adelar  Sich  seliger  mensch  daz  ist  der  almehtige 

got  Der  hat  sich  hiate  erhaben  mit  siner  vffart  Vnd  hat  ovoh 

sin  nest  in  die  hoehe  gesetzet  daz  ist  daz  er  hiut  zuo  hiimel 

ist  gefam  Vnd  do  sitzet  zuo  der  rehten  haut  sins  vatter  Eben 

herr '  vnd  eben  gewaltig  Nun  süUent  wir  mercken  daz  vnser 

herre  dem  Adelar  ist  gelich  vmbe  vier  ding,  Zum  ersten  vmbe 

die  heilige  gemeinsam,   Zum  Andern  mole  vmbe  die  erlicb 

vrstende,  Zum  dirten  mole  vmbe  die  hohe  vffart.  Zum  vier- 

den  mole  vmbe  die  liebten  erkantnisse  Nun  ist  vnser  herre 

zuo  dem  ersten  mole  dem  adelar  glich  vmbe  die  heilige  ge- 

mejusam  also  wie^  Do  lesent  wir  also  von  dem  Adelar  daz 

er  also  erber  ist  {,lxaw.  c)  Vnd  also  milte  daz  er  sine  sj»- 

sele^   lot  gemeyn^  andern  vögeln  vnd  den  wol  gan  daz  sin 

i»it  üme  eszent^  Sich  also  hat  der  almehtige  vnd  der  milte 

got  ovch  geton  Wanne  der  ist  vil  und  vil  ^  erber  vnd  milter 

gewesen  danne  der  adelar  Wanne  er  hat  vnsz  sinen  heiligen 

iiebam  gegeben  zno  efzen  vnd  sin  heiligez  bluot  zuo  trincken 

^^z  enduot  der  adelar  nüt  ^  wanne  er  git  nunt  ^^  sine  spise 

1.  Job,  nicht  loh  auszusprechen.  Heinrich  v.  d.  todes  gehügde 
^^^2  reim  t6des  :  Jöbes.  auch  in  laletnischen  versen  einsilbig  z.  b. 
l^eioardus  3,  43. 

%,  der  diphthoug  ist  überall  wirklich  mit  üe  bezeichnet. 

3.  lies  eberth^r. 

4.  die  weiter  führenden  fragen  mit  also  wie?  als  wie?  gehören 
^Q  den  stileigenthömlichkeiten  dieser  predigtsammlung. 

5.  lies  spise, 

6.  vergl.  gramm.  4,  133. 

7.  vergl.  zu  Simrocks  Walther  %,  143. 

8.  vergl.  zeitscbr.  A,  557;  weiter  unten  gar  vnd  gar,  nyemernoch 
^yemer,  yemer  oder  yemer. 

9.  ich  unterscheide  nach  anleitung  der  lebenden  mundart  nüt  oon 
tind  niut  nihil:  die  faandsehrift  bezeichnet  beides,  tu  und  ü,  mit  ü, 

10.  nunt  (in  der  handschrift  nüt)  aus  nuwent  wie  nun  ans  ttuwen 
Tiiuwan;  vergl.  Hans  Sachsens  nurt  aas  nur. 


142  PREDIGTEN. 

zao  essende  andern  vögeln  Daz  er  aber  sinen  lip  den  vogdn 
gelKB  zuo  essende  dez  endaot  er  niut  also  vnsz  got  degeUeh 
git  %üo  essende  sinen  heiligen  lichara  vnd  sin  heilig  blaot  zuo 
trincken  Wanne  do  mitte  het  er  vnsz  erloeset  von  deme  ewi- 
gen tode  Vnd  hat  vnsz  do  mitte  versüenet  sinen  heiligen  vat- 
ter  Aber  sinen  heiligen  licham  git  er  vnsz  tegelich  zuo  es- 
sende Dar  vmbe  daz  er  vnsz  eine  vestigunge  sy  gegen  allen 
vnsern  vigenden  daz  ist  gegen  dem '  boesen  geisten  Vnd  dar 
vmbe  daz  wir  den  sünden  deste  baz  mügent  wider  ston  Er 
git  vnsz  ovch  sinen  heiligen  lichamen  an  vnserm  ende  zuo 
essende  daz  wir  deste  gewerlicher  vz  disem  eilende  varent 
Vnd  daz  wir  an  den  ^  jüngesten  tage  froelich  erstont  do  mitte, 
Zaom  Andern  mole  so  ist  gott  denn  ^  Adelar  gelich  vmbe  sine 
eriich  vrstende  Vnd  do  uon  spricht  her  Dauid^  Benouabitur 
ut  aquile  iuuentus.  etc»  Er  spricht  herre  dine  jugent  die 
wnrt  sich  emuwen  also  daz  ^  adelars  Sich  seliger  mensche 
wenne  hat  sich  got  gejunget  Sich  daz  det  er  an  dem  tage 
do  er  erstunt  von  dem  dode  V^orer  got  vnd  worer  mensche 
Wan  er  erstunt  also  eriich  Daz  er  niemer  me  ersterben  wil 
Sich  seliger  mensche  wiltu  mit  gotte  erston  so  solt  du  dich 
ovch  erjungen  also  der  adelar  W^ie  erjunget  sich  aber  dctr 
Adelar  Sich  do  lesen  wir  von  üme  ^  Wenne  er  alt  wart  daz 
üme  der  snaber  ^  also  krump  wurt  Daz  er  niut  me  mag  es- 
sen Vnd  wenne  er  daz  siht  so  suochet  er  einen  horten  steia 
Vnd  an  dem  stein  wetzet  er  sinen  snabel  Vntz  lim  {.Ixxv.  d) 
die  krümbe  abe  got  also  wurt  er  danne  aber  essende  vnd 
wurt  also  jung  also  er  vor  waz  Wie  erjunget  er  sich  aber 

1.  lies  den. 

%.  en  für  em   in   der   flexion   der   artikel,   der    furwörter  and  ad—- 
jectiva  haben  nicht   blofs  Schriften  deren  spräche  sich  zum  niederdeut- 
schen neigt,    wenn  schon  diese  vielleicht  Ufler  (Fr^idank  s.  388.    gr» 
nudolf  7.    Atbis  55.  69.    die  streng  hochdeutschen  predigten  von  BUd— 
heuern),  und  so  wird  weder  hier  noch  sonst  wo  unsere  handschrift  ebei». 
dergleichen  hat  zu  ändern  sein. 

3.  handschrift  den:   lies  den  oder  dem. 

4.  psalm  10?,  5. 

5.  lies  des, 

6.  vergl.  den  physiologus  in  Hoffmanns  fundgr.  1,  33.  in  Karigao^ 
Sprachdenkmalen  98. 

7.  lies  snabel. 
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mee.    Sich  wenne  er  an  den  alter  ^  komel  so  wurt  üme  sia 
gefider  also  swere  daz  er  do  mitte  gar  kume  mag  gefliegen 
Dar  zuo   so   werdent  üme   sine   ovgen   also  vinster  daz   er 
kume  gesiht   Vnd   wenne   er  daz  ersilit  Sich  so  suochel  er 
einen  küelen  brannen  Vnd  fliuget  über  sich  also  hoch  in  die 
liilleo  vntz  er  daz  gefider  verbürnet  Wanne  von  der  hitz  die 
er  do  von  entphohet  so  kumet  üme  daz  gesiht  her  wider  Vnd 
dar  noch   tot  er  sich  her  wider  abe  Vnd  vellet  in  den  küie- 
len  burnen   zuo   drien  molen   badet  er   sich   in  dem  burnen 
Vnd  also   eriunget  er  sich  Nun  seliger  mensche  also  solt  du 
ovch  duon  Du  solt  dinen  snabel  daz  ist  diu  munt  den  soltu 
slahen  an  einen  stein  der  ruwe  daz  ist  daz  du  von  dir  werf- 
bt  alle  boese   wort  Vnd   alle  boese    nochrede  do  mitte   du 
dinen  nehesten   best  beswert  Du  solt   ovcli  duo^  bistu  also 
swere  worden  an  dem  dienste  vnsers  herren  daz  dir  diu  ge- 
vider  daz  sint  diu  gelider  swere  sint  also  ein  bly  ^  dime  got 
Qöt  gelüste  zuo  dienen  Sich  so  solt  du  dir  ovch  suochen  ei- 
nen koch   burnen   in   dem  du  dich  badest  Nun  wer  ist  aber 
der  burne  Sich  daz  ist  der  barmherzig  got  Wanne  der  heis- 
set  ein  lebendiger  burn  in  dez  güete  vnd  in  dez  barmhertzi- 
keit  seit  du   dich  baden  Wer  ist  der  burne  sich  daz  ist  ein 
gewifzen  vnd  eine  luter  byhte   mit  der  soltu  alle  dine  sünde 
^eweschen  vnd  solt  dich  danne  hüeten  daz  du  niemer  kein 
ine  getuost   Sich  duostu  daz  so  erstost  du  froelich  mit  gotte 
An  dem  jüngesten  tage  Vnd  hast  dich  ovch  geiünget  also  der 
{Ixxvj,  a)  Adelar,  Zuo  dem  dirten   mole  so  ist  vnser  herre 
^clich  dem  adelar  vmbe  sine  hohe  vffart  Vnd  do  von  spricht 
^f  zuo  dem  guoten   s.  job  Numquid  ad  preceptwn»  etc.  Er 
spricht  sage  an  möhtestu  dem  Adelar  gebieten  daz  er  sich 
^f  erbüebe  vnd  daz  er  sin  nest  setzete  in  die  hoehe  Sich  se- 
^cr  mensche   der  aknehtlge  got  hat  i$ich  hiute  von  sime  ei- 
Scuen  gewalt  erboert  vnd  vff  erhaben  Vnd  ist  geflogen  über 
r®  niun  koere  der  engel  Vnd  ist  gesessen  zuo  der  zesuwen 
^^i  sins  vatter  Vnd  sitzet  do  eben  herre  ^  vnd  eben  gewaltig 


A 


1.  der  alter  auch  in  der  oächsten  predigt  sQ  viel  als  aetas,  sonst 
****  altar. 

%»  lies  duon ;  aufserdem  fehlt  noch  etwa  ali4*  der  adelar. 

3.  fehlt  daa  dich. 

4.  lies  ebenhire. 
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Wer  nan  wolle  sin  Sin  kint  der  sol  by  üme  leren  daz  si 
ovch  fliegen!  mit  den  vedern  der  tovgen  Vnd  dar  rmke  i 
vnser  herre  hoch  über  dich  geflogen  daz  er  dich  wil  ler< 
daz  du  oveh  hoch  fliegest  Wanne  der  adelar  lerl  sine  ki 
fliegen '  Daz  ist  anders  niut  wanne  daz  da  zweyer  ley  mini 
solt  haben  daz  ist  hin  zuo  dem  menschen  Vnd  hin  zuo  got 
Vnd  do  von  spricht  S.  Augustinus  Quüquis  dileant  deum 
proximum.  animam  habet  pennatam  liberis  alis  uolanle 
ad  detim.  Er  spricht  wer  der  ist  der  got  vnd  sinen  nebest 
iiep  hat  der  sol  daz  wissen  daz  sin  sele  gefidert  ist  vnd  d 
er  mit  frien  vettichen  daz  ist  mit  der  heiligen  minne  fiing 
hin  zuo  gotte  Vnd  sol  ovch  wissen  mangelt  er  der  vetti 
einen  daz  er  niemer  zuo  gotte  mag  komen  Also  obe  er  spre 
hat  er  got  Iiep  vnd  sinen  nehesten  nüt  oder  hat  er  sinen  n 
besten  Iiep  vnd  got  nüt  so  kan  er  niemer  zu  gotte  koBK 
Vnd  do  von  wiltu  behalten  werden  so  soltu  got  vnd  din« 
nehesten  Iiep  haben  Wanne  mit  den  zweyn  vettiehen  fli 
gestu  mit  alleme  zuo  gotte  Sich  du  entrinnest  ovch  do  mit 
dem  tiufel  Vnd  fliugest  von  üme  daz  er  dir  niemer  ke 
(Ixxvj.  b)  leit  mag  getuon  Vnd  daz  daz  wor  sy  daz  bewert  vi 
S.  Johannes  in  der  tovgen  buoch  Wan  do  schribet  er  vn 
daz  er  eine  frovwe  sach  in  dem  hfimel  die  schrey  zuo  eü 


1.  hier  mors  etwas  Fehlen,  die  erste  erwahnoDg  der  zwei  flUg 
womit  die  seele  solle  hefiedert  seio.  die  zwei  fliigel  des  weibes  d 
apocalypse  12,  14  und  danach  die  der  seele  waren  dem  miitelalter  i 
beliebter  gegenständ  symbolischer  anwendnng  und  anslegnng.  a«f  < 
liebe  gottes  und  des  nächsten  wie  hier  werden  sie  in  einer  eigenen  pi 
sasehrift  des  14n  jfa.  (altd.  bl.  1,  353)  und  einer  predigt  des  zwölfti 
auch  einer  himmelfahrtspredigt,  atisgedeutet  (Zürcher  handschr.  C^y 
s.  213^) :  Alae  e%  gucrihin  ist,  vone  deme  aren.  er  smechit  daz  tt 
flei%  al  vbir  daz  mer*  vnde  ist  ovch  schire  dar  vbir  geflogin,  . 
han  wir  gesmechit  ein  teil  wa  vnsir  Hb  nar  vnsir  spise  ist.  nv  hei 
vns  dar  vbir  daz  vehtende  mere,  dirre  werlte,  ff^ir  han  daz  tne 
gevidire  damite  mir  schiere  dar  geflvcehit  sin.  obe  tms  di9  luH 
vettachce  vor  allen  dingen  behvgit  sint,  Div  minne  gotes  vnde  eil 
iegelichin  menssin.  So  wirt  an  vns  daz  irfvllit.  Fbi  fuerit  eorp 
illuc  congregabuntur  aquile.  auf  die  ehe,  wie  man  zu  derselbea.ko 
men  und  wie  in  ihr  leben  solle,  bei  Berthold  449  und  danach  im  Seh« 
benspiegel,  landr.  345.  Thomasin  aber  im  welschen  gast  0,  3  daz  re 
sol  zwSne  vetich  hän,  geistlich  und  werltlich  geriht. 
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kiode '  Viid  do  siu  also  in  deu  ncelen  waz  de  stunt  ein  roter 
trach  vor  ir  der  helle  süben  hovpt  vnd  vnd  ^  vf  yegelichei» 
ein  krön  vnd  hette  zehen  hörner  der  zoch  mit  sime  swantz ' 
daz  dirteil  der  Sternen  nach  üme  Vnd  warff  die  vff  die  erde 
Vnd  beittet  wanne  sin  dez  kindez  genese  daz  er  ez  danne 
zuo  hanl  veresse  Also  gewan  die  selbe  frovwe  einen  sun  Vnd 
der  wart  zuo  hant  gezucket  zuo  gölte  vnd  zuo  sime  Irone 
daz  er  vor  dem  trachen  wol  sicher  waz  Aber  die  frovwe 
Boch  in  die  einod  do  waz  ir  eine  slat  bereit  von  gölte  do 
man  siu  faoret-^  also  vaht  S.  Michel  vnd  sin  engel  mit  dem 
trachen  Vnd  wurffent  in  vnd  sin  nochuolger  her  abe  vff  die 
erde  vnd  do  er  daz  gesach  daz  er  vff  die  erde  waz  geworf- 
fen  Do  ylet  er  der  frovwen  aber  noch  also  wurdent  der  frov- 
wen  zwen  Adelars  velliche  gegeben  mit  den  flog  siu  in  die 
wüeste  Vnd  do  er  daz  sach  do  liesz  er  vsz  sinem  munde 
eiaep  grossen  See.  Vnd  wonde  er  möht  siu  zuo  üme  gezie- 
ben  also  half  die  erde  der  frowen  Vnd  del  iren  munl  vff  vnd 
verslant  den  See.  Vnd  daz  wasser  allez  samment  Sich  wer 
ist  nan  die  frovwe  die  dem  trachen  ist  entrunnen  mit  den 
zweyn  veltichen  Sich  daz  ist  anders  nieman  wenne  eine  ye* 
gelich  reine  sei  wenne  die  hei  zwene  vetlich  daz  ist  wen  siu 
sin  hal  die  zwo  minnen  beyde  hin  zuo  gölte  vnd  hin  zw 
iren  nehesten  also  die  frovwe  dem  Irachen  entran  Vnd 
also  siu  von  üme  floch  also  entrinnel  ovch  die  reine 
sele  dem  Irachen  daz  isl  dem  liufel  vnd  fliubet  von 
üme  daz  er  ir  nyemer  noch  nyemer  kein  leit  mag  getuon 
Sieh  seliger  mensche  wie  gerne  du  zuo  gölte  vnd  zuo  dinen 
Qcbesten  liebe  mahl  haben  sit  du  do  mitte  dem  liufel  mäht 
ßo-  (Ixxvj.  c)  Irinnen,  *  Zuo  dem  Vierden  mole  So  isl  vnser 


1.  elamahat  parturiens :  vergi.  unser  nbd.  kreisen  oder  kretfien, 
^^  eigeotlich  so  viel  als  stöhoeo  ist,  mitlelhochdeutsch  und  noch  mund- 
»»•tÜch  kristen  kreisten:  Renner  13^^  Osw.  v.  Wolkenst.  14,  5,  16. 
ScbmeUer  %,  396    vercrtsten  Lampr.  Alex.  4673.   kreütbeit  Mathesius. 

2.  so  in  der  handschr. 

3.  swanz  im  sinne  von  zagel  anderswo  kaum  vor  dem  vierzebn- 
^D  Jahrhundert,  im  dreizehnten  nur  so  viel  als  schleppe. 

4.  ut  ibi  paseat  eam* 

5.  en-irinnen,  so  theiit  die  handschrift  hier  und  anderswo  rich- 
^'Sab:    denn  es  ist  nicht    ent  mit  rinnen   (Graffs  sprachsch,  1,  515), 

2.  F.  D.  A.  VII.  10 
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herre  gelichet  dem  Adelar  vinbe  die  liebten  gesibl  also  Wie 
De  schribent  vnsz  die  meister  daz  kein  vogel  also  clore  ovgen 
habe  also  der  adalar  Vnd  ovch  also  rerre  siht  also  er  Sidi 
also  duot  der  milte  got  von  bümel  Sich  der  siht  alles  daz 
Tff  der  erden  ist  Vnd  allez  daz  in  dem  mer  vnd  in  allen  was- 
sern ist  Siht  er  aber  int  me  Jo  er  siht  alle  hertzen  ynd  alle 
gedencke  sin  sient  boese  oder  guot  Eya  seliger  mensehe  da 
möhtest  dich  wol  schammen  vor  dem  zarten  gotte  Wenne  da 
in  dinem  hertzen  keynen  boesen  willen  oder  keinen  bcesen 
gedanek  hast  daz  wider  in  ist  wanne  reht  zno  gelieher  wise 
also  ein  firiunt  den  andern  stroffet  wenne  er  ettewaz  von  time 
hat  gesehen  daz  üme  misseuellet  Vnd  daz  er  danne  hin  zog 
äme  spricht  We  we  waz  bastu  geton  Sich  also  duot  ovel 
der  nike  got  der  schriet  ovch  zuo  dem  sünder  wenne  er  wi- 
der in  dnot  Vnd  do  von  spricht  S.  Johannes  also  Auüm 
uoeem  vnius  aquile  uolantis  per  medium  cell  dicentis  u^4 
magna  Ve  habüantibus  in  terra,  ve.  ve  in  terra. '  lei 
horte  einen  Adelar  fliegen  enmitten  durch  den  himel  vnd  dei 
ruofte  mit  einre  luten  stimme  Vnd  sprach  zno  drien  molei 
ve.  ve.  ve.  allen  den  die  vfT  dem  ertrich  wonent  Sich  seli 
ger  mensche  wer  ist  nao  der  Adelar  der  do  bat  gerfiefSet  ii 
dem  hümel  Sich  daz  ist  der  zarte  got  wanne  der  mofte  zli< 
den  Sündern  die  do  vf  dem  ertrich  wonent  Daz  ist  die  do  i^ 
irdenschen  dingen  ligent  Vnd  spricht  zao  in  also  P^e  prapee 
cato  cordis.  ve  peccato  *  orig.  ve  propeccato  operis.  ve  in 
mortis  eoftremo.  ve  in  iudicio  ve  ininfemo.  Er  spricht  w 
dir  sünder  vmbe  dine  sünd  die  ir  begont  mit  uwerm  hertzefl 
Zno  dem  andern  moie  so  spricht  er  we  iuch  sünder  der  gros 
sen  Sünde  die  ir  begangen  hant  mit  uwerm  munde.  {Ixxvj.i* 

sondern  mit  trinnen  zusan^mengesetzt:  daher  die  sanctgallische  schr^ 
bans  intdrinnen  indrinnen  und  auch  in  unserer  handschrift  weilerhi 
endrinnen;  vergl.  antimnneo  antdrunnida  wie  ahtrvnn%  aptrunn^ 
spraeksch.  5,  533.  ein  anderes  compositum  ist  un  der  Irinnen  unterlaß 
fen  :  untertran  in  Caspars  heldenb.  %%{f'^  bei  Neidhart  (vdHag.  nina9 
9,  104  ^)  das  sobst.  trünne  so  viel  als  schwärm  ;  im  Orendel  und  m^ 
derswo  de»  meres  trart  das  die  lande  umlaufende  und  trennende  me& 
denn  die  ableitung  trennen  endlich  zeigt  dafs  trinnen  die  begriffe  A' 
laufes  und  der  absonderung  müfse  in  sich  vereinigt  haben. 

1.  apocal.  8,  13  (vae  vae  vae  hahitantihus  in  terra), 

%,  lies  pro  peccato. 
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Zum  dirten  mole  so  riieffet  er  aber  zuo  den  sändern  Vnd 
spricht  we  iuch  sändern  der  grossen  sünde  die  ir  begont  mit 
boesen  wercken  Er  riieffet  ovch  anders  hin  zuo  den  siindeni 
Abo  obe  er  spreche  We  iuch  sünder  wie  sol  ez  iuch  ergoa 
an  dem  jüngesten  ende  daz  ist  do  sich  sele  vnd  lip  muos 
scheiden  We  ir  sünder  wie  sol  ez  iuch  ergon  an  dem  jiin* 
gesten  gerihte  do  got  aller  siner  barmhertzikeit  wil  verges- 
sen We  ir  sünder  wie  sol  ez  iuch  gon  in  der  bittem  helle 
waa  do  ist  kein  lidigunge  Wanne  dar  vz  werdent  ir  nyemer 
noch  nyemer  erloeset  Neyn  sünder  kere  hiute  wider  von  di- 
neu  Sünden  vnd  gedenke  dar  an  wie  dir  got  rüeffet  vnd  wie 
gerne  er  sehe  daz  du  zuo  üme  kertest  Vnd  zuo  den  ewigen 
traeiden  kernest  Nun  sich  seliger  mensche  also  got  nun  ist 
gelich  dem  Adelar  vmbe  die  vier  ding  die  der  Adelar  an  üme 
hat  Also  ist  er  ovch  einem  andern  vogel  gelich  der  heisset 
Caradrius  Vmbe  die  betiutunge  die  an  üme  ist  Wan  von  dem 
selben  vogel  sehribent  vnsz  die  meister  vnd  sprechent^  das 
<ler  selbe  vogel  also  wisz  sy  reht  also  der  sne  Vnd  ovch  der 
nator  sy  daz  man  by  üme  erkenne  wenne  ein  siecher  men- 
sche sterben  oder  genesen  wolle  also  wie  sich  also  man  den 
selben  vogel  bringet  über  den  siechen  menschen  Vnd  sol  der 
selbe  sieche  sterben  Jo  zuo  hant>  also  der  Caradrius  den 
siechen  ansiht  so  kert  er  sich  vmbe  von  dem  stechen  Vnd  so 
ist  danne  kein  zwifel  der  selbe  sieche  muosz  sterben  Sol  er 
^ber  genesen  sich  so  stet  der  vogel  für  in  vnd  siht  den  sie- 
chen gar  vnd  gar  vaste  an  Vnd  wenne  er  daz  getuot  so  got 
^  aohe  zuo  dem  siechen  also  daz  er  sinen  snabel  vff  dez 
siechen  munt  mag  gelegen  Vnd  mit  sime  otem  so  ziuht  er 
^  sich  allen  den  siechtagen  der  in  dem  {l^xvij.  ä)  siechen 
^t  Vnd  so  wnrt  der  selbe  uogel  selber  siech  dar  vmbe  daz 
'er  sieche  gesunt  werde  vnd  ovCh  genese  Vnd  wenne  er 
^ne  daz  getuot  daz  er  nun  selber  siech  wurt  so  got  er 
^^tk  dem  siechen  Vnd  swinget  sich  hoch  vff  vnd  fllnget  in 
^^e  lüffUn  Wanne  er  so  edeler  nature  ist  wenne  in  der  lufk 
^Dder  get  wie  siech  er  danne  ist  so  wurt  er  zuo  hant  gesunt 

1.  Wilh.  Grimm  zum  Freidank  lxxxvi.  der  prediger  folgt  beinahe 
^^rtlieh  dem  laleiniscbeM  «nd  deatscben  pbyai^logas:  vergl.  fundgr. 
^>  36.    Rar^ao  104. 

%.  lies  sä  ze  hant. 

10* 
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Sich  wer  ist  nun  der  wisze  vogel  Daz  ist  der  almehtige  got 
wanne  der  nam  an  sich  die  wisse  menscheit  durch  ynsem 
willen  wer  ist  aber  der  sieche  von  deme  er  sin  antlit  het 
gekert  daz  ist  anders  niut  wanne  daz  sieche  volg  der  jaden 
Do  er  die  nüt  möhte '  bekeren  do  kerte  er  sich  von  in  Ynd 
kerte  sich  zuo  der  heiligen  Gristenheit  Vnd  allen  den  siech- 
tagen daz  ist  alle  die  stind  die  an  vnsz  worent  die  nam  er 
ovch  allesampt  vff  sich  Dar  vmbe  daz  wir  gesunt  würdent 
Ynd  truog  die  an  daz  heilige  Griutz  Vnd  opfert  sich  selber 
sinem  vatter  für  vnser  missetot  Vnd  do  von  spricht  ysaias 
der  wissage  ^  f^ere  languorcs  nostros  ipse  tulit  et  peccata 
nostra  ipse  portauit.  Er  spricht  werlich  got  der  nam  an 
sich  allen  vnsern  siechtuom  vnd  allen  vnsern  smerizen  Vnd 
wart  ovch  siech  durch  vnsern  willen  Sich  dar  noch  do  er 
erstnnt  von  deme  tode  worer  mensche  und  worer  gotdo  flog 
er  vfl^  in  die  lüflin  daz  ist  daz  er  also  hiute  zuo  hümel  foox 
ynd  liez  hünder  üme  allen  den  smertzen  den  er  in  siner  mar- 
tel  het  entphangen  Nun  bitten  wir  den  zarten  got  wanne  ex 
hiute  zuo  hümel  gefarn  ist  Vnd  wanne  er  hiute  die  mensch- 
lich natur  über  die  niun  koere  der  engel  erhoßhet  het  daz  ex 
vnsz  helffe  wenne  wir  vz  disem  eilende  stillent  vam  daz  wii 
▼fl^  faren  in  daz  hümelrich  daz  helff  etc. 

II. 

(bei  Grieshaber  1,  79  —  81   nur  der  anfang.) 

Dominica  viij. 

{hßxxocvij,  b)  Omnis  arbor  que  nonfacit  Jructum  bontc^- 
abscidetur  et  in  ignern  mittetur.  Mattheus  vij\  Hoc  uerbtc^ 
formidine  plenum.  ^  Considerandwn  autem  est  guod  domin^^ 
sub  methafora  arboris  infructuose.  Quatuor  mala  imj^ 
ostendit.  Ostendit  enim  quod  culpa  est  inexcusabilis  QuC^ 
sentencia  ineuitabilis.  Quod  pena  intoller abilis.  Quod  gr^^ 
cia  irrecuperabilis.  Dise  wort  die  ich  hau  für  geleit  in  d.  * 
latin  die  haut  wir  hiute  gelesen  in  der  heiligen  messe  an 

1.  möhte  für  mokte  auch  in  andera  haadscbriftcD  des  Elsaiati 

2.  Esaiae  53,  4. 

3.  fehlt  esl. 
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heiligen  ewangelio  Vnd  sprechent  also  Ein  yegelich  bovm  der 
QÜt  gaote   fruht   bringet  den  sol  man  abe  howen  Vnd  sol  in 
in  daz  fiar  werffen  Vnd  do  von  vnser  licrre  disz  wort  spricht 
daz  schribet  vnsz  sanctus  Matheus  an  dem  heiligen  ewange* 
lio  Wanne  an  dem  schribet  er  also  Daz  vnser  herre  eins  ta-» 
gez  sprach  zuo  sinen  jungern    Attendite  a  falsis  prophetü 
jui  ueniunt  ad  nos  in  uestimentis  outum,  intrinsectis  tarne» 
sunt  tupt  rapaces.    afructibus  eorum  cognoscetis,  ^    Ir  siU<* 
leot  iucb  hüeten  vor  den  valschen  wissagen  ^  die  sint  niit  so 
einueltig  daz  siu  winber  lesent  oder  suochent  an  den  dornen 
oder  daz   siu   vigen   suochent  an   den   stocken   reht  gelicher 
wise  Eün  guoter  bovm  der  bringet  ovch  ein  guotc  fruht  Aber 
der  boese  bovm   der  bringet  boese   fruht   Vnd  do  er  in  also 
geseit  von  den  boesen  Vnd  von  den  valschen   wissagen  Do 
sprach  er  Non  potest  Arbor   bona  fructus  vialos  facere. 
nee  arbor  mala  fructus  bonos.    Der  guote  bovm  mag  keine 
iKsse  fruht  bringen  So  mag  der  boese  bovm  kein  guote  fruht 
bringen  Aber  ein   yegelich  bovm  der  sine  fruht  niit  bringet 
den  sol  man   abe   howen    Vnd    sol  in  in  ein   fiur  werffea 
{lxxxan)ij.  c)  Non  enim  omnis  qui  dicit  mihi  domine  intra* 
Ht  inregnum  celorum.    Do  er  nuo  geseit  von  dem  guoten 
bovm  Vnd  ovch  von  dem  boesen  do  sprach  er  zuo  in  zuo  in  * 
Ich  sage  iuch  daz  für  wor  Wer  nun  spricht  herre  erbarmme 
<Üch  über  mich   Vnd   der  anders  niut  enduot  der  komet  dar 
^nibe  nüt  in   den   hümel  Wer  aber  mins  vatter  willen  duot 
^^r  in  dem  hümel  ist  der  sol  daz  wissen  daz  er  hin  zuo  hü- 
'^el  komet  Daz  sint  die  wort  dez  heiligen  ewangelium  omnis 
^bor.  die  thema.  ^  Nun  söllent  wir  mercken  an  disen  worten 
daz  vnser  herre  git  vnsz  zuo  erkennen  an  disem  ewangelio 
^  den  unfruhtbern  bovm.    Vier  übel  die  dem  sünder  wider* 
farnt  wenne  er  wurt  verdampnet  Daz  erste  übel  ist  daz  sich 
d^r  sünder  niht  mag  entschuldigen  von  sinen  sünden  Daz  an- 
<ler  übel  ist  daz  er  der  urteil  die  über  in  wurt  gesprochen 
^^2  er  der  nüt  mag  endrinnen  Daz  dirte  übel  daz  ist  dai& 

1.  fehlt  eos, 

2.  hier  hat  der  Schreiber  mehrere  zeiiea  übersprungfeD :   a»  Gries- 
*»^ber. 

3.  so. 

4.  Thema  als  fem.  fehlt  im  du  Caoge. 
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er<  die  pin  die  er  do  liden  muosz  ümer  eweclichen  wert  Ynd 
die  selbe  martel  vnlidelich  vnd  vnsegelich  ist  Daz  vierde  übel 
ist  daz  er  die  gnode  vnd  die  bulde  vnsers  herren  die  er  hat 
relom^  mit  sinen  sünden  nümer  mag  wider  gewinnen  Zum 
ersten  mole  so  git  vnsz  vnser  berre  zao  erkennen  daz  ei 
sieh  nüt  mag  enschuldigen  der  sünden  wenne  er  wart  vor- 
dampnet  Vnd  daz  wurt  vnsz  bewert  an  dem  heiligen  ewan- 
gelio^  wanne  an  dem  lesent  wir  also  Daz  ein  herre  zno  ei- 
nen ziten  bette  eine-^  vigbovm  Vnd  der  waz  gepflantzet  ii 
sinem  wingarten  Also  kam  der  herre  eines  tagez  in  sinen 
wingarten  Vnd  saoch  obe^  kein  frubt  an  sinem  vigen 
bovm  wer  Vnd  do  er  an  dem  vigenbovm  kein  firahl 
sach  do  sprach  er  zuo  sinem  buman  der  do  sins  wingartec 
pflag.  Ecce  anni  tres  sunt  ex  quo  ueni  guerens  fructmr 
in  {Ixxxxvij.  d)  ßculnea  hac  et  non  inueni  succide  ergo  ü- 
lam  etc.  Er  sprach  £z  sint  nan  driu  jor  daz  ich  alle  yar 
bin  komen  jerlichen  vnd  daz  ich  an  disem  vigbovm  fimht  Itti 
gesuocbet  Vnd  waz  ich  suoche  so  finde  ich  kein  fmht  how^ 
in  abe  wanne  er  ist  kein  nütz  vnd  trucket  nur  die  erde  la 
der  ^  Do  antwürte  üme  der  baman  vnd  sprach  Domvte  4U 
mitte  iliarn  et  hoc  anno,  tisque  dum  Jbdiam,  Herre  de: 
entuon  ^  niat  loz  in  noch  ein  jor  ston  vntz  ich  dar  vmbe  ge 
rume  Vnd  in  ovch  getünge  mit  guotem  mist  Vnd  den  der  zn* 
lege  Vnd  sy  danne  daz  er  frnht  bringe  so  losz  in  ston  S] 
aber  daz  er  kein  fruht  bringet  so  howe  in  abe  Sich  selige 
mensche  wer  ist  nun  der  vigbovm  der  vnfmbtb^*  Sich  da! 
ist  ein  yegelicber  boeser  Cristen  mensch  der  in  dem  wingar 
ten  der  heiligen  Cristenheit  ovch  vnfruhber  ist  Wer  ist  abe 
die  frnht  die  der  herre  dar  an  snochet  Sich  daz  sint  die  güm 
ten  werg  die  ein  yegelicber  gaoter  mensche  wircken  sol  da. 

1.  er  za  tilgen. 

%,  die  mitteirorin  von  Verliesen  und  vltesen:  ¥^eiter  noten  veßu^ 
ehen,  im  wörterbache  des  heil.  Gallus  (teseb.  1,  30,  16)  ßcaitfef* 
aadres  der  art  in  Graffs  spracbsch.  3,  708. 

3.  Lncae  13,  6  ff. 

4.  lies  einen, 

5.  vergl.  weiterbin  vnfruhther,  heisz. 

6.  in  der  bandsebrift  under. 

7.  so  für  enluo, 

8.  Griesb.  der  unfruhtber  ßohbovm. 
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isl  dio  gebet  din  almaosen  diu  vasten  dia  wachen  vnd  ander 
guote  werg  die  ein  yegelicher  guoter  mensch  wircken  sol 
obe  ez '  zao  dem  hümel  wil  komen  Welles  sint  aber  die 
driu  jor  mit  den  der  berre  den  vigbovm  wolte  versuochen  obe 
&  kein  firubt  wolte  ^  bringen  Sich  daz  sint  die  driu  altar  ^ 
in  den  dir  got  ovch  beitet  obe  du  wellest  kerea  vnd  guoie 
wergwireken  Daz  eine  beisz  Etas,  Daz  ander  puerilis,  Daz 
ürte  juueoilis  et  uirilis  ^  Daz  ist  die  erste  daz  isl  die  kintr 
beit  Wanne  du  vnder  sehzehen  joren  bist  Daz  ander  ist  weone 
du  hin  ZUG  vier  vnd  zwentzig  joren  körnest  so  muotet  danoch 
got  gaoter  werg  zuo  dir  Daz  dirte  altar  isl  wanne  du  hin 
viertzig  jor^  körnest  ^  wanne  so  bistu  gotte  aber  me  schul- 
dig vnd  (Joixgoxviij.  ä)  gebunden  zuo  dienen  Vnd  do  von  sdi- 
ger  mensche  sihstu^  driu  jor  daz  sint  driu  alter  vnfruhtber 
gewesen  in  dem  wingarten  der  heib'geu  Cristenheit  so  kere 
noch  wider  Wenne  daz  vierde  jor  kome  daz  ist  der  vierde 
alter  daz  ist  wen  du  hin  zuo  sebszig  joren  komest  so  besser 
dich  danne  allez  dez  dez  du  alle  dine  tage  versumet  hast  daz 
da  ttt  werdest  abegebowen  also  der  vigbovm  der  do  vnfrnhi- 
l^r  waz  Vnd  daz  du  üt  werdest  geworffen  in  daz  fiur  do  do 
aeh  ynd  we  yemer  me  muost^  Sich  du  soll  ovch  dinen  m»i 
i^n  zuo  dinen  figbovm  daz  ist  daz  du  gedencken  9olt  an 
<Ue  vnreinen  dot  Sünden  die  ist  noch  vil  vnreiner  dan  kda 
^t  Wanne  wenne  du  an  die  dotsünde  gedenckest  die  du  basi 
^^ngen  wider  dinen  schöppfer  zuo  haut  so  vindestu  frubtr 
^^  an  allen  guoten  werken  Waz  ist  me  der  mist  Do  soUs 

1.  nber^^an^  io  die  grammatische  bezeiebnuDg  des  genas  atrmnqoe. 

%,  bis  hierher  Grieshaber. 

3«  wie  In  der  vorigen  predigt  einmal  adalar, 

4.  lies  Daz  einh  heiz,  Etas  puerilU,  daz  ander  iuvenilu,  daz  dirU 

5.  vierzig  jähre :  vergl.  zeitschr.  6,  958.  im  Rolandsliede  1,  7^ 
^t^d  einer  predigt  der  Weingartner  handschrift  6"  werden  nur  drei  le- 
^«nsalter  unterschied eo,  kinthaii  ivgent  alter;  viere  wie  bier  und  in 
Symbolischer  zasammensteliang  mit  den  vier  himmelsgegenden  ond  den 
^ier  Jahreszeiten  bei  Diemer  1,  369  f.  die  anderswo  vorkommenden  noeh 

^rötsern  zahlen  (fdnf,  sechs,  sieben)  sind  sache  der  gelehrsantJuiit,  pieht 

^es  Volkes  and  des  lebens. 

6.  lies  et$tu, 

7.  fehlt  schrien, 

8.  d.  h.  ßruhtbwri?  oder  vindestu  in  wirdettu  tu  belfOra? 
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also  gedencken  Eya  her  vnseliger  lip  nun  weisz  ich  *woI  wie 
junck  ir  sint  vnd  ovch  wie  starck  ir  sint  wie  schien  und  wie 
edel  ir  sint  vnd  wie  rieh  ir  sint  So  weisz  ich  wol  daz  ir 
zuo  mist  vnd  zuo  eschen  werden  müessent  Sich  vnd  der  ge- 
dang  machet  dich  fruhtber  an  dem  dienst  vnsers  herren  Du 
solt  ovch  gruoben  vmb  den  vigbovm'  also  wie  Do  soltu  ge- 
dencken Eya  her  vnseliger  lip  ir  süllent  wider  keren  got  got  ^ 
hat  iuch  gar  lange  gebeitet  Vnd  iuch  vil  geborget  vff  daz 
pfant  uwer  sei  Nun  süllent  ir  dar  an  gedencken  daz  iime  sin 
hende  vnd  sin  füesse  wurdent  durch  graben  vnd  durch  sto- 
chen  an  dem  heiligen  Griutz  Sich  vnd  der  gedang  bringet 
dich  reht  wider  daz  du  gölte  wurst  dienen  Vnd  üme  wurst 
dancken  aller  siner  {Ixxxxviij.  b)  genoden  die  er  an  dich  hat 
geleit  Vnd  do  von  wisse  seliger  mensch  ist  daz  du  dich  nät 
besserst  in  dem  dyrten  alter  also  ich  vor  han  genennet  so 
mahtu  dich  reht  nüt  entschuldigen  an  diner  jüngcsten  fainvart 
von  dinen  sünden,  Zum  andern  mole  so  git  vnsz  got  zuo  er- 
kennen daz  der  sü'nder  nüt  mag^  die  über  in  wnrt' gespro- 
chen Vnd  do  von  spricht  vnser  her  an  dem  heiligen  ewange- 
lio^  Sani  enim  securis  ad  radicem  arhoris  posita  est.  EinsK 
tages  do  lert  vnser  herre  die  liute  daz  siu  sich  bekertent  von 
iren  sünden  vnd  erschreckete  siu  Vnd  sprach  bekerent  ir  iuch 
nüt  von  uwern  sünden  So  ist  die  ax  yetzent  an  dez  bovmes 
wurtzel  geneiget  daz  siu  den  bovm  sol  abe  howen  Wer  ist 
nun  die  ax  daz  ist  die  starcke  vnd  die  sniden  "^  vrteil  Die 
über  den  sünder  wurt  gesprochen  Wanne  wenne  er  aller 
sicherst  wil  sin  Vnd  daz  sin  ding  aller  best  stot  Vnd  in  si- 
nen  groesten  froeiden  vnd  eren  ist  in  dirre  weit  sich  so  lei- 
net got  die  ax  an  den  bovm  daz  ist  an  den  sünder  Vnd  ^ 
den  abe  vnd  würffet  in  in  den  ewigen  dot  Vnd  dez  vindeu 
wir  ein  vrkünde  in   der  alten   ee.    an  hern  Daniels  buoch 


1.  fehH  machen,  oder  gruoben  in  graben  zu  befsern. 
%.  so. 

3.  fehlt  der  itv teile  entrinnen. 

4.  Matth.  3,  10.  Lucae  3,  9. 

5.  für  sntdetide,  wie  oben  wurst  dienen,  wurst  dancken  für  </m 
nende,  dankende;  iu  der  oacbsten  predigt  tusen  für  tilsent, 

6.  fehlt  howet, 

7.  Dan.  4,  7  ff. 
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waooe  an  dem  lesen  wir  also  daz  hern  ^  Daniel  sach  einen 
boym  der  waz  also  lang  daz  er  gie  von  der  erden  vntz  an 
den  hümel  Vnd  der  selbe  bovm  stunt  en mitten  vff  der  erden 
Vnd  sach  man  den  bovm  von  eime  ende  der  weit  vntz  an 
daz  ander  ende  Vnd  die  bletter  dez  bovmes  worent  gar  schoen 
Vnd  siner  fruht  waz  gar  vnd  gar  vil  Vnd  aller  liuje  spisc 
waz  vff  dem  bovm  Vnd  vnder  dem  bovm  wontent  die  tierlin 
Vnd  in  sinen  esten  wontent  die  vogel  Vnd  alle  dise  weit 
asz  dez  bovmes  Vnd  ^  der  bovm  also  in  der  schoen  waz  Do 
[hsxxxviij,  c.)  sprach  eine  stimme  Succide  arhorem  precide 
rmos  excutiie  eins  folia  et  dispergite  fructus  et  fugient 
kestie  que  subter  eam  sunt  et  uolucres  que  in  eius  ramis 
sunt  et  auinculo  ferreo  et  eneo, '  Die  stimme  sprach  also 
howent  den  bovm  abe  Vnd  sneitent  die  este  abe  Vnd  schüttent 
Heiter  abe  abe  *  Vnd  zerwerfent  die  fruht  Vnd  zeriagent  die  tier- 
lin die  vnder  dem  bavm  sint  Vnd  zerstoerent  die  vogel  die  in  den 
esten  sint  Vnd  bindent  in  mit  eime  ysenin  ^  vnd  erin  bände 
l)ande  daz  ist  die  alte  ee.  Sich  seliger  mensch  wer  ist  nun 
der  bovm  der  also  lang  vnd  also  hoch  ist  daz  er  an  den  hü- 
mel gie^  Sich  daz  ist  der  sünder  der  mit  der  sünden  der- 
bochfart  ist  begriffen  Wanne  den  duncket  reht  daz  alle  die 
weit  vnd  ^  üme  solle  sin  Vnd  daz  üme  nieman  in  dirre  weit 
lAohte  geliehen  Vnd  also  mau  den  bovm  sach  über  alle  weit 
diso  siht  man  sinen  richtuom  vnd  sinen  gewalt  verre  in  der 
weite  Wellez  sint  die  schoenen  bletter  Sich  daz  sint  die  froe- 
lichen  wort  die  der  sünder  kan  ez  sy  vor  gerillte  oder  vor 
'len  lioten  Wanne  mit  den  schoenen  worten  geuellet  er  der 
^elte  wol  Wellez  ist  die  fruht  vff  dem  bovme  Sich  daz  ist 
^cp  sünder  der  spilliuten  pit  essen  vnd  trincken  durch  welt- 

1.  so. 

2.  so. 

3.  Succidite  a,  et  praecidite  r,  eius;  excutite  folia  eius  et  d. 
*'^'  eius ;  f Uff iant  b.  —  et  volucres  de  ramis  eius.  Ferumtamen  ger- 
^^n  radicum  eius  in  terra  sinite,  et  alligetur  vinculo  ferreo  et  aereo 
^•Hiel, 

4.  so. 

5.  bandscbrift  y semin. 

6.  räckschritt  von  der  vergegenwärtiguug  zur  erzählung  wie  im 
^^beluDgenliede  138. 

7.  lies  under. 
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Uobeo  ruom  Vnd  daz  sia  in  dar  vmbe  lobent'  Wellez  Ant 
die  tierlia  voder  dem  bovm  sich  daz  sint  sinae^  koebt  vnd 
9in  megede  vnd  ovch  ander  sine  diener  Wer  sint  aber  die 
vogel  vff  dem  bovm  oder  vff  den  esten  Sich  daz  »int  sinea 
sünes  ^  kint  oder  siner  dohter  kint  oder  sine  friunt  Sich  die 
fliegen!  vnd  koment  zuo  üme  vnd  singent  vnd  tantzent  vnd 
springen^  vor  üme  Vnd  machen!  üme  maniger  bände  firoeide 
{Uoxxscvvj.  d)  noch  sins  hertzen  willen  Vnd  wenne  der  Sün- 
der vnd  der  riebe  man  also  in  sinen  groesten  eren  viid  itm 
den  ist  Jo  Sich  so  heiszet  got  von  hümei  den  bovm  daz  is 
den  Sünder  abe  howen  also  wie  Sich  der  hiute  ist  gar  wo 
gesunt  Jo  vnd  ovch  gar  starck  Sich  seliger  mensch  der  \» 
morne  gar  siech  vnd  gar  kräng  bitz  in  den  dot  Vnd  der  süii 
der  der  biut  ist  gesunt  vnd  vff  eime  sydin  bette  lit  vnd  vi 
sydinen  küssin  Der  lit  morne  vff  eime  herten  bret  oder  vnde 
der  erden  Vnd  ist  begraben  in  der  bitteren  helle  Wenae  dann 
der  Sünder  stirbet  so  werdent  die  tierlin  vnder  dem  bovi 
Vod  die  vogel  in  den  esten  zerzerret  vnd  zerstoeri  Daz  U 
daz  sin  kneht  und  sine  megede  Vnd  alle  sin  diener  vnd  %k 
kint  vnd  alle  sine  friunde  werdent  verellendet  vnd  verwiai 
vnd  wiseloz  Sich  die  fliegent  danne  von  üme  Vnd  lont  i 
iigen  Vnd  daz  ir  keiner  mer  über  sin  grap  got  ein  pale 
noster  betten  oder  ein  aue  maria  Sich  wanne  der  sünder  dbjui 
stirbet  mit  vnrehtem  guote  sich  so  wurt  er  gebunden  mit  de 
ysenen  vnd  mit  den  erin  banden  Daz  ist  daz  er  also  wiU 
gebunden  in  der  helle  daz  er  niemer  kan  erloeset  wcqile 
Neyn  du  armer  sünder  gedencke  dar  an  Vnd  sieb  an  de 
bcBsen  Ion  den  dir  diu  eygen  kint  gebent  Vnd  alle  dine  friond 
noch  dime  tode  Vnd  riht  din  leben  noch  dez  ahnehtigen  g^^ 
tez  willen  Vnd  losz  hie  von  dinen  sünden  Vnd  kum  zuo  t%M 
vnd  zuo  bihte  Daz  du  üt  werdest  gebunden  mit  dem  ewiges 
verdampnisse  Zum  dirten  mole  so  git  dir  vnser  herre  zu 
erkennen  daz  dez  sünders  pin  ist  vnlidelich  Vnd  do  von  sprid 

1.  ez   ist  oh  vil   Hute     daz  gewant  daz  »i  armen  iiuten  ioi£* 
geben  durch  got,    daz  gebent  si  spilliuien.    unde  scheitern  da»  s£ 
toben  Griesb.  1,  73. 

2.  1.  sine. 

3.  sün  fiir  sun  auch  anderswo  io  elsäfbischen  baodseliriflen. 

4.  so. 
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er  biut  {.ic,  a)  an  dem  beiligen  ewangelio  Omnü  arbor  gue 
nm  faeit.  Eia  yegelicb  bovm  der  nüt  guote  fniht  bringet 
den  sol  man  abe  bowen  Vnd  in  daz  fiur  werffen  Owe  dn  vil 
anner  sünder  beere  vnd  mercke  wie  ein  grosz  finr  do  wori 
wenne  alle  sünder  zao  samen  koment  Vnd  gebunden  in  daz 
ewige  fiur  werdent  geworffen  Also  alle  bocbferüge  und  man- 
Sieger  alle  eebrecber  vnd  trieger  alle  noch  reder  alle  spotter 
alle  rovb^  alle  brenner  alle  diebe  alle  wuocherer  aller  ge- 
SQoehe'  alle  die  in  dotsünden  verfarn  sint  Wanne  so  dez 
holtzes  ye  me  ist  so  daz  fiur  ye  groesser  wurt  Also  ist  ez 
ovcb  Tmbe  die  sünder  wanne  also  ir  sünden  ye  gitiesser  sint 
also  ir  martel  vnd  ir  pin  ye  stercker  wurt,  Zum  vierden 
mole  so  git  vnser  berre  got  dir  zuo  erkennen  daz  der  sün- 
der die  genode  noch  die  hulde  vnsers  berren  niemer  kan  er- 
werben wenne  er  wurt  verdampnet  Vnd  daz  wurt  vnsz  be- 
wert an  dem  h.  ewangelio  Wanne  an  dem  lesen  wir  also' 
daz  vnser  herre  mit  sinen  jungern  eins  tagez  gye  von  Jeru- 
salem hin  gen  Bethania  Vnd  do  er  dez  andern  tagez  dannan 
wolle  gon  Do  hungerte  in  vaste  Do  sach  er  dort  verre  einen 
vigen  bovm  mit  schoenen  blettern  Vnd  do  er  dem '  figenbovm 
ersach  do  got  er  dar  zuo  Vnd  suocht  obe  kein  fruht  dar  an 
were  Vnd  do  vant  er  anders  niut  wanne  schoene  bletter  Vnd 
do  er  daz  ersach  Daz  kein  fruht  dar  an  waz  Do  verfiuochte 
er  den  vigen  bovm  Vnd  sprach  Du  müessest  yemer  ewecU- 
chea  verfluocht  sin  Vnd  müessest  dorren  also  daz  kein  men- 
scbedinre  fruht  niemer  {ic.  b)  me  enbysze  Also  gie  er  einsz 
^es  hin  wider  mit  sinen  jungern  Vnd  kam  aber  zuo  dem 
vigenbovm  do  waz  er  mit  wurtzel  vnd  mit  lovbe  gar  erwel* 
<^et  vnd.  verdorret  Also  santte  peter  seile  hin  zuo  vnsem 
'tcrren  Rabi  ecce  ficus  cui  maledixisti  aruit.  Meister  schowe 
^e  der.  vigbovm  den  du  hast  uerfluochet  wie  der  verdorret 
'^t  Wer  ist  aber  nun  der  figbovm  Sich  daz  ist  ein  yeglicher 
'^er  Cristen  mensch  Wanne  got  hin  zuo  dem  bovme  ko- 
^et  an  sime  ende  Vnd  daz  er  an  üme  suochet  die  guote  fimhi 
^^  sint  die  guoten  werg  so  findet  er  an  üme  nuwent  die 

1.  lies  alle  gesuoeher ;  Scbmeller  3,  lU^  fährt  getuochrmr  utura- 
^^  an. 

Z.  Marci  11,  11  ff. 

3.   80. 
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bletter  Waz  sint  die  bletter  Daz  sint  nunt  die  wort  one  di 
guoten  wcrg  Wanne  er  danne  daz  siht  so  verBuochet  er  de 
siinder  Vnd  sprichl  her  sünder  nun  müessent  ir  verflaochc 
sin  also  daz  kein  truht  daz  ist  kein  ruwe  oder  byhtc  vo 
iach  yemer  oder  y«mer  kome  Sich  vnd  zuo  hant  ^o  mag  de 
sünder  nüt  me  ruwen  noch  bihten  Do  von  du  sünder  wellest 
wol  sterben  so  1er  in  dirre  weite  wol  leben,  vnde  versm 
Fac  bene  dum  uiuis  post  mortem  uiuere  si  ms.  Sich  selige 
mensche  also  wurt  der  sünder  verdampnet  mit  Übe  und  in 
sei  Nun  bittent  hiut  den  almehtigen  got  von  hümel  daz  e 
vnsz  helft  der  genoden  daz  wir  also  gewirckent  gaote  wer 
hie  in  dirre  weite  wenne  er  kome  zuo  vnszern  *  jüngeste 
binuart  daz  er  danne  an  vnsz  vind  luter  ruwe  vnd  gant 
bihte  Daz  hellF  vnsz  etc. 


ni. 

(zwischen  Grieshabers   Dominica  ooxi  und  xxii  post  pente 

costen,   1,  148.) 

Dominica,  xxiij 

Est  puer  vnus  hie  quinque  habens  panes  ordeaceo^ 
Jo.  vj,  Puer  est  christus  a  quo  quinque  panes  habemu 
videlicet.  Nature,  doctrine.  penitencie,  Eucharistie,  et  grc 
cie.  Dise  wort  die  ich  han  für  geleit  in  der  laiin  die  spr< 
chent  zuo  tiutsche  also  Vnd  schribet  vnsz  sanctus  Johanne 
an  dem  (,Cxxv.  a)  ewangclio  die  selben  wort  Zuo  einei 
mole  do  vnser  herre  wandelt  hie  vff  ertrich  Do  kam  zuo  am 
ein  grosz  volg  Ettelich  liute  volgetent  üme  noch  durch  si 
lere  Vnd  durch  siner  predigen  willen  sicut  apostoli.  EtU 
liehe  liute  dar  vmbe  daz  siu  gesunt  würdent  Also  die  J 
worcnt  siech  Etteliche  vmbe  die  lip  narunge  Vmbe  däz  e 
sin  spisete  Dez  volgete  üme  noch  wol  tusent  menschen  19 
er  die  ersach  do  sprach  er  zuo  sancto  Philippo  f^nde  eme 
mus  panes  ut  manducent  hij.  Do  antwurte  ime  sanctus  ph^ 
lippus  Vmbe  zwey  hundert  pfennige  mag  man  nüt  kovfie 
brotez  daz  die  menschen  werden t  gar  ein  wenig  gespiset  U 

J.  so. 
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antiv'ortete  Urne  der  junger  Andreas  bruoder  sant  peter  Hie 
ist  ein  kint  daz  hat  fünff  gersten  brot  Vnd  zwene  vische 
Daz  ist  niat  vnder  disem  volke  Dicit  eis  ihesus,  Heissent 
daz  volg  nider  sitzen  Ez  wasz  vil  hovwez  an  der  stat  do 
sattent  siu  sich  nyder  Vnd  ruowetent  Wol  fünff  tasen  man 
one  irovwen  vnd  one  kint  Do  nam  vnser  herre  daz  brot  Vnd 
daackete  sime  vatter  Vnd  teilte  daz  vnder  daz  voig  Auch' 
nam  er  die  vische  also  vil  also  vil  ^  also  siu  woltent  Vt  au- 
tem  impleti  sunt  dixit  discipulis  suis.  Hebent  vff  daz  über 
worden  ist  dem  volke  daz  ez  üt  verderbe  Do  hnobent  siu  vff 
CoUegerunt  ergo,  Do  losent  siu  vff  vnd  füUetent  zwölff 
grosse  körbe  der  brosemen  daz  wart  über  Do  daz  volg  er- 
saeh  daz  grosse  zeichen  Do  sprochent  siu  hie  ist  weriich  der 
prophete  der  do  künftig  ist  in  die  weit  Daz  ist  also  vil  ge- 
sprochen {.Cxaw.  b)  also  der  die  weit  sol  erlcesen  De  primo 
dicitur.  in  Genesi.  iij^.  In  sudore  uultus  tui  etc.  parum 
igitur  usuarij^  sudant.  Die  wuocherer  vnd  ander  die  dem 
Volke  abe  nement  mit  vnreht  ir  habe  mit  kouffen  oder  mit 
abesweren  Vnd  mit  abe  brechen  daz  siu  sanlle  gewinnent« 
frou,  Suauis  est  homini  panis  niendacij,  ^  V  nd  dar  noch 
sin  munt  erfüllet  mit  eime  liurin  stein  id  est  lapide  calculo. 
Oe  secMndo  pane,  fragmenta  coUigunlur  elcmosinarum.  ysa. 
Brich  din  brot  hungerigen  liuten  Tkobie.  iüj.  panem  tuum 
<^  egenis  et  esurientibus  commede.  Itern  inpurgatorio  mit- 
Ute  partes  eius  etc.  Seudent  die  teil  den  die  niut  haut  bereit 
Jtt  daz  vegefiur  Item  incelo.  esuriunt  enim  sancti  incelo  elcr 
^osinam  Die  heiligen  do  zuo  hümel  die  begerent  der  almuo- 
sen  Vnd  der  guoten  werg  vnd  aller  meist  vnser  herre  Jhe- 
sus  Christus  Math,  xxv.  Esuriui  et  non  dedistis  mihi  man- 
ducare.  Gregorius.  War  vmbe  sint  ir  trege  zuo  geben  Wen 
'^  dem  der  do  lit  vff  erden  geben t  ir  sitzent  in  dem  hümel 
^G  secundo.  Eccli,  Cibauit  eos  pane  uite.  *  Also  ein  valter 
^^2  husez  duot^  einen   sinen   kneht   vertribet  vnd  vrlop  git 

1.  so. 

2.  so. 

3.  sot 

4.  Proverb.  20,  17. 

5.  Eccli.  15,  3  Cibabit  illum  pane  vifac, 

6.  fehlt  der,  oder  dual  zo  tilgen. 
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der  d«x  brot  isset  yDnützKch  Sie  et  ehritttu  Der  isset  du 
brot  vnniitzlich  der  die  geschrift  vnd  die  lere  yernymmet  Vni 
not  dar  nach  daot  Prou,  xxvj.  Panem  occiosam  nan  eamme^ 
dit. '  Sich  wanne  daz  brot  ist  girstin  daz  sol  man  niit  esaem. 
müessig  De  tercio  panis.  >  Cibabis  nos  pane  lacrimarum,^ 
Fants  lacrmarum  est  penitencia.  Wanne  der  rawe*  ist  Kt— 
ter  vnd  herte  dar  vmbe  wurt  er  zerstoert  mit  hefel  per  tut^ 
nam  gloriavi  {,Cxxv.  c)   Oder  wenne  der  mwe  ist  idleine 
dnreh  die  vorhte  der  hellischen  pin  der  ist  nüt  gar  gnot  Ideo 
dicitur.  Deut.  xvj.    Septem  diehus  commedes  absqu»  fer- 
mento  qffliccionis  panem.  Da  solt  daz  brot  der  mwe  essen 
süben  tage,  absque  fermento  uane  laudis.   nel  pene  iekmme 
Die  süben  tage  ist  alle  zit  Wanne  alle  zit  wart  mit  ome  ge- 
fineget^  mit  sähen  tagen   Von  disem  brote  brichet  man  abe 
daz  brot  der  mwe    Vnd  der  byhte  vnd  der  bnosse    Qimii 
triam  sportarum.    plurivia  autem  hie  sunt  ß^agmenta  jve 
bigentibus  penitentilms  pauci  frangere  nesciunt*  uelttolmt. 
Jer.  amj.    Non  /ränget  "^  inter  eos  lugen ti panem.    Man^ 
wellent  nüt  brechen  daz  brot  der  woren  mwe  Wanne  si> 
künent  sin  niut  Vnd  dancket  siu  zao  swer  De  quarto  id  est. 
Cor.  xl.  Quicunque  manducauerit  panem  hunc  uiuet  im  eter- 
mtm.  ®  Wer  do  isset  daz  brot  der  lebet  eweclichen  Jiedoek 
sol  man  förhten  Wer  esz  isset  vnwördeclichen  der  isset  te 
ewige  gerihte  man  sol  daz  brot  essen  niat  allein  mit  gedes- 
cken  vnsers  herren  sünderlich  an  der  Clage  der  siindefl  «bo 
daz  lamp  daz  do  isset  daz  krat  dez  ertriches  Wer  brot  M 

1.  Proverb.  31,  27  panem  etiosa  nan  comedit, 
%.  die  handsehrifl  ps;   lies  pane. 
S.  Pf.  79,  6. 

4.  der  rHwe  wie  Werob.  v.  Niederrbeio  12,  8.  seitschr.  1,  ?6t  ^' 
38|  126.  minnes.  vdHas*  ^i  l^^''*  narreDScbiff295;  id  eioem  gebet  der 
Strafsb.  bandscbr.  B  146  (pap.  15d  jh.)  bl.  ^^b"  Fnd  bitte  dich  lieber 
herre  daz  du  mir  gebest  gancze  bihte  ßuoeze  vnd  ganezen  veste* 
itetten  ruwen  bitterlich  vmb  alle  mine  siinde;  vergl.  ScbmellerS)  ^' 
wSrterb.  znm  leseb.  and  Haapt  zum  Winsbeken  s.  68. 

5.  oder  g^uieget:  lies  mit  in  gefüegetf  der  miniator  Sndert  m 
gejuret. 

6.  lies  uel  sciunt. 

7.  lies  frangent, 

8.  1  Cor.  11,  27  vermengt  mit  ev.  Job.  6,  59. 
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der  wil  biUich  essen  der  sol  ezzen  also  daz  lamp  dez  arme ' 
daz  jime  der  riebe  hat  genomen  Reg.  ij\  *  Quod  erat  de  pane 
atius  commedens.  Der  arme  daz  ist  christus  der  do  liitzel 
schoff  hat  Der  Riche  daz  ist  der  tiufel  der  do  hat  schofle  vnd 
obsen  ynd  alle  tier  die  vfl^  der  weite  sintDez  selben  brotez 
sint  drin  teil  wir  mögent  ovch  sprechen  daz  driu  teil  sint 
Wanne  daz  oppfer  vnd  daz  brot  wurt  geopfert  zuo  eren  vnd 
ZOO  eime  {,Cxxv.  d)  heile  Der  lebendigen  die  do  leben t  in 
der  weit  Wanne  ez  sprichet  in  der  messe  Ez  sol  in  beko- 
men  zuo  eren  Vnd  vnsz  zuo  heile  Item  absolucionem  pur^ 
gmdorum  in  purgaiorio  Ouch  zuo  erlossunge  der  die  do  sint 
indem  fegefiur  Vnde  incantu,  Commemor  acon,  ^  eciam  no^ 
minatim  sanctorum  täuorum  et  mortuorum  Gedehtnusse  wurt 
der  lebendigen  der  heiligen  vnd  der  dotten.  De  guinto.  Pa- 
m,  ^  Et  panis  cor  hominis  conßrmet.  ^  Vnd  daz  brot  ster- 
cket  daz  hertze  dez  menschen  Istum  panem  timor  et  solid" 
Mofacit  ordeaceum.  Die  trurikeit  vnd  die  vorhte  die  ma- 
chet diz  brot  girstin  Bemardus.  Time  cum  amiserit  •  gra- 
cim  cum  abierit  redierif^  Der  mensch  sol  sich  förhten  wenne 
^  veriiuret  die  genode  Vnd  sol  sich  vörhten  wenne  die  ge- 
node  wider  komet  Wer  ist  aber  der  der  ein  sloffenden  hat 
gesehen  essen  Also  ist  üme  du  enstest  danne  von  dem  sloff 
der  Sünden  so  enwurstu  nüt  erfüllet  von  dem  brot  der  geno- 
den  Vnde  dicitur  regum.  iiij.  Angelus  heliam  excibauit  ut 
ponem  commederet  ^  Der  engel  erweckete  den  propheten  he- 
lyam  daz  er  esse  do  er  gasz  do  wandelt  er  mit  dem  essen 
^ertzig  tage  vnd  viertzig  naht  Also  wurt  der  mensch  erwecket 
zworent  Zuo  dem  ersten  mol  von  der  vorht  der  ewigen  pin 
2qo  dem  andern  mole  von  der  eren  gottez  vnd  von  siner  sele 
uebe  Daz  wir  ditz  brot  müessent  essen  da  helffe  vnsz  der 
^dtter  vnd  der  sun  Vnd  der  heilige  geist.  Amen. 

WILH.  WACKERNAGEL. 

1.  lies  armen, 

%.  %  Reg.  n. 

3    lies  commemoraeio  ßt, 

4.  handsclirift  Pt;   lies  pane, 

5.  lies  coi\firmat, 

6.  lies  amiteHs, 

7.  so.  8.  3  Reg.  19,  5 ;  lies  excitavit. 
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Idus   Aprilis  habitum   est  coiicilium  hoc   in  monte  Ro 

Verls  in  temporibus         sub  Aprilis  idibus 
Habuit  concilium        Romarici  moncium 
Puellaris  concio  montis  in  cenobio. 

Tale  non  audiyimus         ncc  fuisse  credimus 
In  terrarum  spacio         a  mundi  principio, 
Tale  nunquam  factum  est,         sed  neque  futurum  i 
In  eo  concilio        de  solo  negocio 
Amoris  tractatum  est,         quod  in  nullo  factum  e 
Sed  de  evangelio         nulla  fuit  mencio. 
Nemo  qui  vir  dicitur        illuc  intromittitur. 
Quidam  inde  aderant,         qui  de  longe  venerant: 
Non  fuerunt  laici,         sed  honesti  clerici ; 
Hos  honestos  senciunt,         intus  et  suscipiunt. 
lanua  Tullensibus         aperitur  omnibus, 
Quorum  ad  solacium         factum  est  concilium. 
Puellis  amantibus,         illis  solis  omnibus 
lanue  dat  aditum         ceteris  prohibitum. 
lanue  custodia         fuit  hec  Sibilia 
Que  ab  annis  teneris         miles  facta  Veneris, 
Quicquid  amor  iusserat,         non  invita  fecerat. 
Yeteranae  dominae        arcentur  a  limine, 
Quibus  omne  gaudium         solet  esse  tedium, 
Gaudium  et  cetera        que  vult  etas  tenera. 
Intromissis  omnibus         virginum  agminibns 
Lecta  sunt  in  medium         quasi  evangelium 
Precepta  Ovidii         doctoris  egregii. 
Lectrix  tam  propicii         fuit  evangelii 
Eva  de  Danubrio,         potens  in  officio 

^1.  limine  die  hs.  24.  agminum  virgiaibus  hs.  %1.  I 

Littera  hs. 
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Artis  amatoriae,        ut  affirmant  aliae. 
Convocavit  singulas,         magnas  atque  parvalas.  30 

Cantus  modulamina        et  amoris  carmina 
Cantaverunt  pariter        satisqae  sonoriter, 
Demoltis  non  quelibet,         due  sed  Elizabet. 
Has  duas  non  latuit        quicquid  Amor  statnit, 
Harum  in  uolicia        ars  est  amatoria;  35 

Sed  Ignorant,  opere        quid  vir  sciat  facere. 
Post  hec  oblectamina        cardinalis  domina 
Astitit  in  medio,         indicto  siientio, 
Yesiita,  ut  decnit,         veste  qua  refioroit. 
Hec  vestis,  coloribus        cobrata  plnribus,  40 

Gemmis  ftiit  clarior,         auro  preciosior, 
Miile  Maii  floribus         hinc  inde  pendentibus. 
Ipsa  vii^o  regia,         mundi  flos  et  gloria, 
Florens  saper  omnia        quasi  Veris  filia, 
Hec  talis  in  omnibus        docta  satis  artibus,  45 

Habens  et  facundiam        secundum  scientiam, 
Postquam  cetus  siinit,         ea  sie  aperuit. 
'  V^os,  quarum  est  gloria        amor  et  iascivia 
Atque  delectatio        Aprilis  cum  Maio, 
Notum  vobis  facimus,         ad  vos  quare  venimus.         50 
Amor,  deus  omnium        quotquot  sunt  amancium, 
Me  misit  vos  visere         et  vitam  inquirere. 
Sic  Mains  disposuit        et  Aprilis  monuit. 
Vos  ergo  benigniter        et  amicabiliter 
Obtcstor  et  moneo,         sicut  iure  debeo,  55 

Nulla  vestmm  sileat,        que  vos  vita  teneat. 
Si  quid  eorrigendam  est,       vel  si  cui  parcendum  est, 
Meum  est  corrigere,         meum   est  et  parcere.' 

Elisabet  de  Oranges  loquitur. 

'Nos,  ex  quo  potuimus,         Amori  servivimus: 
Quicquid  ipse  voluit,         nobis  non  displicuit,  60 

Et  si  quid  negleximus,    <     inscienter  fecimus. 
Sic  servando  regulam        nullam  viri  copulam 

^- 1\  H  {Haupt) :  fehlt  in  der  hs.  5^.  vos]  ad  vos  hs. 

W.  est,  beide  mal,  H:  fehlt  in  der  hs. 
Z.  F.  D.  A.  VII.  1 1 
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Habendam  eligimus,        sed  neque  cognovinus, 
Nisi  talis  hominis        qui  sit  nostri  ordinis.' 

Elizabet  de  Falcon. 

'Clericonim  gratiam         laudem  et  memoriam  €5 

Nos  semper  amavimus        el  amare  cupimus, 
Quorum  amicitia         nil  tardat  solatia. 
Clericorum  copula,         non  nostra  regula, 
Nos  habet  et  habuit        et  placet  et  placuit, 
Quos  scimus  affabiles        gratos  et  amabiles.  70 

Inest  curialitas         olericis  et  probitas; 
Non  noverunt  fallere        neque  maledicere; 
Amandi  periciam        habent  et  industriam; 
Pulchra  donant  munera,        bene  ^ervant  federa; 
Si  quid  amant  dulciter,         non  relinqaunt  kviter.      ^^ 
Pro  bis,  qnos  assumpsimus,         ceteros  postponioms. 
Vota  stttita  frangere        non  est  nefas  &cQre; 
Nulla  est  dampnatio,         sed  neque  transgressio, 
SI  Votum  negligitur        quod  stulte  promittitiir. 
£xperto  credendum  est,        cui  bene  certom  est. 
Certum  est  et  cognitum        qnid  sit  amor  militum^ 
Quam  sit  detestabiiis,        quam  miser  et  labilis. 
Per  insipientiam        eorum  noticiam 
Inprimis  quesiTimus,         sed  cito  cessayimiis. 
Dolus  ut  apparnit         in  eis  qui  latnit,  9^ 

Inde  nos  transtuliMos        ad  hos  quos  BOtavinus, 
Quorum  est  dilectio        omni  carens  vicio, 
Quorum  anor  ntilis        firmus  est  et  stabilis. 
C^id  dicemos  amplins,         nisi  quod  ulterins 
Nulla  vaiet  racio        a  nostro  solacio 
Clericos  disiungere        omni  gratos  opere. 
.  Puellis  claustralibus        vobis  dico  onmibus, 
Est  quedam  abusio        militum  susceptio, 
Nefas  est  et  yetitum        et  nobis  illicitnm. 
Amplectando  clericum        sie  recuso  Isdcum.  1^^ 

Amor,  deos  omnium,        iuventutis  gaudiom, 

63.  Haliendam  hs»  65.  laudem  H:  laude  hs,  68.  non]  n:  vi^*' 
leicht  et  aen  oder  aeqoe  69.  habet]  hahe  Jb#.  80.  vieUeieki  Pt^- 
H.        %%.  frange  hs.        85.  Experte  Ui  fi  «^ erto  hM.        itö.  a]  aC  ^« 
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Qerieos  ampl«ctiUir        et  ab  cd«  regUur, 

Tales  ergo  diligo,        stultos  quoqoe  aegligo. 

Tali  vita  vivimufl»        in  qua  peniianebimtts, 

Si  vobis  Uudabilifi        videtur  et  utilii,  105 

Et  si  qui4  peecavimiis,        si  viiltis,  cessabimiui/ 

'Ipsis  amatoribiis        circumspeotU  Oflmiba«, 
Utiles  noD  adeo        amatores  video 
Quam  istos  quos  laudibus        preCertis  iu  oomibna/ 

'Nos  a  puerieia       semper  in  familia  110 

Amoris  permansimus        et  manere  cupimust 
Sed  est  nobis  alia        amandi  sententia. 
Qui  Student  miliciae        nobis  sunt  memoriae; 
Horum  et  miUcia        plaeet  et  lasoivia, 
Horum  ad  obsequium        nostrum  datur  Studium.       115 
Audaces  ad  preUa        sunt  pro  nosUi  gratiat 
Ut  sibi  nos  babeant,        et  ut  nobis  placeant, 
Nulla  timent  aspera,        nee  mortem  nee  vulncara. 
Tales  preelegimus,        tales  nostros  fecimos; 
Eorum  prosperitas        est  nostra  felicitas,  120 

Eorum  tristicia        nostra  torbat  gaudia. 
Semper,  ex  quo  potui,        sectam  illam  tenui. 
Et  semper  desidero,        dum  habere  pot^^i 
Servire  militibna        mihi  servientibus. 
Tale  vero  Studium        magis  quam  psalterinm,  125 

Talibus  me  iungere         plaeet  plus  quam  legere; 
Propter  hwtum  copnlam        parvi  pendo  regulam, 
Nostrum  Ulis  airium        est  et  erit  pervium, 
Et  fontem  et  pascaa,        que  habemus  congma, 
Equis  expotsuimus        quos  eorum  novimus«  130 

Tali  vita  vivere  gaudemus  sununopere» 
Quia  nulla  dnlcior  nuUaque  coaimodior, 
Et  quin  sie  novimus        et  sancte  uiravimua«* 

'  Nos  parnm  regnavimus,        parum  adbnc  feeimm ; 
Sed  flores  eolligere,        rosas  primas  oarpere»  135 

^7.  hier  und  später  der  Wechsel  der  redenden  ohne  hezeiehnung  in 
^  ks,  108.  iLdeo  B:  audi4^  hs.  m.  Se4  üf  ßi  h$, 

14.  lU«  Horojn  H:  £ara«i  h9,         U7.  hab«at  und  pU«ti||;  kß% 
25.  »fiaUierian  hs.         128.  iUls  H:  iUa4  bß.        1^9.  v^c^m  hU 
<^ofniafli  hs. 
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His  tanlum  concessimus        quos  de  clero  Dovioms. 
Hec  nosU^  professio        erit  et  inteotio, 
Clericis  ad  libitam        persolvere  debitmn, 
Quotquot  oblectamina        viro  debet  femina/ 

'Idem  proposuimns        el  voto  finnavimus, 
Qaicqaid  dicant  alie        nobis  adversarie* 
Clericis  nos  dedimus        oec  eos  matabimus. 
Clericorum  probitas        et  eorom  bonitas 
Semper  querit  stndium        ad  amoris  gandium. 
Sed  eonim  gaudia        tota  ridet  patria :  \ 

Laudant  nos  in  omnibus        rithmis  atque  versibus. 
Tales  iussu  Veneris        diligo  pre  ceteris.* 

'  Dulcis  amicicia        clericis  est  gloria. 
■  Quicqnid  dicant  aliae,         apti  sunt  in  opere. 
Clericus  est  habilis        dulcis  et  affabilis.  f 

Hunc  habende  socium        nolo  maius  gaudium* 
Omne  votum  utile         firmum  sit  et  stabile, 
Sed  quod  est  illicitnm,         habeatur  irritum: 
Nam  stulta  promissio        non  est  absque  vicio.^' 

'Vos  quamro  prudentia        apta  dat  consilia,         1 
Nunc  illnd  attendite        et  bene  discernite, 
Amor  quarum  apcior,         qnarum  est  diterior. 
JMilitum  noticia        displicet  et  gratia, 
Quibus  inest  levitas        et  stulta  garmlitas. 
Gaudent  maledicere,        secretum  det^ere.  1 

Hoc  ergo  coosilium        damus  et  iudicium, 
Ut  cunctis  odibiles        sint  et  execrabiles 
Que  se  militaribus        implicant  amoribos. 
Novi  vitam  omnium        et  mores  amancium, 
Novi  qui  sint  mobiles         et  nobis  inuliles.  1 

Nulla  est  felicitas,        sed  neque  fidelitas 
In  amore  militum,         quod  est  multis  cognitum. 
Hos  vitandos  ducimus        et  iure  decemimus. 
Clericos  diligere        bonum  est  et  sapere, 


137.  erit  et  int.]  est  et  intentio  erit  Ai.        13v.  viro  H:  virgo  kt, 
141.  Qoidqnle  hs.  145.  Sed]  deutlicher  fit  den  zueommenks 

wäre  Per.  ff.        148.  amicia  hs,        est  et  gl.  hs,        163.  vita  ks, 
167.  quod  nobis  est  multis  e.  hs,        168.  vitando  hs. 
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Eonini  dileeiio        magna  delectatio.  170 

Hos  UDtam  suseipite,      eeteros  negUgite.' 

'Quia  ne  decernitis        et  iure  Gonsulitis, 
Nunc  ego  praecipio,        eas  in  consorcio 
Nosire  non  recipiant,        nisi  salisfaciant : 
Sed  si  penituerint        et  se  nobis  dederint,  175 

Detur  absolacio         et  talis  condicio, 
Ne  sie  peccent  amplius,        quia  nil  deterius. 
Hoc  mandamiLS  etiam        per  obedienciam: 
Nulla  vestnim  plnribus        se  det  amatoribus; 
Uni  soli  serviat        et  ille  sufBciat:  180 

Hoc  si  qua  neglexerit,        banno  nostro  snberit: 
Non  levis  remissio         fiat  huic  vicio; 
Levi  penitentia        non  purgantor  talia. 
Nunc  demom  precipio,         sed  non  sab  silencio, 
Ne  vos  detis  vilibus         nee  unquam  militibns     .      185 
Tactum  vestri  corporis,        vel  colli  vel  femoris. 
Talibus  soiaeium         dare  vel  colloquium 
Dolor  nobis  maximus        est  et  pudor  piarimus. 
Militum  solatia        nobis  sunt  opprobria, 
Quia,  cum  non  creditur,        fama  turpis  oritor,         190 
Quorum  ex  infamia        nostra  perit  gloria. 
Precor  vos  summopere        clericos  diligere, 
Quorum  sapientia        disponuntur  omnia, 
Totum  quicquid  agimus,        vel  cum  nos  desipimus. 
Causas  nostras  agere        Student  atque  regere.  195 

Quantum  possnnt  etiam        per  eorum  gratiam 
Nostra  quedam  abdita        numquam  erunt  cognita. 
Si  placent  quae  diximus,    '     quae  vobis  suggerimus, 
Horum  confirmacio        sit  vestra  responsio: 
Si  cui  displiceat,        hec  nequaquam  taceat/  200 

'Omnis  nostra  concio        sedens  in  concilio, 
Ut  vestra  prudencia        dictat,  laudat  omnia; 
Placet  iunioribus,         placet  nobis  omnibus. 

179.  negUgite  über  postponite  ks,        172.  die  vorsit%enäB  spricht, 
177.  Ne  sie  ff'.  Nee  si  hs.        178.  etiam  Hi  et  he.        181.  neglexitit 
^'      186.  com  H:   cori  hs.        187.  vel  ffi  fehlt  in  der  hs. 
^^*  est  H:  fehlt  in  der  hs.        m.  celricos  hs.        104.  qaieqoie  hs. 
^^*  paleent  hs.  1^01.  disUt  hs. 
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Quicqnid  vestra  probitas        flrmat  et  anetoritat, 
Nuncietur  alias        per  omnes  eecleaias, 
Nostrisqne  aororibns,        puellis  claiistral3raa, 
Faciamus  cognitnm        quid  sit  eis  vicium. 
Omnia  qaae  diximiu        qaaeqne  confirmayimoa 
Non  ullo  sophismate 

Sed  racionabiliter        stabont  et  perhenniter, 
Nisi  sie  peniteant,         clericis  ut  faveant. 
Huius  banni  racio        vestro  sit  consilio/ 
'Igitar  attendite,        amen  tantom  dicite/ 

(Excommunicatio  rebellarum.) 

'Vobis  inssn  Veneria,        et  ubique  oeteria, 
Que  TOB  militaribns        subditis  amoribos, 
Maneat  eonfusio        terror  et  contrido, 
Labor  infelicitas        dolor  et  anxietas^ 
Timor  et  triaticia)        bellom  et  discordia, 
Fex  inaipientie,        eultns  inconstancie, 
Oedecus  et  tedinm,        iongam  et  opprobrinni) 
Furiamm  speciea,        luctus  et  pemieies. 
Luna,  lovia  &mula,        Phebus,  tmvA  verBola, 
Propter  ista  orimina        negent  vobis  iumina. 
Sic  sine  solamine        oareatis  lamine. 
Luna  dies  celebris        trahat  vos  de  tenebris, 
Ira  loTis  penitoa       destruat  vos  oelitns. 
Huius  mnndi  gandia        vobis  sint  opprobia 
Omnibus  horribiles        et  abhominabiles 
Semper  sitis  oiericis,        quae  fovetis  laicis. 
Nemo  vobis  etiam        ave  dicat  obviam% 
Vestra  qaoqne  gaiidia        sint  sine  ooacordia. 
Vobis  sit  intrinseow        dolor  et  extrinsccos. 
Vivatis  ootidie        in  laca  miserie. 

1205.  clastralibos  hs.  ^07.  qoaeque  H:  que  h*.  ^9.  stabn 
sUt  ks.  %iü.  m  sie  hs.  %n.  iissu  H:  Tis«  hs.  %n. 
Af«  %H^  die  verderbte  zeiie  iüe0  ich  nicht  mit  siehwhM  i 
stellen  i  in  tos  wird  Ditis  stecken,  denn  ein  gegensaH  zu  äet 
genden  Ivria  wird  verkmgL  #.  9:26.  siat  /khü  in  der  *#4 
2^.  Semperqne  hs.  , 
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Pudor  [et]  ignominia        vobis  sinl  per  omnia, 

Laboris  et  tediam,  vel  pudoris  nimiam, 
Si  quid  est  residaum,         vobis  sit  perpetuum,  235 

Nisi  spretis  laicis,  faveatis  clericis. 
Si  qua  penitaerit        atque  satisfecerit, 

Dando  penitentiam  consequetur  veniam.' 
'Ad  confirmacionem        omnes  dicimus  Amea.' 

:^85.  est  Hi  fshli  in  der  k$.       1^7.  «tqi«  U:  et  A#* 

Das  vorstehende  gedieht  habe  ich  aus  der  Innerer  hand- 
Schrift  1081  (lxxi)  abgeschrieben,  wo  es  nach  einer  wich* 
tigen  briefsammlung  auf  besonders  paginierten  blättern 
steht,  soweit  ich  mich  jetxt  erinnere,  von  einer  hand  des 
11 72  oder  spätestens  des  \^n  jh.  geschrieben:  vergL  Archiv 
7,  598.  grofse  geschicklichkeit  und  kunst  hat  der  ver- 
fa/ser  nicht  besefsen  und  in  keiner  weise  liefst  sich  die 
(tusjuhrung  mit  der  des  bekannten  gedicktes  De  Phyllide 
et  Flora  {in  Aretins  beitragen  7,  Z02ff.)*  vergleichen, 
doch  erfreut  eine  gewisse  lebendigkeit  und  derbheit  und 
der  gedanke  den  gegenständ  auf  einer  kirchenversamm' 
bing  verhandeln  und  zu  gunsten  der  cleriker  formlich  ent- 
scheiden zu  Iq/sen  ist  eigenthümlich.  das  loeal,  kloster 
^embremont,  und  die  beiden  namen  de  Oranges  und  deFalcon 
leisen  auf  den  südlichen  theil  der  Touler  diöcese  hin. 

G.  WATTZ. 

*  Jao.  Grimm  Ged*  des  ma.  auf  könig  Friedrich  1  #.  78^.  ein« 
^*  des  gedicktes  von  PhylUs  und  Flora,  aus  dem  14ii  jh,,  hi^findet 
*i^h  in  Berlin,  Sibl.  Sant.  2S  bl.  ^3,  eine  andere  aus  dem  iin  jh, 
in  der  Pariser  bibliothek,  Narbonne  980:  s,  PerU  Archiv  8,  853/ 
^30:2.    eine  aus  demselben  jh.  in  ff^ien,  Denis  1,  2, 1^18. 
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URKUNDLICHES 
ZU    MITTELHOCHDEUTSCHEN    DICHTERN^ 

1.  Ulrich  von  Lichtenstein,     in  den  fF'iener  jahrbü- 

ckem  der  lit.   bd  \{^  s,  161    hat  Chmel  eine  von  Ulric. 
von  Lichtenstein  am    \2n  mai  1250  jsu  Salzburg  ausgi 
stellte  Urkunde  herausgegeben  in  welcher  Ulrich  von 
Verlöbnisse  seines  sohnes  Ulrich  mit  der  tochter  Konra 
van  Goldeck  und  seiner  eigenen  tochter  mit  fVülfing  vo 
Treunstein  redet   und  verspricht    dafs    sein    bruderssok^^'^ 
Gundachar  eine  frau  de  familia  ecclesie  Salzburgensis  neL- 
men  solle.  —  am  \n  juni  1250  bezeugt  Ulrich  zu  f^aastor^  ^ 
eine  Urkunde  der  grafen  Bernhard  und  Heinrich  von  Pfat^e-  - 
nenberg,  ebend.  s.  163;    am    13/2  juli  1268  eine  urtuniS^ 
herzog  Philipps  von  Kärnten,  ebend.  s.  182. 

Frauend.  277,  21  tiostiert  min  her  Berhtolt  der  Reb^- 
sioc  gegen  Ulrich,    am  2in  mai  1227.     urkundlich   ut,9^ 
meines  w\fsens  noch  nicht  nachgewiesen,  aber  er  üj/it  siaÄ 
nachweisen :  Perhtoldus  Rebstok  bezeugt  eine  Urkunde  vonB 
j\  1204  über  eine  Schenkung  der  gräfin  Sophia  von  Ragze 
an  das  stift   Zwettel,   herausgegeben,  von   Spiejs  archiv. 
nebenarb.  2,  23    und    befser    aufkl.    in  der   gesch.    und 
dipL  73. 

2.  Heinrich  Teschler.  her  Heinrich  Tesheier  bezeugt 
eine  von  Rüdeger  Manejse  ausgestellte  Urkunde  vom  / 
1252,  Kopp  gesch.  der  eidgen.  bünde  2,  722. 

3.  Ulrich  von  Türheim  (vergl.  Hag.  MS.  4, 207^).  Vol- 
ricus  miles  de  Turheim  1244,  Mon.  B.  33,  1,  71.  —  Otto 
Boginser  zeuge  in  einer  Urkunde  des  bischojs  Siboto  von^ 
Augsburg  vom  j\  1237,  Mon.  B.  6,  523.  vergL  Lach- 
mann  vorr.  zu  fVolfr.  v.  Esch.  xlii. 

4.  Der  von  Trostberg  (zeitschr.  6,  398).  Kopp  2,  6 
Rudolf  und  Gawein  brüder  von  Trostberg  urk.  von  i274\ 
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öend*  s.  443  Rudolf  von  Trostberg  und  sein  söhn  Rudolf 
T-i.  von  1286. 

5.  Konrad  von  fVür»burg,  zu  fVackemagels  BasL 
^j.  s,  5.  herre  Dietheric  ann  dem  Orte  lumherre  von  Ba- 
lle 1278,  Herrgott  geneal.  dipL  3,  479. 

6.  Haug  von  Langenstein  {fVackemagels  BasL  kss. 
.  40).  Zapf  mon,  anecd.  1,  174  vertrag  des  frater  Hvgo 
LGtas  de  Langenstein  commendator  und  der  fratres  de  Sui- 
lolswalt  (ßummiswand  in  der  Constanzcr  diöcese)  ordinis 
^iiicte  Marie  Theatonice  lerosolimitane  mit  dem  kapitel  von 
'obtkurn,  feria  quarta  proxima  ante  festum  beati  Mathei 
vangeliste  anno  domini  m^' cc^  octogesimo  septimo  (17  sepi. 
287).  H. 
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*  Zwei  zusammenhangende  pergamentblätter,  das  erste 
^nd  das  letzte  einer  aus  vier  blättern  bestehenden  läge,  auf 
^eder  seite  drei  spalten  zu  46  oder  47  zpilen,  mit  schöner 
^chriftf  wohl  ?ioch  des  13»  Jahrhunderts,  da^  erste  blatt 
^nMltParz.  1,  1  -^10,  7,  rf<w  andere  28,  25—37,  30.  aif 
dem  untern  rande  der  ersten  seite  steht  von  einer  hand 
des  l6/^  jh,  Hanns  Barthlome  Brunner  und  daneben  von 
fängerer  Aß^rf  Hinter  Rütj  Amt  1582.  dies  amt  ward  i^Z7 
^Tfichtet^  früher  besafs  das  prämonstratenserkloster  Rüti 
^n  der  Stadt  Zürich  ein  haus  mit  einem  Schaffner:  die  hand- 
Schrift  mag  einst  dem  kloster  Rüti  gehört  haben,  beide 
Blätter  sind  am  obern  rande  von  feuchtigkeit  zerfrefsen. 
*2«  dienten  einer  alten  rechnung  als  einband,  sind  vom 
^^atsarchivar  Meyer  von  Knonau  entdeckt  und  sollen  der 
Zürcher  bibliothek  übergeben  werden.^  mit  dieser  beschreib 
^^*ng  sendete  mir  Ettmüller  vor  mehreren  jähren  seine  sorg- 
dltige  absckrift  dieser  blätter,  statt  ihres  vollständigen 
Abdruckes  genügt  die  angäbe  aller  abweichungen  von  Lach- 
"^^nns  tewte.  H. 

1,  1 — 3   unlesbar.         4 sich  parrier  .  . 

*  vnverzagtes        6.  ageieistern        7.  er  mac  dannoch 


170  LESARTEN  ZUM  PARZIVAL. 

8.  wao         9.  vn  immer  ßir  und  oder  iint  helleii 

10.  der  vnstei^selle  12.  ouch  13.  bebt  14.  der 
mit  den  steten  g.  15.  Diz  (D  roih)  17.  si  mvgenez 
18.  wan  19.  reht — scheliic  b.  20.  zin]  vn  äse] 
an  dem  21.  glichet — troüme  22.  anüitzes  zoAme 
23.  docb  mac]  ouch  24.  liebte  sein  25.  dar  —  vroode 
alwftr  26.  chein  bftr  27.  innen  inminer  28.  nahen 
grif         29.  gegen  den  Worten  onch  30.  minen  witzen 

doch 

2,  1.  willicb  triüwe        3.  sam  vivr        4.  vn  den  \fA 

5.  erkandich        6.  er  mobte  g.  kvnde  b.         7.  dise  mere 
8.  si]  si  onch        gernt  mit  übergeschriebenem  w      9«  lli^ 
mer        10.  si  fehlt,         11.  Die  (D  blau)  entwenkent  noek 
kerent  13.  mit  den  scanzen  15.  nibt  fehlte 

16.  anders]  docb  anderz         17.  18  nicht  ganz  lesbar. 

18.  werdikeit        20.   truwe        21.  driten        22.  vuere 
23.  Diseu  (D  grofs,  roth)  manerslabtin        24.  mannen 
25.  stozz  ich        26.  swebiu  {so)  minen  rat  boren  wil 
28.  ir  lip.  ir  pris  vnde  ir  ere 

3,  1.  iht      2.  ir  kiusce  vnde      4.  rebte      5.  Scame 

6.  ichn  darf  ir  niemer  7.  valsce — valscen  8.  doa- 
nez  9.  sunne  10.  y\\  fehlt.  11.  Manee  (M  Mnr) 
wip  scone  12.  ist  daz  herze  kvntirveit  14.  der  saplnr 
indem  g.  15.  ouch  enhat  nibt  vur  ringiv  dinc  16.  km- 
oben  17.  verwirket  edel  rubin  18.  vn  aldiv 

19.  geliche         21.  pruefen         22.  fach  de  man  da  s« 
23.  ist  si  innerbalp  d^  brüste  wol  b.        25.  Soltieh  (S  ro^) 
—  vn  man        26*  pruefen        27.  da  vuere  6in  L  ende  »• 

28.  borent        29.  iv        30.  von  libe  vnde  v.  1. 

4,  1.  vroude         da  bi         3.  4.  die  ersten  silben  tat 
lesbar.        4.  wid*  wige        5.    boret        6.   ob  si  nv 

7.  kvnden  9.  ich  iv  11.  wiplicbe  12.  als 
13.  die  sich  g^en       14.  s.  h.  iv  nibt  dar  an  b       15.  tti 
Stabe!  swa  ez          18.  er  was  kv^ne.  vn  starch  allewis 
19.  also          22.  vruht          24.  derst          26.  geseiht 
27.  Si  (S  blau)           man          28.   swä  ligt  vn  webe 

29.  tivtscher 

5,  1.  ie  fehlt        2.  scande        3.  diz        4.  elteslhrfl* 
der  7.  div  pflihte  8.  als]  der  9.  ez  fekti 
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It.  SOS  hat  ez  der  eine  11.  scuf  12.  soll« 

14  sivftzen  Ti  leil         15.  so  vnfir^ht  17«  kooege 

lli  Mge  19.   De  die  bi  bäbe  21.  vroBiedhr 

S.  kmce  23.  gam^rel  24.  borge  rh  I. 

$•  ietae        26.  tu  cr6iie        27.   tygenilicher        28.  an- 

itleneafk        29.  Do  (D  roth)  elagete         30.  t^rnwe  yn  fare 

6,  I.  braebt  oacb  er        2.  sin  eliesten  Mm  er  vor  neb 
H  3.  T&  die  vivrsten  von  dem  r.  4.  kamen 

.  sotten  booe  9.  de  sir  leben  enpfiengen  10.  borent 
Arne  nn)  11.  trinwe  12.  riebe  13.   bet 

k  kivme  an  gamoret        15.  bmderliebe  Iriawe  m^rte 
U  Ynde  18.  sins  1.   bieze  19.   bantgemebd  de 

ikle  «.  20.  mvse  22.  de  enwe  dem  kivnige 

L  iv  25.  bmder  26.  gamoret  ansbevin  27.  a»- 
oBwe  28.  bede  29.  Svs  (S  b/au)  spraeb  der  kimie 
ve        30.  sieb  sol  min  broder  mftre 

7,  1.  helfe  anmir  2.  dan  4.  deswar  5.  6.  7 
m  ikeil  unlesbar      8.  de  des  min  selde  ibt      9.  nimet 

K  inbeiden  dez  gezimet  11.  Do  (D  roth)  die  viTrsten 
pKrhe  12.  vemamen  von  dem  riebe  13.  daz  ir 

■m  trinwen  pflae        14.  ein  yil  lidier        15.   iegeiieber 
mhasonder  (be  über  der  »eile)  neie        16.  gannrret 
kr  aea  kvnige  er  gntliebe  spr.  19.  vn  21.  ftnrcr 

nrdebeinis  min  23.  Danach  proeuet  minen  pris 

i.  yn  ratet  —  ml  26.  belfeeliebe  28.    me 

L  yirrech  —  brMite        30.  eteswa  —  ged^bte 

8,  f.  Gamyret  (G  büm)  spraeb  aber  san  3.  sehae 
s  yon  ys^  s.  5.  yon]  an  6.  niemer  7.  mae 
kH            9.  m  fehlt            12.  ob  ieb  in  da  nach 

I.  wirdie        14.   so  raM  —  beste  s.         15.  De  iehz  — 
iawen  pflege        16.   der  sdben  wege        18.  danaoeh  hat 
im*  r.         20.  yfl  manigen        21.   beide        22 — 25  skr 
M  mmlesbar        26.  gnst        27.  der  kiynee  s.  yn  spr. 
.  tewe        29.  Sit  diy  mit  seimpffieben  s.         80.  best 

9,  1.  yn  weveh  tvst  t  wir  wir  (so)  seeiden        t.  hM] 
B        S.  TCTlazen        4.  dez  stdz  ieh  dir  gefiebez  s. 
wafen         10.  miltekeit       11.  ist]  die  ist       12.  wocstr 
i-Gfltlnan  g.         13.  her  komen       14.  icmcr      16. 
*      17.  midi  tmgenM       18.  inwer        19.  danudi 
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helfe  sein        20.  die         21.  mir  teila  iawer  22.  nien- 

der  23.  nach  wirde  strebt  24.  ich  —  lebt  25.  vin* 
ster  26.  6uwe  wer  iaget  m.  m.  glast  28.  Der  (D  btau) 
kiynic  in  allez  w6rte        30.  raere  danne  er  danne  geiie 

V    10,  1.  vivnf  2.  die  3.  ch^ne         4.  vn  Biaoec 

tivre         5.  vil  (ohne  und)  manegen  6.  lutzel  dez 

7.  em  vulte  im  vier  soum  scrin 

28  j  25.  scaden  von  dieser  und  den  drei  folgende 
»eilen  sind  nur  die  ersten  silben  lesbar  27«   Div  (D 

roth)  29.  si  scamende  von  dieser  und  den  ßinf  JbI- 
genden  »eilen  ist  die  letzte  silbe  unlesbar  30.  an  ga- 
mfreten 

29,  1.  ir  6ugen  3.  oixGh  fehlt  4.  wan  si  hete  oidi 
da  vor  5.  vil  manigen  6.  vnder  beiden  7.  getrii- 
welicbiv       8.  er  sach  her.  si  sach  her      9.  scenke.  ... 

11.  si  mvte  de  er  niht  b.       12.  wan  de  die       13.  wider 
15.  gegeben       16.  leben         17.  stnnt      20.  von  witzen 
22.  ivwer  24.  dar  ist  25.  diene  iv  26.  si  spr. 
herre  des  getriuwe  ich  wol      27.  Der  (D  blau)      28.  weaec 
des  enbirt        29.  in  die  st. 

30,  1.  wolte  banchen  2.  vn  scouwet  4.  gam^ 
der  hei«  gut  5.  wolte  6.  wa  ritterscaft  da  were  ge- 
soeben  7.  her  abe  8.  ritter  vil  11  —  17  und  xu» 
18.  19  unlesbar  19.  Isenharten  20  —  24.  die  ersiai 
silben  unlesbar  20.  scaden  23.  kivniges  24.  iege- 
slicher  porten  25.  ob  chvner  scar  —  väne  26.  drftne 
27.  ysenhart  29.  Da  (D  roth)  engegen  h.  w.  ein  s. 
30.  stillen 

31,  1*  bekant  3.  bivt  gegen  4.  gescehe 
6.   ra.  vrouwen  vrivnt  ir  herce  n6t        7.  kivniginne 

8.  Belacane        9.  einem        10.  von]  mit        11.  kvm 

12.  triuwe  13.  ie  steckent  ob  den  andern  hoch  14.  vif 
d.  a*  ehte  vns  suchent  n.  15.  des  kvnnen  16*.  6it 
getonfen  vber  mer          17.  iegeslicher — vurste  pfligt 

18.  beVigt        20.  gotschiere        21.  einen]  mit  einem 
22.  bivt         24.  nu  fehlt         25.  solch         27  -  32,  6  «»• 
lesbar. 

32,  7.  Hivteger  10.  de  in  der  11.  Des  moi^ 
vil  bereit  was         12.  gein        13.  wart  von  dem  k^en   ' 
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14.  deinodes  v.  gevüret  d.  15.  seilte  16.  vär     .  { 

17.  do  ez  die  kroierere  18.  valie  —  manigen  19.  er 
lat— scduwen  21.  bekant  23.  vn  sins  24.  nv 

bet  25.  hin  zir  26.  banches  27.  sinem  29.  Ich 
(I  roth)  wil  iuch 

33,  1.    man  dient  ir  ritterliche  2.   kivniginne 

3.  stoküche  5.  hin  zim  6.  vn  wolte  7.  de  man 
sin  pflege  wol  ze  vrouwen  8.   si  mag  komen  mit  ivBC- 

noQwen  9.  vn  kniete  11.  dem  ritter  spis^e  vmb  sin 
heil  13 — 22  unlesbar  23.  selchen  24.  obich  mich 
sötte  25.  so  w6re  hin  san  an  26.  des  pfi.  27.  w6* 
ret  •—  geriten  28.  iv  —  biten  29.  zwischen  dar  und 
ime  ist  rades,  wie  es  scheint,  durchstrichen  leben 
30.  fepen  —  gegeben 

34,  1.  Sine  (S  blau)        3.  si  bat  si        4*  zeren 

6.  kivnigin  8.  si  gienc  ouch  9.  burcgravin  10.  ir 
becher  —  kivnigin  12.  vsern  13.  iv  14.  do  vur 
si  d.         15.  hin  Jehlt         17«  gescach  18.  als  ir  övge 

VD  ir  hertze  iach  19.  pflihte         22.  de  scafiBch  wan  ir 

8.  ez  w.  23.  iuwern  vrlop  25.  vrowen  26.  wären 
ir  kerzeslal         29  —  35,  6  unlesbar*  . 

35,  7.  bettete        9.  .  .  sprach  der  wirt  zem  gaste 

12.  wander   den  sinen  15.   allvmbe  de  16.  dar  an 

wan  er  17.  stvnden  18.  die  br.  19.  sus 

21.  morinne        22.  kivniginne        24.  erkrachten  gar  div 
26.  wunschent        27.  scal        28.   ritterseefte         30.  beide 

36,  1.  so  div  s6ne  2.  do  we  ze  drete  3.  svnder 
Olafen  4.  vnz  er  kos  5.  dannoch  — sein  6.  do 
^^t  ouch  da  bereit  k*          8.  der  si  got  vmminne  san 

9*  Man  trüc  sin  hamasc  10.    dar  er  13«   hurtecli- 

^eu  14.  snellichen  15  —  28.  die  ersten  Wörter  un- 
^bar        18.   ......  wip  veriach         19.  minnenclich 

^ en  im  sin  gelich        23.  ysen        27.  grüner 

^*  ahmardi         30.  da  ze  arabi 

37,  2.    sciltriemen  3.   da  zu  7.   buckel 

^*  dienst  9.  Min  (M  blau)  scarpfer         10.  kivnigin  in- 

^^n  venstern  11.  da  bi  ir         12.  ouch         13.  gescach 

14.  ntter  15.  galopieren          16.  nu  dahter       17«  firan- 

*2oys         20.  were        die   doch  —  beliben         22.  sporn  si 
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beide  trib^        23.  vzzem  —  rabin        24.  acim       i 
spizen  gegn        27.  Hivtegerz        28.  valte 

ZU  DES  TANHADSERS  HOFZDCHT 

Als  ich  im  sechsten  bände  dieser  »eitsckrifi,  s»  ^ 
die  hoßmcht  des  Tanhausers  herausgab  waren  nur  J 
remm  Austriacarum  scriptores  nicht  zur  hand,  in 
erstem  bände,  s.  197 — ^200,  aus  einer  pergamenthand 
der  servitenbibliothek  in  der  Rossau  zu  fFien  eine 
zueht  herausgegeben  ist  die  zum  theil  auf  des  Toni 
gediehte  beruht,  ich  lajse  hier  diese  tisehzucht  in 
geregelter  Schreibweise  folgen  und  verweise  in  kla 
auf  die  verse  des  Tanhausers. 

Swer  nu  in  solher  gwizzen  si 
daz  im  wonet  znht  und  6re  bi, 
den  bite  ich  durch  den  willen  min 
daz  er  iz  iäze  an  zom  sin, 
ob  ich  straf  die  jungen  kint 
ditt  bi  siben  j&ren  sint 
und  noch  niht  gewizzen  hänt 
noch  den  kein  zuht  ist  bekanl. 
sw»  ttu  von  znhten  hoere  gern, 
der  sehol  der  unznht  enbem. 
merket,  als  ir  ze  tische  gät, 
die  hend  niht  nngetwagen  l&t. 
besnidt  die  nagel  ab  den  henden, 
sin  si  lanc,  daz  si  iuch  iht  sehenden« 
weit  ir  niht  sitzen  als  ein  gouch, 
80  eatläzt  den  giirtel  umb  den  bouch. 
weit  ir  ze  hove  hr6t  sniden,  (73.  75) 
so  schullet  ir  daz  vermiden, 
letzt  iz  niht  tot  an  die  brüst 
n&ch  der  kranken  wibe  gelust 
di|i  dar  zoo  twingt  ir  krankiu  n^t: 

Raveh    5.  ivüge        7.  Vm         i^,  hende        13.  Besaeidet   - 
MtlmfMt  der 
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daz  ist  ze  hove  ein  gr6zer  spot. 

nieman  seibander  siifen  sol  (33 — 40) 

mit  einem  leffel,  daz  st6t  wol. 

mit  schüzzeln  sdfen  niht  enzimt,  25 

swer  ez  als6  vrevellich  nimt 

und  in  sich  zioht  als  er  tobe, 

swie  die  unfüor  doch  maneger  lobe» 

die  knon  sich  niht  versinnen  baz. 

er  ist  der  6m  ein  itel  yaz,  30 

swer  sich  über  die  schiizzel  habt  (41 — 44) 

und  gar  unsüberltchen  snabt 

mit  dem  munde  rehte  als  ein  swin; 

der  scbol  bi  anderm  vihe  sin, 

sumliche  bizent  ab  der  sniten  (45 — ^48)  35 

nach  gar  gebiurischen  siten 

und  stözents  in  die  schüzzel  wider: 

dise  unzuht  länt  die  hübschen  nider. 

sumliche  sint  s6  vreezic  gar  (145 — 148) 

daz  si  niht  nement  ir  mundes  war  40 

und  bizent  in  ir  selber  hant: 

solch  gitikheit  die  hübschen  länt. 

swer  snudet  als  ein  wazzerdahs  (61 — (4) 

und  smackitzet  als  ein  lahs, 

so  ez  izzet  als  etelicher  pfligt.  45 

wie  gar  sich  der  zuht  verwigt. 

swer  wiphitzt  als  er  ezzen  schol,  (57-HSO) 

diu  zwei  ziment  niht  ze  wol, 

und  in  daz  tischUioch  sniuzet  sieb, 

als  ich  des  kaa  versinnen  mich.  50 

kein  zühtic  man  des  niht  enpbl^e 

daz  er  sich  üf  dea  tisch  l^e, 

und  leiiK  sich  ze  rühke  niht: 

loffel        ^5.   nicht  an  zimt        JI6.  vraillcteli        IM.  «biinnen 
ein  fsmtel  vaz        34.  bej  andenn  vieeb         %h>  a«it«o        36.  ge* 
irischem  37.   stozz«ot  3&.    Dis«v  ynzacht  lazzent  die  hob- 

>eii  nider  39.  vressiog  (auch  Tank,  145  wird  vraezic  %u  setzen 

")  39.  irs  41  selbs  45.  izzt  als  ein  ettleicher  47.  wi- 
^iU^M  Sehmeiler  4,  V%%  achwerUoh  richtig  srklärt.  di§  he^ 
><^%  m^Js  4em  riospet  nahß  kommen,  wefbsn  gtmnire  Sehm, 
^7.     51.  enpblegt      5:^.  legt       53,   Vad  z«  nikk  leiniit  «kb  mOkl 
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daz  siMniht  wol  swA  daz  geschihl. 

leint  ineh  nihi  df  den  ellenbogm,  5S 

sitzt  uf  geriht  und  niht  gesmogen. 

grift  niht  an  iach  mit  blAzer  hant;  (109 — 112) 

nemt  6  da  für  iur  selbes  gwant, 

ob  lu  ze  grifen  dar  gescbiht 

die  wil  man  iuch  ze  tische  siht.  &C] 

legt  uf  die  kling  die  vinger  niht  (101  y*.) 

swie  dicke  sniden  iuch  gescbiht 

vür  iuwer  ab  der  scbüzzel  ezzen: 

der  zuht  schult  ir  niht  vergezzen. 

k  daz  ir  trinkt  so  wischt  den  mont:  (93)  65 

diu  hübscheit  zimt  wol  zaller  stunt, 

ir  schult  den  munt  ze  mäzen 

in  den  becher  lAzen. 

sumliche  blftsent  in  daz  tranc :  (85.  87) 

daz  ist  ein  ungewizzen  dane.  70 

als  iwer  geselle  trinken  schol, 

so  Sit  ungezzen,  daz  stit  wol. 

den  Site  habt  für  ein  missetät,  (81 — 84) 

swer  in  dem  munde  daz  ezzen  hftt 

und  dar  zuo  trinket  als  ein  vibe.  7"^ 

an  dem  ich  dise  unzuht  sihe, 

dem  rät  ich  daz  mit  triuwen  wol 

laz  er  iz  fürbaz  miden  schol. 

ich  W9ene  iz  ouch  niht  wol  stftt, 

swer  daz  bein  genagen  hat  (50yi)  ^^ 

und  iz  wider  in  die  scbüzzel  tuot: 

da  si  diu  hübscheit  vor  behuot. 

swer  beide  reden  und  ezzen  wil  (65 — 68) 

und  in  dem  släfe  gesprichet  vil, 

der  diu  zwei  wil  mit  ein  ander  tuen,  ^^ 

der  kan  selten  wol  geruon. 

swelhe  senf  und  salsen  ezzent  gern,  (53 — 56) 

die  suUen  diser  unzuht  enbem, 

die  stdzen  niht  die  vinger  drin, 

54.  wtt        58.  ew  selbs  gewaot        63.  Vor  ewr        70.  VBgewili0^ 
74.  das        78.  remeideo        84.  gesprechet       87.  Swelleh  saalfv*' 
satxeo  eczen  gern        89.  dar  io 
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die  schulleu  des  gewonet  sio.  90 

nieman  reiche  salz  mit  blözer  faant,  (77—80) 

an  dise  häbscheit  sit  gemant. 

si  daz  ir  eier  ezzen  weit, 

Ids  enkeozet  onde  gescheit, 

ad  sulet  Ir  6  mit  witzen  95 

daz  bröt  mit  dem  vinger  spitzeo, 

daz  ir  ez  ze  aller  stant 

hin  nach  niht  spitzet  mit  dem  mant. 

ir  grifl  ouch  mit  dem  vinger  niht 

in  dreier,  als  ofte  geschiht:  100 

solher  onfuore  ir  niht  enphlegt. 

die  schal  widr  in  die  schözzel  legt. 

ir  Ut  oach,  liebe  gesellen  min, 

iwer  suochen  mit  der  zungen  sin 

in  dem  mande,  daz  übel  stät,  i05 

s6  ir  von  dem  tische  gät 

hie  hat  diu  tischzuht  ein  ende. 

got  behüete  ans  knt  missewende.  amen. 

isew  04.  Luz  eakeulzt:    der  verbejäernng  lös  bin  ich  nicht 

97.  ez]  e  lüü.  la  die  ayr         104.  Ewr  srebeo 

an  alle  m. 


DEUTSCHES  AUS   DEM   LAPPISCHEN. 

Das  altnordische  welches  zu  seinem  Verständnis  oflt  der 
sehen  mnndarten  bedarf,  und  noch  weit  wichtigere  anf- 
ingen ihnen  von  seiner  seite  her  zubringt,  bat  seine  reich- 

zeugnisse  und  quellen  im  8n  jh.,  dem  die  meisten  Edda- 
ir angehören:  seine  älteste  ursprüngliche  gestalt  aber, 
i  früheste  Verknüpfung  von  Vorstellungen  innerhalb  der  wur- 
ildung  und  ableitung,  sein  erstes  leben  und  weben  in  den 
ichsten  formen  und  den  sinnh'chsten  naturkräfligsten  be- 
äugen liegt  in  einem  nicht  unbedentenden  theile  des  alt- 
"edischen  elements,  im  finnischen  und  lappischen,  vor.  seit 
eeit  dafs  alte  Schriftsteller  vom  norden  wifsen  und  spre* 
,  ist  die  rede  vom  zusammenwohnen  germanischer  und 
gdicr  Stämme  in  Skandinavien,  ihre  frühesten  und  leste- 
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sten  Wohnsitze  haben  die  letztern  in  Schweden,  und  so  fin 
den  sich  im  lappischen  die  einfläfse  des  schwedischen  nacl 
allen  seinen  perioden,  und  neben  entlehnungen  die  ganz  dii 
form  der  neuern  zeit,  und  die  form  der  dialektischen  eigen 
heit  des  schwedischen  seit  dem  12n  jh.  tragen,  stehen  ander 
aneignuugen  die  einem  stand  des  schwedischen  angehören  au 
dem  es  von  dem  sonstigen  altnordisch  noch  durch  die  heuti 
gen  unterschiede  nicht  geschieden  war,  und  zeigen  sich  noc 
andere  unmittelbare  entnehmungen  in  die  ungebildetere  spra 
che  mit  erscheinungen  in  wortform  und  bedeutung  welch 
der  vorhistorischen  gestalt  des  nordischen  angehören  die  wi 
nach  dem  zeugnis  des  gothischen  und  nach  einheimischen  spti 
ren  auch  für  das  voreddische  skandinavisch  annehmen  müfsen 
diese  älteste  gestalt  beweist  noch  nicht  sicher  die  reinheit  de 
auch  im  isländischen  erhaltenen  dipthonge  A(],  AI,  dentlicl 
aber  der  mangel  jedes  umlauts  und  der  brechung  in  vielen 
entlehnungen,  selbst  bei  dem  am  frühesten  umgelauteten  ein- 
fachen A  für  E  wie  in  grabja  (schwed.  gräf),  kaltila  (ke- 
till),  waljet  (welja),  warjet  (verja),  das  gothische  EI  für  II9 
golh.  AIR  für  er,  und  bedeutungen  wie  amio  (misericordia) 
armestet  {misettn)  goth.  arman;  peude  (mensa)  goth.  biuds, 
leipe  (panis)  goth.  hlaibs,  nietsa  (madidns)  nietset  (made- 
scere)  goth.  natjan^  skärot  (resipiscere)  goth.  tis-skarjan 
und  vieles  andere,  was  ich  an  einem  andern  orte  für  die  obige 
behauptung  hervoi^estellt  habe,  die  absieht  des  folgenden  isi 
es  nun,  aus  den  älteren  entlehnungen  des  lappischen  einiges 
zur  beleuchtnng  dunkler  deutscher  wurzeln  und  Wörter  in  Ver- 
bindung mit  dem  im  altnordischen .  selbst  erhaltenen  geltenc 
zu  machen  und  somit  auf  die  Wichtigkeit  der  lappischen  er- 
kenntnisquelle  des  germanischen  hinzuweisen. 

Um  das  der  form  nach  ähnliche  und  einander  bestäti- 
gende beisammen  zu  haben,  stelle  ich  voran  was  von  wurzelr 
mit  einfachem  auslaut  stammt,  dann  führe  ich  einige  wurzek 
mit  zwei  consonanten  im  auslaut  an,  zuletzt  eine  gruppe  je 
ner  vielgestaltigen  stamme  die  mit  V  auslauteten. 

Ein  weithin  verbreitetes  wort  der  ersten  reihe  ist  di( 
doppeiförmige  benennung  des  BAREN,  abd.  pero  und  p&n 
2.  b.  in  Fern,  Pemhart,  Adalbern;  beide  formein  hat  aoel 
das  angelsächsische  nebeneinander ;  das  altnordische  hat  sdn 
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zweite  form  biöm  hauptsächlich  gebraucht,  die  erste  welche 
beri  lauten  sollte,  ist  vorausgesetzt  durch  das  fem.  bera, 
bis  jetzt  aber  nicht  aufgewiesen,  sie  stellt  sich  durch  das 
läpp,  bire  (ursus,  nicht  ursa),  und  zwar  ist  dies  wort  im  läpp, 
entlehnt,  die  einheimischen  bezeichnungen  sind  änak,  quobf/a, 
puoldakats,  jenes  btre  aus  isl.  beri  hat  seine  wurzel  in  be- 
ran  (tollere),  da  es  eine  auffallende  eigenschaft  des  baren  ist 
dafs  er  sich  erhebt  und  erhoben  geht,  was  man  nun  aus  dem 
läpp,  alterthum  lernt,  das  ist  der  unterschied  der  beiden  for-; 
men:  im  läpp,  ist  auch  das  nord.  biöm  in  der  noch  nicht: 
{gebrochenen  form  berdn,  bem  entlehnt  und  in  der  bedeutun^ 
junger  bar  erhalten,  ganz  in  demselben  lautlichen  verhiit*^ 
m  steht  AR  ahd.  aro  der  adler  zu  mhd.  ARN,  ags.  eam^ 
isl.  örn  gen.  arnar^  woraus  auf  ein  goth.  amus  zu  schlie- 
tsea  ist;  die  einfache  nord.  form  ist  ari.  zu  vermuten  steht 
ein  ähnlicher  unterschied  und  hergang  im  gebrauch,  zumal  da 
die  endung  an^  in  im  griechischen  die  herkunfl  zu  bezeich- 
nen pflegt  (iXa<pitnjg  junger  hirsch);  ich  wüste  nicht  was  man 
dagegen  haben  könnte  wenn  man  goth.  haipnsy  ahd.  heidan 
(faganus)  erklärte  durch  der  vom  felde,  und  wenn  man  jenes 
au.  peran  (aran)^  am  adjectivisch  nähme  für  den  vom  hären, 
vom  adler.  das  wort  für  das  junge  angesehenere  thier  nahm 
später  die  stelle  des  geschlechtsnamens  ein,  wie  im  lat.  por- 
eus,  eigeutl.  ferkel,  axvkai  bund,  eigentl.  junger  hund  und 
^  läpp,  ktisa  (vacca),  eigentl.  junge  kuh,  was  es  noch  im 
i^lündischen  ist.  ein  ähnliches  Verhältnis  besteht  noch  zwi- 
schen Star  ahd.  stara  und  dem  gleichbedeutend  gewordenen 
*tam  lat.  stumus  und  zwischen  lat.  ovis  ahd.  au  pl.  awi 
Qod  lat.  agnus,  zwischen  aries  und  uQPig  (agni).  auch  durch 
^dere  abkunft  bezeichnende  ableitungen  wird  das  junge  thier 
^terschieden,  wie  Xeovrvdevg  ^vxidevg  an&devg,  im  nord.  auch 
«lurch  'ingr. 

Unser  AMME  ist  wie  die  Zusammensetzung  hebamme 
zeigt  zu  der  bedeutung  mutter  gekommen,  ohne  doch  den  vol* 
leo  begriff  davon  zu  erfüllen ;  es  kann  nicht  getrennt  werden 
von  nord.  amma,  wofür  auch  ama  gesagt  wurde,  und  hat 
also  früher  auch  grofsmutter  bedeutet;  sicher  ist  ama  die  äl- 
tere form  wie  munan  älter  als  munnan,  ramr  als  rammr. 
über  die  grundbedeutung  des  ama  gibt  nun  das  ins  läpp,  anf- 

12* 
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genommene  altschwedische,  nicht  das  isländische  aufschlnfs: 
1.  dme^  ahme  ist  alt,  abgerieben,  dmastet  altem ;  obwohl 
in  mehrern  ableitungen  vorhanden,  ist  das  wort  hier  fremd, 
die  einheimischen  sind  ivutots,  rakke,  pdres  tol/ots  beson- 
ders umores,  wie  in  dem  läpp.  Sprichwort:  wuarseh  alc 
rdskeseh  (senes  semper  sunt  morosi).  gerade  die  grofsmut 
ter  pflegt  vorzugsweise  die  alte  (sc.  mutter?)  genannt  zu  wer- 
den, dies  zeigt  das  nhd.  die  eller  (avia),  und  das  goth.  avc 
(avia)  2  Tim.  1,  5,  was  einer  wurzel  wenn  auch  nicht  eine^ 
Stammes  ist  mit  aiv  (aevum).  wem  es  noch  zweifelhaft  ist. 
ob  die  bedeutung  alt  in  ahd.  ama  für  itmo  nicht  auch  im  ger- 
manischen ausgebildet  gewesen,  dem  ist  zu  entgegnen  erst- 
lich dafs  zwei  dem  alter  vorzugsweise  zustehende  Vorstellun- 
gen, dauer  seit  langer  zeit  und  vmhseligkeity  innerhalb  dei 
sippe  von  ama  gerade  so  wie  in  der  von  aiv  vorkommen 
ahd.  emizis  ist  semper,  emazic  perpetuus  und  assiduus  d.  h 
ausdauernd,  lith.  amssis  (aevum)  amzinas  (sempiternus),  da^ 
nordische  hat  diese  bedeutung  nur  noch  im  läpp,  emen^  emes 
(immer  und  seit  jeher),  desto  mehr  aber  die  andere  entwickelt 
aml  ahd.  amal  nord.  am-r  (molestia)  Hynduliof)  22;  ami 
(molestare)  ama%  (molestia  premi)  ganz  so  wie  neben  gotb 
aiv  (dauer)  goth.  aivjan  (ausdauern,  aushalten  TLoma^uv)  steht 
zweitens,  nur  so  läfst  sich  das  bisher  unerhörte  altn  gamai 
(senex,  vetustns)  erklären  dal's  man  es  auflöst  in  ga-^amai 
wie  auch  nord.  g-naga  (arrodere),  g-neisti  (scintiila),  g 
ranni  (vicinus),  und  zwar  findet  in  der  doppell'orm  von  amti 
and  amma  zugleich  das  schon  in  den  schwedischen  gesetz 
büchem  neben  gamal  vorkommende  gammal  seine  erklärong 
die  wurzel  zu  dem  allen  scheint  nicht  aman,  6m  gewesen  zi 
sein:  das  einzige  was  man  dafür  anführen  könnte,  nord.  6m. 
zzz  6mwi  (sonus  depressus)  ist  ags.  vorne ;  es  gab  wahrscfaein 
lieh  ein  iman^  am^  dmun,  umins^  nord.  ist  iamla  (für  imla? 
queritari,  dmunr  (trux,  minax)  damon  ero  augo  VQ  15 
Amunir  ossom  nipjorn  HQ  II,  10  und  schon  von  ama  abge 
leitet  ömun  f.  i^molestia,  molestatio)  ömunarlegr  (immitis 
trux). 

Was  ist  zu  der  abstracten  bedeutung  von  SCHAD£I 
goth.  skathan,  sköp  (nocere)  die  sinnliche  frühere?  keil 
deutscher  dialect  gewährt  mehr  eine  solche,     das  läpp,  ha 
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aas  dem  nord.   nicht  nar  das   neuere  skada  (noxa)  skadüt 
(nocere)  skadak  (nocens),  sondern  auch  ein  offenbar  älteres 
skddes  (membrana,  caticula)  skade  (aiuta)  skddos,  skado, 
skuaudo  (lederbalg,  vagina,  theca):  die  letztere  form  hat  sieh 
im  isl.  skidda  (lederbalg)  erhalten,    scheint  aber  nicht  für 
5k6da  ZQ  stehen,  sondern  ableitendes  d  zu  haben;  allein  dais 
ah.  skeda  (modieum  coriolum)  Graff  6,  424  ist  nun  eine  will- 
kommene bestätigung  dieser  bedentung  für  den  stamm  ska- 
pan,  welche  nur  verstärkt  wird  durch  jenes  nordische  sktö- 
da;   denn   dies   führt   auf  einen  verwandten  stamm  skeivan 
(ahd.  skhan)  skaw  skivum  (nocere),  welcher  im  nord.   skm 
(noxa)    skadr    (noxius)    und   skid^r    (membrana    fenestrae 
inserviens)  skiä-grind  (der  rahmen,  zwischen  dem  die  dünne 
haut  ausgespannt  wird),    selbst   skiä-vindauga  lederfenster 
Orkn.  192  klar  vorliegt,  Atun  sk(ß{n)  skidr(m)  setzen  gerade 
so  ein  goth.  skatva,    skaivs  voraus,    wie  swr^    stdr  (mare) 
das  goth.  saivs;   der  nordischen  nebenform  stör  (mare)  ent- 
spricht hier  skiö  in  skidda^    neben  skos  (noxa)  steht  auch 
fkmii  (membrana)  skw-ningr  (crustula   membranacea)  und 
Ad-n  (crusta);  möglich  dais  auch  die  lederscheide  des  schwer- 
^,  ahd.  skeida,   altn.  skeidir  f.  pl.,    ags.   scdda  was  zur 
iiedeatung  des  ahd.  skitön  (discernere),   mhd.   ächzten   nicht 
summt,   auf  skeiv-da  zurückzuführen  ist,   wie  nord.  akiöda 
(saccttlus  pelliceus) ;  in  siuni  ist  h  und  v  vor  der  derivation 
dorch  n  ausgestofsen ;    griechisch    gehört    derselben    wurzel 
^"tog  (corium),  okV'Vlov  (membrana)  u.  a.y  aus  dem  deut- 
schen ist  noch  verwandt  isl.  skö,  läpp,  skuou  der  lederschah, 
ohwohl  hier  im  ahd.  der  auslaut  h  ist,  ein  Wechsel  der  sich 
^Qch  bei  kuo  pl.  kuowi  mhd.  kühe  vorfindet.  —  kehren  wir 
ZQ  skt^an  zurück,  so  zeigt  sich  aus  dem  aufgewiesenen,  seine 
gnindanschauung  ist  häuten,  die  haut  verletzen,  eine  vorstel- 
<iiDg  die  sich  auch  in  schinden  zu  der  von  plagen,  beschädi- 
S^n  erweitert,     nun  begreift  sich  auch  das  lat.  nocere^  was 
^rch  mittelglieder  verwandt  aber  nicht  erklärt  ist  mit  necare 
^08  griech.  vaxrj  (pellis,    vellus)  lat.  nacae  läpp,  nakke  fin. 
^^ka,  ferner  auch  unser  NAHEN  goth.  naihvan  mit  baU 
Verlorenem  in  nShv  (näh)  erhaltenem  V,  welches  sieb  zu  vJanj 
^  nocere  verhält  wie  saihvan  zu  secare,   und  leihvan  zu 
keure  in  elocare,  einem  nahen  war  einem  aufs  feil  kommen» 
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dräogen  und  so  heifsi  auch  ndinn  neben  nahe  auch  gedräng 
und  nwrfot  sind  die  Unterkleider  die  auf  der  haut  getarage 
werden.  —  vielleicht  heifst  auch  das  im  ahd.  schon  stark 
gaske'han  (fieri,  contingere)  ursprüngUch  nahen  in  demseihe 
sinne,  denn  das  mit  verdoppeltem  auslaut,  also  durch  /,  abge 
kürzte  skecho  (villosus,  stragulum)  Graff  6,  416  ist  nord 
skiekia  (palUum)  was  zunächst  vom  fellrock  gilt. 

Das  ahd.  ZUOG  ist  ast  und  reis,  auch  im  alts.  tö^ 
(ramus)  vorhanden,  aber  ohne  klare  ableitung,  ohne  ein 
Wurzel  tagariy  t6g.  Da  nun  im  altn.  taug,  was  gewis  sei 
bedeutet,  auch  noch  im  sinne  von  reis  vorkommt  Hftv.  3( 
pott  trasr  geitur  eigi  ok  taug-reptan  sal  (wenn  auch  einei 
nur  zwei  geifse  hat  und  ein  reisbedecktes  haus,  das  ist  im- 
mer befser  als  bitten  gehen),  und  da  entlehnt  ans  dem  nor- 
dischen taugnok  im  läpp,  biegsam  heifst,  so  steht  zu  vermo- 
ten  dafs  taug  vom  prät.  des  goth.  ttuhan  stammt,  sächs.  t6g 
aber  daraus  contrahiert  ist,  wonach  xttog  aus  einem  früheren 
zog  entstanden  wäre,  wie  ruowa  aus  rda  für  rawa  (quies). 
so  ist  denn  auch  das  zugun  (propagines)  GrafP  5,  611,  obwoh 
es  auf  der  dritten  ablautsstufe  allein  steht,  nicht  anzutasten 

Ein  goth.  spiutan  spaut  mufs  man  zu  SPIEZ  ahd.  sfio'* 
altn.  spiot  annehmen,  nach  dem  Vorgang  Grimms  in  den  nach 
trägen  zu  2,  989,  allein  keine  nothwendigkeit  ist  diese  reib 
wegen  des  spiz  (veru)  vem^andt  mit  der  diesem  angehörige 
reibe  speitan,  spaii  zu  nennen,  wovon  spitz  abstammt.  \c 
gedenke  zu  beweisen  dafs  spiutan  die  bedeutung  aoerfen  g< 
habt  hat  und  eine  nebenform  von  spiuvan  war,  wießiuia 
von  ßiuvan  sanscr.  plu  (fluere,  natare)  welche  sich  beid 
im  altn.  ßiota  und  ßda,  spuren  weis  auch  im  ahd.  erhalte 
haben,  erstlich  nämlich  kommt  spie/s  ursprünglich  wie  ai 
erkannt  ist  dem  jagdspiefs  zu,  welcher  ein  wurfspiefs  ist  un 
aller  analogie  nach  von  stammen  benannt  wird  die  werfe 
bedeuten,  so  iaculum  von  iacere,  ßelog  von  ßakloD,  nord 
skot  (iaculum)  von  skiota  (mittere,  iaculari).  ferner  das  bi^ 
her  noch  nicht  untergebrachte  engl,  to  spout  (eiicere)  ud 
das  nomen  spout  von  der  wafserspritzenden  wölke  oder  röhr 
des  Springbrunnens  findet  so  eine  erklärung.  endlich  auf  de 
dritten  stufe  gehört  hierher  altn.  spotti  (frustulum  rei  alico 
ins)  als  auswurf  oder  abwurf,    engl,   spot  (macula)  to  spo 
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(iefleckea  und  sprenklicht  machen)  als  anspritzen,  nicht  we- 
niger aber  das  mhd.  späts&n  Speichel  auswerfen,  schwed. 
spott  (speichel),  mit  der  vom  gestus  des  anspeiens  (vergl.  sptä) 
vor  jemand  entstandenen  Übertragung  auf  spotten,  verhöhnen, 
was  altn.  schwed.  spotta  ist  und  so  sicher  hierher  zu  neh- 
fflen  ist,  als  skotta  (cursitare)  zu  skiota  (iaculari,  cito  re- 
here)  und  als  bitter  zu  beifsen,  bita.  im  nordischen  kommt 
die  bedeutung  auswnrf  schon  auf  der  ersten  stufe  Tor,  sp^ta 
f.  ist  umgelautet  aus  dem  contrahierten  spiuta,  —  auf  diesen 
Eosammenhang  kam  ich  durch  den  ähnlichen  in  der  älteren 
analogen  wurzel  goth.  speivan,  spaiv  (oder  spiuvan,  spau) 
sphmm,  die  im  nordischen  in  dieser  doppelgestalt  erhalten  ist, 
spid  oder  spSa  ist  verspotten  in  der  von  speien  übertragenen 
bedeutung,  und  sppa  prät.  spzö,  part.  spüid  in  der  früheren 
vomere,  was  dän.  kasta  npp  heifst,  also  eiicere,  welche  ein 
goth.  spiuvan  voraussetzt,  wie  büa  prät.  biö  sein  biuvan, 
mit  der  nebenform  byggja.  dafs  auch  bei  dem  einfacheren 
stamme  die  bedeutung  werfen,  auswerfen  gewesen  sei,  er- 
giebt  das  ins  läpp,  aufgenommene  spagg-ok  (venabulum)  ganz 
in  dem  sinne  des  hier  nicht  vorhandenen  spiot;  dies  nordi- 
Kbe  spagg  verhält  sich  zu  unserem  spei  wie  nord.  egg  zu 
%  und  so  ist  auch  kein  zweifei  dafs  unser  SPATEN  isl. 
fpadi,  läpp,  spadan,  das  Instrument  zum  auf  und  wegwer- 
fen der  erde,  eine  verwandte  form  sei,  wie  ada  (ovum)  zu 
^  und  agg.  das  altn.  sp4a  ist  ebenfalls  ins  lappische  auf- 
genommen in  der  altern  form  seines  vocales,  hier  zeigt  sich 
^peijot  (irridere)  speijar  für  spötter;  das  Xsi^'f.  spiyot  (per- 
dere)  spiejo  (pernicies,  iactura)  geht  aus  der  grundbedeutung 
ii^or  wie  iactura  aus  iacere,  und  findet  sich  nicht  mehr  so 
^  altnordischen,  dessen  spid-tr  (insolens  progressus),  ab- 
geleitet wie  skiä'tla  von  skia,  skw  und  wie  hlä-tr  von  hlce- 
Jdy  sich  erklärt  als 'sich  anfwerfen.  einheimisch  im  lappi- 
schen ist  saite  für  spiefs,  finn.  saittu  (stange)  ung.  sucaa 
(spiefs)  und  für  speien  tjälget  (spuere  und  irridere). 

Von  der  älteren  bedeutung  des  ERBE  (haeres),  goth. 
arbja  und  des  goth.  arbi,  nord.  arfr  (haereditas),  die  man 
aus  lat.  orbusy  griech.  o^cpavog  entnehmen  kann,  legt  zwar 
das  altn.  örfhendr  (manu  privatus)  ein  zeugnis  ab,  klar  tritt 
sie  aber  erst  im  lappischen  germanisch   auf,   hier  ist  drbes. 
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arbes  der  waise  (patre  vel  matre  carens)  drbul  (coniiif 
orbatus)  neben  arbe  (patrimonium)  arbeje  (haeres,  vidoa^ 
and,  was  noch  weiter  zurückgeht,  urbe  das  abrallen  der  bläi 
ter.  darnach  wird  kahl  und  was  damit  anderwärts  vorkomn 
glatt  sein  zur  grundanschauung  gehören,  und  so  stimmt  la 
orbü  die  glatte  scheibe  und  selbst  urbs^  wenn  das  zunäcbf 
deni  geebneten  platze,  dem  forum  galt. 

Unser  KORB  obwohl  zu  gleichlautend  mit  dem  lat.  cor 
bis,  läfst  sich  doch  als  deutsches  wort  rechtfertigen  und  zwai 
durch  das  scheinbar  abliegende  kerba,  karf  (scinierej  secare) 
die  ältere  form  ist  altn.  karja  (corbis),  gerade  so  im  läpp. 
karba,  daneben  steht  hier  aber  ein  sicher  gleichfalls  entlehn- 
tes karb  (virga),  wovon  der  rathenkorb  benannt  ist,  wie  dei 
rohrkorb  nuveoi^  von  xat^  röhr;  die  ruthe  aber  keifst  da 
schnitt  in  manchen  fällen. 

MANTEL  sollte,  wenn  es  den  gewöhnlichen  lautfort 
sehritt  mitgemacht  und  nicht  aus  dem  alten  oder  dem  sächs 
stand  erhalten  wäre,  manzel  heifsen,  denn  engl,  mantle,  altn. 
möttull  fiir  möntul  hat  organische  tenuis,  da  die  sprachen  d« 
aJterthums  die  media  zeigen:  ^avdvg^  fiaMag  (oberkleid) 
wenn  es  auch  persisch  ist,  beweist  dies;  das  lat.  mantei 
gehört  nicht  hierher,  da  es  handtuch  bedeutet  und  von  fM 
nus  abgeleitet  ist,  darnach  aber  ist  mantelhim  oder  manteluM 
(mantel)  verderbt,  ein  läpp,  wort  muedda  (pallium),  worii 
dd  wie  hier  h$ufig  für  nord.  nd  steht,  finn.  muti,  zeig 
eine  ältere  nebenform  mit  ablaut,  so  dafs  man  schon  hier 
durch  auf  eine  formel  goth.  mintan,  mant  schliefsen  könnte 
der  auch  inavÖQa  (das  pferch),  f^avöakog  (der  riegel)  angehöi 
ben.  wahrscheinlicher  aber  mufs  man  bei  rmman,  man  stc 
hen  bleiben,  da  sich  sehr  viele  ableitungen  auch  mit  goth 
sächs.  nord.  d  zeigen,  die  ebenfalls  auf  die  bedeutung  um 
schliefsen  einfcfsen  führen,  welches  thells  als  hegen  (denken 
und  schirmen,  theils  als  einschränken  und  zur  Ordnung  brii 
gen  aufgefafst  wurde,  nicht  nur  zeigt  sich  im  altn.  ein  ve 
•munnr  (mun{)r,  0$)  verschieden  abgeleitetes  mundr  die  schim 
gewalt,  und  die  daraus  lösende  gäbe,  unser  vormundschaü 
und  das  fem.  mwid  (manus)  die  schirmende,  abwehrende 
sondern  es  giebt  auch  ein  altes  neutr.  mund  in'  der  beded 
tung  mafshaltigkeit,   mäfsigung,   bescheidenheit,  besonders  i 
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der  ableiiang  mundangr,  and  ebenso  das  fem.  als  das  neutr. 
wird  auch  auf  eine  abgeschlofsene  zeit  übertragen  annars  dags 
ipar  mundir  Fm.  sog,  3,  223  iafnt  i  pat  mund  dags  Fa. 
2, 199.  diese  beiden  alten  bedeutungen  hat  nun  auch  das  läpp, 
aafgenommen :  muddo  ist  temperantia  modos  wie  in  muddon-- 
mte  jukket  (mit  mafs  trinken)  und  abgeschlofsner  ieitranm : 
tmka  muddon  (in  der  zeit)  weiter  übertragen :  muddok  mit- 
telmälsig,  pafsend,  gehörig.  —  daraus  erklärt  sich,  obwohl 
etwas  aqders  abgeleitet  lat.  mandare  anvertrauen,  anbefeh* 
len,  es  ist  wie  das  deutsche  bifelahan  zunächst  in  die  he- 
gong  oder  den  schirm  eines  etwas  geben,  nicht  etwa  wie  an- 
geDommen  wird  manui-dare^  denn  es  heiüst  nicht  mandedi, 
sondern  mand-avi;  aus  der  andern  wendung  jener  grundvor* 
stellang  aber  wird  lat.  rnundus  klar,  es  ist  eigentlich  die  Ord- 
nung wie  griechisch  inoGfiogy  und  so  ist  auch  das  adj.  mun" 
im  ordentlich,  daher  rein  von  flecken  und  unrath. 

Dunkel  in  der  grundbedeutung  sind  ahd.  gaNlNDAN 
(andere),  und  das  dem  ahd.  ganendjan  entsprechende  altn. 
^^na  (se  explicare,  a  se  impetrare),  nenning  (industria,  ap^ 
(Ucatio),  nennir  (impiger,  actuosus),  wonach  die  goth.  form 
^han^  nanth  gewesen  sein  mufs.  einen  schritt  weiter 
^  das  ins  läpp,  aufgenommene  nannoi  (confirmari),  nännet 
(imare),  nannok  (firmus,  durus),  neg.  nannotekes  (incon« 
stans). 

Das  schwierige  nord.  ^mis  (varius),  gewöhnlich  im  pl. 
y^f^  (varii,  diversi),  wo  es  die  länge  verliert  wie  minn, 
^tt  statt  minr,  minty  im  ncutr.  sg.  ^mist  (altematim)  wird 
völlig  klar  aus  dem  im  läpp,  ihm  entsprechenden  aber  ent- 
lehnten ömasae  (varius,  varii  generis)  worin  nur  masse  statt 
^isse  steht,  dies  ist  nichts  anderes  als  das  alte  subst.  miss 
(Wechsel),  wovon  d  miss  (alternatim),  das  altn.  p  ist  ein  ge- 
wohnlicher Umlaut  von  <$,  das  im-  aber  verstärkend;  das  un- 
wechsel  war  eine  Zusammensetzung  wie  unzahl,  unthier. 

Zu  goth.  siujariy  wovon  unser  SAUM  durch  in  abgelei- 
^  ist,  Grimm  2,  145  gewährt  das  lappische  schwedisch  zwei 
^  einfache  belege :  läpp,  sawe  (sutura  calcei,  commissura 
^ymbae)  ganz  was  das  spätere  isl.  saw-mr  bedeutet,  und  suqja^ 
^j  fdr  netznadel  (einheimisch  käpa,  finn.  käpy)^  worin  Wi 
%  kurzes  u  steht,    entsprechend  dem  ahd.   su-ila  (sübulo) 


» 
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Graff  6,  61;  nord.  gehört  auch  säd  (asserom  compages)  hier 
her,  es  ist  nichts  anderes  als  ahd.  siut  die  naht,  wovon  tu 
tdri  (der  schuh -suter)  kommt,  vollkommen  deutsch  wie  näh 
ter,  nähterin  von  naht,  und  auch  dies  ist  ins  lappische  gekom- 
men,  ^-utar  finn.  suutari  vollständiger. 

So  erhält  auch  Grimms  betrachtung  des  Wortes  STROM 
ahd.  atroam,  nord.  straumr  als  strau-m  2,  146  die  volle  b^ 
stätigung  durch  das  im  lappischen  fremde  strawe  (aestus  iu- 
ris, fluxus  et  vortex  aquarum). 

Beide  bedeutungen  unseres  geNAU,  die  von  geizig  wie 
die  von  straff,  pünktlich  in  der  arbeit,  finden  sich  im  isL 
hnoggr^  was  goth.  knaggvus  wäj^e  ^  nach  der  isl.,  nicht  nidi 
der  neuschwed.  form  njugg  heifst  avarus  im  läpp,  negg, 
negga^  die  grundform  mufs  knmvan,  hnau  gewesen  seit, 
vom  letzteren  stammt  isl.  hnd-r  (strenuus,  impiger),  wie 
dem  goth.  naus  (mortuus)  isl.  ndr  entspricht,  das  lat.  nt 
VHS,  navare  was  ganz  gleich  mit  nord..  knd-r  ist,  steht  audi 
noch  gnävus  zur  seite,  und  weist  ebenso  ejit  Jtigen  als  rioe 
grundbedeutung  hin. 

Verschieden  davon  ist  niuvan,  nau,  woraus  isl.  nau-f 
(die  fefsel,  noth,  bedrängnis)  und  unser  NOTH  abgeleitet  iit, 
sowie  isl.  nau-tnr  (angustus,  periculosus,  parcus)  f  dafs  aid 
hier  ein  naggvus  z=  nau^  wie  daggvus  =  thau  bestand,  zei|l 
das  ins  lappische  aufgenommene  nagges  (angustus),  naggm 
(angustia),  nagget  (augere,  cogere),  wofür  jetzt  isl.  neytA 
und  naudga  gilt ;  naggo  (coactio)  =  naui^  nord.  mufs  die 
nebenform  nöggr^  nögg  gelautet  haben. 

Umgekehrt  erhält  sich  in  läpp,  sniwa  srätvok  (terso^ 
cultus),  was  isl.  snöggr^  schwed.  snygg  ist,  die  gleiche  ib* 
leitung  vom  einfachen  sniuvan^  snau^  worin  das  wenden  aa' 
das  abziehen  (tergere)  übertragen  ist,  daher  isl.  snau-ii 
(pauper)  ursprünglich  haarlos  ist,  wie  läpp,  snal^e  (depiliS; 
pauper).  unser  SGHNCffiDE,  wie  in  der  Verbindung  schnödei 
hund,  schnöder  undank,  ist  also  aus  snaudi  umgelautet,  iui<i 
seine  erste  bedeutung  haarlos,  und  so  wird  dem  läpp,  snaug^ 
(qui  curtis  est  pilis)  gleichgesetzt  snödharig,  das  deutsübe 
wort,  welches  sich  im  ahd.  noch  gar  nicht  findet,  mag  dareh 
einen  sächs.  dialekt  eingeführt  sein. 

LAU  ist  sowohl  tepidus  als  egelidus,    ein  ebenfalls  jän- 
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geres  wort,  engl,  lä-ke  in  der  Verbindung  bikewarm^  es 
gehört  zu  einer  verlornen  warzel. hliuvan,  hlau,  welche  vor- 
zn;[iich  fovere  bedeutete,  und  ebenfalls  in  die  nebenform  mit 
ffgv  umschlug ;  nord.  hläa^  hlüdi  ist  fovere,  hlja  (calefacerc) 
Ol.  h.  saga  c.  239 ;  hl^na  (calescere)  nnd  A^-r  (egelidu», 
tqMdus)  ist  dän.  tunken,  schwed.  ^u-m  mit  der  nebenform 
Um-r  im  isl.  die  auf  Alaivs,  also  auch  hleivan,  hünv,  kli- 
mm, zurückführt;  die  form  mit  gg  erhält  das  läpp,  logg 
(tepidus)  neben  luketet  (lauwarm  werden). 

LOHE  in  lohgerber,  lohgrube  ist  ebenso  verschieden  von 
iUk  (flamma)  als  von  dem  vorigen  stamqie,  und  so  auch  mit 
kMge  nicht  zu  vermischen;  seine  früheste  ahd.  form  ist  16^ 
ndi  wohl  lau  Gra(r2,  33  und  die  wurzel  jedesfalis  LID  Van, 
Um,  Uvnm  mit  der  bedeutung  contundere,  conterere  die  ich 
in  verschiedenen  Tärbungen  auf  allen  stufen  des  ablauts  nach- 
weisen kann,  auf  der  ersten  erscheint  isl.  lü-berya  (per^ 
tmidcrc)  als  mürbe  schlagen;  es  ist  zusammengezogen  aus 
Un,  denn  isl.  lä  (lassitudo)  das  mürbesein  von  anstrengung, 
k.  attritum  esse,  heifst  in  der  lappischen  eutlehnung  liwak 
Qttsitudo,  lassus;  macies,  macilentus),  liwot  (defetisci)  be- 
iMlers  von  abgematteten,  abgeriebenen  zug-  und  lastthieren, 
gtun  so  wie  isl.  läuin  (defessus)  z.  b.  pö  peir  hefdi  M- 
ite  lunari  (defessiores)  Isl.  1,  321,  kann  verär  ok  luinn  ok 
fif  undir  eina  nk,  hvila  par  Fa.  sog.  1,  131.  davon  um- 
gdautet  ist  l^a,  ludi  (subigere,  contundere)  z.  b.  l^usleinn 
i^  ambofs,  und  das  subst.  l^a  bezeichnet  abgeriebenes  z.  b. 
em  abgeriebenes  linnen.  auf  der  zweiten  stufe  entspringt  lau 
^  I6y  die  gerberlohe,  sie  ist  bezeichnet  als  beize  zum  mär- 
Gemachen  (macerare)  der  feile ;  femer  isl.  laß  m.  der  durch 
itolsen  hart  und  eben  gemachte  platz,  die  tenne,  vergl.  hlem- 
^iflgata  (via  plana)  von  hiemma  (tundere,  planare),  dän.  lo, 
'mi  l^  statt  Idvi  setzt  ein  starkes  subst.  oder  adj.  Af-r 
<tatt  lau-r  voraus,  wie  der  dat.  mdfi  von  mär  (aus  maur, 
Ce  move);  dasselbe  wort  nur  mit  n  abgeleitet,  ist  engl,  lawn 
(fie  ebene  in  einem  thiergarten),  ganz  gleich  damit  in  laut 
Bod  begriffbildung  X^v-Qog  (glatt,  eben)  und  Ifalvm  (zerrei- 
len, zermalmen;  glattreiben,  polieren;  ebenen);  davon  mut- 
mafslich  loa  f.  der  sandläofer,  Strandpfeifer,  der  auch  Id/u 
Ireifst,   als  der  ebene  angehörig,   etwa  wie  x^9^^^^^^  gleich- 
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sam  der  klüftener  von  xaQadQov  kläfte;  zu  den  genanntei 
ahn.  Wörtern  muts  anch  ags.  lAoeree^  Idferc  (lercbe),  worii 
4  zn  ahd.  ei  gestellt  werden,  ahd,  Urahha  ans  ieirahk 
(aiauda,  charadrius),  dies  dunkle  wort  niederd.  iewer-ke, 
scheint  ein  subst.  abd.  leiwtr,  ags.  Mver  In  enthalten,  wel- 
ches von  der  nebenform  leivany  laiv^  livwn  herkommend  ph- 
nities  bedeutet  haben  mag  (wie  das  nord.  /^vi);  nord.  ist  fetr, 
Ur  der  (glatte)  lehmboden,  wenn  die  AetV/elerche  damit  ge- 
meint ist,  oder  wenn  die  färbe  bezeichnet  werden  sollte,  h* 
tum,  argilia;  (so  ist  im  ung.  aiker  der  lehm,  kleberbodei 
abgeleitet  von  sik  glatt,  eben)  und  wird  leira  von  der  kinh 
gebraucht  wie  in  dem  n.  pr.  leiruvög.  auch  nord.  16  (gal 
Una  corylornm),  dän.  Icerke  ist  zu  erwägen,  gleichbedeute« 
mit  pey-l6.  —  dasselbe  16  bezeichnet  besonders  in  der  zusa» 
mensetzuug  veßar-lö  den  abfall  beim  weben,  als  abgeriebe 
nes  nach  der  grundbedeutung  der  wurzel,  und  nimmt  die  b^ 
deutung  fein  dünn  an,  da  es  auch  die  feinen  faserbüschel  ai 
den  Samenkörnern  z.b.  der  salatstaude  bedeutet,  und  so  scheiil 
es  auch  auf  feines  dünnes  gewebe  übertragen  worden  zn  sdfl. 
denn  gUngu-lo,  eigentlich  das  gehende  gewebe  wie  es  ii 
freien  umherfliegt,  ist  die  spinne,  die  im  gehen  webt,  ver^ 
die  zusamhiensetzung  göngu-Hrolfr.  aus  dem  englischen  seh» 
nen  loorn  (weberbaum)  und  lay  (weberblatt,  kämm)  hierbei 
zu  gehören,  auf  diesem  punkte  berührt  sich  16  mit  slö^  woyoi 
nachher;  es  darf  aber  nicht  unerwähnt  bleiben  dafs  dasselkc 
englische  wort  was  die  ebene  bedeutet,  lawn^  auch  feines  ge- 
webe, Schleierleinwand  bezeichnet,  wie  griech.  Xixog,  glatt, 
eben  auch  dünn  und  fein  ist  und  daneben  Xly  Xlq  pl.  kmt  ein- 
faches linnen.  dies  griech.  Xiy  Xelog,  ke-alvta  ist  laut  dem  ht. 
laerü  des  schlief'senden  v  verlustig  gegangen,  genau  dieselbe 
Wurzel  nur  in  der  schon  berührten  nebenform  ahd.  Llf^Oh 
letv,  livwn;  die  bedeutuug  contuudere  zeigt  sich  hier  besoS' 
ders  im  lat.,  tritum  esse  und- daher  glatt,  dünn,  fein  sein  im 
deutschen,  die  erste  und  dritte  stufe  ist  unverändert  im  li^ 
Uv'ddus  und  [iv-or  von  den  durch  stofsen  entstandenen  blaveD 
flecken,  also  contasio;  ags.  lic-fcelan  (blutQecken)  Andr.  144S 
enthält  ableitung  von  der  zweiten  stufe,  goth.  law,  im  D0^ 
dischen  wo  v  abgeworfen  und  vorhergehende  kürzen  dehnong) 
vorhergehende  diphthongen  coutraetion  erhalten,  mufs  die  erste 
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wie  die  dritte  stufe  li  lauten,  die  zweite  14  oder  Iw,  kann 
akr  auch  in  lia  übergehen,  wie  goth.  saivs  sowohl  sar  ala 
oKr  wird,  alles  dies  ist  vorhanden :  U-ritti  pl.  lirütar  sind 
&  steingrenzen,  von  r^tt  (sepimentum),  li  ist  also  so  viel 
ik  bell,  ley  der  schiefer,  der  glatte  stein,  ags.  waiirs^heinlich 
\ike  von  der  ersten  wurzelform;  übertragen  ist  dann  Uritti 
Im  verbot;  auf  der  zweiten  stufe  findet  sich  in  der  ältesten 
IHtalt  läpp,  laiw-ask  der  Schleifstein,  dann  zusammengezo- 
fDL  l4-repty  im  altschwed.  Helsingal.  Iw-rept  (linteum)  ofien- 
■r  das  glatte,  schlichte  gewebe  rept,  ript  (pannus,  stragu- 
■i).im  gegensatz  zum  künstlich  gewirkten  und  farbigen,  ganz 
rie  tu  Aira  in  der  Odyssee,  neuschwed.  lärft^  ferner  14^ 
nri  freistehend  lidr  das  sensenblatt,  die  durch  schlagen  geeb- 
vM  geglättete  und  geschärfte  klinge,  woraus  die  sense  erst 
slUteht,  wenn  der  aufser  der  schlagzeit  verwaiste  stiel,  das 
ntf  durch  das  14-  band  damit  verbunden  ist ;  der  grundbedeu* 
hng  noch  näher  steht  14  -  magni,  abgerieben  an  kraft,  z.  b. 
NNb  allir  limir  hennar  14  magna  in  der  isl.  Übersetzung 
icr  Odyssee  5  s.  32,  also  fast  wie  oben  lüinn,  die  bedeu* 
Vn^  klein  kommt  auch  in  At-roV  vor;  so  könnte  l4-barn  (in- 
^D  hierher  gehören,  möglich  aber  auch  dafs  es  wiegenkind 
Übt,  und  h  abgefallen  ist,  griech.  ist  i,uKvo¥  die  wiege, 
atker  endlich  stammt  von  der  mittleren  lautstufe  goth.  laiv 
uch  altn.  Iw  (vafrities),  dessen  v  hervortritt  im  dat.  le^i 
uti  in  der.  Zusammensetzung  Icevalyndr  NL  27^,  indem  das 
gktte  and  feine  auf  schlauen  trug  übertragen  ist,  wonach  Loki 
kirn  IcB-vm  hiefs,  und  ahd.  l4o  gen.  I4wes,  wie  aus  saiv^ 
tU.  t4o,  s4wes  gebildet,  zu  beurtheilen  ist. 

Einige  merkwürdige  nebenformen  und  ableitungen  von  iet 
virigen  Wurzel  liuimu  sind  folgende,  wie  ein  G  statt  V  auf- 
Utt  in  treuga  neben  ireuva  und  in  ieuga  (lapis,  miliare) 
•eben  leuva»  ags.  leove^  so  ist  LAUGE  ahd.  longa  für  ein 
verlorenes  louva  entstanden  aus  loUy  iau,  zusammengezogen 
tf  die  Jobe ;  auch  jenes  ist  eine  beize,  verschieden  also  von 
flord.  laug  (bad),  lauga  einfach  baden,  waschen;  denn  die 
hogenbeize  heifst  altn.  lü-ty  dän.  lud.  —  ferner  da  die  vor- 
stellong  abgerieben  oder  abgestofsen  in  die  von  glatt,  und  diese 
it  sanft  und  ruhig  übergebt,  wie  es  nach  seiner  ganzen  ans- 
lehoang  im  gr.  küog  vorliegt,  so  ist  unser  LEHNE  in  berg* 
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lehne,  ein  vor  wind  geschützter  ort,  verschieden  von  khn 
(hlina)  und  viehnehr  als  eine  ableitung  durch  N  aus  der  be 
sprochenen  wurzel  zu  betrachten,  ebenso  wie  altn.  Idn  eise 
windstille  bucht  und  Icena  eine  windlose  stelle  eines  sees  oder 
zwischen  bergen,  auch  biarglcena  zusammengesetzt,  denn  engl. 
ist  ohne  n  vorhanden  lee-shore  ein  windstilles  ufer,  dän.  bf^ 
ßeldsb/  dasselbe,  wie  nun  engl,  leek  (porrum)  hervorf^eht 
aus  laukj  so  lee  aus  lau;  und  so  ist  auch  altn.  l6-n  vt 
sammengezogen  aus  lau-n,  wie  r6  aus  raiva  (quies);  u 
mufs  auch  ein  altn.  adj.  16 -r  (sanft,  ruhig,  mild)  gegekn 
haben,  denn  im  läpp,  ist  lajeSj  löjesy  bijes  (mitis,  mansae' 
tus)  Idjot  (mansueßeri)  sicher  entlehnt,  die  einheimischen  w6r 
ter  für  diese  begriife  sind  astos^  Idbdes,  suojes  (windstill), 
suoimak  (sanft,  langsam,  allmählich)  übereinstimmend  mit  äug. 
sima  (glatt,  gelind,  milde),  das  fürs  altn.  vorausgesetzte  a^'. 
hat  sich  im  neuschw.  erhalten  doch  in  der  nebenform  mit-C 
statt  GG:  lugn  ist  still,  ruhig  entsprechend  dem  isl.  t^^ 
(malacia),  lygna  (still  werden),  schwed.  lugn  die  windslilk> 
auch  ins  lappische  aufgenommen  mit  der  form  ladtje  (mal» 
cia),  ladtjes (tranquillus),  ladjot  (sedari,  Iranquillum  fieri,  T« 
wind  und  meer)  denn  läpp,  dlj  =  isl.  ggj\  gg  wie  in  wS^ 
isl.  vegr  g.  pl.  veggja;  Äryrf(;*c^  (brauen),  schwed.  bryggau- 
zu  den  ableitungen  mit  R  besonders  von  lü  (lassitudo)  gebS 
reu  altn.  Iura  ignavum  haerere,  ein  fauler  LAUER  sda 
was  bei  Barth.  Ringwald  lawr  heifst,  und  LAUERN  als  m 
fsig  warten,  daher  auch  wohl  im  sinne  von  auflauem  i»k 
selbe  wort;  nord.  lür  (ignavia),  aber  lora  ist  animans  iA 
ciens  und  zugleich  lorax  occultus,  nequam;  mit  umlaut  hap 
Sn.  E.  196  ein  mutloser,  syn.  von  bUmdr;  vermutlich  and 
ahd.  Iura  LAUER,  der  nachwein  aus  den  trestem,  weil  e 
nicht  den  mut,  die  kraft  bat  als  der  echte,  ähnlich  steht  ii 
ung.  csiger  der  tresterwein  neben  csigäz  quälen,  tibertni 
ben  z.  b.  das  pferd. 

Zu  den  dunkelsten  Wörtern  im  deutschen  gehört  SCHLEIEI 
(velum).  Grimm  vergleicht  zu  dem  ahd.  mhd  slöir  gr.  3,  441 
mnl.  shiier,  ilin.  slör,  slcer,  schwed.  slcjja^  und  bemerkt,  e 
scheine  in  der  früheren  spräche  fremdartig,  doch  kenne  ei 
kein  ausländisches  stimmendes  wort.  Graff  hat  4,  761  oo 
dieselben  parallelen,  zur  ermittelung  der  bedeutong  muls  mtf 
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wie  die  dritte  stufe  ii  lauten,  die  zweite  le  oder  /w,  kann 
aj)er  auch  in  lia  übergehen,  wie  goth.  saivs  sowohl  sar  als 
sür  wird,  alles  dies  ist  vorbanden:  U-ritti  pl.  lirütar  sind 
die  steingrenzen,  von  r^tt  (sepimentum),  li  ist  also  so  viel 
ab  holl.  ley  der  schiefer,  der  glatte  stein,  ags.  waiirs9heinlich 
kive  von  der  ersten  wurzelform;  übertragen  ist  dann  üritti 
dtt  verbot;  auf  der  zweiten  stufe  findet  sich  in  der  ältesten 
gestalt  läpp,  laiw-ask  der  Schleifstein,  dann  zusammengezo- 
gen U-repty  im  altschwed.  Helsingal.  l<e-rept  (linteum)  offen- 
bar das  glatte,  schlichte  gewebe  repty  ript  (pannus,  stragu- 
lam)  im  gegensatz  zum  künstlich  gewirkten  und  farbigen,  ganz 
wie  ta  khu  in  der  Odyssee,  neuschwed.  lärft;  ferner  14- 
Dod  freistehend  lidr  das  sensenblatt,  die  durch  schlagen  geeb- 
nete geglättete  und  geschärfte  klinge,  woraus  die  sense  erst 
entsteht,  wenn  der  aufser  der  schlagzeit  verwaiste  stiel,  das 
Ol/ durch  das  U-  band  damit  verbunden  ist;  der  grundbedeu- 
buif  noch  näher  steht  U-magni^  abgerieben  an  kraft,  z.  b. 
vr&  allir  limir  hennar  14  magna  in  der  isl.  Übersetzung 
1er  Odyssee  5  s.  32,  also  fast  wie  oben  luinn.  die  bedea- 
^  klein  kommt  auch  in  /J-toV  vor;  so  könnte  l4-barn  (in- 
fus) hierher  gehören,  möglich  aber  auch  dafs  es  wiegenkind 
ttt,  und  h  abgefallen  ist,  griech.  ist  kuxvo*'  die  wiege, 
sieker  endlich  stammt  von  der  mittleren  lautstufe  goth.  iaiv 
^h  alto.  Ice  (vafrities),  dessen  v  hervortritt  im  dat.  lawi 
onl  iu  der  Zusammensetzung  lißvalyndr  NL  27^,  indem  das 
glatte  and  feine  auf  schlauen  trug  übertragen  ist,  wonach  Loki 
^  liB'visi  hiefs,  und  ahd.  l4o  gen.  I4wes,  wie  aus  saiv, 
>U.  sSo,  s4wes  gebildet,  zu  beurtheilen  ist. 

Einige  merkwürdige  nebenformen  und  ableitungen  von  der 
vorigen  würzet  Uuvan  sind  folgende,  wie  ein  G  statt  V  auf- 
tritt in  ireuga  neben  treuva  und  in  ieuga  (lapis,  miliare) 
i^n  Uuva,  ags.  leovey  so  ist  LAUGE  ahd.  longa  für  ein 
verlorenes  louva  entstanden  aus  lou,  lau,  zusammengezogen 
^  die  lobe ;  auch  jenes  ist  eine  beize,  verschieden  also  von 
i^ord.  laug  (bad),  lauga  einfach  baden,  waschen;  denn  die 
iaogenbeize  heifst  altn.  lü-t^  dän.  lud.  —  ferner  da  die  Vor- 
stellung abgerieben  oder  abgestofsen  in  die  von  glatt,  und  diese 
in  sanft,  und  ruhig  übergebt,  wie  es  nach  seiner  ganzen  aus- 
dehoaog  im  gr.  i^tiog  vorliegt,  so  ist  unser  LEHNE  in  berg- 
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mengezogen  ans  slou-ir^  wie  röa  aus  rawa^.raua;  das  ai 
geführte  nord.  sl^a  scheint  umgelautet  aus  stöja,  könnte  frc 
lieh  anch  für  sliuva  stehen;  ahd.  shu  unser  SCHLAU  h; 
auch  die  bedeutung  dünn,  fein,  anders  gestaltet  aber  gleicl 
bedeutend  schwed.  slag^  dän.  sluy  engl,  sly^  slinesg;  da 
schwed.  j/ö/W  von  feiner  handarbeit  z.  b.  kunstarbeit  der  iranei 
steht  für  slögdj  wie  das  verb.  stogda  zeigt,  siögdeord  kaost 
wort,  ist  aber  undeutlich  ob  slcegd  oder  slcegd.  aus  den 
altn.  gehört  noch  dazu  contr.  sl6-r  (ignavia),  slö-ra  {m 
rari),  läpp,  shto-nes  (negligens,  incuriosus).  —  die  zweib 
lautstufe  von  der  andern  wurzelform,  golh.  slaiv^  ist  ahd.  sUo 
altn.  kann  sie  slcc^  sltäy  sliö  lauten  nach  analogie  von  $«r 
siäTy  stör  (mare);  alles  dies  ist  vorhanden:  die  gothischi 
form  hat  sich  in  der  lappischen  enüehnung  aus  dem  älter« 
schwedisch  erhalten:  slaiwes  dünn  schwach  vom  bier,  wein 
ganz  wie  das  nachher  zu  erwähnende  isl.  slidr^  läpp.  sM 
mes  ruhig  still  vom  wetter,  slai-met  ruhig  still  werden,  ge 
nau  der  form  und  bedeutung  nach  das  isl.  slwva  (desaevire 
mitigari,  mitigare),  slaiwo  (longurio)  wie  isl.  sld-ni  (longn 
rio,  imbecillis);  ahd.  si4oy  gen.  sl^wes  matt,  stumpf,  Gnl 
6,  811,  ags.  sleavy  nenengl.  ^/oze^  in  der  bedeutung  langsam 
träge,  to  slow  verzögern,  slö-th  trägheit;  isl.  sUer,  sUär 
sli&r  mit  dem  plur.  sliöfar  für  sliövar  ist  stumpf,  z.  b.  toi 
den  zahnen,  und  auch  langsam  von  entschlufs  und  rath ;  voi 
allen  drei  formen  auch  abgeleitete  verba:  slosva  (desaevire 
remiltere  und  mitigare),  slidrka  (hebescere,  remittere),  sli4^ 
(hebetare),  dazu  auch  slcc-mr  (viribus  deßciens  actio,  sonas) 
was  namentlich  von  matteq  hieben  im  kämpfe  gesagt  wird  od 
der  form  nach  das  läpp,  slaimes  ist.  nach  einer  verwandle 
nebenform  mit  h  erkläre  ich  nach  diesen  bedeutungen  aU 
sUhüy  ags.  släge^  engl,  \sloe  die  frucht  der  schiebe  als  die  dii 
zahne  stumpf  macht  durch  ihre  herbe.  —  auf  der  dritten  stuf 
in  der  einen  form  mit  iv  oder  u^  in  der  andern  mit  iv,  zeig 
sich  das  schon  genannte  neuengl.  sloven  (negligens,  sordidos) 
ags.  tö' sloven  Andr.  1425;  isl.  erscheint  p  wie  in  pp  at 
goth.  ptvt  (ancilla),  auch  täy  tö  mit  vocalisierung  des  v,  mai 
kann  sly-m  (mora  otiosa,  phlegma)  hierher  rechnen,  ans  dei 
läpp,  entlehnungen  sluinos  (blandus).  ein  Übergang  der  reik< 
sütvan,  slaiv,  slivum  von  dieser  letzten  stufe  aus  in  eiiv 
reihe  slivan^  slav,  slSvum  hat  nichts  unerwartetes  und  fü 
eine  solche  spricht  goth.  slavan  (tacere)  1  Tim.  2,  3  was  ii 
seiner  bedeutung  als  still  werden  sich  den  ableitungen  jenei 
zweiten  stufe  genau  anschliefst. 

MARBURG.  DIETRICH. 
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1.  Anüquis  in  temporibus  monarchiam  Um  Bavariae  qnaiii 
Aastriae   dux  quidam  Hernestus  nomine  hereditario  iure 
possessam  strenue  aequissima  lance  iudicii  gubernabat.  iste 
ex  aeque  nobilissima  alto  parentum  sangnine  creta  nomine 
SAdelheida,    corporis   elegantia  per  omnia,    sed  et  mentis 
pulcritudine  decentissima,  filium  appnme  dpeciosum  et  vir- 
iaosam  generavit  et  suo  patris  nomini  aequivocavit.    post 
yero  parvo  temporis  curriculo  transcurso  pater  iura  natu- 
rae  viam  universae  carnis   nutu  dei  ingressus  persolvit. 
lOande  mater,    quam  vis   mariti  solatio  destituta,    filii  tarnen 
iodole  tanti,   notabiliter  in  virile  robur  educati  et  tam  in 
Latinam  quam   in  Gallicam   sed  et  Graecam  iinguam  ap- 
prime  per  matris  procurationem  instructi,  cum  tota  famiiia, 
immo  et  diversa   Austriae  et  Bavariae  natione  per  bere- 
is ditariae  ius  successionis  subdita,  laetabatur.   iste  nimirum, 
homo  factus  totus  ad  unguem,  cui  claro  sicut  Grais  dedit 
m  rotundo  Musa  loqui,   postquam  more  ecclesiastico  per 
Mcerdotis  benedictionem  gladium  cinxit,  quendam  virtutum 
Qoltarum    iima    politum,    iinea  consanguinitatis    proxime 
20istrictum  comitem  nobilem  et  divitem  in  socium  asseruit. 
coius  consilio  in  prudentia  serpentino  et  auxilio  in  illustrium 
et  viriiium  actuum  profectu  leonino  sub  dominium  suum  et 
bmulatum  non  tantum  domesticos,  sed  et  exteras  vicinias 
constituit.  tanti  filii  titulis  et  per  omnia  in  virtutis  et  ho- 
^  Qoris  augmentum  in  dies  augescentibus  profectibus  genitrix 
congratulabatur  et  iuxta  yerba  domini  loquentis  in  apostolo 

^'  Heroestus  immer  ab»  4.   sangaine  creta  ist  virgilisch, 

^'  virtatum  ab.      7.  nomine  ab.        11.  nobiliter  b,        16.  ad  unguem 
^ctu  homo  Hör.  serm,  1,  5,  3^.         cui]  et  ei  ab.        Grais  —  loqai 
^^*  a.  p,  323.        24.  consciuit  b.         26.  congratulabatur  a:  ad  de-- 
>i^Ubatur  b,         in  apostolo:  an  Tim.  1,  5,  5. 
2.  F.  D.  A.  VII.  13 
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vere  vidua  sperans  in  deum  et  iastans  orationibus  die  < 
nocte  cum  ceteris  misericordiae  operibus  caelibem  vita 
ducere  ad  tempus  pro  aeternitatis  bravio  summe  opere  nit 
batur.  recalcitrabant  tamen  in  se  caelibatui  sexus  fragil 
5  conditio,  aetatis  iuvenilis  titillatio,  divitianlm,  nutricu 
incentivorum  carnalium,  accumulatio,  praeterea  quam  pli 
rimorum  procerum  genere  forma  divitiis  et  potentia  prai 
stantium  cotidiana  ad  illam  confluxio,  super  omnia  glorioi 
filii   ad  matrimonii  contractionem  iterändam  frequens  cod 

10  sifium  et  cum  pia  intentione  gratia  propagandae  prolis  prae 
ceptio. 

2.  Gubernabat  strenuissime  illo  in  tempore  Romani  api 
cem  et  habenas  imperii  Otto  imperator,*  Sclavdrum  et  Fri 
sonum  et  primatum  Teutonicorum  et  aliarum  plurium  na 

1 5  tionum  subiugator,  pacis  et  totius  aequitatis  hnmanae  e 
divinae  plus  aemulator.  iste  trans  flumen  Albim  inclitai 
civitatem  Maideburg,  intra  quam  egregiam  in  honore  Maa 
ricii  et  sociae  Thebaeae  legionis  basilicam  mirae  fabriea 
fundavit,  •  cum  iure  perpetuo  ad  supplementum  latas  agrc 

20  rum  vinearum  pratorum  et  ceterorum  buius  humanae  indi 
gentiae  necessariorum  possessiones,  unde  sufficientissiiD 
sustentarentur  inibi  deo  militantes,  condonavit.  hie  enii 
in  virtute  vitam  ducens  in  primaevo  flore  iuventutis  soi 
titus  est  in  matrimonio  malronam   sanctae  conversatioD 

25  et  summae  ad  deum  et  homines  virtutis  Ottegebam  nomic 
ortam  de  superbo  illustrium  Anglicorum  regum  stemmat^ 
ista  post  aliquantulum  convictus  cum  imperatore  Ottoi 
feliciter  in  omni  honestate  et  bonitate  transcursum  ten 
poris  spatium  ab  hoc  saeculo  iure  naturae  per  mortem  pe^ 

SO  soluto  migravit.  cuius  animam  dominus  imperator  pia  pi^ 
cum  instantia  caelesti  imperatori,  sed  corporis  materiai 
terrae  in  basilica  condita  conditae  civitatis  cum  condigfl' 
exequiarum  honorificentia  commendavit.  post  aliquantm 
temporis    a  sepultura  Ottegebae,  dominae  imperatricis,  ii 

3.  praaio  b.  5.  nulritum  ab.  7.  vielleicht  procoram.  •  8.  §u 
riosa  ab.  \%.  Aarigabat  b,  16.  £lben  a,  eilben  b,  vielMel 
ioclitae  civitati.  17.  maideburgh  a,  maedeburch  b.  ^%,  inibi]  ^ 
ibi  ab.  93.  primaevo  flore  iaveotus  Firg.  Jen.  7,  162.  31.  ca 
pus  materiam  ab.         34.  Oittegebae  dominae  b,   domine  oittegebte 
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memoriam  reducens  aposlolicum  eulogium  'melius  est  nobere 
quam  uri'  communi  priocipum  suorum  convocatorum  ob  hoc 
negotium  et  unanimi  consilio  praememoratam  ducissam 
Adeibeidam  in   uxorem  imperatoriae  maiestatis,    apicibus 

5  transportatis  per  primatem  prae  aliis  primatibus  curialem 
et  sciolum,  imperatoris  tanti  tanto  negotio  condignum  et 
coDgruum,  petiit.  illa  quid  super  hac  inopinata  tantae 
personae  taiita  legatione  et  aliquaotulum  caelibatui  initiato 
contraria  dictu  et  factu  opus  sit  filium  suiim  et  suos  opti- 

iOmates  in  coetum  consuiuit.  sed  primitus  diversi  diversa, 
ut  in  tali  negotio  fieri  solet,  sentiebant,  sed  tandcm  dux 
ducissae  tarn  filius  quam  eins  paris  amicitiae  comesWezeio 
et  omnes  qui  aderant  deo  inspirante  in  unum  consentie- 
bant,    scilicet  ducissam    sine  dubitationis   scrppuio  debere 

15  assensum  domiuo  imperatori  praebere.  uude  illa  quasi  fu- 
tarorum  nescio  quo  instinctu  praescia  apostropbans  ad  filium 
in  haec  verba  prorupisse  narratur.  'mi  fili  praecordialis- 
sime,  timeo  ne,  si  iuxta  tuum  et  nostrorum  optimatum 
consilium  domini  imperatoris  connubio  iungar,  forte  discor- 

20dia  aliqua  inter  te,  magnanimum  iuvenem,  et  inter  illum 
suborta  ego  hinc  prae  nimia  mentis  absorbente  tristitia  viva 
consumar/  ad  baec  dux  ait  'talia  te,  domina  mater,  a 
nuptiis  imperatoris  aou  absterreant,  quia  summi  misericor- 
dia  imperatoris  accedente  terreno  huic  imperatori  adeo  de- 

25votus,  tam  in  adversis  quam  prosperis  paratus,  sincerissi- 
mae  fidei  brachiis  ipsum  et  suos  amplectar  ut  in  ocuiis 
suae  imperatoriae  maiestatis  gratiam  perseveranter  in  ve- 
nire merear. '  ducissa,  ducis,  gloriosi  filii,  virilibus  verbis 
animata,   rigorem  animi  pro  tempore  demutavit  et  per  le- 

30gatum  apicibus  suis  assensus  ad  futuri  stabilitatem  connu- 
bii  significativis  imperatori  praefixo  diei  termiuo  quo  nu- 
ptiari  cum  ipso  vellet  significavit. 

3.  Imperator  itaque  super  tali  legatione  satis  hilaratus 

generalerp   curiam    indicit,    ubi    universis   tam   prineipibus 

35  quam  vasallis  suis  adunatis  et  associatis  cum  multa  ambi- 

tione  in  locum  quo  ducissa  manserat,  ipsam  a  filio  et  eins 

optimatibus  cum  aeque  non  minima  ambitione  repraesenta- 

10.  coetarn  a:  ceterum  i^.'        1)2.  tarn]  tauqaain  h,         %Z»  absteroaat 
ab.         ^4.  accideote  ab.        29.  demon^travit  b.        32.  ipso  a:  eo  b, 

13* 
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Um  Magontitni  doxit.     ibl  nnptiis  cum  somaiis  iripndäs 
cdebratiB.  qniqQe  Um  prineqis  quam  alii  adrenlidr  in  sma 
rediere.     imperator  etiam  lege  ihori  laeta  satis  ad  Totim 
expleta  ad   exequenda  regni  negotia  una  cum  imperatrice 
5  Adelheida  diversos   ad  locos  secessit.     nee  mora,.  diguis 
legaüs  delegatis  ducem  Hernestum  ad  se  vocavit  et  socio- 
rum  clara  comitante  caterva  illum  cum  imperatrice,  matre 
ducis,  benignissime  salutavit,  consalutalum  in  borum  teno- 
rem  verborum  apostrophavit.     'iuvenis  genere  et  forma 

10  electe^.mibi  post  matrem  praediiecte,  scire  debes  quia  pro 
amore  dulcissimae  matris  tuae  mihi  in  omnibus  morem 
gerentis  loco  filii  te  sum  habiturus  et  ad  honoris  cuhaen 
quam  maximum  possum  promoturus.  quapropter  et  tu  mihi 
talionem  amoris  sinceri  recompensato  ntque  Christianoram 

15  Imperium  sine  caedis  rapinae  et  aliarum  iliius  generis  pres- 
surarum  devastatione  incolume  deo  annuente  serveturela- 
b<Mrato.'  fine  orationis  huius  habito  et  a  duce  privigno 
magna  gratiarum  domino  imperatori  actione  exhibita  post 
aliquot  dies  inibi   factos  imperator  et  imperatrix  singola 

20  donaria  imperatoriam  maiestatem  decentia  duci  gloriose  et 
sociorum  suorum  singulo  donaverunt  et  cum  summa  bene- 
yolentia  in  sua  redire  a  se  dimiserunt.  ea  propter  dux, 
miles  excellentissimus,  ubicunque  necessitatis  articulos  im* 
peratori  ingruebat,  pro  imperatore  se  mumm  cum  omnibus 

25  suis  ponebat,  cum  yere  sincerae  dilectionis  brachiis  ample^ 
ctens  una  cum  paris  amicitiae  comite  Wezilone  et  omoi— 
bus  suis  non  prirignum  sed  filium  circa  proventus  ei^ 
augmenta  honoris  imperatorii  se  fidelissime  et  indefess^ 
exhibebat.  sie  mutua  inter  illos  per  aliquantulum  tempori^ 

30  intervallum   inviolata  mansit  amiciüa,    et  ob  hoc  duz  i^ 
curia  imperatoris   tanquam  in  propria  domo  familiariter^ 

'    quia  per  omnia  fideliter,  conversabatur  et  ab  universis  iu" 
beute  imperatore  secundus  ab  ilio  habebatur. 
4.  Sed  summa  petit  liyor,  perflant.  altissima  venti.    qui" 

35  dam  nempe  Henricus,  comes  palatinus,   imperatoris  eoD' 

3.  leges  ab.      4.  exequendi  ab.       6.  delegatis]  elegatis  b,  eligatis*0> 
7.  comitante  caterva  ist  virgiltsch,         8.  verb.  ten.  b.         15.  hBin»'       1 
modi  generis  b.       27.  prevignam  a,  privignitim  b-       34.  proflant  tf^* 
vergl»  Ov.  rem,  am.  3($9.  j. 
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saDgttineus,  fbrnace  invidiae  in  dacem  «ine  confictisr  am- 
bagibas  dum  mentitur  laborans,  qaäsi  alter  Ahitophel  eam 
accusavit,  'o  patriae'  inquiens  '  pater  generalis,  sed  mens 
specialis,  in  quo  pofit  deum  tota  mea  spes  dependet,  habeo 

5  secreta,  sed  prodigiosa  et  facinoroda,  qiiae  ad  vos  perfe- 
ram.  dux  Hernestus,  quem  loco  filii  a  vobis  secasdan  in 
curia  vestra  prae  cunctis  primatibus  amatis  et  honoratis, 
vestrae  dulcissimae  vitae  mortem  et  a  regni  solio  deposi- 
tionem  omnimodis  machinatur  eo  fioe  ut  ipse  regno  sine 

lOregni  consorte  potiatur,  et  nisi  in  brevi  maiestas  vestra 
iaculum  suae  machinationis  per  clipeum  providae  discre- 
tionis  excutiat,  feriet  quodcunque  minabitur  areas.'  bnic 
Imperator  'dura  sunt'  inquit,  'mi  nepos,  quae  defers  et 
suggeris.   quibus,  si  quis  alios  praeter  te  apud  me  de  tarn 

15  amatissimo  mihi  principe  deferret,  nulla  ratione  fidem  ad- 
hiberem,  sed  pro  ficticio  manifesto  reputarem  et  delationem 
talem  non  alia  mercede  quam  capitis  obtmncatione  remu- 
nerarem.  ingruit  enim  hinc  mihi  duplex  periculum,  scili- 
cet  tam  probatis^simi   per  omnia  mihi  principis  discidium 

20  et  imperatricis  praecordialissimae,  si  iiliim  oifendam,  6f- 
fensaculum.  sed  quia  tuta  fides  nusquam,  qua  fallimur 
omnes,  ego  illius  perfidiae  machinationem,  quam  nulla  alia 
persona  nisi  te  nepote  deferente  curarem,  fmslrabor  et 
quem  honoris  mei  cepit  vitrea  fama  humiliabo,  quia  per  me 

^5  hanc  circumtonabit  gaudens '  Bellona  cruentis.'  ad  quem 
non  creta  sed  carbone  notandus  comes  '  mi  domine,  meum, 
si  placet,  super  digna  tanti  facinoris  ultione  audiat  celsi- 
tudo  vestra  consilium.  haec  res  amoris  nee  modum  habet 
neque  consilium,  ratione  vero  tractari  vult.  in  amore  haec 

^O  sunt  mala  bellum,  pax  rursum.  quae  ideo  dixerim  ut  cau- 
tum  vos  reddam,  ne  imperatrici,  cui  totus  amör  vester  in- 
vigilat,  prodita  intimetis,  quia  filium  cautum  et  armatum 
contra  vos  reddet,   filialem   amorem   maritali   amori  forte 

t 

U  foroacem  ab.         3.   mens]  non  deus  ab,  12.    feriet]  fieret  ab: 

^^rgl.  Hör-  a.  p.  350.  14.  quibus  a:  qnae  b,  2\,  nusquam  tuta 
l^es  Firg.  Jen.  4,  373.  ii,  quem  cepit  vitrea  fama,  bunc  cireum- 
^nnit  gaudens  Bellona  cruentis  Hör,  serm,  %,  3,  22%  f.  2S-  amor 

baec  res  nee  a.  ^9.  non  vult  ab.  in  amore  —  rursum:  vergl. 
Ter.  Eun.  1,  1,  Uff. 
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praeponens  muliebri  levitate.  nam  yarium  et  mutabile  senoL^ 
per  malier.     quin  imino  mihi  dam  collecto  per  vos  exerrrr: 
citu  negotium   persecutionis   meritae  in  illum  coihmittite=:^ 
ego  illi  talionem  facinoris  recompensabo. '    huius  fauic  coi 
5  silio  Imperator  annuens  et  in  brevi  grandem  militum  ph« 
langem .  colligens  illum  clam  regina  et  curiae  familia  ad  i 
ferendum  persecutionem  duci  Hemesto  comitem  palatincxjs? 
misit. 
5,  lue  in  malilia  glorians,  per  imperatorem  potens,  ini- 

lOquitate  caedibus  rapiuis  incendiis  et  aliis  huius  genen's 
oladibus  provinciam  Austriae  tiinc  Herüesto  jsnbiectam,  sed 
post  Herbipolensi  ecclesiae  pro  amore  contraditam,  infe- 
stabat  et  nesciente  iam  dicto  illius  provinciae  dominatore 
Hernesto  Babenberch  obsidione  vallabat.     bur^enses  vero, 

15  quamvis  inopinata  et  subita  obsidione,  tarnen  hospites  in- 
feste  suscepere  et  hospitio  susceptorum  funesto  frequentis- 
sime  tam  clanculo  quam  in  propatulo  portis  armati  emm- 
pentes  multam  stragem  in  vallatores  exercuere  et  muito- 
rum  animas  Plutoni   transmisere.     cognito  vero  iussü  im- 

20  peratoris  duci  offensi  obsidionem  haue  fieri  per  palatinum, 
sine  mora  per  nuntium  velocissimum  rem  omni  ordine  duci 
significabant  et  ut  ad  eorum  liberationem  venire  maturaret- 
supplicissime  implorabant.    legatus  vero  multis  in  partibu^ 
duci  quaesito,  sed  tandem  invento,  legata  insinu^vit.   dui^- 

25  non  satis  admirando  stupens,  qua  de  causa  oculos  impe — 
rialis  serenitatis  offensos  inopinate  sensisset,  cum  moeror^^ 
in  haec  verba  prorupit.  'testor  deum  cui  omnis  loqnitu^c 
conscientia,  me  circa  domini  imperatoris  ac  si  corporaii^^ 
patris  honorem  omuimodis  insudasse  diligentia,     unde 

30  speravi  melius,  quia  me  meruisse  putavi.  at  comes  Heu — 
ricus ,  sine  re  nobis  inimicus  haud  impune  feret, '  üc^  '^ 
huic  rex  fautor  adhaeret. '       nee  mora,  mysterium  eonsi  - — ' 

1.  varium  u.  s.  w.]  vergiß  Firg,  Aen,  4,  569.        12.  conlradictam  fl*^  - 
16.  susceptorum]  suscipienles?  20.  oQenso  ab,  25.    dod  sati  ^ 

idmirando  stapens:  vergl,  cap.  27  non  sulis  stnpendo  mirantur;  29  DoC 
Mtis  admirans;  35  nOn  satis  admirando  stupuit;'  36  oec  satis  admi-^ 
rando   stupenles.  29.    honorem   auch  nach  imperatoris  ab* 

30.  speravi  ti.  s.  w,^  Ov.  her.  %,  61.  31.   sine  re  gleich  dem  deut- 

schen ane  sache. 
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lii  cum  suis  symmystis  iniit  quid  opus  faclo'  esset,  castra 
sua  quae  -  nondum  erant  expugaata  et  imperatoris  militi- 
bus  non  occupata  contra  belli  aleam  communivit,  legatis 
ubivis   gentium  directis   ad  conciendum   praesidium    equi- 

5  tum  mente  leonina  coUegit  milia  trina.  quis  fretus 
turbis  pavor  hostibus  et  favor  urbis  advolat  et  in  con- 
ticinio  tempestae  noctis  castra  hostium  improvisorum  in- 
vadit  et  nuUum  in  vineula  coniic^ens  omnes  quos  reperit 
sine  misericordia  aut  occidit  aut  semineces   protrivit  aut 

10  in  fugam  compulit.  eiusmodi  fugae  auxilio  ipse  etiam  eo- 
mes  vix  elapsus  est,  sed  dux  burgensibus  redditns  est  et 
breviter  sed  devote  salutatus.  ille  vero,  videlicet  palati- 
nus,  quamvis  multis  mortibus  suorum  adventum  ducis  male 
compertum  habuit,  mente  virili  recollecta  omnes  qui  fugae 

15  praesidio  mortem  evaserant  resociavit  et  dispositis  ordini- 
bus  acierum  magnanimiter  in  bellum  contra  docem  occur- 
rit.  nee  minus  dux  tam  adducticios  milites  quam  civitatis 
incolas  in  aciem  disposuit  prudentissime  et  brevi  quidem 
pro  tempore  sed  sale  sapientiae  condita  ad  bellum  exhor- 

^0  tatione  usus  ab  urbe  inobviam  comiti  quasi  verus  Macha- 
baeorum  princeps  processit  et,  ut  utar  compendio,  victo- 
ria,  quae  aliquandiu  dubia  utrique  pendebat,  duci,  r^tiona- 
biliter  iu^titia  pro  eo  pugnante,  non  tamen  sine  partis  suae 
aliqua  strage,  cessit. 

'^  6.  Unde  illo,  videlicet  duce,  cum  suis  super  potito  trium- 
pho  condigne  exbilarato  et  de  spoliis  caesorum  et  fugato- 
torum  opulentissime  ditato,  comes  Henrieus  cum  paucis 
vitae  dedecorosae  fuga  vix  servatus  imperatorem  tri^is 
adiit  et  eins  pedibus  provolutus  tragoediam  suam  meritam 

O  vix  singultibus  editam  exposuit.  super  qua  re  dominus 
Imperator  diram  succensus  in  iram  duci  suisque  mortem 
vel  exilium  minatur  et  in  brevi,  si  vita  comes  foret,  se 
ulturum  fore  tantum  dedecus  vociferando  protestatur.  in- 
terea  dux  saepe  memoratus,  ubi  nimietatem  cladium  in  villis 

^-^  simmiste  a^  fehlt  b.        esset,  habait  castra  ab,      %.  imperatoribu« 
''^*  &.        3.  galea  communivit  6,    galea  communiit  a.  4.  cooscien- 

^Om  ab,        5.  qni  b,        9.  protritit  b,  proterit  a,       %%.  aliqnaodo  a, 
^liquin  b.  %^.  condigno  ab,         occisorum  a,  ^9.  et  eins]  •tus. 

^9  ci  a.  3^.  comiti  a. 
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vieis  eivitatibus  devastalis  et  in  castellis  expagnttüi  etiam 
per  iraperatoris  homines  oceupantes  illa  a  suo*  domino  alie- 
natis  aDimadvertit,  strenuum  legatum  ad  explioandum  in- 
iurias  ab  imperatore  illatas   destinavit.  is  mmpendo 

*  5  moras  cito  deveniebat  in  oras        quis  regina  fuit  cunetaqae 
perdocuit.        hunc  per  mmorem  reperit  regina  dolorem, 
mandans  legato  pausare  parum  memorato,  dissimiilaQS 

tarnen  anxietatis  nimietalem  per  vultus  hilaritdtem,  inpe- 
ratorem  adiit  et  aliqnantis   usa  ambagibus  tandem  occa- 

10  sione  quadam  de  filio  nacta  miserabiliter  sie  ezorsa  est. 
'mi  domine  Imperator,  per  summi  amorem  imperatoris  e^ 
meum  celsitudinem  vestram  imploro  et  implorans  e^oratam 
esse  sammopere  desidero,  ut  siqua  temeritatis  aut  culpae 
praesumptione  ille  mens  unicus  filius  offendit  oculos  vestrae 

15  serenissimae  maiestatis,  principaliter  pro  dei  et  seeoadi- 
rio  pro  «mei  amore  remittatis,  sin  autem,  saltem  secundoni 
decreta  et  canones  generale  coUoquium  tam  primatibos 
quam  vasallis  vestris,  sed  et  filio  meo,  edicatis,  et  si  quam 
habetis   offensae  rationabilis  in  eum  causam,  nisi   se  pur- 

20  gaverit  ab  obiectis,  prout  scita  canonum  et  decreta  iusti- 
tiadi  de  eo  dictaverint  lata  generali  principum  aententia 
satirfactionem  condignam  in  ipsum  exerceatis.'  rex  illico 
nubiloso  vultu  et  in  terram  ad  tempus  defixo  iracondiae 
stimulis  exagitatus   ait  'o   domina,   satis   sincere   te  amo, 

25  sed  tuae  petitioni  in  hoc  prorsus  reclamo,    quia  fixam  et 

immobilem  in  corde  posui  sententiam,  ne  filius  tuus  ullam 

apud  me  inveniat  dementia  m,   cum  ipse,  prout  ab  intimo 

■    quodam  meo  delatum  est  mihi,   pro  usurpando  sibi  regno 

molitus   sit  yitae  meae  exitum,   inopinatum  ab  eo  cui  me 

30  patrem  ostendi  per  summam  diligentiam.' 

7.  Aniraadvertens  imperatrix  imperatoris  immensam  ira* 
candiam  subito  se  imperatori  absentavit  et  in  basilieam 
properans  solotenus  pavimento  prosternitur  et  tota  cordis 
contritione  adiutorem  in  opportunitatibus,    in   tribulatione, 

35  implorayit.  'o'  inquit  'C briste  lesu,  tu  lapis  ille  quem 
Sibyllae  praedixit  oracülum,         primo  spretns        ^^ 

deletus,         modo  tenes  angulum;         tu,  inquam,  impera' 

6.  iuoiorem  b,  timorein  a.       peperit  ab,        34.  adi.  u,  s.  w,  pt,  9,10' 
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tor  imperatoruin,  quem  Zacharias  pingit  septem  oculorum, 
eo  quod  in  te  corporaliter  sit  pleoitudo  septem  sancti  Spi- 
ritus donorum,  nunc  dignare  mihi  quamvis  peccatrici  re- 
velare  quis  sit  auctor  tarn  perniciosae  de  filio  meo  ad  im- 

5  peratorem  delationis. '  regina  necdum  verba  finierat  et  vox 
faeta  est  de  caelo,  dicens  'Henricus  comes  palatiaus  est 
auctor  criminis  huius.'  unde  domina  moesta  et  flebilis  in 
praesentiam  imperatoris  se  proripuit  et  sibi  assidentem  iam 
memoratum  comitem  conspiciens  ait  'o  iuste  mortuorum  et 

Ovivorum  iudex  deus,  videas  et  iudices,  tradens  in  interi- 
tum  carnis,  ut  Spiritus  salvus  fiat,  illum,  inquam,  cuius 
perversitas  horum  dolorum  intoierabiiium  vulnere  cor  meum 
intime  vulneravit  in  hoc.  quod  filium  meum  gratia  domini 
mei  per  mendosam  imo   et  facinorosam  delationem  iaesae 

5maiestatis  privavit.  comes  Henricus,  nihil  in  vos  mali 
commisit  unicus  mens  pro  cuius  talione  necesse  haberetis 
minore  ipsum  de  paternae  hereditatis  possessione.  scitote 
ergo,  scitote  quia  in  foveam  quam  fodistis  incidetis,  iuxta 
illud  eulogium  "frangit  deus  omne  superbum,  disce  cavere 

0  ante  pedes  foveam  quisquis  sublime  minaris."  re- 
gina post  huiuscemodi  verborum  propheticorum  profusio- 
aem  sentiens  non  parvam  per  eam  regis  indignationem  ab 
ipso  in  caminatam  secessit  et  legato  supra  memorato  accito 
imperatoris  iram   implacabilem  circa  ducem,   et  huius  irae 

)  auctorem  esse  comitem  palatinum  Henricum,   suggessit. 

8.   £a  propter  nuntius   a  regina  non  sine  magnis  donis 

dimissus  in  Bavariam  cursu  pemicissimo  advolat  et  invento 

duce  in  quodam   suo   Castro   iram  regis  et  irae  auctorem 

Henricum  indicat.     bis  auditis  dux  ait  "^quandoquidem  ter- 

^  renus  rex  suam  sine  causa  intenderat  offensionem,  rogan- 
dus  est  rex  caelorum  ut  nos  et  nostra  sub  suarum  alarum 
assumat  protectione. '  deinde  de  perfidissimi  cogitans  ruina 
ipse  assumpto  sibi  Wezelone  comite  et  tertio,  quibus  ea- 
dem  quae  et  sibi  magnanimitas  inerat  leonina,  ascensisque 

Zacharias  3,9.  7.    mestis    a.  11.  qui  perverse  cit^   a,    qui 

»^ersor  sit  6.      meine  verbefserung  ist  sehr  unsicher.  13.  gra- 

^m  ab.  19.   frangit  u,  s.  u^.]    Prudent,  psych,  286.  >^8. 

.  prohibitorum  a.         27.   promptissimo  a.  29.  Anx  fehlt  b, 

i.  asceosis  6. 
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praestantissimis  caballis  Franciae  braceatae  regna  peiiit 
peregrina.  norunt  enim  quod  imperator  regalem  curiam 
celebraturus  esset  in  Spiria.  quo  ut  sine  omni  comite  a 
tribus  illis  ventuin  est  circa  vespertinum  tempus,  in  curiam 
5  equitabant  et  a  caballis  desiliebant.  dux  vero  assumpto 
comite  Wezelone  consanguineo,  caballisque  commeodatis 
tertio  inibi  praestolari  cum  equis  iusso,  in  aulae  peuetra- 
lia,  in  quibus  iam  cum  Henrico  comite  palatino  imperator 
mysteria  consiliorum  tractabat,  pernici  gressu  properat,  et 

10  caminatae  valvas  non  caute  ac  nimis  improvise  camerario 
pessulo  non  obstrusas  temere  reserat  et  ex  improviso  duo- 
bus,  scilicet  comiti  et  imperatori,  duo  superirmentes  eva- 
ginatis  mucronibns  comitem  summa  aviditate  ingalanL 
ipsum   quoque  imperatorem,    nisi  maturasset  fiigam  prosi- 

15  liens  ultra  scamnum  in  capellam,  et  vita  et  regno  pHyare    , 
disposuerant.  dux  ubi  compos  erat  facti  quod  diu  multam- 
que  exaestuaverat,  scilicet  mortis  Henrici  comitis,  in  haec 
verba  prorupit.  'nullam  gratiarum  referam  imperatori  actio- 
nem  propter  sui  absentationem.   si  enim  praesto  apud  te, 

20  comes  Henrice,  remansisset,  talionem  iniuriamm  per  te 
inspiratarum,  nunquam  circa  illum  nee  circa  te  nee  circa 
quemquam  veslrum  meritarum,  recepisset.  tu  vero,  deos 
misericordiose,  quod  tuum  est  operare,  ut,  quandoquidem 
caro  Henrici  per  pessimum  perfidiae  suae  meritum  traiita 

25  est  in  interitum,   sattem   Spiritus   eins  salvus  fiat.'     baK? 
ait  et  revaginatis  gladiis  ipse  cum  socio  Wezelone  ex  aal»- 
se  pernicissime  proripuit  et  unusquisque  suo  caballo  infiilü^ 
et  discessum  est. 
9.  Facta  est  illico  tumultuationis  per  aulicos  et  per  aliaic^ 

30  imperatoris  familiam  vociferatio  super  palatini  comijis  oe — 
cisione  per  ducem  Hernestum  perpetrata.     nam  super  hoc? 
Yolat  fama,   malum  quo   non   aliud  velocius  ullum  mobili— 
täte  viget.     qua   exciti  totius   curiae  primates   advendcü 
cum   suis   asseclis,    insuper  civitatis  Spiriae   capitanei  et 

35  amici  mensarum  Gnathonici  eorum  adcurrunt,  convicaoei 
aulae  irruunt,  quid  circa  quem  per  quem  factum  sit  in- 
quirunt,    comitem  palatinum   in  sanguine  volutatum  capitc 

3.  quo  ubi  b,    21.  contra  alle  drei  mahl  a.        23.  misericordiae  b. 
32.  fama  u,  j.  w.]  Firg,  Aen,  4,  174. 
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a  tranco  longe  dislecto  reperiunt.  unde  sine  morulae  di- 
iatione  ad  hospitia  recurrant  et  iniectis  armis  gladiisque 
saper  femur  accinctis  parmisque  a  laeva  lanceis  a  dextra 
homicidii   commissores   Bne  districtissimae  ulüonis  quaeri- 

5  tant  et  insecuntur.  sed  noctis  tenebris  eorum  bemisphae- 
rium  occupantibus  ad  investigandum  ulterius  in  remotis  lo- 
cis  homi(2^ii  commissores  praepediuntur,  communi  consilio 
in  civitatem  unusquisque  in  suam  mansionem  revertitur. 
nee  minus  Hernestus  et  Wezelo  cum  commilitone  tertio  in 

10  saa  regrediuntur.  caesar  vero  ubi  laesores  regiae  maie- 
statis  incolumes  evasisse  nepotemque  suum  spiritum  effla- 
visse  comperiit,  toto  iremens  et  moerens  spiritu  in  cami- 
oatae  penetralia  abiit  et  se  .ultum  ire  tanti  facti  praesum- 
ptionem  minatur  in  crastinum  per  immoderatam  districtio- 

15  nem.  imperatrix  vero  tantum  tarn  subito  exortum  in  aula 
strepitum  audiens  et  tandem  facti  qualitatem  cognosöens 
extra  caminatam  se  ad  corpus  exanime  proripuit-  inquiens 

'en  Henrice,  caput  tibi  trux  ducis  abstulit  ensis. 
parum  vel  nihil  plangam  carnis  tnae  mortificationem,   sed 

Mintime  optabo  Spiritus  tui  salvificationem.' 

10.  Illucescente  die  postera  imperator  post  honorificen- 
tissimas  comitis  cum  fletu  et  planctu  exequias  apud  omnes 
principes  querelam  tam  temerae  praesumptionis  ab  Hernesto 
duce  commissae  deposuit.     unde  data  in  ducem  et  socium 

^  Wezelonem  generali  principum  sententia  provinciae  ditioni 
eorum  subditae  et  feoda  et  cetera  bona  eorum  tam  mobi- 
lia quam  immobilia  extra  usum  et  proprietatem  eorum  ab- 
iudicata  in  ins  et  usum  regii  fisci  publicanda  deoernuntur, 
ambo  etiam  ex  imperialis  maiestatis  auctoritate  ubivis  ter- 

^  rarum  agi  iussi  sunt,  emenso  postmodum  parvo  temporis 
intervallo  imperator  omni  auxilio  ad  se  confluentium  prin- 
cipum et  vasallorum  fretus  triginta  armatorum  milia  coUe- 
git,  Bavariam  petiit,  et  in  primo  furoris  bellici  impetu 
Ratisponam  obsedit.     at  burgenses  per  ferrugineos  enses 

5  bospites  invisos  salutarunt  et  quam  plurimorum  sanguinem 
interemptorum  terrae  propinaverunt.  unde  exacerbata  im- 
peratoris    iussu    omnis  suorum   multitudo   armata  quaqua- 

.  pro  armisqae  i^.       10.  uhia:  ntb.        18.  Irux  tibi  <i,  et  trux  tibi  6. 
0.  aogi  b.        emerso  b.        'i%  coUegio  6. 
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versum  urbem  summo  impeta  belli  impagnat  et  expugnar 
nititur.  non  minus  obsessus  eivis  magnanimiter  a  mura 
ram  sammitate  tela  sudes  saxa  et  multa  id  genus  sape 
impugnantes  intorqaens  ad  urbis  defensionem  hostibus  moi 
5  tem  ingerere  molitor.  sie  utrinque  diu  maitum  virilitc 
pugnatum  et  ab  utrisque  fortiter  factum  est.  tandem  cui 
magna  utriusque  strage,  sed  caesarianorum  qnplto  roaiore 
lis  dirempta  est.  duo  enim  virorum  fortium  inibi  ocdso- 
rum  milia  recensita  et  ad  sepeliendum  diiata  ferebantur. 

10  praeterea  quam  plurimi  vulnerati,   qui  post  in  brevi  dien 

ultimum  sortiti  obierunt.     burgenses  etiam  suorum  Ainera 

'  planxerunt  et  tandem  communi  consilio  per  legatum  velo- 

cissimum   in  sonipede  praestantissimo  duci  miseram  urbis 

conditionem   et  imperatoris    non    modicam    indignatiooeo 

15  significavere  et  täm  auxilium  quam  consiliura  suum  in  brevi 

affore  iroploravere.     dux  ergo  de  tali  legatione  admodam 

torbatns  nunlium  burgensibus  remisit  et  in  brevi  se  afore 

promisit. 

11.  Ipse  vero  ducem  Saxoniae  adiit  et  tam  benigne  qoam 

20  condigue  ab  eo  cum  suis  susceptns  in  hanc  modum  in  ci- 

minatae  peuetralibus  lacrimabiliter  exorsus  eaU  *o  generis 

et  morum  generositate  praeclarissime  domine,  permazime 

periculosus  articulus  necessitatis  compellit  me  explorare  et 

*  implorare  (uti  contingat  exorare ! )    excellentiam  leoninae 

25  vestrae  virtuositatis  propter  multas  sine  causa  iUatas  miki 
a  domino  caesare  iniurias  et  contumelias,  quamm  Iliadeo 
retexere  perlongum  est  nee  necesse  eo  quod  freqnens  bma 
super  illis  vestras  satis  attigerit  aures.  et  iam  Ratisponam 
meam  obsidione  idem  rex   vallavit  et  multos  principales 

30  meos  ministeriales  enecavit.  tu  ergo,  princeps  nobilissims, 
quia  ut  medici  peritia  in  maxima  infirmitate  sie  aroici  ami- 
citia  cognoscitur  in  summa  necessitate,  clarificaet  conserva  in 
meae  snmmae  necessitatis  articulo  tuarum  excellentiam  vif- 
tutum,    manum   auxilii  et  consilii  mihi  porrigendo  ad  lioc 


3.  id  geoeris  ab.  4.  intorqaens  et  ad  ab.  6.  fortiter  factom  ^'^ 
wie  das  deutsche  ez  wart  wol  getin.  7.  caesariomm  ab.  moitt- 
tado  a.  8.  duorum  a.  16.  fore  a.  vielleicht  afferre  oder  f^r^ 
dux  igitur  et  taii  b.        ^0.  suseeptis  ab.        ^.  uti  b:  nee  a. 
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saltim  ut  toi  ducatas  manimine  possim  Ratisponam  subire 

ei  post  exhortationem  deditionis  ad  bnrgenses  habitam  vita 

et  facoltatis  sobstantia  quantam  quisque  ferre  potest  pacta 

queam  iterum  abire.'     huius    huic    petitioni    cum    plena 

»  animi  super  illius  condescensione  necessitatibas  dux  Saxo- 

niae  annuit  et  illico  ubivis  terrarum  collectLs  quinque  mili- 

bus  armatorum  et  semis  commendavit  eis  sub  suae  gratiae 

et   dilectionis  obtentu  dacem  Hernestum,   ut  pro  nosse  et 

posse  suo   circa  illius  protectionem    contra  tarn    caesaris 

10  quam  suorum   et  quorumcumque  adversariorum  infestatio- 

nem  insudarent  et  in  Ratisponam  ducerent  et  educerent 

eductumque  in  suae  securitatis  loca  adducerent. 

12.  Ipse  etiam  dux  Saxoniae  primus  imperatorem  obsi- 
dioni  incumbentem  adiit  et  perveniens  honorificentissime  et 
15  a  caesare  et  omnibus  obsessoribus  susceptus  est.   sed  cum 
fama  volans  percrebruisset  aures  caesaris  et  suorum  de 
dacis  Hernesti  adventu,  ingens  fit  strepitus,  caesar  et  cae- 
sarianus  miles  armis  iniectis  cito  induitur.     quo  viso  dux 
Saxoniae   aliquantulum  terretur  et  quia  tam  subito  et  im- 
20provise  imperatoriae  praesentiae  supervenerit  poenitens  et 
tarnen  dissimulans  artificiosa  verba  in  hunc  modum  fudisse 
perhibetur.        'est  sine  re  multus  iremitus  vesterque  tu- 
multus.         ad   obsequium  namque  caesaris  omnes   parati 
venimus,  pacem,  non  arma  ferimus.     militum  namque  ca- 
25tervas,    quas  adventare  protervas  cernitis,   non  ducis.sed 
meas  esse  sciatis.     multum  enim  de  vestrae,  mi  domine 
imperator,  celsitudinis  virtuosa  mansuetudine  confidens  ob 
frequens  et  fidele  imperio  impensum  a  me  obsequium  duci 
Hernesto   ducatum   intrandi  Ratisponam  dedi,   ut  ille  bur- 
^0  gensibus  deditionem  suadeat  et  iterum  meo  ducatu  in  suam 
securitatem  abeat.     huius,  domine,  ducatus  executionem  ut 
ratam  fieri  sine  honoris  mei  detrimento  sinatis  rogo  quam 
intime  vestrae  serenitatis  oculos.'     huic  petitioni  freme- 
bunda  ministerialium  et  vasallorum  imperialium  iuventus 
^5  obstrepit.     unde  dux  indignans  abscedere  voluit,  sed  im- 
perator edicto  parum  silentio  duci  iracunde  respondit  'dux 

^'  vitam  ab.  4.  qaaedam  a.  5.  aDimi  fehlt  b.  7.  semis  a: 

^^ögulis  b.       16.  percrebrum  a.       de  fehlt  ab.      17.  adventam  ab. 
^^  ßhlt  a.  22.  vesterque]  utramque  ab. 
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Henrice,  nimis  praesumptuosus  et  tarn  imperio  qaam  eius 
principalibus  et  ministerialibus  huiusmodi  ducatiis  est  ad- 
versarius,  quin  et  contumeliosas :  non  enim  pacis  sed  belli 
faciem  iUe  ducatus  praelendit.  sed  criminator  regni,  sicut 
b  prius  comiti  palatino  mortem  iuxta  latus  meum  contra  fa- 
stigia  regalis  imperii  intulit,  imo  et  mihi  vix  in  capellam 
delapso  fuga  inferre  disposuit,  ita  nunc  in  me  et  meos 
caedes  et  mortes  exercere  tam  uiaxima  stipatos  equitum 
comitante  caterva  intendit.'     haec  ait  et  more  Marii,  qui 

10  didicit  Syllanum  iambere  Ferrum,  gladios  iracundiae  pleois 
oculis  circumspexit.  unde  sine  mora  ministeriales  caesa- 
riani  cum  magno  cuneo  ad  imperatorem  irrunnt.  quo  viso 
dux  Saxonum  et  sui  brevi  accepta  licentia  cum  indignatione 
abeunt.     burgensis  prima    iuventus    huius    caesarianorum 

15  quasi  belligerantium  tumultuationem  a  murorum  propugna- 
culis  praesentientes  armorum  indumentis  se  mnnivere  et 
arrepto  vexillo  de  portis  cum  fortissimo  animosorum  cuneo 
prorupere,  et  procul  dubio  in  obsessores  magna  sti^ges 
perpetrata  per  obsessos  fuisset,  nisi  caesar  prudentnm  con- 

20  silio  usus  litem  futuram  pace  ad  tempus  confirmata  dimi- 
sisset.  suggesserant  namque  Uli  caesari,  quod  si  dux 
Saxoniae  propter  ducatus  promissi  et  exequendi  dnci  Ba- 
yariae  abnegationem  se  ilii  conibederaret,  quod  ipse  do- 
minus Caesar  magnum  laborem  incursaret.  imperator  itaque 

25  sine  dilatione  ducem  Saxoniae  revocari  mandavit.  ad  quem 
revocatum  et  praesto  bis  verbis  apostropbavit.  'tarn  pri- 
mates  quam  ministeriales  mei,  dux,  te  affatim  amant. 
unde  consilium  mihi  dant  ut  supra  ducatus  tui  executione 
morem   tibi   geram.     tu  vero,  princeps  nobilis,  patrissare 

30  stude  et  fidei  sinceritatem  quam  ego  et  regnum  Xibi  exhi- 
bemus  tu  quoque  non  fucare  neque  infringere  sed  interne- 
ratam  circa  me  et  imperium  servare  memento/  dux  Saxo- 
num cum  gratiarum  actione  fidem  servaturum  caesari  spon- 
debat  et  sine  mora  ducem  Hernestum  in  urbem  prodaci 

35  iicentiose  iubebat. 

2'  huius  d.  a.        3.  qaia  ab.       enim]  etiam  ab.       4.  terminator  b. 

10.  SiUaoam  a,  manu  b,  vergl.  Luc,  Phars,  1,  330.         11.  iagpexit 

b.        14.  borgenses  a.  18.  prorumpere  ab»        21.  illi  namqae  b. 
30.  üdei  fehlt  b. 
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13.  Super  qua  re  valde  laetatus  Hernestus  a  burgeusi- 
bas  gratanier  suscipitur,  ubi  sint  proiervae  militum  cater- 
vae,  quos  ipsi  prius  sibi  a  latere  associatos  conspexerant, 
perquiritur.     qaibus  ille  'non  attinenf  inquit  'Uli  ad  domi- 

5  nium  meum,  sed  ad  ducis  Saxonum  pertinent  imperiam, 
qui  eos  ad  meum  mihi  accommodaverat  praesidium.'  quo 
audito  trislitia  tristitiae  urbanis  accumulata  est.  expositis 
tandem  multifariis  cladibus  et  suorum  concivium  multis 
caedibus  dux  deplangens  et  clades   et  caedes  cum  magna 

10  cordis  contritione  et  querelabundae  vocis  deploratione  ait 
'o  semper  fidelissimi  mei,  voluntas  quidem  vos  liberandi 
ab  ingruentia  tantorum  periculorum  suppetit,  sed  possibi- 
Utas  deficit,  inde  est  quod  bona  fide  consulo  ut  civitatem 
imperatori  pacta  vita  et  semel  efferenda  a  quolibet  habili 

15  substantia  urbem  dedatis.  vos  et  vestra  committo  pro- 
tectioni  divinae  pietatis.'  haec  ait  et  moerens  a  moeren- 
tibus,  deliciosis  etiam  matronabus  flentibus,  dux  extra  ur- 
bem excessit  et  rursum  fretus  auxilio  Saxonum  in  sua 
tristis    abscessit.      at  caesar   ubi    urbem   tribus  mensibns 

20  obsessam  vidit  non  posse  sine  machinis  expugnari,  lubet 
ubivjs  gentium  arborum .  robora  detruncari.  ex  bis  scilicet 
tormenta  sive  machinas  et  quatuor  vineas  sua  altitudine 
murorum  altitudini  aequantia,  praeterea  balistas  extruxere. 
haec  in  vallum  animosi  hostis  propulsa  locavere.  sed  bur- 

25  genses  illa  propellere,  diruere,  ignibus  exurere  cum  omni 
conamine  sed  frustra  pertemptavere.  caesariani  etenim 
multa  urbanorum  propugnacula  tam  in  muris  quam  infra 
muros  locata  machinis  disiecere.  propter  quod  grave  in- 
commodum  Ratisponenses  obstupuere  et  pacem  postulantes 

30  pojstulatam  impetravere.  post  tandem  pacta  vita  et  parva 
quantam  quisque  ferre  quivit  rerum  carissimarum  substan- 
tia ipsam  urbem  exeuntes  imperatori  dedere.  imperator 
itaque  deditam  civitatem  evacuatam  civibus  suis  vasailis 
munivit  et  ipse  cum  residua   multitudine  adhuc  tam  per- 

35  maxima  sublatis  tentoriis  et  crematis  militaribus  ad  tempus 

3.  astriatos  b.        4.  perquiruot  b.      ioqaieos  ab,       14.  offerenda  a. 
%%  machinas  maogeo  ab,        vioeas]  mioas  berefrit  ab.       !23.  balistas 
phedemte  {lies  pheteraere)  a,   balistas  pbeil  6.  exercere  ab. 

%i,  hospites  ab,        33.  suis  civibus  b. 
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exstroctis  mansiuncalis  in  alterioris  partes  dacis  Hernestrs 
fremebandjas  abscessit.  deinde  post  sermonem  commenda — 
ticinm  exhortatorinni,  quem  causa  vitandae  prolijdutis  ^ 
quae  est  mater  fasiidii,  supersedi,  postque  pro  soa  Tolnm.^ 
5  täte  liberalissima  ingentium  dislributionem  suis  dononiE^ 
tripartivit  exercitum.  unam  nempe  partem  cum  illi  pra^^ 
'  fecto  principe  in  Austriam,  alteram  partem  cum  altero  sc^o 
principe  in  partium  Danubio  adiacentium  devastationem 
direxit,    ipse    vero    tertia   parte   assumpta   in    provincias 

10  Lech  fluvio  conterminas,  praeterea  etiam  in  terras  ntriqae 
litori  flnminis  Moen  contiguas,  diversis  cladibus  eas  coii- 
sumpturus,  iter  flexit. 

14.  En  ponderibus  modulisque  suis  ratio  utitur  impera- 
toris.     praedia  namque   ducis  in  fiscum  reginm  publicata 

15  usurpavit,  civitates  diruit,  villas  igne  devastavit,  castra 
expugnavit  et  expugnata  suis  inhabitanda  et  munienda  eon- 
tradidit  et  omnimodis  ducem  non  sine  permaximo  sucrain 
detrimento  depauperavit.  ille  etiam,  siuo  pari  suae  ami- 
citiae  Wezilone  assumpto   et  ceteris  sicut  ipsi  erant  leo- 

20  nina  magnanimitate  affectis  comitantibus,  omnia  imperato- 

ris  et  suorum  complicium  ditioni  subiecta  caedibus  rapinis 

incendiis   vastavit,   urbes   et   castra  aliquot  expugnavit  e^ 

iniuriarum   suarum   illationem   pro   morte   multomm  etiam 

'  nobilissimorum    vendidit.     veruntamen   quia  non   nescivii^ 

25  longas  regibus  esse  manus  (iaxta  iilud  poeticum  'an  nesos 
longas  regibus  esse  manus'),  decrevit  ad  tempus  impera" 
toriae  maieslati  cedere  quam  semper  contentionibus/imo 
et  caedibus  multorum,  desaevire  et  ob  hoc  aetemas  poe* 
nas,  nisi  caelesti  imperatori  ante  diem  obitus  de  eommis- 

30  sis  satisfaceret,  subire.  quinquaginta  igitur  milites  genors 
forma  et  moribus  praeclaros  convocavit  et  convocatoa  httn 
sermone  in  hunc  modum  apostrophavit.  'multa  me  deho^ 
tantur  de  coepta  in  imperatorem  impugnatione,  Qnirites. 
unum   quia  desunt  mihi  militum   stipendia,    altemm  qnit 

35  sicut  navis  contra  impetum  fluminis  perparvo  tempore  iia- 

5.  distributionum  a.  6.  iilo  ab,  10.  lecthe  ab,  11.  Moei] 

nicen  ab,  assumpturas  a,  13.  pooderibas  u,  s,  w.]  HoH  srnmu 
1,  3,  78.  ratiooe  b,  18.  ille  etenim  ab,  2b,  poeticum :  (hid, 
her.  17,  166.      28.  deservire  ab,       %9,  obitum  ab,       33.  aceepta  ah. 
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yelaoso  alveo  lluvii  nando  resistere,  sed  tandem  velit  nolit 
oportet  qoo  impetuosus  alveas  flaminis  propeilit  absistere, 
ita  necesse  est  sie  vßgüi  viribus  quaoivis  in  me  desipien- 
tibos  ad  terapus  a  proposito  bello  eedere:  teriium  et  nlti- 

»  mam  sed  maxime  necessariom  est  ut  summuoi  imperato- 
rem,  videlicet  creatorein,  cuius  dignisaimani  creaturam  mor- 
tificayi,  placare  satagam.  nescio  enim  diem  neque  horam 
qua  districtisBimus  index  pulsans  ianuam  meam  veniat  et 
forte  in  delicto   homicidii  dormieutem  me  inveniat  et   a 

>  coena  sui,  snmmi  palris  familias,  excludat.  hane  huins 
iudicis  districlissimam  sententiam  pertimescens  deliberari 
ad  exhibitionem  satisfactionis  visitare  et  risitata  adorare 
secanduni  duliam  loca  iiostrae  salvalionis,  scilicet  passio- 
nis  et  humationis   Cbrisii  et  resnireotionis  et  in  caelos 

^  ascensionis.  iam  animadvertite  quid  petam,  quid  snggeram. 
o  fidelissimi,  quia  ad  offendendain  terrenum  impcratorem 
sine  cansa  priniitus  iratnm  mihi  .auxilio  et  consilio  socii 
laboris  et  gandii  a  dextris  et  sinistris  affuislis,  ideo  nunc 
multo  magis  ad  placandum  caeiestem  imperatorem  cum  per- 

^  maxima  causa  iratum,   quia  mutilatnra  membris  suis,    qut 

est  capnt,   cecidi,  pro  amore  ipsius  et  mei,  aliquando  do- 

mini  vestri,  nunc  socii,  me  ad  praedicta  ioea  comitari  cu- 

retis  et  ad  iter  in  brevi  maturandnm  festinetis.' 

15.  Assensere  omnes  et  intenta  mente  primo  dux,  deinde 

&  eomes  Wezelo,  post  omnis  illomm  quinquaginta  multiludo 
enicem  materialem  exlrinsecos  baiulandam  assnmiisere  et 
nt  cracifixns  eis  gratiae  suae  participio  aspiraret  per  omnia 
oravere.  ne  igitur  a  qnoquam,  ut  in  tali  rei  fieri  solet, 
(Bxnlare  potius  ex   sordidae   necessitate  panpertatis  quam 

^0  intuitu  divinae  caritatis  astniantur,  omnia  usui  bellico  ne- 
cessaria  de  novo  apparantur,  novae  mucrones  fobncationis 
dolonibus,  i.  e.  ligneis  vaginis,  assutis  novis  fagidulis,  in- 
vaginantur,    novae  lanceae  et  novae  trudes,    i.  e,  hastae 

\,  desaevientibus  ?        7.  wie  das  deuUche  ich  enweiz  Uc  noch  stunde. 
IQ,  membri  sui  ab.        21.  oeeidi  a.        23.  destiaetis  b,        27.  ei  ab. 
(8.  a  qnoqoe  ab,'     2tf.  qaamqoe  ab,      30.  raritfitis  ab»      31.  novi  m. 
i6.  32*'  vagfinhi  i.-  sladin  (iies  tceidio)   ab,.    vergL  hid,  orig,  18, 

1,  3.         assntift  a:  quassalis  b,  fagitelis :   vergi,^  Ufa  Cangt  und 

Irqff  »prächsch.  3,  736/.  unter  fezil,  swert?ezzel. 
Z.  F.  D.  A.  VII.  14 
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cum  lunato  ferro,  caspides,  coDti,  excipia,  venabula,  Eala^^ 
ricae,   arcus,   coryti,    pharetrae,   sagittae,  scorpione?,  pil{ 
sive  piia,   pultiones,   amenta,   caases  de  ferro,   galeae  de 
Coric,   galeri,    baccinae,  tubae  fabricaiitur.     saper  hac  in 
S  tarn  bellicosissimo  dnce  mutatione  dexterae  excelsi  ramor 
maltorum  resperserat  aures   ipsum  velle   pro  deo  exnlare 
et  loca   salvationis   fideliam   transmarina   gratia  oratioms 
visitare.     is  rumor  amicis  tristiliam,    inimicis  peperii  lae- 
titiam.   mater  vero  docis  quingentas  marcas  et  perpinrima 

f  0  pellicea   grisea   et  varia   purparis  pretiosissimia  operta  eL 
alias  infinitas  serireas  vestes  aaro  consotas  transmisit,  qoae 
snscepta   ille  continoo   post   renuntiatam   matri  gratiaroffB 
actionem  sais  sociis  hilarissime  dimisit.     emenso  tempore 
venit  dies  propositae  exulationis.     ingens  multitndo  drei-— 

15  ter  quiDgentorum  optimorum  militum  ad  dueem  oonflnnt'^ 
summo   opere  deprecantes  ut  eos  sai  itineris  lerosotymi — 
tani  comites  imo  mipistros  assumere  dignaretiir.    ille  de«=» 
et  eis  gralias  saper  hoc  societalis  proposito  referebat  &  *. 
beDignissime  in  suam  societatem  soscipiebat. 

20      16.  Tandem  non   6ine  lacrimarom  profusione  de  •  daki  ^ 
patriae   limitibus  discessum   est  et  in  Ungariam  rentoDs  - 
huno  honorificissime   suscepit  cum  suis  et  in  omni  hams»- 
nitate  fotos  rex  Ungariae  donis  ingentibos   tantura  regevi^ 
dccentibuft  donabat  et  donatos  a  se  dimittens  per  silvam  Bml- 

ib  gariorum  duci  pernuntios  sciolosstratarumin  partes  Graeoia^ 
mandabat.  post  in  ConstanUnopolim  pervenientibus  irnftstM- 
torGraeciae  digne  susceptis  omnia  necessaria  sulficienlittiiD^    L 


1.  Ipnato  hidorus  18,  7,  3:  linato  «d.  cuspides  «piczsta»^  ak. 
oonti  exscipia  i.  ebirspieze  ab.  excipia  hat  der  vor  Arevalo  giM»' 
iick'e  ieaft  des  hidorus  18,  7,  4.  vorgL  gloss.  Treu,  s.  16,  ^itiqfiii» 
venabala  i.  weitespeize  (fies  weidespieze)  ab.  falaricae  i.  gerfB 
(gerein  b)  ab.  %.  corici  i.  bogefuetir  ab.  scorpioäes  i.  goUiF^ 
tescbor  {lies  galnppitiu  scöz)  ab.  vergL  Isid.  18,  8,  3.  piKf.  pkü^ 
sine  pila  ab.  3.  pultiones  i.  boelcze  ab.         amenta  i.  phfdariigc 

Ab.    vergl.  gloss.  Trev.   s.   16,  1^6.      •    casses  —  corio:     vergl.  M 
18,  14,  1.        4.  i^aleri  i.  cysterel  ab,  vergl.  gloss,  Trev,  i.  16,  |9.- 
buooinae  i.  bere   vel   latni   (lies  litui)   vel  classica  i.  born  (A'sf  kare- 
hörn)  ab.         tubae  i.  blasbora  ab.    •      fabrioBbantar  6.      .    5.  iiKi- 
tione  b:  vergl.  ps,  76,  11.'       1^.  convivio  a.  13.  emerso  b. 

2^.  fatos  ab.  <■       -  *         •. 
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per  c^m^rarios  eis  praefectos  ministravit)  quia  davem  eo 
^sod  adeo  magaaniiniter  imperatori  Romano  sine- causa 
primitus  offenso.obsliteril,  admodum  carum  babuit  et  ad- 
prime  ob  hoc  ipsum  honoravil  sie  per  triam  bebdomada- 
ruiu  revolutiopem  in  Constaotinopoli  demorali  sunt  eo  quod 
trieres  tantae  iuyentuti  et  ormis  aliisque  ipsorum  uleosilibus 
deferendis  aptae  et  sufficienles  difBeiUime  reperirentar. 
pepertae  iandem  immensae  trieres  armis  et  utensilibus  et 
cibariii  ad  longum  tenipus  sufficientibus  ab  imperatore  mi- 

^  nistratis  onerantur,  prorae  et  puppes  sciolis  epibatis,  i.  e. 
niagistris  nautarum,  conunitlunlur,  fori  sive  latera  navis, 
tabulata  coucava,  ex  parle  navis  utraque  dispoQuntur, 
praetoriolae,  i.  e.  domunculae  in  quibus  merces  reponun- 
tur,   exstniuntur,  remi,   qui  habent  palmulas,    per  colum* 

ftrbaria,  i.  e.  foramina  per  quae  eminent  remi,  exponontur^ 
transtra,  i.  e.  tabulae  iu  quibus  sedent  reinigesi  sternun- 
tar,  malus  ad  sustiuendum  velum  erigitur  et  modio^  cui 
arbor  solet  insistere,  infigitur,  cerucha  in  summitate  mali 
ponitur,  trocblea  quoque  cum  funibus  necessariis  qui  solent 

^  trahi  per  eam  per  duplicem  concavitatem  in.  cacumine  ar- 
boris  adaptatur,  paraatatae  etiam,  i.  e.  bini  stipites  quibus 
arbor  sustinetur,  praeparantur.  praeterea  adaptatur  guber* 


(^.  expibatis  a,  woher  diese  falsche  deutung  rührt  weifs  ich  nicht: 
^i  Jsidori^s  steht  19,  1,  7  nichts  ähnliches,  ijl,  c.oncava  Isidorus 
^y%^^i  cam  Cava  hutenaz  (hnt^nar  h)  ab,  13-  praetoriala  a^-slö- 
tpla  p,  praelorioia,  domuocala  ia  ndvi  gloss.  Isid.  bd  7  s,  482 
h^tso.  ,.  14.  palmulas  i.  Jappen  ab*  vergl,  gloss,  Trev.  s,  17,  14. 
olmobaria  Isid,  19,  ^,  3 :  colambria  riemlöcbir  ab.  vergl,  gloss,  Yrev. 
.  17,  1%.  17.  malus  i.  mastboem  ab.  medio  mastbalda  i.  arbori 
ai  5oleDt  iosistere  ab,  vergl,  Isid,  19,  2,  9.  gloss ,  Treu,  s,  17,  15. 
3.  cemta  i..  wetirbana  ab^  wete.rbano  cberuca  gloss.  TYev,  s.  17, 15. 
ti  I9i4'  19,  !^,  9  steht  carcbesia  supt  io  cacumine  arboris,  ohne  er- 
ähnung  des  Hegooxoe.  dock  scheint  dort  nicht  alles  iu  siehemr  ord- 
'49^.:  denn  Cinnas  vers  von  den  carebesiis  steht  in  manchen  texten 
i  ff  er  beschreibung  der  trocbleae.  19.  trocblea  i.  wioda  ab, 

ixl  <^qae  ab.  20«  per  eam]  per  ca  mit  leer  gelt^fkenem  räume  a, 
»Bvpairenaia  b.  aber  die  carina  tf^  hier  ungehörig,  und  Isidorus 
vgt  trochlßae,  quasi  (p  liltera,  per  quas  fnnes  trabuntur.  arborig 
jQi^lBae  adaptatur  (adaptavit  a)  ab,  %%»  arbor  trocleae  ab, 

aberaacttlum  i.  störruader.  (;^tirr^ede^  a)  ab*.    ' 

■     •  •  I  ■'■■■■!  '»V       ' 
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nacalttiD,  clavns,  porliculos,  i.  e.  malleus,  tonsiUa,  id  est 
unciDus  ad  quem  in  lilorc  deßxum  funes  iiaviaiii  alligan- 
lur,  anchora  quoque  et  pulvini,  id  est  machioae  qnibos 
naves  ducnnlur  et  subdacuntur  ad  portuai.  veia  etiam, 
5  quorum  unum  maximuni  vocalur  acation  in  medio  navis  in 
antempna  slataeodum,  alterum,  seilicet  epidromum,  velom 
ad  puppim,  tartium  quoque  velum  minimum  nancapatam 
dalam,  ad  proram  defigendum,  supparum  qaoqne,  geoas 
veli  quo  iuvari  navigia  solent  quotiens  vis  venti  Uogaescit, 

10  praeparantur.  rudentes  etiam  et  spirae  vel  cacurbae,  i.  e. 
füne^  quibus  utuntur  nautae  in  tempestatibus,  nee  hob 
tonnentum,  i.  e.  funis  quo  prora  ad  puppim  extenditor, 
mitra  nihilominus,  funis  quo  navis  media  vincitor,  propes 
etiam,  quo  pes  veli  alligatur,  item  saphon,  funis  in  prora 

15  positos,  anquina  quoque,  funis  quo  ad  malum  antempni 
constringitur,  oppifera,  funis  quo  comua  antempnae  dexlra 
sinistraque  retroverse  tendnntur,  promensium,  funis  qao 
navis  in  litore  ad  palum  religatur,  remulcum,  fuois  quo 
deligata  navis  trahitur,  struppi,  funes  quibus  remi  ad  scal- 

20  mos  ligantur,  catoforates,  funis  lineus  cum  massa  |daiikea 
quo  maris  altiludo  probatur,  baec  omnia  in  trierim  dacis 
Hernesti  et  suorum  comportantur,  Graeci  etiam  ploriwi  in 
suis  trieribus  eis  associantur.     quid  plura?  arlemone  tan- 

1.  elavus   i.    sluringal   ab.      stiernagel   gloss.  Trev.   s,  17,  16.   . 
porticalas  i.  hamir  nailis  a,  porticns  i.  mit  leer  geU^fkenem  räume  k» 
loaüis   f7}t(/3r   malleas   keiften,    s.  Isid.  19,  %,  ilt.        toosüla  i.  erapb® 
ab,  2,  alligantur   isi  richtiger  als,    was  Jetzt  bei  Jsidormt  i^^ 

2,  14  steht,  illigantar.  3    anchora  i.  eincbir  ab,  palvioi  M 
19,  2,  16:  pluzimi  a,  pfmi  b.       5.  acatiön  Isid.  19,  3,  2:  achttMB^^}. 
achileoD  b.        8.  dalam  statt  dalon  die  hss,  bei  Isidorus  19,  S,  S. 
sypharum  ab.        9.  oavigia  Isidorus:  navig^io  ab.       10.  radfcna  §h, 
ut  carcube  ab.     vergl.  Isid.  19,  4,  2.         14.  sapbon  :  Isid.  19,  4,  5* 
16.  bei  hid.  19,  4,  6   die   büeher  opifera   opifora  opUfera^  Anmln 
opispbora :    das  wahre  ist  wohl  opisfcbophoras.          17.  pronaaaiafei  f, 
promessiam  b,     der  monch  mochte  sich  bei  dem  was  eine  flshUrk^flt 
handsehrift  des  Isidorus  ihm  darbot  begnügen,   hier  und  bald,  Mel- 
her  wo  er  catoforates  setzt :  aber  schlimmer  ist  es  dajs  in  ättr  Maut- 
Mten  ausgäbe  des  Isidorus  19,  4,  6   prosnesiam  nicht  mit  ArwaU  <« 
pryiDBeisiam  geändert  und  darauf  cataprorates  geschrieben  ist,  wfif 
catapirates  längst  gründen  war.           19.  stappi  {so  ah}  —  ligaatar 
nach  probatur  b.          23.  arcbemo  tandem  alKgata  ab. 
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dem  aliigato  dux  et  sui  post  graUarum  actiooem  imp^ra-. 
tori  pro  multimoda  sua  circa  illos  beneficia  post  licenliae 
et  benedictionis  et  ingentissimorum  donoram  acceptionem 
se  et  sua  deo  dederunt,  fuoe  de  litore  soluto  et  velo  in 
altiim  panso  et  extenso  terga  maris  sulcant,  celeiima  lae- 
tana,  sed  non  diu,  celebrant. 

17.  Emenso  iiamque  dierum  quinque  tempore  tempestas 
marijS  permaxima  oriebatur,  ex  qua  tota  illa  classis  detra- 
bebätur  et  duodecim  navibus  submersis  Graecorum  sibi  ob 
probitatem  [suam]  ducis  associatorum  iuventus  ia  mare 
praecipitata  diem  extremum  sortiebatur.  trieris  vero  du- 
cis et  Teutonicae  ia  Teutonia  associatae  duci  inventutis 
super  impetuosissima  maris  terga  iactabatur,  -ubi  et  ipse 
cum  suis  tarn  inenarrabilia  mala  quam  intolerabilia  propter 
vim  tempestatis  iugiter  multis  diebus  et  noctibus  ante  ipso* 
mm  oculoSiiiiaurragium  minitantis  perpetiebatur.  insuper 
malum  vehementissime  excoquens  eos  accumulabatur,  tum 
propter  sociorum  Graecorum  in  mare  praecipitatorum  amis- 
sionem',  tum  propter  cibariorum  iam  incipientium  deficere 
defeclionem.  ut  ergo  fieri  solet,  deum  in  tam  multifariae 
necessitatis  articuio  attentissime  implorant.  unde  implo- 
rantibus  ex  alto  prospiciens  misit  auxilium  eis  in  tempore 
opportuno.  in  diei  enim  cuiusdam  diluculo  aura  datur 
grata  et  tempestas  fit  sedata:  quieverunt  maria.  de  lon- 
ginquo  itaque  terram  Agrippam,  vocatam  forte  a  principe 
aliquo  illius  terrae  nominato  Agrippa,  aspiciunt.  unde 
valde  exhilarati  remis  attentius  solito  incumbunt,  caerula 
aiaris  terga  spe  subeundi  portus  concitati  scideruut,  et 
tandem  optatum  portum  subierunt  ibi  civitas  egregia  re- 
periebatur  muro  firmissimo  et  per  marmor  Parium  el  por- 
phyreticum  artificiali  colore  partim  viridatum  partim  rubri- 
catum  partim  deglaucatum  partim  dealbatum  omatissimo 
circumsepta,  etiam  per  vallem  profundissimam  et  latitudine 
sfmtiosissimam,  reptetam  aqua  amoenissima,  munita.  in 
mnrorum  vero  summitatibus,  quas  pinnas  vocant,  ducenta- 
nun  turrium  propugnacuU  exstructa  fuerunt  quaqua  versum 

irea  a:  dacenta  b.  3.  aGceptoruiu  ab.        -    4.  dedBOtt 

nbi  a:  ui  b.  31.  virMÜdatam  ab.  *6%.  dcglucalum  ab. 

pianas  cinin  a,  pinnas  cinan  b.     gemeint  ist  zidiiud. 
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jleeentissime  deaurata.  sed  boc  tempore  civitas  a  eivibus 
suis  bifonnibus,  pro  dei  voluiitate  id  bina  fiirmi,  nt  do- 
cebitur,  creatis,  desolata  erat,  dux  ergo  vdis  demwsis  el 
barcis  emis^»,  aachoris  etiam  mari  immissis,  aoriia  et  con- 
5  tironibiis  ait  'o  tribulationum  icim  praeteritamm  et  eönso- 
lationum  utinam  futurarum  conparticipes,  pla<iefc  milii,  si 
et  TeiStrae  placitum  est  dilectioni,  ut,  ex  quo  'ia'terram 
hano  satis  optimam  de  flactibus  maris  ereptos  divina  imsit 
elementia,  <  in  urbe  praesenti  victualia  aliquanta  oäiqmra- 

10  mus.  srae  mora  armis  iodati  et  gladiis  snper  •  FeHon 
vestra  poteDtissime  accincti  maturate  perqnirerei  utram  bu- 
ius  civitatis  eonciyes  sint  Cbristianae  religiofliis  an  pn^a- 
nioi  erroris  cnltores.  si  enim  fidei  aostrae  «mioos  esse 
rescierimus,   prece  et  pretio  victualia  benigne  et  condigne 

ISiCoemamusi  si  vero  Christi  et  ecclesiae  hostes  esse  probt- 

verimus,  vi  bellorum  necessaria  ab  eis  veiiiit  nolinl  extor- 

queanuis.     quandoquidem  enim  nos  nostraque   pelia^^tes 

.  iotuitu  patriae  actemae  exulavimus,  pro  deo  moriaanir  et 

itt  media  arma  ruamus.   hoc  enim  aequivalere  sehti«qaam 

20  si  viottfaiium  peniiria  defieientes  in  trieri  pereamds.'. 

18.  Assensere  omnes  et  armis  subito  indnti  et« in  barcis 

terrae  expositi,  Wezelone  iussu  ducis  Hernesti  pitaeferaile 

vexiUum  rubea  coloris  ad  significationem  domiDicae  pa^io- 

nis,  campum  interiacentem  litori  et  civitati  magnaniiBL  iUi 

25  invenes  cum  duce  suo  gressu  pedum  transvoIabaatTettaA- 
dem  portis  urbis  appropiabant,  ad  quas  cum  veatum/^et, 
ipsas  atraque  parte  *apertas  repererunt.  unde  non  satis 
admirando  stupentes  pammper,  quamvis  neminem  rcbcUao- 
tQm  viderint,  consilio  et  iuäsu  ducis  imperatoris  cdastite- 

Z(^  runt.  quibus  dux  'o  commilitones,  ut  suspicorv  portacfl*^ 
reseratio  non  sine  dolo  coneivium  civitatis  huias.:faeti|,est. 
puiantes  enim  nos  ex  improviso  urbi  irruiturois  esse^dmoes 
comprehendere  decreverunt .  et  comprehensos  perditnm.ire» 
voa  itaque  innatae  nobilitatis   et  avitae  magnanunitfttis  ^^ 

35  iagnientis  permaximae  necessitütis  memores  tmn  samMO 

■  '-*■' 

H.  dei  fehlt  ab»        3.  dux  igilur  b.     '    dimissis  ab.         4.  barris  ab- 
10.  ut  siie  mora  ab.  13.    ooslrae]   necesse  ab.        1.20«  penariiiV 

ab.  %^.   exposilo   ab.  M.  ma^ojyiiinis  illa  inveotus  ab.. 

HS.  neminemque  ab.        39.  intraturos  a. 
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mentis  et  oorporis  nisu  conferti  signo  militiae  oieae  prae- 
eunte  porUs  adile,  et  si  qui  debellatores  aute  portaa<.pro- 
ruant,  regredi  compellite  et  vos  cum  regredientibtts  urbem 
irruite  et  sine  misericordia,  ue  si  quam  habeatis  iUa.  ver- 

5  tator  nobis  in  mLseriam,  omaes  iam  aetatis  et  sexus  bo- 
mines  occidite.  quid  plura?  aon  verbornm  eloquentia,  sed 
Factor  um  virilium  violentia  in  summae  necessitatis  articulo 
utendum  est.'  at  illi  citius  diclo  [porlas]  praevio  duce  et 
signifero  Wezelone  pontem  ultra  vallem   urbis  porrectum 

10  transierunt,  porlas  irruperunt  et  neminem  in  ipso  impetu 
ipsis  obstantem  aut  ulterioribus  urbis  partibus  conversan- 
tem  repererunt.  Galiicam  itaque  melodiam  usque  ad  sidera 
toUentibus  in  mediam  urbem  proceditur.  ibi  permaxima 
domos  ad  convescendum  praeparata,  coenaculum  cum  men- 

15  sis  omnium  generam  cibariis  solempnissime  onustis  et  re- 
ferüs  cumque  tricliniis  per  purpuras  pretiosissimas  opertis 
reperitur;  scutellae  vero  quae  dapes  continebant  ex  argento 
purissimo,  et  item  paterae  quae  vinum  seu  medonem  seu 
siceram  seu   omne  geuus   poculi  capiebant  ex  auro  erant 

^0  obryzo  et  mundissimo.  ad  quos  iterum  dux  sub  apostro- 
pha  ait  'deo  creatori  et  omnium  bonorum  largitorj  ingen- 
tes  gratiarum  actiones,  o  socii,  uua  mecum  agite,  qui  po- 
lens  est  parare  mensas  has  servis  suis  uobis  in  deserto 
huius.     attamen  consiliis  meis,    sicut  hactenus  obtempera- 

^5  stis,  obsecundale  et  victualia  tantum  ad  humanae  fragili- 
tatis  suisidium  necessaria  sufficientissime  vobis  usurpate, 
aorum  vero  et  arg^nlum  et  purpuras  et  cetera  huius  modi 

'  fioccipendentes  suis  possessoribus  relinquite.  temptat  enim 
vos  dominus,  si  avaritiae,  quae  est  radix  omnium  malorum, 

30  morbo  aesluelis.  unde  memores  sitis  quomodo  pro  ava- 
ritia  solius  Achan,  surripientis  auream  regulam  in  lericho, 
populus  aliquantus  in  oppugnatione  urbis  .Hai  interfectus 
occubuerit  et  ipse  avaritiae  inhiator  Achan  post  excom- 
municatae  praedae  inventionem  circa  se  sententia  lapida- 

4.  ne  fehlt  ab.  5.  iam]  enim  ah.  6.  cecidite  6.  9.  vallam 

%h:  1.  s*  !213,  33.       16.   per  parpuras   pretiosissime  meDsaram  operUs 
Jb.  18.  idem  ab.  %Q.  ad  quae?  %1.  modi  fehlt  ab. 

JO.  aitia  fehlt  ab.  31.  33.  Achan  losue  cap.  7  :  achor  ah. 

SQSoipientis  ab.        33.  inhiator  a:  in  Hay  h. 
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tionis  perierit.  recognoscat  eliam  diseretio  vestra  haiu.« 
iiii^is  incolas  non  longa  temporis  distantia  hiiic  abscessisse . 
sed  in  breyi  remeaturos  Tore,  indulgete  ergo  corpoTuK^ 
defctigatonini  necessitatibus  el  post  cum  somma  festinao- 
5  tia  viclualia  necessaria  in  futuros  usus  collecta  navibos  ixi- 
ferte.'  haiüs  huic  hi  consilio  parentes  corporibns  abunde 
indulsere. 

19.  Et  postqnam   est  exempta   Tames  epolis  mensa^ue 
remotae,   gratia  videndi  varia  nrbis   loca   lostravere  et  in 

10  diversis  decentissime  auro  et  ai^f^nto  perornatis  immensis 
aedium  et  domorum  siruetaris  diversissima  ex  aoro  et  ar- 
gento  et  gemmis  diversi  generis  ornamenta,    quormn  ma- 
teriam  superabat  opus,  reperer^.     in  quarum  aedium  qua- 
libet  tanta  fuit  conferta  cibariorum  omni  um  genemm  eopia 

15  quanta  ad  praepolentis  imperatoris  et  infiniti  sui  exeratis 
solemnissimam  sufliceret  refectionem.  hospitips  igitur  pro 
docis  sui  consilio  victualibns  ad  dimidii  anni  spatiam^af- 
ficientibus  trierim  snam  et  barcas  snas  onerabaot  et  heti 
intra  trierim  suam  pausabanl.     dnx  vero  parvo  interrallo 

20  pausalo  comitem  Wezelonem  ut  se  eomitaretur  rursos  i» 
nrbem  ad  explorandum  subtilius  statum  illius  efHagMarit, 
sociis  Tero  nt  si  forte  bellicos  tumultus  anitiiadverterent, 
citius  in  auxilinm  armati  anepto  vextUo  succurrerent  fflaa- 
davit.  ingressi  itaque  magnanimi  principes  urbem  tamm^ 

25  moratam  post  multo  diligentiorem  quam  prins  perluslratio- 
nem  situum  et  omamentomm  diversissimorum  miraeulo^i^ 
simorumque,  quae  causa  vitandae  prolixitatis,  ne.iastidium 
exinde  generaretur,  stilo  exarare  supersedi,  venettmt  To 
aulam  raarmoream  immensissimäm  et  decentissinunn,    Uub 

30  omni  suppellectili  refertissimam.  huic  admota  stabat  egre* 
gia  camera  auro  obryzo  et  gemmis  omnigenis  ineffaUliter 
ad  unguem  ^ecorati,  et  in  hac  duo  tbaiami  excellentissi- 
mi,  cum  sua  inaestimabiliter  pretiosissima  vana  suppcl" 
lectili   ornatissimi.      qua   camera    transita  atriu'm  sabeuoi 

2.  nrhi8  fehlt  ab,  tempore  ab.        8.  vergl.  f^trg.  Jen.  1,^16. 

If .  et  diversi  ab.  12.  inat.  s.  opus  Ov.  met.  2,  5.         16.  refectio' 

vk^m  fehlt  b.        19.  infra  ab.        ^.  paasavit  comite  Wezelooe  ab» 
%7.   que  fehlt  ab.  %9.   cum   omni  a,    in   omni   b*  $%,  httc] 

haac  ab. 
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cedris  viridaatibas  et  omnigeiiis  arboribus  consitum,  ubi 
fiavium  ebullientem  leoissimo  murmure  et  liqnoris.claritate 
spectatores  ad  aspiciendum  allicientem  aspiciunt.  iste  flu- 
Tias  per  fistulas  amoenas  deductas  in  dao  dolia  aurea  fun- 
debatur  quodam  artificio,  ut  si  quis  balneis  delectaretur, 
pro  velle  suo  i^ive  gelidam  lavacrum  sive  calidum  inibi 
consequeretur.  hac  per  hunc  flavium  minislrandoruni  la- 
Tacrorom  deleclatione  in  aureis  dojiis  dux  attraetus  allra- 
jLii  ad  idem  desiderium  comitem  Wezilonem.  nee  Inora, 
YOti  sui  uterque  per  balneorum  delectabilissimorum  lavacra 
deterso  sudore  et  pulvere  compos  in  caminatae  penetralia 
repedat,  in  thalamos  excellentissimos  onus  in  ununi  alter 
in  alterum  se  coUocat.  postquam  pro  loco  et  tempore  sa- 
Us  pausatum  est,  de  thalamis  se  proripiunt,  vesUbus  in- 
duunt,  armis  se  muniunt  et  subito  per  fenestram  cancelU* 
tarn  ingentem  exercitum  de  maritimis  partibus  adventare 
in  equis  prospiciuut. 

20.  Rex  enimvero  ipsius  terrae,  videlicet  Agrippae,  bi- 
formis,  eo  quod  binas  habuit  formas,  unam  a  planta  pe- 
dis  usque  ad  humeros  hominis,  alteram  ab  humeris  nsque 
ad  verticem  griiis,  cum  concivibus  item  biformibus  filiam 
r^is  Indiae  transmissam  filio  alterius  regis  in  coniugium 
vi  bellica  abstulerat  bis  qui  domicellam  adducturi  in  exte- 
ras  sponsi  terras  erant.  unde  ille,  scilicet  rex  Agrippae, 
compos  victoriae  cum  convictoribus  suis  urbem  suam  lae- 
tabundos  cum  laetabundis,  prius  desolatam  eo  quod  sub 
edicto  ad  rapiendum  domicellam  exierint,  ingreditur.  huius 
indnti  cyclade  auro  texta  latera  biformes  duo  duces  duos 
arcos  mirificae  fabricaturae  et  fortitndinis  ferentes,  cycla- 
dibas  auro  textis  ämicti,  cum  suis  inffnitis  vasalUs  stipant. 
nihilominus  domicellam  teneram  et  apprime  bellam  duo  non 
infimi  *  primates  oppanso  contra  solem  super  ipsam  tecto 
pretiosissimo  bis.  iincto  regi  cum  summa  reverentia,  tertio 
nobilissimo  principe  auream  virgam  praeferente,  adducunt. 
tandem  in  coenaculo  antediclo  omnibus  ad  convivium  so- 
lempnissimum  nccessariis  abund^ntissime  paralis  ad  epu- 
landum  triciiniis    et  mensis,    quibus   dux  Hernestus  et  sui 

M  a,  ut  b.  4.  dedactus?  10.  lavacra  a,  Uvantur  6. 

de  maxiinis  ab.        19.  babueritdfr.      23.  abducluri  ab. 
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priiiB  discubaerant,  discumbunt.    aH([oaDtisper  tarnen  ciba- 
Ti.i   tantao   inultitudine   praeparata  esse  minoKi  plus  solito 
sentiuut.     ibi  ambubaiaram  collegia,  phannacoitolae,  nen- 
dici,   mimae,   balatrones   et  hoc  genas   omne   omoigenuiA 
5  indicri  cantus  genas  ore  gruioo         grociUt.     at  beiU  nil 
Aeolitor  bis  domicella,       imo  querelabanda  et  tremehinda 
praedonem  säum   regem   sibi   basia  rostro  longo  et  acuto 
infigentem   torvo   visu   indignissime  stapida   inspicit  fi  in— 
fieücissimam  se  ppoclamans  ait '  infclix  ego  homo,  quis  ms 

10  liberabit  de  corpore  monstri  huius  gratia  domini  nostri  per 
lesnm  Christam  dominnm?'  haec  et  similia  verba  eiula— 
toria  fandentem  domlcellam  andiens  dax  Hemeslos,  qai 
deintas  et  deprope  latuit,  ad  comitem  Wezelonem  ait  '6st 
age,  rumpamas  moram  et  istam  in  summo  disörimiqe  posi— 

15  tarn   virginem   ab   isla   biformium   monstrorum    captivitat^ 
exolvamus.*     ad  baec  comes  Wezilo  Monge  mihi,  mi  de»— 
mine,   alia   mens,   si   vestrae   placet  aimitati^    miiltitailiifti^ 
tantae  resistere  vix  vel   nunquam   sine  vitae  nostrae  dis — 
pendio  quibimus.    indc  est  quod  bona  fide  et  mente  veatra.^ 

20  et  meae  incolumitati  consulo  ut  de  eripienda  domicelk  ü^^ 
feramus  qnamdia  convivii  finem  et  tantorum  conyivantiai:^^ 

=  ■  tlissolalionem  quolibet  ad  sua  remeataro  prospiciamus.' 

21.    Hoc   consilium  Sanum  adprime  visum  est  in  oouli^  ^ 
docis.     expletoque   convivio  tota  torba  in  brevi  dilabiiar"^  ) 

25  quis^  quisqae   ad  sua  regreditur.     ipse  etiam  rex  ia  aua.  ^ 

xaminatae  regia  ambitione   mirificentissime  perornafca» 

netralia,    parva  videiicet  camerariomm  consecretaliom 

mitante  cateiTa,  ingreditur.  ad  quem  cum  aliis  catMcarii  -^ 

dpmicella  deducenda  progreditur.     horum  unus  camerarii^   ' 

30  mm,   dominae   vestes   praeter  camisile  sericum  exueoi  c^^ 

qoasi   adventum   sponsae  domino  imperatori  gräto  Tttmor^^ 

'  intimaturus  rite  alios  camerarios  praecurrens,^  ex:  improvisc^ 

vidil  hospites  de  coenacali  ktibulo  iam  proruentes.    und^ 

stnpore  et  ecstasi  dirignit  steteruntque  comae  et  vax  fau" 

35  cibus  haesit.    aniraatas  tarnen  parumper  recepto  spiritu  ad 

^.  minorata  ab.  3.    aiubabaiarum :    Hör.   serm.  1,  ^,    1/1 

5.  ladi  ab,  ad  bella  ab.  6.    queruLabanda  b.  10.  moostri] 

mortis  ab.         %i.  conveotiam  ab.         30.  camisille  a.         34.  dirigoit 
Firg.  Aen.  3, 260,  sleleruntque  —  Uaesit  %,  774.  3, 48.      stetoraatqse  ah* 
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dominani^  ad  quem  currere  ooeperat^  cncurrifc^  arma  amens 

nunciat  clamaDS  'omnis  Indiae  miles  armaius  ad  sabripien- 

dam  nobis  dominam  quam  rapaimus  astat.    sed  Urnen  ad- 

^entos  eomm  ego  iam  frastrabor  et  dorainae  sabreptionem 

per  eins  ipsius  interemptioaem  praeveniain/     haeeait  et 

regem  quo  se  verteret  nescientem,  grooaianteiii  tarnen  alti- 

sone,  relinquens,  ad  dominam  summo  impetu  carrens  rostro 

»cnto  latera  tenella  et  admodum  bella  domicellae  transfiacit. 

buios   ob  acceptum  volnus  exclama torlos  gemitus  bospites 

audientes  summp  impetu  camerae  in  qnam  dedaota  fuerat 

domiaa  irruunt  et  tani  regem  quam  omnes  suos  ibi  astan- 

tes 'enecant   et  seminecem    dominam    supra    brachia    sua 

utroque  ex  latere  profandcntem  cruorem  collocant  et  fovent 

frostra.  qoibns  illa  'beu  me  miseram  quod  advento  vestro 

mortem  meam  non  praevenistis.   si  enim  praevenissetis  et 

patri  meovivam  filiam  redoxissetis,  alteri  vestro  näherem 

et  amplius  opibus  et  bonoribus  patemae  bereditatis  in  di- 

tissimum  regem   enm,    scilicet  unumlibet  vestrom,   prove- 

berem.     sed   qaamvis    instet  mors,    ultima   linea   rerum, 

gaudeo  tamen  qnia  est  mibi   mortis  solamen  vos.bominea 

Christianos  ante  mortem  aspexisse. '    baee  ait  et  altimum 

flaium  protrahens  expiravit.  illi  vero  humanae  conditionis 

memoresf,   quamvis  omni  ex  parte  imperatoriam  familiam, 

imo  totius  urbis   et  adiacentis  vioiniae  populositatem   ni- 

miam  accursantem  se  circumvallare  prospicerent,    purpura 

tamen  corpus  domicellae  inhumatae  tegebant  et  pro  liäivi- 

ficatione  animae  eius  domino,    in   quo  spiritns  eieotorum 

?ivant,    preces   fundebant   et  stratam  ensibüs  sibi  versns 

portas   urbis   quam  plurimis  qui  occurrebant  oocisis  £acie- 

I  bant.    bostes  vero*  tela  saxa  arborum  ingentissima  rudera 

et  cetera   huiusmodi,   quaecumque   mauus  eorum  invenire 

poterat,    maximo  impetu   et  gruinae  vocis  strepitu  super 

bostes  immittebant.     ubi  tandem   ventJim   fuit  ad  portas 

urUs  iam  obseratas,  magnanimi  bospites,  in  qaibos  verae 

>  magnanimitatis  quantitate  magnanimum  Aeacidem   et  vir- 

Uiosissimum  Priamidem  cernere  posses,    muratis  murorunr 

amt  amens  capio  Jen.  %,  314.        6.  tamen]  com  ah,      16.  veatro 
nubqntem  a,        17.  iudUsimum  ab.        19*  mors  —  reram  Hör. 
1,  16,  79. 
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se  applicant  et  in  clipeoruin  concaviUtem  mediam  se  fa- 
rantes  omnia  intorla  super  se  clipeis  protensis  exripiont 
et  supra  exceptom  ingentem  lelorum  et  saxorum  et  pon- 
dernm  ingestum  scandentes  tamquam  leones  circumdati  ca- 
5  nibus  supersistunt  et  multos  quos  ensis  utriosqoe  afti^il 
ad  inferos  Plutoni  transmittere  satagunt. 

22.  logenti  tandem  belligerantiuin  tumultuatione  sodi  na- 
vaies  excili  aruiata  mann  et  arrepto  vexillo  accnrroDt, 
portas   obseratas    inveniunt   et   tandem   securibos  exdsas 

tO  aperinnt,  doniinis  non  sine  magna  strage  snorum  rakTe- 
niunt  et  multis  occisis  de  manu  grocitantium  bosliüm  ipsos 
subripinut  et  extra  portas  cum  summo  labore  educunt. 
exbilarati  ergo  classem  conscendere  gestinnt,  sed  ecce  a 
maritimis  Agrippae   parlibus  infinitos  eqnitum  armatorom 

15  cuneos  adventare  et  ad  se  iter  directum  inevitabiliter  in- 
tentare  conspiciunt.  dux  igitur  Hernestus  snos  confortans 
ait  'o  egregii  milites,  en  de  vila  temporali  res  agitur,  qoae 
felicissime  amittitur  quando  pro  fide  Christi  more  maftyrii 
mors  destinatur,   quia   de  ista   ad  aetemam  vitam  optimo 

20  concambio  transitur.  hac  ergo  spe  nos  qai  in  Christi 
obsequio  cottidie  occupamur  animati  nunc  viriKter  cÖBtra 
faostes  Christi  proeliemur,  et  si  nutu  dei  mors  4emp<nralis 
de  tanta  multitudine  biformium  immineal,  saltem  nnlta 
horum  monstrorum  strage  vitam  aetcrnam  morte  iransitO' 

25  ria  in  via  dei  perpessa  mercemur. '  haec  ait  et  invoeato 
Christi  auxilio  arreptoque  vexillo  socia  comitante  eateirva 
gradatim  hoslibus  obviat.  hoc  viso  Agrippi  se  per  cam- 
porum  spatia  passim  diffundunt  et  ex  improviso  bo^pil^s 
qaaquaversum  circumfundunt,  nee  tarnen  stäbili  sed  insta- 

30  bili  gressu  modo  hnc  modo  illuc  cedentes  maiorem  elüdefl 
bospitibus  per  tela  toxicata  eminus  missa  quam  per  enses 
cominus  pugnantes  ingerebant.  hospites  vero  vi  mäxima 
resistebant  et  tandem  innumeris  hostibus  enecatis,  quin- 
gentis  etiam  hostibus   prostratis,   usi  sunt  brevi  sed  sano 

33  consiiio,    ut,   quia  biformes  copiam  pugnandi  cominus  non 

*    dabant,    ipsi  in  naves  pauiatim  se  reciperent.     et  recipi^' 

%  proteasi  ab.         3.  exceplani  ab.        4.  ingestam  ab.         11.  grotao' 
tinm  b.        18.   mre  martyrü  morte  destinatur  (desinatur  b)  ab. 
20.  qui  fehlt  b.        XI.  camporis  ctb. 
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bant  se.  dox  eoim  et  Wezilo  cemes  in  sabulcK  Staates 
hostibus  obstaculum,  suis  vero  defensaculum  machinantur 
quonsque  tarn  vulaerati  et  semineces  quam  et  inoolumes 
per  barcas  ad  sabulum  emissas  in  trierim  transportaban- 
tur.  ipse  etiam  dux  et  indefessus  comes  Wezilo  post 
omnium  sociorum  transportationem  transportati  litora  lin- 
qoi  et  mare  snlcari  remis  mandant.  quod  et  factum  est. 
Agrippi  ubi  terrestrem  pugnam  iam  subtrabi  sensere,  navali 
preelio  eos  aggredi  maturavere,  sed  frustra,  quia  venti 
flamioe  velum  rapiente  hospites  etiam  navali  proelio  bifor- 
mibus  obstare  volentes  in  medium  maris  alveom  etsi  inviti 
prosiliere. 

23.    Sic  cum   magna   aliorum  navigantium,    aliornm  per 
vnlnerum  laesnras  laborantium  defatigatione  duodecim  die- 

•  bus  navigatiatur,  nee  usquam  portus  aut  etiam  terrae  qiiip- 
)fiam  prospiciebatur.  unde  post  diversorum  diversas  ad  deum, 
laborantium  fortitudinem,  preces  gemebundas  directas  unus 
epibatarum  satis  circa  Status  et  loca  maris  sciolus  mali 
summitatem  scandebat  et  prospiciens  a  longo  quasi  ingen- 

(  tissimam  molem  montis  prospiciebat  in  quo  quasi  silva  pi- 
nnum  densissima  malorum  mullitudo  se  in  altum  porrige- 
bat.  hanc  ipsam  quasi  montis  magnitudinem  alü  quoque. 
socii  conluebantur  et  iterum  aliquos  adesse  piratas  ob  hoc 
intrepidi  opinabantur.     epibata  vero  illius  rei  sciolus  totis 

i  infrigidatus  meduilis  prae  angustia  mortis  cito  futnrae  ait 
'o  sanctae  peregrinationis  et  iam  instantis  mortis  consor- 
tes,  en'mors,  ultima  linea  rerum,  instat.  unde  manus  et 
mentes  ad  eoelum  levate  et  reatuum  vestrorum  absolntio- 
nem   ab  angelico   agno  tarn  vitii  quam  mali  actus  et  rea- 

)  tus  omnis  immuni  impetrate,  haec  omni  devotione  poscen- 
tes  ut,  quandoquidem  corpora  nostra  iam  danda  sunt  in 
interitum,  saltem  spiritus  nostri  salvi  fiant.  ecce  in  illo 
monle  omnes  mdriemur,  quia  syrtico  iam  mari  velimus  no- 
limus  illabimur:  istud  nempe  mare  mortem  omnibus  in  se 

»  «ppnlsis  intentare  frequenter  relatis  seifiomm  audivi.  ar- 
bores  quas  porrectas  in  altum  conspieitis  sunt  maH  navium» 

se  fehlt  ab.         7.  siilcare  a.         9.  eos  a^Pgredi  —  oavali  proelio 
l/f  b.  il,   |n  mediam  maris  alvum  ab.        *  etsi  a:    et. 6. 

). .loec  q:  Lata  b.      20-.  pinDium  ab.-  ■  23.  obhnc  a.      31:  vekirtk  ab. 
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•  >«ed  jnoles  visae  sunt  naves  vi  tempestatum  adpulsae,  ^si. 

mm  bominea  omnes  mortis  amarae .  poculom  gustavenml  ; 
'  '  quod    et   nos    in    ipso   ioco  gustaturos  esse  procul  dubio 
•<   animadvertite. '     postquam  dicendi  epibata   flebilem   finem 
6  fecit,  .ddx   illustrissimus   sermoQem  ad  eos  consolatorioin 

fecit  [dioens]  'o  nos'   inquiens  'deo  referamus   graiiarain 

•  immensam   aotionem   ob   omnium   tribolationum  a  deo  in- 
"     missarmn  inquietationem  ad  nostrorum  reatuum  in  bac  vita. 

'     purgationem.     si   divina  mortem    temporalem   hoc  in  loco 
10  praedestinavit  nobis  Providentia,  patiamur  illam  oum  sob- 
>•■    ma   patientia,    ut   in   districtissimo   ultimae  diei  isdiciali 
examine  vicem   tribulationum  passarum   in  via  dei.  r^eom — 
'    penset  eins  emcifixi  cuius  mysteria  adoraturi  iter  leroso^ 
lymam  deliberavimus  dementia,  o  lerusalem,  civitaasaauai 
1:5  regis,  decus  et  gloria  utriusque  legis,  ut  quid  ki 

.1«    te  flos  noD  veniet  huius   gregis?        o  quam  iuscndibiii^^ 

>  sunt  iudicia  tua,  Christe,         qui  siuis  ut  iam  pereatcoe— 
tus   fortium  iste.         o  quam  investigabiles  viae        tuae? 

«i    pastor  Clemens  et  rex  pie.  o  iuventus  plaDgenda- 

iO  et  omni  luctn  lugenda,       ferens  Stigmata  pacis,        aeitms 
•;..  peribis  aequoris  tenacis.         fide  Christi  plebs  fimdata, 
.' '    spe  in  Christo  sis  plantata.         cäritate  iam  fiiisti  senp^^ 
''.    radicata        cunctarumque  virtutum  gemmis  perorriata, 

•  •  simplicitate  Christi  tui  inundans  et  omni  genere  s^^ 
:&5  pienliae  abundans,         deo  dilecta        sisque  praedeoUf. . 

•  I  -en  vi  maris  devoraris  et  in  caelis  oraata  Coronas-" 
I'  ris^  •  Syon  filiae,  flete  sortem  iuventuCs  quoodac^ 
-'>:'laetae.        vos  novi  athletae,        cum.  Christo  in  A^er^ 

-  gandete.         ChrisU;   sacer,   verbum  summi  patris,.  solr^ 

SO'Cunctos  nos  a  barathro  fönte  tuae  pietatis;       salv-e,.reQ|BS9> 

'■li    salva  gratis,         et  nos  tuae  claritatis,        i^ex  pie,  fionfi^ 

■  i     gura  gloriae  in  superna  Jerusalem,     fiat  fiat.'      haeci  eii^" 

>  lans  eiulantibus  ait  et  tam  ipse  quam  comes  Wezilo^  ,qai^ 
et  omnis   exercitus  participati    sunt    vivificüm  ciyEyas  ^^ 

Si5  sanguinem  Christi  per  mysteria  sacerdotum,  quos  jOtiam  i^ 
••:  ^societate  itla  interfuisse  dubium  non  est. 

a.  iBqoletationam  ad  oMtrarum  ab.         %i.  paribis  6,  paribss  ff. 

%b,  ppä^lecla  b.       '  %1.  filii  6.  30.  ab  .aratrö  ab,  .  .     31.  eoate*' 

lir  a.  *      ^%,   lioe  a.        33.  eoines]  omnes  ab,        quia]  qi^i«  tf^* 
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£4.  Interea  loci  trieris  ipsonim  magis  et  magis  prolipsa 
et  magneli  lapidi,  qui  per  naturam  ferrum  sibi  attrahit, 
applicata  capilur,  tenetur.  ibi  eiusdem  lapidis  falgor  ad 
modum   ignis   de  •  lluctibus   coruscabat ;    quo  fulgore  miilta 

»  Teta^ita  navis,  quae  in  binas  partes  in  medio  dirupta  est, 
summitati  arenae,  quae  est  mullo  periculosior  quam  maris 
«inda,  superiiatabat.  malonun  etiam  multorum  ab  ilio  ful- 
gore  confractorum  moles  ingentissiroa  cadens  deorsuin  in 
trierim  novorum  advenarum   morüficabat  multos,    et,    ut 

I  compendio  utar,  illa  nobilissima  iHventus  praeter  paucos 
inibi  miserae  mortis  diversis  modis  pocula  gustabat.  unde 
dnx  Uernestus  vehementissime  totis  viscerum  meduUis  per- 
turbatus,  plangens  iugiter  et  flens,  quia  aliud  facere  nbn 
poterat,   ait  Xhriste  deus,   dei  patris  fili,    quäle  erit  mihi 

3  miserrimo  et  uti  mortuo  remedium,  cum  videam  ante  ocu- 
los  mortem  subire  optimatum  et  vasallorum  meorum  sem- 
per  fidissimorum  coUegium?'  sie  omni  die,  imo  borarum 
singulo  momento,  flebat  et  planctibus  se  afficiebat,  et  cum 
mittenda  essent  corpora  defunctorum  in  mare,    ipse   tali 

O  praecipitationi  compassus  in  summitate  trieris  se  locari 
iubebat,  ut  saltem  quoad  posset  eorum.  quam  vis  mortuorum 
visu  solatium  aliquod  perciperet.  grypbes  vero  prope  in 
desertis  et  inaccessis  rupium  arboribus  nidificantes  odore 
corporum  allecli  advolant  et  corpora  multa  pullis  suis  pro 

'5  cibariis  in  nidos  cursu  perpeli  transportant.  de  tanto  ta- 
rnen numero  tantum  seplem  superviaLcre,  qui  omnes  nul- 
luin  vitae  sustentamentum  praeter  dimidium  panem  in  sar- 
cinis  habuere.  comes  vero  Wezilo  ait  'ex  qiio  exercitui 
sociorum  tanto  commortuo  lacrimas  persolvimus,  quod  so- 

30  lom  praesLare  licuit,  mi  domiue,  si  discrctioni  vestrae 
placet,  imo  quia  placet,  atiam  saltem  quam  tarn  inertem 
ffiortem  eligamus,  ut  scilicet  nos  ipsos  pellibus  mortuorum 
aoimalium  insulos  grypbibus  praedas  consuetas  in  summi- 
tate trieris  proponi  iubeamus,  ut  ab  illis  trans  mare  por- 

^fi  tati  in  nidos  pullorum  pro  escis  consuelis  aut  cibi  eorum 
fiamus  aut,    si  deus  annuerit,    aliqua   ratlone  vivi  evada- 

'*  ^Qferim  loci  ab,  v6rgl.  s,  9^4,  t8.  3.  apiicita  b,  5.  dlrepta  a. 
y  trierom  locari  ah,  ^3.  in  acersis  b,  in  odore  afr.  30.  praestare] 
''^^e  e,  prare  6.        31.  vor  imo  üt  mi  domiae  wiederholt  in  ab. 
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mus.'  hoc  Gonsilinm,  quod  pulo  non  ab  homine  Wezeloni 
daliun,  sed  a  deo  miracalose  inspiratom,  duci  admedom 
plaeuil.  hec  mora,  in  alias  naves  dux  et  sui  sabeont,  in 
qaibus  naviter  defunctos  homines  cum  auri  et  argenti  et 
5  pretiosissimanim  gemmarum  et  omnium  generum  siipeilecti- 
lium  copia  reperiunt,  sorli  quorum  et  durae  conditioni, 
quae  et  ab  eis  expectabaliir,  coudescendunt.  sed  pelles 
maximorum  boum  ibi  fore  conspiciant,  qaas  secum  in  soam 
nayim  repedanles  deferri  praecipiant.   miraDlibus  ergo  aKis 

10  doJL  et  comes  Wezilo  aliquas  illarum  pellium  consoi  et 
consntis  se  ipsos  cum  omnibus  armis  suis  et  cmn  quibns- 
dam  aliis  instrumentis  necessariis  insai,  sociis  prias  tarnen 
valedicentes,  mandant.  quorum  mandatis  socii  qsain 
moeslissimi   obsecund.int,     et  iu  summitate   trieris  locatos 

15  gryphes  quasi  solitam  praedam,  videntibns  et  plangentikus 
eisdem  exulibns,  trans  mare  nntu  dei  misericordiosi  et  vere 
wiraculosi  in  suis  ducem  et  comitem  in  nidnm  pnllis  pro 
esca  deporlant.  pulIi  vero  super  illos  fauc  et  illac  salinnt, 
excoriare  lugiter  templabant,    sed  squamae  loricamm  insu- 

20  tos  ab  omni  laesura  incolumes  oonservabanl.  sentiiuit 
tandem  se  extra  mare  in  terrestrem  qnempiam  locmn  fir- 
miter  locatos  esse,  et  paulatim  resumplis  viribus  pelles  sein- 
dunt,  et  quia  gryphes  ambo  pro  cadaveribus  apportandis 
super  mare  avolaverant,  isti  duo  exnles  nacti  fugam  «xtra 

25  nidnm  se  proripiunt  et  pedelentim  de  rupinm  aspenron 
multarum  praecipitiis  com  summo  labore  in  silvarura  vici- 
narum  vastitatem  prosilinnt. 

25.   Interea  loci  alii  duo  socii  priore  modo  in  peliibos 
assuti  ab  iam   dictis  gryphibus  in  nidum  praedictum  depo- 

30  nuntnr;  qui  etiam  pellibus  discissis  simili  modo  et  labore 
quo  dux  et  comes  Wezilo  in  easdem  silvas  progredimitur. 
adliuc  in  trieri  Ires  superant,  quorum  duo  a  tertio  pellibos 
insuti  in  nidum  praetaxatum,  .ministerio  praetaxatamvgy' 
phium   causa   adminiculante,    sed  deo  causa  efficieiite  io 

35  operante,  transferuntur,  et  tandem  illi  praedicto  modo  etil» 
quo  priores  vix  elapsi  in  silvam  progrediuntur.  tertiaßdc 
nomero  trium  ultimorum,  quia  neminem  sui  in  pelles  cofl'i 

11.  Gonsntos  ab.  %%.  insni]  asui  ab.  14-  molesUssiiai  o^« 
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sutorem  habuit,  in  navi  remansit,  et  nuilum  vitae  susten- 
tamentum  habens  nisi  dimidium  panem  quem  prius  Septem 
babuerant,  obiit  [et]  ullimae  diei  tubam  Iq  generali  resur- 
rectione  inibi  expectaturus.  illi  vero  quattuor,  qui  in  ni- 
dum  grypbium  a  gryphibus  transportati  et  de  rupibus  elapsi 
fuerant,  in  silvarum  inviis  ex  improviso,  providente  tamen 
dei  clemenüa,  in  simul  convenerunt.  unde  admodum  ex- 
bilarati  dominum  suum  ducem  et  comitem  Wezilonem  in 
ulterioribus  silvarum  anfraclibus  quaerere  disposuerunt.  su- 

)  per  hoc  implorantes  dei  auxilium  exauditi  sunt,  dum  enim 
anxii  circa  inveniendum  dominum  suum  ulterius  aliquan- 
tulum  in  vaslissimam  eremum  procederent,  ecce  ant^  se  a 
longe  duos  bomines  conspiciunt  et  dubii  inter  spemque 
metumque,  an  ipsi  quos  quaererent  essent,  dominum  suum 

)  esse  agnoscunt  et  concito  cursu  accurrunt.  ille  etiam  eos 
recognoscens  cum  comite  mit  eis  in  obviam  et  ab  utrisque 
prae  nimietate  laetitiae  nimietas  lacrimarum  fiisa  est. 
tandem  post  dulces  amplexus  et  mulua  oscula  dux  ait 
'dicite,   quaeso,  dicite,  socii,   quis  vos  in  pelles  consuit?' 

^  at  illi  Nomine,  iste  tuus  dilectus  et  electus.  bunc  nos  re- 
liquimus  valde  moestum,  quia  nulIum  qui  se  in  pelles  con- 
sueret  invenit.  unde,  quia  procul  dubio  superna  aura  iam 
vescitur,  animam  eins  deo  commendemus.'  quo  audito  dux 
amarissime  flebat  et  preces  attentissime  pro  salute  animae 

»  illius  deo,  fidelium  conditori  et  redemptori,  fundebat.  sed 
ipsi  iam  diutina  fame  laborabant:  unde  tam  fungos  quam 
herbas  et  radices  quas  invenire  manus  polerat  manduca- 
bant.  post  refectionem  sitis  vehementissima  illos  perurebat, 
sicque  tota  die  usque  ad  vesperam  quisque  sitibundus  usque 

I  ad  mortem  per  silvarum  opaca  et  invia  vix  se  movebat. 
sed  circa  solis  occasum  viderunt  in  remotissimis  concavi- 
tatibus  convallium  per  montem  quendam  decurrentem  amoe- 
num  fluvium:  ad  quem  per  innumera  rupium  praecipitia 
nunquam,    ut  credi  potest,   nee  prius  nee  postea  hominum 

S  accessibus  frequentata  modo  manibus  modo  genibus  reptan- 
tes  cum  summo  vitae  discrimine  se  dimittentes  vix  venie- 

•  expectabit  a,  17.  pro  a,  ^6.  fangos  i.  suamme  ab, 

B.  perargebat  ab.        30.  vix  se]  vixerit  quisque  ab,        monebat  a. 
Z.  P.  D.  A.  VlI.  15 
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bant  et  naturalis  sitis  pennaximam  necessitatem  abandan- 
tissime  duicissimis  et  purissimis  flnentis  restingoebant.  sed 
ädhuc  timor  de  grypbinm  immani  ferocitate  excoqaebat 
eos,  et  Silentium  tenentes,  ne  gryphes  vociferationibus 
5  eornm  acciti  eos  surriperent,  quasi  pausando  et  amoeni- 
tatem  fluvii  considerando  snbsistebant  et  diversis  piscium 
grandium  motibus  fluvium  esse  piscosum  animadrertebant. 
unde  debilitatis  fame  et  itineris  lassitudine  corporibus  io- 
dnlgebant  et  pisces  qnantos  volebant  captos,  comite  Wezi- 

10  lone  per  ferrum  venantibus  et  piscantibns  aptom  de  siliee 

ignem   excntiente,    quosdam   assabant  qnosdam   coquebant 

pro  libitu  et  optime  famis  inopiam  tanta  copia  eximebant. 

26.  Post  famis  exemptionem  procedere  ulterius  volentes 

non  poterant  prae  praeruptissimis  usque  ad  caelnm,  ut  ita 

15  dicam,  porrectis  rupium  maximarum  parietibus  tix  Tolati- 
bus  avium  transgressibilibus.  item  reditns  per  viam  qua 
descenderant,  mirantibus  et  quomodo  transcenderint,  propter 
nimiam  rupium  proclivitatem  negabatur.  communi  ergo 
consilio   alveum   fluminis  secuntur  et  tandem  ad  monteacB. 

20  per  quem  quamvis  maximis  rupibus  obstrnsi  fluminis  im — 
petus  ferebatur  veniunt,  ubi  ulterius  progredi  nequennt'» 
erat  quippe  permaxima  montis  concavitas  et  euripus  flu. — 
minis  sonitum  maximum  generans  ad  modum  Charybdis  e^^ 
proliinditate    montanae    concavitatis    modo   abscondebator  ^ 

25  modo  subito  de  concavitate  prosiliens  in  praecipitinmqo^ 
deruens  ex  altera  parte  colligebatur  in  se  ipsum,  magnaic:^ 
amnem.  tunc  desolati  proceres  omni  bumano  consilio,  qoi^ 
nullum  iter  nisi  revertendi  in  syrticum  mare  cemebant^ 
adesse  sibi  deum  per  gratiam  implorabant.     buius  €onsili(^ 

30  inspirato,  (rabibus  succisis  et  per  torques  communiter  iü-^ 
torquendo  tam  a  duce  quam  a  milite  elaboratos  sine  or — 
namento,  sed  cum  stabilissimo  firmamento  compaginatis,  cuin^ 
inaestimabili  et  ineffabili  vitae  periculosissimo  discrimin^ 
tandem   per  monlis   foramen,    portantes  omnia  in  iisdeD^- 

35  tabulatis  ärma  sua,  transiere.  in  monte  vero  tripiex  pe — 
riculum  institit :  unum  euriposissima  vertigo  minans  plntec 

1.  oataralem  sitim  h.        2.  restriogebant  ah,        4.   et  com  sil.  ah, 
19.  alvoni  ah,         %%,  eo  ripus  h,  curi  post  a,        2b,  in  praecipitioi» 
se  dirasas  ah,        %7,  aononem  a,        36.  minans]  niiniam  ah. 
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Ubalatui  dissolutionem  per  frequentissimam  et,  maximam 
in  montis  intrinseca  et  extrenoa  impuLsionem :  alteram  fuit 
pericalum  tenebrarum  tanta  immensitas  ut  nemo  alteram 
videre  potuerit:    tertium  quod  nemo   audierit  vel  audire 

5  qniyerit  propter  nüniam  fluctuum  quaqua  versum  monti  se 
iUidentiom  tumultuationem.  unde  ad  dominum  vociferantes 
altisonas  preces  in  bunc  modum  fuderunt.  'o  domine 
Christe,  qai  in  bypostasi  sive  in  sobstantia  constas  ex  dua- 
bns  substantialibus  naturis,   usia  et  usiosi,   qnanim  prior, 

10  scilicet  usia,  est  tantum  tni  ipsius,  creatoris  onmium, 
essentia  sive  substantia  per  se  sine  subiecto  extrinseco  et 
forma  extrinseca  existens  et  existere  cuncta  faciens,  altera 
tua  substantia,  scilicet  usiosis,  id  est  substantia  snbiecti 
sive  subsistentia,   quae  «st  tantum  creaturae  et  est  tarnen 

15  ycos  sive  imago  quaedam  non  propria  tuae  usiae  secun- 
dum  quod  es  deus  salva  nos,  salvator,  qui  salvasti  Petrum 
in  mari,  qui  a  syrtico  man  et  a  gryphium  unguibus  fecisti 
nos  prius  liberari.'  consummata  barum  et  consilium  pre- 
cum  instantia  ecce  lux  primitus  rarescens   se  ex  gratia 

t>  increatae  lucis  illis  obtulit  et  ingens  gaudium  contulit. 
tunc  montem  valde  fulgorum  aspexere  et  lapidem  unionem 
dictum  ab  uno,  quod  unus  sit  et  nunquam  sint  eiusdem 
generis  duo  lapides,  ab  illo  monte  abrupere.  bunc  lapidem 
Romanus  imperator  quilibet  in  Corona  regali  propter  deco- 

&  ris  ingens  augmentum  coUocatum  ab  Ottone  imperatore, 

cui  illum  dux  Hernestus,   ut  dicetur  in  sequentibus,  tra- 

didit,   baiulare  solet.     buius  naturam  lapidis  nobilissimam 

si  quis  investigare  voluerit,  in  lapidario  discere  potent. 

27.     Sed  ad  materiam  de  qua   digressum  est  stilus  re- 

^O  flectatur.  dux  saepe  praetaxatus  cum  suis  in  tabulato  tra- 
bium  litori  Arimaspi  appulit.  tunc  relictis  tabula tis,  sed 
armis'  usurpatis,  itemm  per  desertum  et  opaca  silvarum 
valde  iassi,  laeti  tamen  quia  de  fiuctibus  evaserant,  tota 
die  ibant,  sed  ecce  subito  quam  plurimas  urbes  et  castella 

^munitissima  situ  naturali  et  labore  artificiali  aspiciebant. 

^-  ad  dominum  wiederholen  nach  altisonas   ab.        8.   ex  dnabns  sub- 

'^Btüs  ex  daabas  substantialibas  n.  ab,        14.  tamen  a:  com  b. 
lo.  yeos  ab»    gemeint  ist  icon.  19.   se  nach  Inda  wiederholt  in 

^^*       30.  praetactus  b. 

15* 
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in  terra  illa  Arimaspa  sunt  hoinines   nominati  Cyelopes^     1 1| 
anam   tantom  oculum   in  media   fronte  habentes.    dux  et     I  ^ 
soi  inter  urbes  varias  anain  excellentem  prospicientes,  et     \  t 
ideo  in  illa  praedivitem  optimatem  quempiam  habitare  eoai- 
5  eientes,  ante  illam  veniunt  et  gratia  pausationis  sobsistiint. 
bni^enses  vero   egredientes   et  ingredientes  ubi  illos  duo- 
bns  oculis  oculatos  aspiciunt,  non  satis  stupendo  mirantur 
et,  quasi  monstra  sint  hospiles,  propter  curioskatem  videodi 
ocnlatos   binis  oculis  concurrendo  tunc  ipsos  glomerant  et 

10  tandem   domino   suo   comiti   novos    bomines   monstruosos^ 
quia  duobus  oculis  oculosos,  adesse  intimare  non  remoran- 
tur.     ille  non  minus   quam  Cyclopes  sui  boc  permoyetinr 
miraculo,    arbitrans   procul  dubio  silvestres  bomines^v^ 
Satyros  illos  de  silvis  casu  erupisse.  bunc  cum  illi  adiere^ 

15  ab  ipso   benigne  salutantur,    salutati  hospitio  suseipiuntor^ 
suscepti  qnod  genus,  unde  domo  appulsi  sint,  quibos  oris^ 
disquiruntur.     quem  tristi  vultu  respiciens   dux  ait  'nolli^ 
de  quapiam  re  responsa  dabimus  nisi  prius   Corpora  refi — 
eiamus,   quia  maxima  inedia   laboramus.'     vix  dicta  dm^ 

20  finierat  et  comes  omnia  humanae  vitae  necessaria  jMi — ' 
simo,  ut  ita  dicam,  cornu  copiae  ministrare  iusseraU  pos*^ 
abundantissimam  refectionem  aiupt  comiti  Nomine,  tempu^^ 
et  res  expostulat  ut  vestimenta  per  te  nobis  ministreoior-s^ 
qnia  verecundia  pro  nuditalis  nimietale  pene  nobis  mcHtenc::^ 

25generat.*     ad   hoc  comes  'dicite,    quaeso,   dicite  de 
vestro,  et  omnia  dabo  vobis.'  cui  dux  'imperator  omoiui 
imperatorum  quos  terra  sustinet  et  super  quos  deus  solei 
8uum   oriri   facit  me  de  patria  mea,   iure  paterno  et  ii 
bereditatis  mihi  possidenda,    sine  omni    iustitiae   rationf 

30  pepulit.  unde  cum  ei  nimis  praevalenti  contra  me 

et  cum  magna  meorum  tam  optimatum  quam  etiam  vasal- 
lorum  multitudine  navigio  transfretarem  gratia  visitandi  el 
.  adorandi  sepulcrum  Christi,  tempestate  maris  multos  per- 
didi.  deinde  proeiio  commisso  adversus  Agrippinos  iteroo^^ 

dft  mttltos  non  sine  hostium  magna  strage  ibi  anusi.  ibertuc:^ 
secunda   tempestate    maris    trierim   nostram   syrtico  mar*^ 

%,  io  medio  frontis  6.  8.  sint]  sicut  ab,        9.  glomcrantor  ab. 

16.  unde  denuo  ab,        horis  ab.        %S,  me  a:  mea  b.        30.  me  p^' 
pellit  ab,        31.  etiam  a:  et  b. 
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appellente  tota  nobilissima  et  strenuissima  iuvenlus  heu 
periit  praeter  nos  sex  a  gryphibus  extra  mare  in  nidos 
saos  deportatos.  inde  vix  elapsi  et  cum  summo  labore  et 
maximo  vitae   nostrae  discrimine   per  in  via  et  praecipitia 

»  montimn  et  per  coocava  convallium  ad  flumen  notum  robis 
devoluti  super  tabulata  magnarum  trabium  compagioataruni 
per  montem  Ticinum  non  cum  minori  labore  et  vitae  dis- 
crimine quam  prius  oris  vestris  advenimus.'  bis  cognitis 
comes  lavacris  mundissimis  iussit  ipsos  splendidissime  ablui 

>  et  ablutos  pretiosis  camisilibus,  femoralibus  sericeis  auro 
consntis,  pelliceis  desuper  tunicis  purpureis  cycladibus  oper- 
tis  solemnissime  superindui,  intendens  ut  pro  miraculo  bo- 
minibtts  illins  terrae  ostentando  semper  in  curia  sua  eos 
haberet. 

^  28.  Rex  vero  Arimaspi,  ut  fama  frequens  eins  attigit 
aures  comitem  novos  bomines  adventicios  babere,  missis  le- 
gatis  mandat  ut  sine  mora  cum  miracuiosis  bominibus  ve- 
niat.  ilie  venit  et  vellet  noUet  compulsus  et  ex  hoc 
moestissimus   imperatori   bospites  dedit.     quae   datio  duci 

0  et  suis  gaudium  peperit  eo  quod  bonestius  in  curia  impe- 
ratoris  quam  comitis  manere  visum  fuerit.  sed  in  cuius- 
dam  diei  diiuculo  dux  prospexit  subito  ingentes  flammarum 
glomerationes.  unde  non  satis  causam  incendii  admirans 
regi  ait  'video,   domine,   video  terram  tuam,  ut   suspicor 

S  per  bostium  manus  accensam,  passim  devastari.  sine  me, 
si  piacet,  bas  tuas  iniurias,  si  possim,  pulsis  bostibus 
vindicare.'  ad  boc  rex  'non  possunt'  inquit  'bi  bostes 
domari,  quia  bi  bomines  Aetbiopiae  sciopedes,  magnitu- 
dine   pednm  se  tegentes   et  super  mare  tamquam  arenam 

'€  terrae  currentes,  nullius  cursu  possunt  praeoccupari.'  cni 
dux  'sine  mora  socios  adpara. '  quod  citissime  factum 
est.  dux  igitur  cum  suis  in  equis  velocissimis  per  occulta 
viarum  compendia  illos  a  mari  intercepit  et  pene  omnes 
praeter  pancissimos   fuga   elapsos  et  nunquam  in  terram 

^6iilam  destruendam  progressuros  interfectt.  unum  tarnen 
viwm  in  vincuia  deiectum  adducens  laetus  victor  reverti- 
tur,  qui  cum  suis  ab  rege  bonorificentissime  suscipitur  et 

*  «ippelleatein  ab,  8.  horis  a.  ?3.  causam  fehlt  b, 

'^*  sancUUire  ab. 
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deinceps  ab  omnibus  tarn  duci  quam  suis  magniis  hoDor 
exhibetor.  iisdem  temporibus  gens  incalta,  sed  anriia  au- 
rium  multitudine  multa,  more  sno  pro  tribaionim  nivalis 
annis  mittendorum  persolutione  ad  regem  legatos- proter- 
5  TOS  et  proterve  totius  regni  vastationem  minantes  aisere. 
ad  qaomm  legationem  non  parom  stupefactum  regem  dax 
Gonsolans  ait  'cuiusmodi  sunt  haec  monstra?'  cui  rex 
'  nullius  iustitiae  ratione,  sed  cervicosae  superbiae  impogna- 
tione  Panotii,   gentes  Scythiae,  instituta  tributa  exigant/ 

10  unde  ille  cum  suis  et  cum  cetera  imperatoris  armata  n- 
ventute  eis  occurrebat  et  commisso  proelio  pene  omnes 
interimebat  et  terras  illas  perpetualiter  a  tributis  Panotio- 
rum  liberas  restituebat.  dnos  vero  illomm  PanotiorQiD 
vivos  reservans  cum  ingenti  tripudio  repedabat.  qoßm  im- 

15  perator  cum  suis  laetissime  suscepit  et  amplios  in  omniks 
consiliorum  suorum  mysteriis  ipsum  asciscens  semper  ho- 
norabat.  iusuper  regnum  iuxta  mare  quinque  nrtiibas  opo- 
lentis  et  castris  infinitis  ditatum  et  munitum  ei  et  suis 
proprio  iure  dominii  possidendum  contradidit.   unde  laetos 

20  dux  assumptis  sociis  et  novis  captivis  possedit  contraditiD 
regnum  et  summa  virtute  et  aequitate  rexit. 

29.  Ad  illas  partes  admoti  erant  Cananaei  gigaates, 
longitudine  sua  pinuum  altissimarum  altitudinem  snperantes 
et  ob  huiusmodi  corporum  suorum  magnitudinem  multa  vi- 

25  cinis  mala  et  praecipue  regno  Arimaspi  frequenter  ioltf- 
tantes.  unde  solito  more  miserunt  ad  regem  Arimaspi 
legatum  giganlem  qui  quindecim  annorum  eminens  altissi' 
mis  arboribus  et  pro  armis  ferens  in  manibus  ingentem 
arborem  superbo  et  truculento  vultn  assistebat  et  tarn  re^ 

30  quam  omnibus  ditioni  suae  subiectis  vitae  excidiuai  et 
omnium  possessionum  suarum  dispendium  minando  prae* 
tendebat,  nisi  mittere  tributa  pro  velle  gigantum  imrtitaU 
maturaret.  forte  iisdem  temporibus  de  regno  coniradito 
dux  Hemestus  in  curiam  regis  advenerat  et  audita  lega- 

S5  tione  ad  regem  apostrophat  'huiusmodi  tributa,  quia  ff^ 
irrationabili  Cananaeorum  velle  sunt  instituta,   esse  pe^ 

9.  paDDOtbii  a,  pannochii  b,    so  auch  nachher.        13.  liberam  ab. 
16.  assistens   ab.  20,   et  traditum   ab.  ^3.   piai«Hi  a,  9^^' 

nium  b. 
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solvenda  censeo.*  super  hoc  verbo  gigas  iudigaans  et 
iratus  rediit  ad  compaUiotas  suos  remque  omoi  ordioe 
pandit,  adiciens  hoc  quoque  'vidi  homiüluluin  qui  saper- 
bissima  verba  prae  omnibus  aliis  iaculabatiir,   et  cum  im- 

5  perator  vellet  solvere,  ipse  solus,  quia  est  regi  apprime 
familiaris,  conlrarium  nobis  moliebatur.'  gigantes  itaque 
tarn  in  suis,  scilicet  Cananaeis,  quam  in  exteris  partibus 
collecta  innumera  gigantum  caterva  extra  Cananaeam,  pa- 
triam  suam,    exeunt  in  regnum  tarn  ducis,    quia  confine 

0  ipsis  fuerat,  quam  etiam  in  regnum  regis  Arimaspi  ad  de- 
vastandum  progressuri.  dux  vero  per  famam  eorum  pro- 
positum  et  iter  futurum  agnoscens  regi  per  nuncium  signi- 
ficavit.  unde  rex  perterritus  omni  regni  sni  iuveutute 
ad  ducem  condueta  omnibus  a  ducis  pendere  consUio  im- 

5  peravit.  dux  vero  cum  scivit  quod  gigantes  in  silvam  ad- 
ventassent,  eos  antequam  extra  silvas  procederent,  eo  quod 
in  silvis  prae  magnitudine  corporum  non  esseut  agiles  ad 
oppugnandum,  debere  impugnari  suos  iubet,  et  sie  factum 
est.     cum  enim  in   silvas  gigantes  cum  permaxima  turba 

^  et  vesania  devoluti  essent,  ipse  dux  et  Wezilo  cum  suis 
et  toto  exercitu  Arimaspi,  qui  in  silvis  sub  maximo  silen- 
tio  latitabant,  dato  signo  militari  subito  ex  improviso  Ca- 
nanaeos  gigantes  invadebant  et  sine  misericordia  ilios,  non 
habiles  nee  potentes  parare  obpugnaculum  hostibus  aut  sibi 

»  ipsis  defensacuium,  omnes  pene  occidebant  et  occisos  in 
campi  planitiem  prolrahebant,  et  ad  considerandum  gran- 
ditatem  corporum  giganteorum  cunctus  exercitus,  imo  et 
ipse  dux  in  equo  advectus  advolavit.  tunc  forte  auditu 
animadvertens  aliquos  gigantes  per  silvam,  iter  quo  vene- 

)  rant,  fugam  recolligere,  sine  mora  insequitur  fugientes, 
sed  unum  tantum  vulnere  gravi  praepeditum  a  fugae  prae- 
sidio  reperit,  quem  secum  extra  silvas  in  sua  deduxit. 
super  iilum  ergo  semivivum  relictum  misericordia  motus 
et  gressibiis  piae  humanitatis  Uli  appropinquans  per  phy- 

5  sicum  Optimum  alUgavit  vulnera  et  curam  eins,  vere  proxi- 
mus  eins,  tam  per  se  quam  per  omnes  suos  fecit.  faac 
curationis  summa  diligentia  gigas  sanatus  in  amorem  ducis 

•  eitremis  dib,  14.  omnes  ad  d.  p.  consilium  ab,         %k.  parare] 

'^nare  ab. 
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eoncitaias  deliberavit  inevitabiliter  se  et  perpetm^ter  quoad 
▼iveret  secum  mansurum  et  deliberationem  executns  fide- 
liter  exolvit. 

30.  lilo  in  tempore  deTenit  ad  aures  ducis  esse  vidnos  \  ^ 
5'qaosdam  Indiae  faomines  Pygmaeos  unius  cubiti,  qui  ovis  V^ 
ftvium  in  terra  illa  nidificantium  vescantar  hao  intentiooe  \^ 
nt,  cum  fetus  avium  ab  ipsis  devoraretur,  multitado  aviom 
qnae  ibi  nimia  abundat  minoretnr  et  tanto  faeilios  qiiaiit(^ 
minor  est  multitudo  avium  vita  illorum  homnllulomm  al» 

10  impugnatione  avium  per  se  ipsos  homnllulos  defensetnr- 
unde  per  unanime  suorum  consecretariorum  consilium,  re — 
licto  exercjtu  et  hominibns  quos  bellica  vi  acquisierat,  as — 
snmpto  Wezilone   comile   et   aliis    magnanimitate  itB 
probatissimis  militibus  Pygmaeos  navigio  adiit.  hi  nt  tanU< 

15#laturae  et  multitudinis  bomines  ad  se  venire  videiimt--^ 

obstupuerunt  et  finem  vitae  per  bos  adentes  adesse  timae 

iHnt.     protensis  ergo  in  caelum   manibus  pacem  et  vitaii=^ 
paciscnntur  et  summopere  deprecantur.     qnibns   procerei 
aiunt  'non  venimus  solvere  pacem,  sed  adimplere  et 

20  vestram  ab  avium  pericuiosis  impugnationibus,  si  deus 

nnerit,  salvam  facere.    cras  ergo  contra  aves  egrediamin:^  -^ 

et  nos  ad  habitationes  earnm  deducite :  tunc  videbitis  aiud ^' 

lium  domini  per  nos  super  vos.'     duce   ipsorum    postftU^  ^ 
pericula  inquirente  unus  de  nnmero  eorum  iuvenis  in  me-—  -^' 

85  dinm  conventum  se  proripuit  et  stans  ante  ducem  soosqiML-^  [ 
ait  'o  domine,  quando  iter  aliquod  pro  aiicuius  negotii  mei^  ^^ 
defiuitione  nocte  arripui,  die  illucescente  prae  timore  avioo^^^^ 
in  specu  aliquo  tota  die  delitui  et  ad  noctem  iter  d«dib6— - — 
Iratum  perfeci.     item  in  tempore  noctumo  agrum  colimos 

SO  quia  die  prae  avium  impugnatione  non  audemns  nee 

mus.     alia  quam  plurima  incommoda,    quae  nimis  longon^ 
est  enarrare,  per  aves  in  terra  nostra  propter  infortODinnv 
nostrum   etiam  iugiter  maxime  prae  aliis  terris  congloba— 
las  inferuntur.    precamur  itaque  ut,  quia  nos  ad  ultionem 

3d  in  aves   multarum  iniuriarum   prae  corpornm  parvitat^  <^       h 
imbecillitate  non  snfficimus,  vos  saltem,  qui  estis  in  eom- 
paratione  nostrorum  gigantes,   de  illis  hucusque  iniuriato- 

it,  adesse]  esse  ab,        20.  avibus  ab,        27.  die  vero  iaceseeate  '• 
31.  plara  incommoda  quam  nimis  ab,        33.  coDglobatis  ab. 
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ribus  satisfaciatis/  faoram  precibus  annuens  diix  nbi  al- 
tera die  Titan  tem's  iiluxit  exereitam  säum  cum  Pygmaeo- 
mm  qnoque  tnrbulis  in  insulam,  in  qaa  multitudo  avium 
confloxit,  conduxit,  et  tandem  cum  mnlta  stra^  Pygmaeo- 

>  rum  morsibus  avium  mortlficatorum  dux  vietor  victoriam 
de  ayibus  Pygmaeis  tantam  tarn  maxima  multitudine  avium 
prostrata  contulit  ut  amplius  nuliis  inquietationibus  avium 
molestarentur  et  prorsus  liberati  redderentur  et  de  earni- 
bus  prostratarum  bostilium  avium  plus  quam  per  anni  spa- 

^  tium  sufficientissime  pascerentur.  nnde  post  exercitus  et 
de  iosula  reversionem  rex  Pygmaeorum  ingentissimas  agens 
gratias  dnci  et  suis  pro  exhibita  de  avibus  victoria  [et] 
gemmarnm  pretiosarum  dona  ducem  et  suos  accipere  attente 
postulavit.    dux  illa  respuit  et  ut  saltem  pro  mnnere  duos 

^  homunculos  contraderet  rogavit  et  a  rege  duos  ministeria- 
les  suos  impetravit.  tandem  cum  regis  Pygmaeornm  et 
omnium  suorum  devota  benedictione  cum  summa  iocundi- 
tate  habita  de  ludis  et  imparitate  Pygmaeorum  et  gigantis 
Arimaspnm,  ubi  ab  omnibus  indigenis  et  a  rege  suscipitur, 

)  remeavit. 

31.  Dux,  ut  per  gratuitam  bonitatem  dei  pleno,  ut  ita  di- 
cam,  cornu  copiae  omnia  temporalia  ad  votum  successerunt, 
more  beati  viri  in  sapientia  aetemorum  morans  et  in  iu- 
stitia  Christianae   legis   meditans   toto  in  sensu   cogitavit 

5  cireumspectionem  dei.       qnadam   itaque  die   quasi   gratia 

'  deambulandi  cum  paucis  sibi  admodum  familiaribus  adivit 
portnosos  maris  recessus.  interim  Mauri  de  ulteriori  India 
vi  marinae  tempestatis  Uieri  sua  ad  portum  Arimaspi  ap- 
pulsa  applicuerunt.     dux  illico  missis  nunciis  mandat  per- 

0  scrutari,  quod  genus,  unde  domo,  cuius  fortunae,  et  cnius 
religionis  professores  et  cultores  existerent.  at  illi  'quod 
primum  est,  non  tempore,  sed  dignitate,  profitemnr.  Chri- 
stiani  sumus  et  tempestate  maris  bis  oris  de  India  allabi- 
mur,  sed  prae  nimia  inedia  omnes  usque  ad  mortem  labo- 

5  ramus.  quicunque  ergo  fe^erit  nobis  misericordiam  sup- 
plendo    foedam    nostram    inopiam    per    suam    splendidam 

.  hostiam  ab,  13.    dona  fehlt  ab.  19.    ubi  a:  ut  b. 

•3.  beatas  vir,  qai  io  sapientia  morabitar  Jeg,  Sir.  14,  %%.        30.  qui 

iias  fort.  6,  qaibns  fort.  a. 
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copiam,  buoc  a  Christo  misericordiam  consequi  suppliciler 
optamas.'  quibus  auditis  diix  apprime  exhilaratus  onoi- 
bus  bonis  eos  refici  mandavil  et  refectos  si  quae  siot  in 
terra  sua  proelia  interrogavit.  at  illi  'domine'  inquiiut, 
5  'rex  Babyloniae  cum  grandi  exercitu  terras  no^tras  cre- 
berrime  infestat,  eo  fine  ut  de  luce  christianae  reiigionis 
transmigremus  ad  tenebras  et  confusionem  idolatriae.  nos 
autem  confidimus  in  domino,  qui  potens  est  protegere  nos 
sub  umbra  manus  suae  ab  huiusmodi  peccatoribus  intenti- 

10  bus  arcum  ut  sagittent  in  obscuro  rectos  corde.'  dux  illico 
Spiritus  sancti  fervore  concepto,  babitis  consiliorum  myste- 
riis  cum  comite  Wezilone  et  ceteris  suis  probatae  fidei 
symmystis,  decrevit  ire  in  Indiam  ulteriorem  ad  bellandam 
belia  dei,  et  assentientibus  Indis  in  trieri  illprum  onerata 

15  Omnibus  necessarüs  abscessit  sine  licentia  regis  Arimaspi, 
eo  quod  esset  paganus,  assumptis  suis,  scilicQt  seriorom 
contironibns  et  ludorum  actoribus  quos  in  bello  adeptos 
collegerat.  tandem  post  multorum  periculorum  maauino- 
rumque   transcursionem  et  nionstrorum  miraculosoram  ia 

20  mari  perspectionem  ventum  est  in  ulteriorem  Indiam.  rei. 
vero  forte  illius  terrae  post  generale  coUoquium  habituia 
in  vicino  loco  quodam  cum  oplimatibus  et  vasallis  m^ 
maximo  intererat  convivio.  ille  vero  per  Aethiopes  con- 
spectui  suo  cum  summo  bonore  ducem  et  suos  repraesen- 

25  tantes  compertam  habuit  ducis  circa  Aethiopes  beneficieD- 
liam  et  probitatis  suae  et  suorum  leoninam  exceUentiam, 
djgnissime  cum  universo  suo  coUegio  post  gratiarum  actioneoL 
ipsum  cum  suis  suscepit  et  susceptos  omni  humanitate  fo- 
vens  in   omni  regno  suo   apprime  honorari  praecepit.    io- 

30  consiliorum  etiam  regis  omnium  mysteriis  dux  cum  comite 
Wezilone  interesse  iugiter  rogatur  et  post  diversorum  di- 
versas  sententias  ducis  denique  consilium  providum  ^et  Sa- 
num ab  Omnibus  quasi  ab  ore  eins  pendentibus  expecta- 
batur. 

35  32.  Post  in  cuiusdam  ^ei  diluculo  fama,  malum  qiK^ 
non  aliud  velocius  uUum  mobilitate  viget,  volat  regem  Ba- 
byloniae cum   infinitis  paganorum  cuneis  de   suis  partilu^ 

9.  peccatoribus  —  corde ;  ps,  10,  %.  17.  auctoribus  ab, 

%A.  repraesentans  ab. 
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pronipisse  fine  marlyrizandi  omnes  omnis  aetatis  et  sexus 
Indos  qui  non  a  creatoris,  qui  est  via.  veritas  et  vita, 
adoratione  declinantes  ad  idolatriae  falsitatem  converteren- 
tor.  hac  fama  satis  periculosissüna  regem  et  suos  omnes 
I  non  parum  totis  medullis  perterritos  dux  Hernestus  animad- 
vertens  sermone  consolatorio  huiuscemodi  adorsus  est.  'mi 
domine  rex  et  universi  firatres  et  patres,  uti  in  libro  yitae 
conscripte  didici  et  vos  didicisse  per  praedicatores  eccle- 
siae  satis  confido,  iuxta  eulogium  Hieronymi  scribentis  ad 
>  Attsticum  monachum  nihil  Cbristiano  felicius,  cui  promit- 
tontor  regna  caelorum,  nihil  laboriosius,  qui  quotidie  de 
vita  periclitator,  nihil  fortius,  qui  vincit  diabolum  et  sa- 
tellites  eins,  quales  sunt  rex  Babyloniae  et  sui  complices, 
nihil  imbecillius,  qui  a  carne  superatur.  huius  enlogii 
significatione  tu  et  tui,  immo  et  ego  et  mei  confortaJti  nihU 
timeamus  eos  qui  occidunt  vel  occidere  possunt  corpus, 
animam  autem  non  possunt  occidere,  cum  hi  in  curribus 
et  in  equis  temporum  volubilitate  trabantur  et  supierbis 
honoribns  efferantur,  nos  autem  populus  gentium  de  lapi- 
dibus  suscitati,  melius  filii  Abrahae  per  adoptionem  quam 
ludaei  per  carnis  generationem,  qui  surreximus  quidem  a 
vitiis  et  a  morte  idolatriae,  non  quidem  viribus  nostris, 
sed  per  fidem  iustificati,  erecti  ad  alta  in  nomine  domini 
dei  nostri  invocemus  et  cito  accitis  in  omni  regno  tuo  tuis 
illis,  qui  obligati  sunt  terrenis  desideriis  et  feritatibus,  oc- 
eurrere  non  tardemus.  sive  enim  vivimus  sive  morimur, 
domini  sumus.  verumtamen  pagani,  praeambuli.  et  pngiles 
Antichrist],  sciant,  immo  per  misericordiosam  dei  praeve- 
nientem  et  subsequentem  gratiam  scire  iilos  faciam  me 
'  propria  manu  missurum  multos  de  morte  temporali  in  ae- 
temam.  etiam  si  ipse  ignitus  lupiter  et  Machomethus  eis 
adesset,  illos  ipsos  merdosos  deos  impeterem.'  bis  et  aliis 
huius  ducis  magoanimi  exhortatoriis  verbis  rex  Indiae  et 
omnes  adentes  inspirante  dei  numine  vehementer  animan- 
tur  et  collecta  quam  maxima  pro  tempore  et  ioco  Christia- 
norum  multitudine  in  obviam  regi  Babyloniae  procedunt. 
ille  vero  iam  partim  initiata  malitia,  sed  non  satiata,  templa 

fine  b:  sive  a.  9.  Hieronymi:   ep.  11^5,   bd  1  «.  ^d^%  Fall, 

de  iapidibos  sascitati :  Luc.  3,  8.        37.  iam]  nisi  iam  ab. 
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antiqua  eiectis  sacrosanctis  reliquiis  sabverterat,  matres  et 
pueros  ipsorum  martyrio  ad  caelos  transmiserat.  rex  In- 
diae  papiliones  castrorum  de  propinquo  figi  iiissit.  abi 
vero  terras  axe  Titan  iilustravit,  uterque  exercitus  grada- 
5  tiin  loGO  qao  bellum  committendam  erat  utrinque  appro- 
pinquavit.  rex  vero  exercitum  suum  paulnlum  sobsistere 
iubens  compendiosis  huius  modi  verbis  exbortatcmis  apo- 
strophavit.  'eia  milites  Christi,  iam  non  md,  mortem 
nefandam  matrum  et  parvulorum,   quos   lupina  pagänorum 

10  rabies  diversis  mortis  generibus  iam  pro  fide  Christi  in- 
teremit,  didicistis  et  qaod  de  vita  et  patria  et  yesU^rum 
tam  dulciara  coniugam  quam  et  parvulorum,  sennm  et 
omnium  Christi  professorum  res  agitur  luxta  illud  sapientis 
'*nam  tua  res  agitur,   paries  cum  proximus   ardet."    me- 

15  mores  itaque  avitae  generositatis  et  strenuitatis  hodie  samDO 
nisu  enitamini  eripere  patriam  et  vi  tam  vestram  et  vestro- 
rum  possessionem  ab  articulo  tam  durae  et  mis^rae  neees- 
sitatis,  scilicet  a  mordaci  deute  paganicae  in  Christiänos  vo- 
racitatis.    si  enim  hodie  iugum  paganicae  servitntis  a  coUis 

20  vestris  non excusseritis,  miserabilissima  vos  opprimet coB^tio, 
quia  procul  dubio  omnia  tormentoruro  genera  in  vobis  el  vestris 
expendi  una  cum  destructa  patria  et  vestris  possessionibus 
cedentibus  in  praedam  hostium  bestialium  sentietis.  eligite 

25  ergo,   eligite,   optimi  Christi  milites,    sed  mei  eomroüito- 
nes,  eligite,  inquam,  plus  pro  Christo  mori,  si  tarnen  it^- 
dei  Providentia  ordinavit,  quam  per  fugam  labi  et  torpice 
vivere.*    spero   tarnen   de   misericordia   Christi,   coi  hodi 
militamus,    quod   de   hoslibus   suis  ecclesiae  victoriam  d(^ 

30  caelo  ministrabit.' 

33.  Ad  haec  dux  'tempus  et  res  expostulat,  qura  et  fanuK- 
hostes  adventare  nuntiat,    ut  acies  tuas  sapient^r  ordinal^ 
non  differas  et  ordinatis  aliquos  quorum  magisterio  r<^a' 
tur  praeficias,  vexillum  etiam  tuum  ad  hoc  alieni  eoadigno 

35  deducendum  in  hostes  committas. '  cui  rex  7acta  tua  glo- 
riosa  clamant  in  ore  multorum  quam  magna  sit  laae  mal^ 
timodae  virtutis  gemmea  excellentia.    inde  est  quod  intoitii 


7.  modi  fehlt  ab.        9.  oefando  martyram  ab.         13.  sapientis:  H(f^- 
ep.  1,  18,  84.        14.  dorn  ab.        16.  eoitamur  ab.        37.  gvniaaetf^- 
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dei,  pro  cuius  amore  exul  multos  labores  sustinuisti  vexil- 
lum  meum  in  hosles  Christi  deferre  summopere  exoro,  non 
praecipio,  quia  non  praecepti  mei  lege  aiiqua  concluderis/ 
ad  quae  dux  'domine  rex,  petitioni  tuae  libens  annuo. 
5  ecce  coartamur  raagnae  necessitatis  articulo.'  invocans 
itaque  Christi  auxilium  dux  vexilliun  arripuit  et  ingens 
iuventutis  constipatio  circa  ducem  signiferaoi  facta  est.  ac- 
currit  iilico  comes  Wezilo  cum  suorum  societate  et  ait 
'quandoquidem  vexillum  suscepisti,  nil  tardandum  tibi,  sed 

10  maturandum  te  in  apertam  et  confertam  hoslium  fronlem 
proripere,  ut  copiam  et  materiam  belli  inveniamus.*  pro 
consilio  itaque  comitis  prudenter  et  audacter  se  proripiens 
in  apertam  hostium  frontem  duxit  agmina.  comitabatur 
illum  etiam  gfgas  suus  trabem  magnam  in  manibus  gestans. 
15  comes  tunc  ait  'ecce  domine  dux,  pagani  cum  vexillo  ap- 
propinquant.  non  opus  est  monitis,  sed  virilibus  factis 
quae  quemque  deceant.  ergo  divertamus  ad  illos.'  cui 
dux  dum  obtemperare  niteretur,  rex  Babyloniae  cum  in- 
genti  multitudine  divertit  ad  ducem.  commitlitur  ergo 
20  proelium  et  post  lancearum  subito  confiractionem,  post  te- 
iorum  etiam  ad  similitudinem  grandinis  et  nivis  densae 
volantium  emissionem  eminus,  res  ensibus  cominus  geri- 
tur.  quamvis  enim  dispar  exercitus  utriusque  causa,  ta- 
rnen par  pendebat  ad  tempus  belli  alea.  unde  cum  utrique 

^^  facerent  forüter,  maxima  caedes  utrorumque  orta  est  et 
cruor  ad  instar  magni  torrentis  decurrit  largiler.  rex  vero 
Babyloniae  ubi  ducem  et  suos  ad  similitudinem  leonum 
grassari  in  suos  cum  permaxima  strage  animadvertit,  toto 
nisu  intendens  in  illum  divertit.    comes  vero  Wezilo  illum 

^O  praeoccupans  gladio  totis  viribus  in  regem  acto  ipsum  una 
com  caballo  elegante  solotenus  prostravit.  videres  ibi 
gigantem  audacissime  domino  opitulantem  et  quoscumque 
trabe  contingere  poterat  morti  in  auxilium  sui  ducis  prae- 
cipitantem.     casum   regis   pagani    ubi    animadvertere,    ad 

^^  prostratum  molili  sunt  cum  confertissimo  cuneo  concurrere, 
et  qui  eripere  prostratum  molili  sunt  ipsi  quoque  a  duce 
et  suis  occubere.    tunc  tandem  ex  necessitatis  dirae  com- 

ll.  prorampere^yö.  13.    dox  ab,         14.  etiam]  tarn  ab.        %\.    et 

mmis  deoM  ab.        31.  Videos  aft.        33.  praecipitavit  ab. 
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motione  gens  incredala  cessit,  quia  gigas  inaestimabiles 
piagas  ingessit.  multo  maiores  nostris  faissent  ab  hosti- 
bus  ingestae,  si  per  gigantem,  quasi  per  causam  admini- 
culantem,  deas,  aactorizans  causa,  illas  a  nostris  non  re- 
5  movisset.  cogebatur  demum  rex  ense  dato  duei  se  dedere. 
unde  et  pagani  maturabant  quaquayersam  clipeis  in  bello 
declinatis  fugae  praesidio  nostris  cedere. 

34.  Sic  rege  captivato  itur  in  campum  quo  bellnm  com- 
missum  fuerat,    suus  a  suo  inter  semineces   et  mortnos 

10  quaeritur  et  dux  unum  de  suis  qui  syrticum  mare  evaseiat 
ibi  occubuisse  comperit.  unde  totis  permotus  viseeribos 
deflevit  et  deplanxit  militem,  planctibus  adeo  miserabilibus 
qoi  etiam  saxeum  pectus  ad  flendum  emollire  possent  a 
duce  quidem  edilis,  sed  pro  vitanda  prolixitate  hie  non  po- 

15  sitts,  et  defleti  post  missarum  solempnia  corpus  terrae  et 
animam  caelo  attentissime  commendavit.  post  regem  fia- 
byloniae  captivum  adiit  et  ait  '  rex,  de  tua  liberatione  dis- 
ponerem,  si  te  mihi  ducatum  daturum  esse  in  gloriosam 
civitatem  dei  Jerusalem  post  liberationem  confiderem.'  coi 

20  paganus  '  rationem  et  occasionem  huius  rei  tibi  praeb«idae 
non  invenio,  cum  tu  pene  vitae  meae  exitum  durissimis 
plagis  intuleris  et  fidelis  comes  tuus  Wezilo  in  pogna 
prostraverit.  ignosco  tarnen  omnia,  cum  vos  inevitabilis 
necessitas  ad  ilia  quae  mihi  intuUstis  compulerit/    deinde 

25  dux  coram  ipso  pagano  suos  captivos  adductos  in  ykm 
varios  iocos  exercere  mandavit  et  summam  Iliadis  labonun 
toleratorum  recitavit.  ad  quem  paganus  'defixnm  iam  in 
consilio  habeo  quod,  si  tu  me  de  huius  captivitatis  ingo 
absoltttum  prece  coram  rege  Indiae  reddideris,  nnminatna 

30  devotus  impiebo  bona  fide,  tam  tibi  quam  tuis  cmn  mair 
bos  itineris  supplementis  ducatum  in  cupitam  eintatem 
praebendo.'  his  pagani  promissis  exhilaratus  dox  coirtiioo 
ad  regem  Indiae  acceleravit,  inquiens  'quandoqmden  ^i 
Votum  tnum  Status  regni  tui  per  misericordiam  sommi  re- 

35  gis  incolumis  triumphatis  hostibus  conservator,  plaeeret 
mihi,  si  et  tuae  esset  placitum  maiestati,  ut  de  modo  ii^ 
solvendi  regis  Babyloniae  consilio  meo  deliberandum  cooi- 

6.  ßir  in  bello  declinatis  erwartet  man  etwas  wie  in^erga  reeütttiii 
nach  dem  deutschen  den  schilt  ze  rücke  werfen.        ^,  peaes  a^< 
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mitteres.'  ad  haec  rex  'longe  mihi  alia  mens,  non  enim 
absolvetor,  sed  ad  fidem  christianismi  converti  cogelur/ 
lUad  regis  verbum  non  sedit  in  animB  dacis,  asserentis 
qaod  fides  christianismi    non   necessitate  coactionis,     sed 

5  Toluntate,  filia  praedicatoriae  exhortationis,  mentibus  ad 
vitam  praedestinatorum  inseritur.  accitus  modo  rex  Ba- 
byloniae  et  aecepta  coram  rege  copia  fandi  ad  regem  ait 
'non  me  ad  regaiam  christianitatis  compellito,  sed  quan- 
tumcumque  auri  et  argenti  pro  mea  redemptione  accipito 

10  hoc  pacto  ut  quoad  vixero  nunquam  nee  tuam  personam 
nee  regnum  tuum  inquietabo.'  rex  Indiae  illico  ducem 
compellans  prudenti  ex  consilio  inqoit  ^o  nostt*ae  victoriae 
post  deum  praeeipuus  auctor,  numquid  hoc  pagani  verbum 
insidet  animo  tuo  et  tuae  discretioni?'    at  ille  'sedet'  in- 

15  quit  'et  placet  maxime  qaod  in  summa  pacis  tranquillitale 
regni  tui  carina  portu  quietae  securitatis  feliciter  sfatio- 
naria  perpetualiter  requiescet,  deo  tamen  gubernante,  qui 
non  ad  similitudinem  Palinuri,  nautae  Aeneae,  navim  me- 
dia linquentis  in  unda,  ecciesiam,   navim  Petri  mysticam, 

^0  linquet,  ut  quamvis  fluctuet,  non  tamen  naufragium  faciet. ' 
post  ducis  orationem  rex  paganus  ait  'in  fide  mea,  quae 
nalla  ratione  sponsionis  per  eam  factae  transgressionis  aut 
nlium  mutationis  detrimentum  recipit,  sancio  me  neque  ali- 
quem  meorum  tibi,  o  rex  Indiae,  aut  regno  tuo  aut  alicui 

25  tuornm  deinceps  nociturum,  immo  amare  si  cupis  me,  hac 
lege  in  trutina  poneris  eadem.' 

35.  Post  huius  sponsionis  confirmationem  et  pagani  a 
captivitate  liberationem  pagauus  ducem  compellans  ait  'fide- 
les  mei  de  absentia  mea,  ut  spero,  tristantur,  quod  super 

30  consolationes  eorum  palrium  regnum  revisere  sine  diiatio- 
nis  mon^  maturo.  tu  quoque  si  ducatu  meo  in  Jerusalem 
aliquatenus  traberis,  mecum  ire  maturato.'  dux  bis  verbis 
acquiescens  accitis  laborum  suorum  iocosis  fructibus,  sci- 
licet  diversae  staturae,   diversae  formae,   diversae  linguae 

35  hominibus,  advolat  ad  Indicum  regem,  coram  quo  ait  'do- 
mine,   dies  optima,   locus   et  fortuna  me   iter  deiiberatum 

2>  cedit  ab.  ^17.  Palinarus  —  medius  effasas  ia  ondis  Firg.  Aen. 

^)  339.         %%  saactio  ah.  me  neqne  itt  nach  deutscher  art, 

^4.  amare  a:  iurare  b,  %b,  in]  et  in  ab,  vergL  Hör,  skt,  1,  3,  71/, 
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in  lerusalem  arripere  suadent.  moltimoda  tua  circa  me 
beneficia  recompenset  in  aeternis  divina  dementia.'  ad 
quem  rex  IndiAis  '  tui  a  nobis  abscessus  hoc  verbam  ve- 
hementer excoquit  et  exulcerat.  si  enim  perpetualiter  mecum 
5  Stare  deiiberabis,  amplis  honoribus,  immo  et  potestate,  ipae 
cum  forma  et  fortuna  mortales  prima  ducunt,  per  me  dita- 
beris.'  huic  modesto  vultu  dux  'omnem  omniumque  i)o- 
norum  mundi  buius  luxum,  etiamsi  totus  mihi  conferator, 
visioni  urbis  quae  visio  pacis  interpretatur  postpono  propter 

10  illum  qui  ante  mundi  constitutionem  suos  elegit  et  in 
finem  dilexit.  sine  ergo,  sine,  quaeso,  me  meosque  nolen- 
tes  hie  tardare  cum  tuae  licentiae  benedictione  abscedere. 
verumtamen  animam  militis  immo  socii  mei,  ut  interpeUes 
et  interpellare  sacerdotes   Christi  rogites   pro  anima  eins 

15  ad  dominum,  tuae  almitati  commendo.'  data  ergo  a  rege 
licentia  et  inßnita  tam  auri  quam  argenti  et  gemmamm 
preliosissimarum  copia  post  sepulcri  sui  socii  yisitationem 
non  sine  magno  luctu  discessum  est.  .omnis  vero  dies  quo 
iter  arripitur  prae  iocositale   ludorum  quos  dispares  inter 

20  se  exercuerunt  homines  brevis  regi  pagano  et  duci  suisque 
visa  est  et  huiusmodi  delectatio  laborem  viae  attenoatom 
temperavit.  emensis  itaque  aUquibus  diebus  ut  regne  suo 
appropinquare  rex  coepit,  cum  paganica  gens  eins  adventom 
rumore  secundo  perciperet,  laeta  in  occursum  ivit,  et  obi 

25  vidit  tam  raros  apud  se  homines,  non  satis  admirando 
stupuit.  cognita  vero  ex  relatu  regis  causa  liberationis, 
scilicet  pacto  per  interventum  ducis  satis  honorifice  peracto, 
dux  condigne  suscipitur  et  ab  omnibus  regni  optimatibos  et 
vasallis  tam  privatis  quam  pubiicis  paganorum  conventi- 

30  bos  excolitur.  item  Babylonia  non  inmemor  angfüttC 
magnae  exclamationis  '  cecidit  Babylon'  exiit  d)viam  regi 
laetabunda,  in  tympano  et  choro, .  in  chordiii  et  oi^no 
laudantes  eum.  visis  vero  comitibus  multiformibus  ducis 
iam   ad  tempus  regi  absentantur  et  de  visione    illonuD) 

35  quos  caelestis  figulus  pro  velle  suo  ex  iuto  in  varia  fo^ 
ma,  yaria  statura  ac  lingua  finxerat,  non  satis  cum  iiigeati 

1.  pro  mallimoda  ab,         %,  recompensis  ab,        5.  potestates  ab. 
9.  qoae  visio  pacis  inlerpretatar :    vergL  Hieron,  bd  3  «.  654  F§U* 
19.  pro  ab*        31.  cecidit  Babylon :  apocaL  14,  8.         33.  deonT 
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admiralionitt  stopore  saüantur.  vealum  est  in  curiaiDr  ubi 
post.descensum  regis  et  ducis  et  ceterorum  a  eaballis  apu- 
mea  irena  maodentibus  terramque  lascive  pedibus  scalpen- 
tibus  dax  in  caminatam  omnium  orDamentortun  generibus 

5  perornatam  cum  suis  a  regis  prifliatibtts  benigne  stipatns 
dedocitur  et,  quasi  secundus  a  rege,  iussu  regis  lam  splen-^ 
dida  et  opima  omnium  bonorum  ministratione  duci  quasi 
regi  a  regis  principibus  et  vasailis  servitur.  quamyis  enim 
Cbristianae  scbolae  offensi  contrariabant,    duceni  tarnen, 

[0  quamyis  Cbristianum,  propter  eximias  eins  virtutes,  quas 
multiformes  ludorum  suorum  actores  in  sui  capdone  testi- 
ficabantur,  satis  teuere  et  fideliter  dileotum  babebant. 

36.  Emensis  quatuordecim  diebus  sub  ingenti  varia  lae- 
titia  dux  comitem  Wezilonem  sibi  associat,   regem  acce- 

5  lerat,  et  in  haec  verba  eum  compeUat  'domine,  dncatum 
iuxta  magnificentiae  tuae  fidem  promissum  praebeto.'  buic 
annuens  rex  vultu  laeto  inquit  'ut  promissi  mei,  o  prin- 
ceps  incUte,  in  nullo  frustrationem  experiaris  (omnia  quae 
possideo  sine  te  perdita  essent),   incolumes  et  illaesos  ab 

10  Omnibus  quos .  terra  sustinet  in  lerosolymam  per  fidelissi- 
mos  meos  te  et  tuos  comitautes  et  omnia  necessaria  viae 
et  vitae  adminislrantes  deduci  te  tuosque  faciam.'  .  ^bis 
dictis  cum  ad  iter  paratos  compererat,  immensam  aufi  et 
argenti  congeriem  iliis  contribui  feeit,   duobus  etiam  mili- 

^5  bus  armatorum  fide  et  magnanimitate  probatorum  sub  ob-, 
tentu  gratiae  suae  inevitabiliter  iniunxit  ut  eum  ab  omni 
molestatione  defensarent  et  in  locum  aliquem  quo  leroso- 
lymam aspici  fas  sit  honorißce  et  fideliter  ductitare  ma-tu- 
rarent.     uec  mora,   dux  ante  se   praemissis  saepe  dictis 

30  monstruosis  hominibus  caballo  insiliit,  tota  urbs  sibi  vale- 
dixit,  et  a  paganorum  phalangis  ad  tutelam  sui  snoruBique 
destinatis  secure  per  paganiae  partes  deducitur,  festivis  in 
itinere  conviviis  reficitur,  tandem  venitur  ubi  gloriosa  ci- 
vitas   dei  conspicitur.    tunc  paganus  'domine'  inquit,  'hoc 

^5  in  loco  te  a  nobis  deseri  necessitas  compellit,  quia  ecee 
urbs   quae   a   Christianis  tuis  frequentatur,    cui  nos  ultra 

^1.  anclores  ab.          testificantur  ab,  i^,  teoere  infldeliter  ab. 

^7.  inquieos  ab.        30.  cabaliis  ab.  31.  phalangis  Ut  dem  ver/t^fter 
'^zutrauen. 
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loGam  in  quo  nanc  es  appropinqaare  non  audemils  ea  fiod 
de  illa  nobis  periculum  vitae  forte  intentator/  qotw  in- 
dioato  ad  eos  capite  post  gratiamm  actionem  pro  mnlto- 
ran  beneficioram  exhibitione  abire  permisit  et  ipse  deo 
5  pro  eo  qaod  contra  dpinionem  et  spem  suam  deos  mirabili 

•  Providentia  ipsom  lerosolymae  repraesentaverat  gratiai  epi, 
ubi  tandem  ante  suburbium  dux  cam  suis  devenent  et 
frequens  rnmor  de  adventu  suo  aares  multorum  resperse- 
rat,   Biagna  burgensiom  occurrit  moltitudo  eo  qaod  prias 

10  audierint  eum  quidem  cruce  signatam  gratia  visitandi  s^ 
pulcnun  Christi,  sed  in  Syrtibus  cum  socia  classe  morte 
ocenbuisse.  item  clerns  monasteriorum  tam  inoliti  ducis 
adventom  animadverlens  duici  et  altisona  melodta  ad  lau- 
dem  dei  solemnizans  eum  suscepit.     item  ipse  rex  lero- 

15  solymitanus  et  regiiia  in  occursum  suum  ad  salataiidoD 
processere,  et  cum  per  compita  et  plateas  eivitatift  mira- 
bilis  formae  et  staturae  homines  cum  duee  adreotasse  di- 
vulgatum  fuisset,  omnis  aetas  et  sexus  ad  videndam  monstra 
aeeurrere   nee  satis  admirando   stupentes  nsque  ad  sidera 

26  dttcem  laudibus  extulere.  dux  iiUco  monstra  sua  sistere 
ibi  gradum  mandavit,  giganti  vero  ut  se  comitaretnr  et 
per  ingentem  trabem  quam  gestabat  manu  latus  snum  a 
tarbamm  nimiarum  constipatione  tneretur  imperavit,  et  tone 
cum  suis  ad  sepulcrum  domini  venire  maturavit.  quo  ve- 

25  niens  sacrificium  offert  materiale.  demum  ante  aitare  so- 
lotenus  prostratus  sacrificium  cordis  contriti  reddit  ^piri- 
tuale  et  rigato  pavimento  lacrimarum  imbre  ait  'o  prae 
Omnibus  vitae  meae  diebus  baue  dulcissimam  diem,  quam 
vere  specialis  laetitiae  coUativam  fecit  dominus,  qua  bos 

M  de  faucibus  mortis  multifariae  ereptos  huic  saerosanoto  se- 
pukro  incolumes  repraesentavit.  in  honore  ergo  ipsins  dei^ 
tarn  miserioordiosi  creatoris  et  a  morte  saepe  ad  deglu- 
iiendum  nos  hiante  liberatoris,  me  per  anni  oircuhmi  (^ 
diem  serviturum  hie  cum  meis  voveo.'     bis  diotis  d^  pa- 

35  vimento  manibus  yenerabilium  personarum  levatur,  ip^ 
ttx  et  regina  et  tota  civitas  propter  hoc  huius  votum  la<!' 
tatur,  templarii  continuo  de  urbium  et  provinciarum  a  P^' 

18.  aetatis  ab.        36.  faoc  et  hains  ab.        37.  et  fehlt  ab. 


HERZOG  ERNST.  248 

ganis  devastatarum  nmltifario  dispendio  vociferantor.  post 
faorHm  ^erelabandam  prociamationem  comes  Wezilo  ail 
'salva  domini  mei  dueis  ^atia,  concesso  ut  eias  responsa 
praeveniam,  tantam  in  domino  meo  compertam  fireqaenter 

)  habeo  virtuositatem  qnod  per  eam  Christo  praednce,  si  vita 
comes  fderit,  pressura  vestra  multiplex  multiplici  oömmodo 
resarcietur  et  iniuriarum  iniuriatoribas  taiio  in  brevi  ab- 
nndanter  maiori  mensura  quam  filii  Belial  mensi  fuerint 
remetietur.'     horum  dictorum  veritati  adstipulata  est  exe- 

>  eutio  factorum  ducis  praeclarissimorum.  in  brevi  enim 
tempore  nrbes  aliquas  et  provincias  partim  dentibus  vora- 
cium  bestiarum  deletas  et  cel^rrime  integraliter  delendas, 
si  auxilii  remedium  non  subvenisset,  dux  bellica  manu 
Cbristianorum   ditioni  restituit  et  tamquam  ieo,  confidens 

S  tarnen  non  in  se,  sed  in  domino,  pro  domino  multas  da- 
des  caedes  rapinas  hostibns  domini  sui  ingessit*  unde  et 
rex  Babyloniae  omnibus  suis  suggessil  ut  ab  infestatione 
lerosolymae  et  omninm  ad  urbem  pertinentium  interim 
quousqne  dux  in   terra  illa  staret  se  quam  maxime  tem- 

D  perarent,  alioquin  mortem  omnes  a  viro  enius  bcUicosita- 
tem  ipse  expertus  fuerat  incursarent.  sie  probitatis  eins 
bona  fragrantia  nomen  suum  in  ore  multorum  quasi  mel 
indulcatum  posuit.  mater  quoque  eins  Adelheidis  imperatrix 
cognovit  quod  fiiius  suus   et  fidelis  eins  comes  Wezilo  in 

I  lerosolymis  starent  et  continue  imbrem  lacrimarum  oe- 
cnlte  inde  fnndens  post  orationem  secreto  pro  eo  tunc 
sicut  semper  consneverat  fusam  ait  intra  se  'fili  mi  Her- 
neste, fili  mi,  quis  mihi  det  ut  tuo  aspectu  aliquando  per- 
finiar?'     interim  forte  imperator  supervenit   et  fletus  sui 

d  forte  denotati  causam  disquisivit,  hoc  adiciens  'domina, 
habeo  ad  vos  quod  perferam.  fiiius  vester  in  lerosolymis 
demoratur  et  canis  respersus  esse  narratur.'  ad  haec  verba 
in  lacrimas  tunc  manifeste  resoluta  regina  regi  respondit 
'domine         intempestivi  funduntur  vertice  cani.         unde 

5  hoc  filio  meo?  venit  enim  properata  malis  inopina  se- 
nectus  et  labor  aetatem  iussit  inesse  suam.  otia 

.  meo]  modo  ab,  %l,   iocursaretur  ab.         |24.    f.  eiua.  et  f.  snns 

b,        27.  infra  ab.        34.  intempestivi  —  cani  Boeth,  cons.  phil,  1, 
I.  1.  eben  daher  ist  venit  —  inesse  suam.        36.  otia  —  labor  Ovid, 

16* 
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corpus  atunt,  animus  quoque  pascitur  liiis:  inmodkas 
contra  caq)it  utrumqae  labor/'  post  exitum  regisdeca- 
minata  ab  homiiiibus  suis  duci  viiae  incolomitas  a  deo 
exoraiur  et  reditus  quam  iuiirae  exoptatur. 
5  37.  Interim  transcurso  sub  multimodarura  sudore  virta- 
tum  anni  circulo  dux  Heroestus,  quainvis  omne  solnm 
forti   patria   est  ut  piscibus  aequor,  tarnen  duleedine 

patriae  caplus   fuit  iuxla   illud   'nescio   qua   natale  solom 
duleedine  cunctos  ducit  et  immemores  non  sinit  esse  soi.' 

10  unde  perlustratis  gratia  adorationis  omiiibus  omnium  m?- 
steriorum  Christi  iocis  et  aecepta  benedictione  a  patriaitba 
et  a  rege  et  a  regina  ceterisque  tarn  spiritualibus  qoam 
seeularibus  personis,  civitatis  capitaneis,  assumpsit  ludorom 
actores  magnis  partos  seriis  et  laboribus,   demum  duobas 

1 5  peregrinorum  miiibus  se  et  suos  trans  mare  commeatnros 
Gomitantibus  urbem,  urbis  incolis  abscessum  eins  deplona- 
tibus,  egreditur.  taodem  trieribus  conscensis  et  maribus 
sulcatis  Barnm  prospero  vento  venitur,  übt  nnns  de  na* 
mero  biformium,  scilicet  blatefuoze,  moritur.    Barenses  in 

20  mari  ambitiosa  classe  occurrentes  illum  et  omnes  suos  digne 
susceptos  omni  humanitate  fovere  et  visis  biformibus  ob- 
stupuere,  dicentes  "^quantus  est  gloriosus  iste  qni  ingredi- 
tur  civitatem  nostram  iuauditis  comitatus  monstris/  ibi 
post  gloriosi  Nicolai  in  honorem  dei  venera tionem  duabos 

25  emensis  diebus  dux  et  sui  comitati  a  burgensibus  tri^es 
scandunt,  aequora  scindunt  et  aliquot  diebus  Romam  per- 
veniunt.  huius  in  occursum  Romana  nobilitas  tota  mit  et 
miraculosorum  hominum  visione  satiari  non  potuit.  ubi 
vero  ad  limina  apostolorum  ventum  est,  intercepto  ingressa 

30  templi  ab  infinita  multitudine  populorum  usque  ad  eaelum 
vociferante  dux  cum  omnibus  suis  ante  porticum  tempH 
salutatur.  post  ab  universo  clero  praesente  papa  in  hymnis 
muitisonis  suscipitur  et  adoratis  apostolis  ab  apostolico  in 
suam  aulam  hospitandi  gratia  colligitur.     demum  tota  sna 

35  societas  ad  hospitia  diversa  deducitur.  post  dulcia  colloquia 
et  expleta  opima  convivia  rogatus  a  papa  et  a  coetu  omnium 

ex  Ponto  ij  4,  ^1.  6.   omne  —  aequor    Ov.  fast,  1,  493. 

8.  illud]  Ovid,  ex  Ponto  1,  3,  35 y.^    wo  captos  gelesen  wird. 
14.  anclores  ab.         17.  regreditur  ab.         19.  blatefuz  ab. 
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nobilium  multos  in  lacriraas  resolventem  exponii  Iliadem 
saoruin  multiplicium  laborura.  tandem  iDiuriosam  a  patriae 
hereditatis  regoo  expalsionem  factam  ab  imperatore  apud 
eos  cum  querimonia  vehementer  indoluit.    papa  ergo  post 

5  confessionem  excessuum  sccrelam  ducis  cum  uuiverso  clero 
praesente  senatu  absolvit  eum  et  suos  domesticos  a  viii- 
cnlo  anathematis  quod  inceodiis  et  rapinis  contra  impera- 
torem  exercitis  contraxerant.  bis  determinatis  et  aposto- 
licis  aliisque  sancturum  pignoribus  inibi   diem   iudicii  feli- 

0  citer  expeciantibus  attentissime  adoratis,  aoeepta  apostolica 
benedictione,  cum  suis  comitibus  iter  arripuit.  ibi  cum 
diversi  exul^s  in  diversas  suas  repatriaturi  patrias  iicen- 
liam  abeundi  impetrarent  cumque  ipse  et  sui  familiäres 
versus  Teutoniae  partes  magis  indies  appropinquarent,  qua- 

5  dam  die  in  baec  verba  gemebundus  prorupit  'putabam  ali- 
quando  in  exteris  terris  me  meo  finem  posuisse  labori, 
sed  ecce  in  patria  mea  laboris  principium  et  mortis  peri- 
culum  initiatur.  olim  nempe  hospitia  petentibus  tribui, 
nunc   miser   hospes   in   incertis  sedibus    profugus   hospitia 

tO  petam.  vide,  deus,  et  iudica  secundum  innocentiam  meam 
super  me  et  fer  opem,  ut  coram  oculis  imperatoris  atiquam 
inveniam  clementiam,  insuper  matris  meae  visione  perfruar 
nimis  hucusque  afflictae  propter  meam  absentiam.' 

38.  Ubi  tandem  ventum  in  Teutoniam,  forte  in  tempore 

^5  nativitatis  Christi  imperator  curiam  convocalis  oranibus  regni 
priraatibus  in  Nuorenberg  gratia  instantis  solemnitatis  ce- 
lebraturus  erat,  dux  ergo  ex  consilii  cum  suis  habiti  de- 
liberatione  sub  magno  vitae  periculo  spem  habens  in  matre, 
relictis  in  via  omnibus  comitibus  praeter  comitem  Wezilo- 

10  nem  quem  sibi  assumpserat,  occulte  in  vespertino  crepu- 
sculo  ürbem  praedictam  subiit  et  uterque  faciem  suara,  ne 
in  notitiam  aliquorum  deveniret,  occuluit.  circa  vero  tem- 
pus  matutinum  campanarum  sonitu  creberrimo  utriusque 
sexus  fidelibus  ad  ecclesias  gratia  audiendi  divina  solemnia 

35  se  proripientibus  dux  comiti  ait  '  in  manus  regis  omnium 
regum  vitam  meam  et  tuam  summopere  dedens  commendo. 
si  consulis,  matrem  meam  imperatricem  in  ecclesia  quaerere 

S.  apostolis  ab.        26.  Nourenbergh  ab. ' 
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maturabo  et,  si  deus  annuerit  invenire,  iuventae  ndTeBiuin^ 
meum  significabo/  hoc  verbum  ut  visum  est  samim  Idh 
octtlis  Weziloois,  dux  se  operto  vultu,  ne  quis  euiu^ 
cognosceret,  cum  magno  timore  in  ecclesiam  proripoil.  ibs: 
5  multos  astare  principe^  conspexit  et  simulaos  se  esse  pe — 
regrinum  varios  basilicae  angulos  quasi  oratunis  lustravit 
in  quonun  uno  reginam  prospeclabat,  quae  iam,  at  poste^ 
retulit,  pro  filii  sui  incolumitate  et  praesentia  ChriiituiD 
filioan  dei  et  hominis,  puris  precibus  implorabat.   ille  erg  <^ 

10  appropiuquans  teroperato  ac  disciplinato  gressu  ad  eam  am. 
'o  praenobilis  et  dilecta  domina,  ianuam  misericordiae  tuim.  4 
pulso  summopere  deposcens  ut  ad  impetr^dum  imperato- 
ris  mihi  graüam  pia  precum  tuarum  instantia  apud  imp^- 
ratorem  intervenias.     scias  nempe  sine  ambiguitatis  scrti- 

15  pulo  quod,   si   me   ira  truculenta  imperatoris  ad  norteiD 
absorbuerit,  mors  mea  gravissimum  cordi  tuo  dolorem  im- 
portans  generabit/     imperatrix,  illico  faciei  suae  quaiita- 
tem  subito  aspectu  denotans,  ait  '  ne  timeas  aut  suspicem 
quod  ab  imperatore  aliquod  vitae  dispendium  subeas.  quid 

20  enim  dignum  morte  tua  coram  oculis  regis  commisisti,  qoi 
inveteratus  et  canus  appares?  cras  ad  eum  pro  te  inter- 
pellabo.  tu  vero  quae  sit  culpa  tua  edicito.  unde  es  et 
quo  pergis  ?  non  aliquos  rumores  de  quodam  duce  Bavariae 
Hemesto  qui  mare   transjerit  animadverUsti?'     bis  dictis 

25  ille  'domina'  ait,  'mater  mea  estis.'  illa  subito  oculis  b- 
crimarum  stilla  repletis  inquit  'ai,  quare  adeo  inveteratus 
et.  oanus  es?'  cui  dux  'advenit  properata  malis  inopina 
senectus  et  labor  aetatem  iussit  inesse  suam.*  at 
illa  'superane  comes  fidelis  tuus  adhuc  vescitur  aora?'  ad 

30  hoc  dux  Vescitur  annuente  deo. '  imperatrix  mox  propios 
accedere  voluit.  cui  filius  '  sta'  inquit,  '  ne  aditu  tso  io 
notitiam  hostium  meorum  exponar,  quia  tunc  morte  subita 
moriar.  iam  nunc  abscedam,  tu  vero  aliquid  eonsilii  et 
auxilli  impendito. '    domina  ultra  modum  stupida  filio  ios- 

35  sit  ^^episcopus  Babenbergensis  cras  erit  ceiebratums  mi^ 
sarum  solemnia.  hunc  tuum  consanguineum  et  alios  pro- 
ceres  linea  consanguinitatis   adstrictos   ego   pro  te  inter- 

^.  ut  a:  ubi  b.         11.  ianuae  ab. 
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peliabo.  tu  vero  recitato  evaogelio  posi  epiiMSopi  bene- 
dietianem  pedibus  advolutos  regis  graiiam  suam  sola  voce 
flupplicissima  deposcito  nee  vultum  tuum  aliqua  ralione  de- 
tegito :  alioqain  vita  privaberis.  tunc  ego  et  episcopas  cum 

%  aliis  regoi  optimatibus  iram  regis   contra   te  extinguere 

temptabimos/     at  ille  'inter  spem  caramqae  timores  inter 

et  iras         omnem  credo  diem  mibi  diluxisse  aupraotiun. ' 

mox  mater  episcopum  et  omnem  alium  procerem  fllii  sui 

consanguineum  pro   causa  ducis  interpeilavit,    et  quiiibet 

[>  auxilium  firmissime  promisit.  dux  vero  fideli  ano  Wea* 
loni  matris  eonsilium  patefecit,  quod  ille  satis  probavil. 

39.  Aurora  itaque  iam  spargente  polum  dux  cum  comite 
ad  eoclesiam  timidus  et  dleo  devotus  properat.  quem  solum 
in  basilicam  intrare  sinens   ipse  parato  ad  manus  gladio 

5  post  valvas  iatitat  ut,  si  dominum  suom  captivitalia  vet 
alius  alterins  necessilatis  incommodo  vaUatum  seniiat,  fro- 
siliat  et  imperatorem  sine  misericordia  interOciat.  iaiorea 
Imperator  regalibus  vestibus  solemniter,  ut  mos  est  imperato- 
mm  in  summis  festivitatibus,  indutus,  coronam  regni  gestans 

0  in  capite,  missarum  solemnia  auditurus  multa  procerum  stipa«^ 
tiis  ambitione  procedit  et  in  choro  super  soliumre^ni  conseen- 
dit.  interim  tota  basilica  turbis  procerum  et  quonimlibet  bomi- 
num  refertavenit  in  templum,  imperatrix  regiis  quoqne  iodu- 
mentis  peromata,  pallio  marderino  circumdata.   hoc  yero 

5  pallium  purpurea  savana  coopertum  fuisse,  sed  fibula  eins 
aurea  lapidibus  Indiae  rarissimis  et  pretiosissimis  praeful- 
gora  cum  suis  affibulariis  de  auro  mundissimo  contextis 
totam  basilicam  solis  radiis  repercussis  luminosam  fertur 
fecisse.     haec   tandem  matronarum  comitante  caterva  in 

0  chorum  quoque  ipsa,  ab  Omnibus  propter  formae  et  virta* 
tum  elegantiam  satis  landata,  procedit  et  ipsa  super  solium 
innixa  consedit.  cuins  pulcritudinem  imperator  considerans 
et  in  ea  satis  se  delectans  quasi  iocando  ait  'domina  Adel- 
beida,  nnnquam  vos  adeo  perornatam  bactenus  praesentiae 

^  meae  exbibuistis :   de  cetero  vero  piaeet  ut  semper  adeo 

,  advolvere  ab.      ö.  curam  timores  inter  et  iras  a,  curanique  timens 
>8itn8  ait  cras  5.     vergl.  Hör.  ep.  \,  4,  iT'f.        8.  proceram  ah. 
5.  pnrpnra  savina  ab.  ^6.  pretlosis  insitiis  preful^ora  ab. 

3.  se  fehlt  ab. 
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decentissimam  coram  me  vos  offerre  stadeatis.'  al  iUa 
'domine,  parata  sum  per  omn!a  morem  gerere  prseeepüs 
vestrae  maiestatis.  sed  rex  aeternae  gloriae  inspiret  menli 
yestrae  morem  gerere  desideriis  meae  non  incestae  et  in- 
5  epCae  volantatis.'  tuDC  episcopus  Babenbergensis  vesli- 
mentis  sacris  soiemnitatem  pretiositate  significantibtis  ami- 
ctns  missaram  soiemnia,  populo  quoqae  orationim  coepe- 
ratiooes  inchoante  iuchoat,  evangelium  dalcisona  Toce  in 
propria   persona  recitat.     demum  sermonem  exhortationis 

10  promuigat,  inter  muita  hoc  adiciens  'oraRis  virtas  sine 
caritate  nomen  et  rem  sui  ipsius  amittit,  quia  sine  radice 
earifalis  non  est  virtiis.  omnis  nempe  aiia  virtas  saade- 
tor,  ista  praecipitur,  sine  qua  impossibile  est  videre  deum 
aut  ei  ptacere  quempiam.   expurget  ergo  hodie  omnis  bomo 

15  Vetos  fermentnm  cuiuslibet  peccati  et  praecipae  expuatve- 
nenam  inveteratae  irae  et  odii.  qni«enim,  sicat  aitBoaDer- 
geg  i.  e.  filias  tonitrui,  scilicet  lohannes,  altisonus  evan- 
gelii  praeco,  odit  fratrem  soum,  homicida  est.  dimitlat 
ergo  debitori   suo  Chrisliano  Cbristianus  debiia  debitoris, 

20  si  qiiis  debitor  aliqua  debita  debet,   ut  dens,    coius  omaes 

debitores'  sumus,  debita  illius  cui  debetur  dimittat.'    inter 

haec  verba  dux  Hernestus  cappa  grisea  indutus  prodiit  et 

populo  astante  propter  impetum  subitae  progressionis  post 

.  diicem  prospectante    dux    genibus    imperatoris    provohtas 

2ß  ante  pedes  procidit  et  tecto  per  vestes  vultu,  neqnis  eum 
ägnosceret,  supplex  flebiii  voce  clamitavit  'o  imperator  ad- 
mödum  nobilis,  pro  honore  temporalis  natalitii  sommi  im- 
peratoris recipe  me  in  gratiam  tuae  maiestatis.  snnt  enim 
offensi  mihi  sine  culpa  oculi  serenitatis  tuae.'     lilico  pro- 

30  eeres  quaqua  versum  accurrunt  et  tam  illi  quibos  causa 
nota  fuerat  quam  illi  quibus  causa  incognita  erat  unanimi 
vociferatione  ut  provolutum  levaret  imperatori  Ottoiii  sug- 
gerunt.  bis  imperator  voce  temperata  et  sub  habitudinc 
vulttts  satis  disciplinata  respondit  'nolo,   ipei  proceres,  ut 

35  tarn  «ubito  et  improviso  mihi  sublevationem  huius  a  terra 
suadeatis,  quia  nescio  causam  oBensae  huius  circa  culmen 
imperatoriae  maiestatis.'  mox  imperatrix  'mi  domine,  of- 
fensam,  siqua  est  circa  istum,  hodie  pro  hodiernae  solemni- 

17.  lohanoes  br.  \,  3,  15. 
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taiis  honore  clementer  ignoscens  remitte,  ul  imperatorura 
omniniQ  imperator,  in  cuius  nativilatis  annaa  revolutione 
hodie  in  universa  ecciesia  solemnizalur,  tuam  siqua  est 
circa  se  offensam  remittat.'  imperator  imperatricis  preci- 
bus  [obtemperans]  sine  mora  obtemperavit  et  nesciens  qais 
esset  de  terra  prostratum  surgere  imperavit.  osculom  ergo 
pacis  ei  libans  subito  quis  esset*  in  facie  denotavit  et  ob 
hoc  iracandiae  Stimulus  eum  inflammavit.  quam  inflam- 
mationem  rubor  subito  vultui  eins  innatus,  quo  ducera  torve 
et  merito  oblique  inspexit,  significavit.  tunc  astantinm 
multitudo  procerum  imperatori  ait  'o  domine,  domine,  ve- 
nia offensae,  quaecumque  et  quantacunique  est,  circa  bunc 
debitorem  pro  omnium  dominorum  dominatore  per  te  ini- 
tiata  irretractabilis  est.  immo  per  omnia  regni  totius  ho- 
nore sanciendam  esse  decreviinus  et  decemendo  snmmopere 
unanimiter  deposcimus.'  quibus  interim  disciplinata  voce 
et  facie  imperator  'ex  quo  huius  veniae  sententia  animis 
sedet  vestris,  et  meo  quoque  volo  ut  sedeat.' 

40.  Confluente  itaque  ad  locum  placitationis  imperialis 
primatum  et  vulgi  totius  multitudinc  imperator  ubi  esset 
comes  Wezilo  ducem  percunctatus  est.  cui  dux  'mi  do- 
mine, de  prope  est.*  mox  imperatore  eum  per  ducem  äd- 
duci  mandante  dux  valde  formidantem  de  vitae  periculo 
adduxit  et  imperatori  praesentavit.  quem  praesentatnm  im- 
perator benigne  salutavit  et  inquit  'huiusmodi  salutem, 
qcrod  snb  gratiae  meae  tenore  vos  regni  offensores  recepi, 
caelestis  imperator  vobis  contulit,  quia  nisi  ipse  cuius  ho- 
die annua  devotione  natalitia  secundum  hominem  colimus 
Christus  inspirasset,  ad  exterminium  vitae  vestrae  et  bo- 
I  noris  vestri  defixa  sententia  omnimodis  insudarem.'  ex 
his  hilaratus  verbis  comes  Wezilo  timorem  de  vitae  peri- 
culo prius  conceptum  deposuit,  quem  imperator  manu  pro- 
pria  tennit.  huic  postquam  imperator  osculum  pacis  dedit, 
regina  quoque  ipsum  osculata  fuit,  ad  quod  factum  tota 
>  totius  conventus  multitudo  intenta  pependit.  continuo  pro 
iussu  imperatoris  pretiosissimis  vestibus  imperatoriara  magni- 
fieeotiam  decentibus  induti  perornantur  et  ab  omnibus  inibi 
astantibus,    dum  missarum   solemnia  peragebantur,   gestus 

loam  ab,         4.  te  ab. 
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duorum  illorum ;  speeialiter  denotantur.  posl  luisMrum  lan- 
dein celebrationem  et  a  domino  episcopo  datam  beaedküo- 
nem  populo  et  procerum  multitudine  de  basilica  exminle 
comes  Wezilo  dominam  suam  imperatrieem  AdellieidaDi 
5  manu  tenens  eduxit  et  ad  locum  praeparationis  Bueasanun 
perduxit.  nee  mora,  dux  Hernestus  pro  addacendis  nira- 
colosis  suis  hominibus  legatum  strenuum  transmittebat,  et 
cum  adducti  fuissent,  in  gyro  magnos  dominus  jraperator 
cum  imperatrice  et  cum  optimatibus  suis  forte  considera- 

10  bat.  visis  vero  bis  monstris  omnis  residens  mensas  re- 
movebat,  ferculorum  et  pocolorum  delicias  prae  amore  et 
stupore  yidendi  talia  monstra  miraculosa  fastidiebat,  immo 
tarn  mensae  quam  scamna  a  multitudine  magis  et  magis 
Gonfluente  fine  videndi   miraculosos  homines  oecupabantttr. 

15  sie  illorum  visione  satiebantur.  dux  vero  bicnbitae  sta- 
turae  homullulos  ante  se  in  mensa  locavit;  deinde  innen- 
sum  gigantem  ad  se  yocavit ;  postmodum  Panotii  indigenae 
Scythici  venere,  qui  pro  aurium  tarn  diffusa  magnitndine 
ut  omne  corpus  suum  ex  eis  contegant  onmibns  astanti- 

20  bus  stuporem  cum  admiratione  incussere.  nee  ad  niofls 
miraculum  item  concitantur  postquam  Arimaspos  honines 
duos,  quorum  uterque  in  singula  fronte  unum  tantum  oca- 
lum  habuit,  adentes  cum  Mauris  duobus  edam  adentibos 
Gontuebantur.     dux  ergo  Hernestus  in  ore  cunctonm  ad 

25  sidera  in  eius  laude  clamorem  toUentium  resonabat,  qui 
lapidem  unionem  maxima  partum  labore,  ut  in  longa  *retro 
serie  elucubratum  est,  imperatori  donabat.  huic  etian  et 
siHS  iuxta  eorum  frequentem  petitionem  omnes  suas  et  soo- 
nun  necessitates  et  tribulationum  liiadem  laboriosam  re- 

30  memorabat.  unde  dominus  imperator  sex  diebas  in  iflt- 
ciali  consistorio  cum  suis  tarn  primatum  quam  ministeria- 
lium  suorum  choris  consedit  et  rem  et  ordinem  talis  Uiadis 
probatae  per  singula  indicia,  scilicet  monstruosos  hominis 
quos.  in   diversis  acquisierat  locis,    per  protonotarios  suos 

35  ex  ore  ducis  scriptis  mandare  praecepit.  frequente  ob'aBi 
rogatu  imperatoris,  quamvis  invitus,  duos  Arimaspicos  ho- 
mines,    quorum  uterque   unum   in  fronte   oculum   baboit? 

10.  his]  fauius  ab.         *Zi.  item]  idein  miraculum  ab.  ^3.  adeotein 

cum  maeis  ab. 


HERZOG  ERNST.  251 

donavit.  '  nunc  remoto  omni  et  singolo  dubietatis  scrupulo 
comperlum  habeo,  dulcissime  iuvenis,  me  sine  iosUtiae 
ratione  te  hucusque  inquietasse  et  tuae  ditioni  hereditario 
iore  subiciendo  tarn  Austriae  qaam  Bavariae  regno  privasse. 
in  praesentia  itaque  omnium  principum  et  ministerialiam 
re^i  omnia  tna  irrationabiliter  in  fiscum  regium  publi- 
cando  usurpata  ex  integro  resigno  et  tuae  dominationi  re- 
stituo  teque  in  vice  filii  camalis  amodo  amaturos  et  per 
omnia  honorando  exaitaturus  ero,  miles  strenuissime.  esto 
etiam  in  regno  meo  post  me  et  matrem  tuam  secundus  et 
totius  curiae  meae  dominator  et  ad  gubernandum  regnum 
Christianorum  fidelis  cooperator. '  dnx  pro  bis  ingentibus 
beneficiis  ingentes  gratiarum  domino  imperalori  agens  cum 
matre  imperatrice  et  universa  curia  actiones  omnia  sua 
repossedit  et  in  omnibus  se  filium  imperatori  pateme  dili- 
genti  exbibuit. 

41.  Hunc  rerum  ducis  prosperum  statum  ex  nimis  ad- 
verso  transvariatum,  ut  coniici  potest,  deus,  qui  est  in 
sanctis  suis  mirabilis,  per  merita  Adelheidae  imperaUicis, 
sicnt  et  aiia  miracula  per  eam  operatus  est,  effecisse  cre- 
dendns  est«  miraculorum  vero  horum  quaedam  sunt  talia. 
sancta  Adelheida  dum  construeret  basilicam  in  Selsa  ad 
similitudinem  basilicae  lerosolymitanae,  carpentarius  tra- 
bes  basilicae  illi  necessarias  nimis  curtaverat.  unde  ille 
metuens  de  vitae  periculo  a  reginae  ministerialibus  exniare 
proposuerat.  [unde]  tamen  [illej  praesumens  de  pietate 
Adelheidis  dominae  desipientiam  suam  in  curtatione  tra- 
Innm  et  exulationis  ob  hoc  propositum  confitebatur.  quem 
illa,  ut  erat  plena  misericordiae,  misericorditer  consolaba- 
tur  et  ne  ob  confessam  desipientiam  exularet,  immo  ut 
aiiqua  die  quando  omnes  arbitros  in  basilica  illa  semotos 
videret  sibi  reginae  loqneretur  hortabalur.  unde  ille  ex- 
bilaratus  quadam  die  remotis  omnibus  arbitris  advoeavit 
per  se  in  basilicam  imperatricem.  imperatrix  ergo  dum 
ex  una  parte  trabem  unamquamque  manibus  propriis  trahe- 
ret,  carpentarius  quoque,  quamvis  primitus  verba  reginae 
iubentis  trahere   delira  esse  putaverat,   traxit  et  per  dei 

die  ankündigung   der  rede  fehlt  nach   deutscher  weise:    vergl, 
ehm.  zum  Iwein  s.  465.         35.  traheret  fehlt  ab. 
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potentiam  sufficienter  protelavit.  idem  eadem  Addbeide 
pomuni  porrigente  claudo  cuidam  in  domo  suo  iacenle  iUe 
claudus  factus  sospes  resiliit  et  gressom  recepit.  ipsa  illa 
imperatrix  prae  nimia  humilitate  micas  regalis  mensae 
5  claaculum  comedere  solebat.  buius  factum  perversis  qai- 
dem  in  contrarium  pervertentibus  et  imperatori  referenti- 
bus  imperator  quadam  die  in  tali  facto  eam  deprehendens 
indignanter  aiebat  'quid  habes  in  manu?*  at  illa  'marga- 
ritas,  domiue.'     et  aperta  manu  repertae  sunt  margarilae 

10  de  micis  transsubstantiatae.  imperator  saepenumero  me- 
moratus  pro  eo  ut  dominam  suam  Adelheidam  diKgeret, 
item  diligere  deberet,  detrabens  quadam  die  verbere  affi- 
cere  ipsam  voluit.  •  unde  cum  illa  pro  iussis  imperatoris 
pallium  extraheret  et  per  radium  solis  proiicere  ad  temin 

15  vellet,  radius  solis  illud  ad  sustentaculi  similitadinem  so- 
stentavit.  quo  viso  imperator  deposita  feritate  ipsam  ado- 
ravit.  iuxta  hunc  etiam  haec  residens  per  Spiritus  sancti 
revelationem  basilicam  quam  consanguineus  suus  constraere 
initiaverat  in   Augusta   ruere  animadvertit  ei   subito  alto 

20  singultu  ingemuit.  causam  huius  gemitus  cum  illa  ioxta 
frequentem  regis  sciscitationem  ruinam  basilicae  in  Aa- 
gusta  civitate  referret,  imperator  diem  et  lioram  roinae 
relatae  scripto  denotavit  et  per  strenuum  legaUim  Augustain 
transmissum  eadem  die  et  hora  qua  augusta  imperatrix  roi- 

25  uam  basilicae  prodiderat  ita  contigisse  rerum  eventa  edi- 
dicit.  unde  post  in  magna  eam  venera tione  tam  ip$e  rex 
quam  sui  babuisse  feruntur.  multa  huiusmodi  dei  per  istam 
suam  famulam  operantis  miracula  in  medium  iacere  yelle- 
mus  et  ex  rerum   vera  et  affluenti  experientia  ralerenius, 

30  sed  causa  vitandae  prolixitatis,  quae  est  mater  fastidn, 
hoc  supersedemus.  oram  chlamydi  i.  e.  finem  opuscolo 
huic  texentes  tam  virlutum  quam  praemiorum  beatae  Adel- 
heidis  largitorem  omoes  et  singuli  deprecemur,  ut  meM^ 
eins  ipsius  reginae  Adelheidis  et  aliorum  omnium  snorom 

35  electorum  donet  nobis  utriusque  vitae  saiutem,  cnius  trini 
in  personis  et  unius  in  substantia  aeternam  credimus  p^r 
saecula  saeculorum  essentiam  et  virtutem.     amen. 

4.  pro  ab.        10.  translatae  b,        \%.  idem  ab.        debet  a. 
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Die  früheste  erwähnung  eines  deutschen  buches  vom 
erzog  Ernst  findet  sich  bekanntlich  in  einem  briefe  Berch^ 
7lds  von  Andechs  an  den  abt  Ruprecht  von  Tegernsee, 
ei  Bemh,  Pez  Cod,  epist.  2,  13.  dilectissimo  R,  fidelique 
mico  suoB.,  dei  gratia  quicquid  est,  preees  com  devoto  ser- 
itio.  quoniam  amicus  in  necessitate  probatar  et  item  qui 
st  amicus  semper  diligit,  rogo  affabilitatem  et  pietatem  tuam, 
icut  bene  confido  de  te,  ut  annuere  digneris  petitioni  raeae 
l  coDcedas  mihi  libellum  Teutonicum  de  herzogen  Ernsten, 
onec  velöcius  scribatur  mihi,  quo  perscripto  continuo  remit- 
atur  tibi,  quod  si  feceris,  parens  et  promptus  in  omnibus, 
uod  est  amicorum,  apparebo.  überall  wo  von  diesem  brieje 
He  rede  ist  wird  er  in  das  Jahr  1 1 80  gesetzt^  so  viel  ich 
ehe  ohne  grund:  im  An  bände  dieser  Zeitschrift  s.  320 
labe  ich  die  herkömmliche  angäbe  ohne  priijung  wiederholt. 
•ei  Pez  ist  kein  jähr  angemerkt  und  nur  das  ist  sicher 
fafs  der  brief  vor  dem  22  mai  1186  geschrieben  ist,  dem 
odestage  Ruprechts  (Oejele  Rer.  Boic,  Script.  2  s.  72^) ; 
'Wei  Jahre  darauf  scheint  graf  Berchtold  gestorben  zu 
ein  (Hormayrs  sämmtl.  werke  3,  236).  Ruprecht  war  ein-^ 
tnddreifsig  jähre  abt. 

Dafs  das  deutsche  buch  dessen  Berchtold  begehrte  kein 
Prosaisches  war  unterliegt  nach  allem  was  wir  von  der 
itteratur  jener  Zeiten  wifsen  keinem  zweifei,  und  richtig 
st  wohl  die  jetzt  verbreitete  meinung  dafs  abt  Ruprecht 
fas  gedieht  besafs  von  welchem  Hoffmann  im  ersten  bände 
einer  Fundgruben  zwei  zu  Prag  atifgefiindene  bruchstücke 
bekannt  gemacht  hat.  vor  der  entdeckung  der  beiden  Prä- 
ger blätter  kannte  man  zwei  im  inhalt  über  ein  stimmende, 
»  den  Worten  verschiedene  deutsche  gedichte  von  herzog 
^rnsty  das  eine  aus  einer  gothaischen  handschrift  heraus- 
'gegeben  im  ersten  bände  von  Hagens  und  Büschings  Deut- 
^hen  gedickten  des  mittelalters,  das  andere,  ungedruckt, 
^  einer  Wiener  handschrift  {Hoffmanns  f^erz.  s.  33). 
0«  der  fViener  handschrift  hat  Docen  im  ersten  bände 
^*  Museums  für  altdeutsche  litter at^r  und  kunst  gespro- 
^cn ;  mir  hat  Karajan  eine  vollständige  abschrift  geliehen. 

Ohne  die  Wiener  handschrift  vollständig  zu  kennen 
^nntsie  Hoffmann  (Pundgr.  1,  227)  eine  jüngere  abschrift 


254  HERZOG  ERNST. 

des  ursprünglichen  gedicktes;    wie   irrig,   mmg  das  stück 
zeigen  das  in  ihr  dem  xweiten  Prager  blatte  entspricht. 

s.  24"  got  weiz  die  wärheit 

daz  ich  mit  keiner  tumpbeit 
sine  holde  hän  verlorn, 
nu  bewiset  er  sinen  zora 
vil  angenaedecliche.  5 

ich  wil  noch  in  sim  riche 
eine  wile  mit  im  buwen, 
des  sol  er  mir  getruwen, 
ez  si  im  liep  oder  leit, 

daz  si  ime  wserliche  geseit,  tO 

mich  betwinge  denne  groezer  ndt, 
siechUiom  armuot  oder  der  t6t, 
24^  als  ez  noch  vil  manegen  tnot. 
ich  habe  manegen  helt  guot 
der  mich  niht  s6  balde  vertriben  lät  1^ 

die  wile  er  daz  leben  hat, 
daz  ich  im  wol  mac  widerstän. 
ez  wirt  also  niht  getan 
daz  er  mir  nemo  min  lant, 
daz  spriche  ich  küener  wigant,  ^^ 

und  daz  mich  an  erbent  is: 
er  hat  ez  noch  niht  gewis.' 

Der  keiser  het  ein  hof  geleit 
g6n  Spire.  do  im  daz  wart  geseit, 
er  dähte  'ich  muoz  dar,  ^^ 

swie  ich  halt  gevar. 
ich  wil  komen  über  Hin 
wol  zuo  den  vienden.min 
die  mir  daz  habent  getan.' 
dd  weite  er  zw6ne  siner  man  ** 

der  eilen  er  bekante: 
mit  den  er  hin  rante. 

Dd  si  kämen  über  Rin, 
dd  sagte  er  den  gesellen  sin 
beidiu  sin  willen  unde  muot.  ^^ 

dd  dähte  si  der  rät  guot 
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den  er  erfunden  haete. 

ez  was  im  niht  spsete 
25*  do  er  üf  den  hof  geriten  kam. 

gräve  Welzeln  er  zuo  im  nam  40 

und  bat  den  andern  sinen  degen, 

er  solle  der  ross  mit  huote  phlegen 

und  mit  flize  nemen  war, 

daz  er  bereit  waere  gar, 

ob  ez  im  übele  ergieng^e,  45 

£  daz  man  in  vienge, 

daz  si  riten  danne  äne  danc. 

der  herzöge  hin  in  spranc 

in  zorne  für  des  riches  tur. 

da  stuonden  kamersere  für.  *  50 

si  heten  ez  übele  bewart. 

die  tür  fundens  ungespart, 

der  herzöge  unde  sin  man. 

als  maus  gewünschet  solde  hän, 

ez  hete  sich  niht  gefüeget  baz.  55 

der  keiser  bi  sim  neven  saz 

heimliche  an  eime  rate. 

in  sine  kemenäte 

kämen  die  recken  wert. 

vil  balde  zucten  si  diu  swert  60 

und  zestörten  daz  geräne. 

daz  geschach  mit  slAne. 

der  keiser  vil  kume  entran. 

er  liez  sinen  neven  stän: 
25^  vil  snelle  über  eine  banc  65 

(diu  wile  was  ime  lanc) 

in  ein  kapellen  er  entran. 

der  phalzgräve  sin  man 

wart  des  rätes  unfrd. 

der  herzöge  sluoc  im  d6  70 

einen  also  swinden  slac 

daz  er  vil  smseheliche  lac. 
T&ine  und  nachläfsige  Schreibweise  der  dem  15ä  jh. 
Tenden  Handschrift  und  einige  fehler  in  den  werten 
^h  berichtigt:  es  stand  «.13  manig,  18  also  mit  gan, 
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20  das  sprach  ich,  31  das  ellent,  41  graf  Wcnczln,  47  dann  an 
gang,  50  seiner,  61  vudz.  darinne,  62milwunne,  6'iJehUeyil 
auf  diese  weise  kann  man  allerdings  das  gedieht  zu  der 
geslalt  die  ihm  der  umarbeiler  gab  sutnickfUhren,  obwohl 
einzelne  Zeilen  schwer  zu  bezwingen  sind,  aber  die  ver- 
gleichung  der  oMsgehobenen  stelle  mit  dem  Prager  bruch- 
stücke  wird  es,  denke  ich,  at^ser  allen  zweifei  setzen  dafs 
aus  der  fViener  handschrift  das  alte  gedieht  in  seiner  ur- 
sprünglichen form  sich  durch  keine  kunst  und  mühe  ge- 
winnen läfst,  die  mundart  ist  verwischt,  die  kraft  der  al- 
terthümlichen  rede  gebrochen,  die  auslafsungen  und  tm- 
stellungen  des  umarbeiters  würden  uns  ohne  das  Prager 
blatt  verborgen  sein,  dieselbe  willkür  zeigen  die  dem  an- 
dern blatte  enisprechende7i  verse,  und  sie  erstreckt  sich 
ohne  zweifei  über  das  ganze  gedieht. 

Dichterisches  verdienst  hat  dieser  umarbeiter  gar  nicht, 
kunst  und  ßeifs  beweist  er  nur  in  geringem  m4jfse,  denn 
dqfs  er  im  Stoffe  sich  treulich  an  das  alte  gedieht  hielt 
zeigt  die  vergleichung  der  andern  abfafsung  in  der  go- 
thaischen handschrift,  die  nicht  etwa  auf  dem  fViener 
texte,  sondern  auf  dem  älteren  gedichte  beruht,  und  seine 
geschicklichkeit  ist  der  absieht  die  ihn  zu  seiner  arbeit  bewog' 
nicht  gewachsen,  das  alte  gedieht  war  in  niederrheinischer 
mundart,  in  alterthümlichem  to7ie  und  mit  unvollkommener 
reimkunst  abgefafst;  die  erneuerung  wollte  die  hochdeut- 
sche dichter  spräche  durchführen,  stil  und  reime  glätten» 
sie  ist  in  der  späten  und  schlechten  fViener  handschrift 
allerdings  durch  manigfache  entstellungen  verdunkelt, 
aber  genaue  betrachtung  läfst  oft  nachläfsigkeiten  erken- 
nen die  nicht  dem  Schreiber,  sondern  dem  verfqfser  zur 
last  fallen,  nicht  nur  sind  hier  und  da  ungenaue  reime 
stehen  geblieben,  mehrmals  geht,  nicht  absichtlich  und  zu 
berechneter  Wirkung,  wie  bei  guten  dichtem,  sondern  roh 
und  ärmlich,  der  reim  durch  vier  Zeilen,  und  rührende 
reime  gegen  die  beschränkende  kunstregel ,  finden  sich  in 
grofser  menge,  z,  b,  bL  58^  dd  giengen  si  mit  mäzeo  für 
den  künec  riche.  beide  arme  und  riche  neigten  sich  hiibesdi* 
liehe,  dannen  giengen  si  gezogenliche.  die  ermüdenden  wifi' 
derholungen   und   der  oft  matte   ton  des   gedicktes  sind 
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ewiss  SU  gutem  theiie  nicht  dem  alten  dichter,  sondern 
em  Ufnarbeiter  anzurechnen,  das  ganze  werk,  wie  ich  ^s 
US  der  IViener  handschrift  mir  anschaulich  gemacht  habe, 
r^ägt'  nicht  die  kunstart  des  dreizehnten  jahrhtmderts  an 
ich :  ob  es  gegen  das  ende  des  zwölften,  ehe  die  gewand- 
ere  und  reinere  weise  durchdrang,  oder  im  vierzehnten, 
00  armut  und  rohheit  überhand  nahmen,  abgefafst  sei 
vage  ich  nicht  mit  entschiedenheil  zu  bestimmen;  wahr- 
scheinlicher ist  mir  die  erster e  annähme,  bekanntlich  wur^ 
im  schon  damals  ältere  gedichte  der  neuem  art,  beson- 
lers  in  den  reimen,  anbequemt,  bald  mit  unvollkommener 
Geschicklichkeit,  wie  fVerinhers  Maria  in  der  Berliner 
andschrift,  bald  mit  etwas  gereißerer  ktmst,  wie  dasselbe 
edicht  in  den  von  Mone  herausgegebenen  bruchstücken 
der  der  Rüther  in  den  badischen  und  hannoverischen 
^'dttern. 

Die  heimat  des  umarbeiters  scheint  Baiem  oder  Öster- 
^tch  gewesen  zu  sein,  auf  diese  annähme  ßihren  man- 
derlei  sprachformen,  und  werter  wie  dürnitz  und  ekkel 
tahl). 

Das  gedieht  der  gothaischen  handschrift  ist  eine 
uyeite  unmittelbare  Umarbeitung  des  alten  niederrheinischen 
erkes,  nur  so  erklären  sich  die  zeilen  2473  —  76,  ist 
'ttian  an  die  stat  komen  da  er  richer  hus  habe  vernomen, 
"irt  daz  von  im  kunt  getan,  der  von  Veldeckcn  (vielleicht 
eldekin,  tvie  in  Beinbots  Georg  693)  wol  im  des  gan. 
f^mit  ist  nur  eine  durch  die  mundart  des  älteren  gedieh- 
'*  veranlafste  meinung  des  umarbeiters  ausgesprochen, 
^erlief ert  war  kein  dichtername.  Püterich  von  Reicher ts- 
^^usen,  der  das  alte  gedieht  oder  die  fViener  umarbei- 
'^^,  die  keinen  namen  nennt,  in  einer  handschrift  be- 
%fs,  sagt  in  seinem  ehrenbriefe  $tr.  108  (zeitschr.f  rf.  a, 
>  51)  so  ist  von  Bairn  ein  Ernest  auch  getichtet,  ein  her- 
t^g  lobeleiche ;  ich  weifs  (=  ichn  weiz)  von  wem  sein  buech 
^s  sei  berichtet,  jene  meinung  aber,  dafs  der  Veldeker 
^  alte  niederrheinische  gedieht  verfafst  habe,  ist  mit 
^cht  aufgegeben  worden  nachdem  Lachmann  (über  singen 
^d  sagen  s,  12)  ihr  zuerst  widersprochen  hatte. 

Auch  diese  zweite  Umarbeitung,  die  in  ■.  der  gothaischen 
Z.  F.  D.  A.  VII.  17 
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hs,  erhaltene,  ist  kein  werk  eines  bedeutenden  dichters  aus 
der  besten  zeit,  in  der  spräche  und  in  den  reimen  ist  auch 
sie  nicht  frei  von  rohheit,  die  darstelbmg,  bald  umständ- 
lich und  redselig,  bald  karg  und  knapp,  entbehrt  kOmt- 
lerisches  ebenmqfses,  aber  der  dichter  zeigt  doch  weit  mehr 
begabung  als  der  verfafser  der  Wiener  bearbeitung  und  weit 
mehr  einübung  in  die  geschmeidigere  weise  höfischer  er- 
Zählung,  er  liebt  es  sittliche  betrachtungen  anzuknüpfen 
und  ist  in  seiner  freieren  umdichtung  nicht  ohne  erfini- 
samkeit,  während  jener  andere  und  wie  ich  glaube  Jn-- 
here  umarbeiter  in  trockener  nacherzählung  dem  alten  ge- 
dichte  folgt,  den  unterschied  des  tones  beider  bearbeituft- 
gen  mag  der  brief  durch  welchen  kaiser  Otto  um  die  Her- 
zogin Adelheid  wirbt  anschaulich  machen. 
Wiener  handschrift  bl.  7^ 

vil  edeliu  berzoginne, 

disen  brief  hat  dir  gesant 

und  gescbriben  mit  sin  selbes  hani 

des  riches  voget  unde  herre, 

und  manl  dich,  frouwe,  verre  5 

daz  du  durch  dine  tugent 

und  dme  wirdicliche  jugeni 

merkest  waz  er  diute. 

mir  habent  al  mine  iiute 

gesaget  von  diner  güete :  1^ 

nu  solt  du  din  gemiiete 

neigen  ze  unserre  minne. 

ich  mache  dich  keiserinne 

über  allez  roemisch  riebe. 

s6  wirt  dir  niht  geliche  ^^ 

in  der  werlt  dehein  wip. 

des  muoz  din  waetlicher  iip 

sin  getiuret  immer  m6re. 

s6  dienent  dir,  frouwe  h^re, 

die  fürsten  algeliche.  ^ 

beide  arme  und  riebe 

die  ich  in  minem  riebe  hän 

%,  dir]  ew        4.  her        5.  fraw  ser        7.  dine  fehlt,      8.  e«  ped«** 
1?.  VBf*r  liebe        16.  cbtin        17.  waidenleieker        19.  dint 
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siot  dir  alle  undertAn. 

s6  mäht  du,  frouwe  edelguot, 

höhe  tragen  dlnen  muot  25 

durch  die  6re  maaicvalt. 

mir  ist  gesaget  unde  gezalt 

vil  von  diaer  frümekheit. 

nu  solt  du,  frouwe,  sin  gemeit 

min  unde  der  fürsten  min.  30 

daz  dünket  mich  geraten  sin 

daz  du,  frouwe,  mich  lobest  ze  man: 

s6  kan  dir  nimmer  missegän/ 

die  wile  du  leben  salt. 

ich  gibe  dir  riehen  gewait,  35 

daz  du  wol  mäht  gebieten 

und  freuden  dich  genieten, 

swie  dir,  frouwe,  gevalle. 

si  dienent  dir  alle: 

die  dir  nu  wellent  glich  sin,  40 

über  die  bistu  kiinigin. 

edei  und  gut  29.  sio  fehlt.  30.  mir  vnd  des  31.  dawcbt 
scholt        36.  do  du        37.  dich]  wol        38.  wie 

"ietüiss  ist  hier  dem  alten  texte  wenig  oder  nichts  hin- 
gesetzt, in  der  gothaischen  handschrijt  ist  er  dagegen 
umgearbeitet. 

got  grüeze  dich,  sselic  wip. 

dine  tugende  minen  frien  lip 

habent  bräht  ze  dime  geböte.  225 

du  bist  aleine  mir  nach  gote, 

frouwe,  für  al  die  werlt  wert. 

min  herze  diner  wirde  gert, 

ouch  jämert  mine  sinne 

starke  nach  diner  minne.  230 

du  liep  vor  allem  liebe  mir, 

min  herze  hast  du  bi  dir. 

du  miner  freuden  blüendez  heil, 

min  muot  ist  diner  wirde  geil. 

an  dich  wolte  ich  niht  genesen.  235 

du  solt  min  freude  immer  wesen. 

du  mines  herzen  sundertrfit, 

17* 
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du  soll  mm  erweltia  brut 

imm^r  vor  allen  wiben  sio. 

Adelheil,  süezia  künigiii,  240 

swaz  dir  der  brief  mit  bete  sage, 

daz  merke  und  wende  mine  klage. 

ich  hän  ze  frouwen  dieh  gesworn: 

ouch  haben t  die  fürsten  dich  erkorn 

und  dich  ze  frowen  erwelet  mir.  245 

volende  mines  herzen  gir 

and  schaf  ez  sd  daz  froelich  leben 

wir  beide  ein  ander  müezen  geben, 

hilf  unde  minneclichen  rät. 

wol  daz  diner  wirde  stät  25(^ 

daz  du  des  riches  kröne  tragest 

und  mir  min  bete  niht  versagest. 

^7,  vnd  schaffe  so 

Noch  nicht  bemerkt  üt,  so  m'el  ich  weijs,  d({fs  dieser 
umarbeiter  nachahmung   IVol/rams  von  Eschenbach  »«r- 
sucht,     so  schaltet  er  mehrmals  betrachtungen  in  wolfra- 
misch subjectiver  fafsung  ein^   z.  b.  1019^.,  nachdem  er 
erzählt  hat  wie  Adelheid  ihren  gemahl  vergebens  gebetem 
habe  ihren  söhn  nicht  Mngehört  zu  verdammen^  ich  spricht 
offenbare   daz,    uf  den   ich  trüege  tddes  haz,    würd  ich  foft 
Iriunt  s6  an  gerant,  ich  miieste  ez  läzen  sä  zehant.  swäeim 
friunt  mich   als6   twunge,    an  mir  er  gar  errunge  swaz  sin 
wille  wsere ;    des  waere   ich   volgaere.    ich  (/.  ich  sage)  den 
keisr  an  sinnen  laz,    daz  er  so  verre  sich  vergaz  gegen  der 
werden  guoten,    der  tugentlich  gemuoten.     ebenso  sucht  ef 
in  Wolframs  weise  zu  scherzen :  in  der  beschreibung  des 
Volkes  mit  kranichschnäbeln  2570^.   helse  lanc  unde  smal 
si  bäten,  als  die  kranche  snabel.  gevuoge  ein  kleinez  schich- 
tabel   da   mite  heteus  wol  erzogen,    2869^.   si  flizzen  sich 
nu  ze  tanze,  wä  si  truogen  ir  kränze,  des  wundert  mich  s^re. 
oder^   nach   der  erzählung  wie  Ernst  und  seine  gefdhrten 
mit  gebratenen  fischen   ihren   hunger  stillen,    3543^.  sie 
mohten  sieden  unde  braten,   ob  sie  die  bereitschaft  bäten,  ieb 
wa;ne,  ir  kochen  was  dd  kurz,    si   enhäten  pfeffer  noch  die 
würz,    da   enwas  ezzich  noch  daz  salz,    weder  kraphe  noch 
daz  smalz  von  den  werden  mannen  selten  lAte  in  der  pfamieo. 
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it  m6r  si  gootes  hftten  wan  als  sie  mohten  brftten.  dies 
innert  an  Wolframs  Schilderung  der  hungrrsnoth  der 
iwohnervon  Pelrapeire  (Parz,  184,  7ff,)y  wenn  auch  bei 
"cl/ram  die  ein/alle  sinnreicher  und  zierlicher  sind  und 
'n  ein  Trühendingser  pfaane  mit  lurapfen  selten  dft  erschrei 
?r  abgeschwächt  ist.  schon  vorher  3516^.  klingt  wolfra- 
scher  ton  wider,  der  gaote  win  uz  Kipperlant  vergöz  sich 
ten  von  ir  haut  {vergl.  Parz,  184,  22).  der  bluomen  sie 
auzzen,  und  der  sifen  die  da  fluzzen,  so  sie  wolden  Irin- 
n,  galander  drosche!  [und]  vinken,  fröut  sie  der  sanc,  die 
L  der  walt  mit  süezem  döne  manicvalt  undern  (und  anderr?) 
gelline  sanc.  noch  sichtbarer  ist  die  ent lehnung  4687^. 
len  got  Machmet  der  voget  von  Babilöne  het  fif  einen  kar- 
seben hoch  gesetzet  den  da  niht  enfl6cfa  richiu  koste  ninder. 
Q  zugen  merrinder.  wol  gezieret  was  der  mast  der  d4  truoc 
achmetes  last :  swaz  diu  heide  ie  schoenheit  pflac,  niht  sich 
Od  geliehen  mac.  Wolfram  sagt  Wh.  352,  iff,  den  sei- 
lt got  hiez  Terram^r  und  ander  sine  gote  h6r  setzen  Af 
uigen  höhen  mast.  daz  was  iedocfa  ein  swäerer  last,  kar- 
schen  giengen  drunder:  die  zugen  iä  besunder  gewApendiu 
srrinder  {vergl,  Wh-  Grimm  zum  Athis  s,  63).  wolfra-' 
'^che  Zeilen  sind  148  als  mir  diu  ftventiure  swnor  aus 
trz,  58,  16  und  687  des  twanc  in  art  und  sin  gelust  {denn 
ist  zu  lesen)  atis  Parz,  118,  28  und  gewiss  noch  manche 
dere. 

Auch  diesen  umarbeiter  werden  wir  nach  seiner  sprä- 
€  ßlgKch  ßtr  einen  Baiem  halten,  wie  Jacob  Grimm 
ut,  in  dieser  Zeitschrift  5,  497. 

In  Baiern  ist  ohne  zweifei  diese  erzählung  besonders 
kannt  und  beliebt  gewesen,  aus  Tegemsee  erbittet  sich 
rchtold  van  Andechs  das  deutsche  buch  und  Werner  der 
rtner,  dessen  gedieht  in  Baiern  spielt,  wie  wohl  mit 
herheit  nachgewiesen  ist  (zeitschr,  4,  319^.)^  lä/st  den 
en  meier  Helmbrecht  von  den  höfischen  histbarkeiten  an 
ten  sich  die  ritter  in  seiner  jugend  ergetxten  erzählen : 
nn  der  fröhliche  tanz  vorüber  war,  sd  gie  dar  einer 
le  las  von  einem  der  hiez  Emest  (956y*.)«  Lachmann 
^er  singen  und  sagen  j.  11  f.)  bezieht  dies  wie  ich  glaube 
t  recht  auf  das  alte  niederrheinische  gedieht  von  dem 
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uns  die  Prager  bruchstücke  übrig  sind,    die  mundart  dxt- 
ses  gedicktes  ist  nicht  dagegen;    sie  noihigt  uns  eben  so 
wenig  Mu  der  annähme  dafs  um  den  anfang  des  dreixelm* 
ten  Jahrhunderts  nur  eine  hochdeutsche  Umarbeitung  tön 
baierischen  rittern  gelesen  worden,    als  uns  der  stoff  und 
der  oberdeutsche  Schauplatz  des  gedichtes  berec/Uigt  su 
nermuten  dafs  es  nicht  ursprünglich  in  niederrheinischer 
spräche  verfafst  gewesen  sei.   das  gedieht  vom  könig  Rü- 
ther ist  niederrheinisch  in  der  spräche,  aber  im  sagenstop 
enthält  es  baierische   bestandtheile,    über  die  MüUenkoff 
(in  dieser  Zeitschrift  6,  AbOff.)  scharfsinnige  bemerkungm 
vorgetragen  hat,  die  willkürliche  Sagenverschmelzung,  wie 
wir  sie  im  Rüther  und  in  anderen  erzeugnissen  der  spul- 
mannspoesie  erblicken,  findet  zum  theil  ihre  erklarung  eben 
in  dem  wandern  der  spielleute :  sie  griffen  auf  was  sie  in 
verschiedenen  gegenden  erzählen  hörten,    eingewirkt  mag 
darauf  zuweilen  auch  die  absieht  haben  durch  einmisehmg 
von  namen  und  sagen  sich  gunst  zu  erwerben,    ich  theHe 
zwar  Müllenhoffs  ansieht  (s.  448)  dafs  der  name  des  gre- 
fen  Berchto/d  von  Andechs  keinen  einflufs  auf  die  gesUd- 
tung  der  sage  von  Ruther  gehabt  habe,  aber  der  verwusr 
tmng  kann   ich  mich  nicht  erwehren  dq/s  das  herzogtkm 
Meran  und  was  von  Amelger  und  fVolfhart  von  Tenge- 
Ungen,  von  Hademar  von  Diefsen,   von  den  Baiem  iAer- 
haupt  rühmend  erzählt  wird  auf  baierische  horer  bereeknet, 
das  gedieht  also  zwar  von  einem  niederrheinischen  spielmann, 
aber  vielleicht  in  Baiem  verfq/st  ist,    dafür  scheint  mit 
noch  etwas  zu  sprechen,     im  Ruther  1863  hei/st  es  ven 
dem  gewande  der  gefdhrten  Ruthers  iz  brähtin  Uatruoce 
Aspridne  ze  6ren.  her  gaph  iz  sime  harren,      bis  die  pktt" 
füfse  in  einem   älteren  deutschen  gedichte  nachgewiesen 
werden  halte  ich  diese  gelegentliche  erwähnung  derselben 
für  eine   anspietung  auf  das  gedieht  vom  herzog  Ernst, 
das  der  verfqfser  des  Ruther  in  Baiem  mag  kennen  gekhA 
haben  und  das  besonders  die  Baiem  kannten* 

Ob  Reinmar  von  Zweter  das  alte  gedieht  vom  herwg 
Ernst  oder  eine  Umarbeitung  gelesen  hatte  läßt  sich  niM 
entscheiden,  sein  spruch  (MS,  2,  138")  der  einiger  dereon 
Ernst  bestandenen  abenteuer  erwähnt  ist  in  zwei  tiedet- 
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handschrißen  erhalten,  A  Der  trubsze  von  s.  Galleu  107, 
C  Her  Reiumar  vou  Ziweter  100. 

Uns  ist  von  maeren  worden  kunt 

wie  Alexander  vaor  durch  wunder  an  des  meres  grünt, 

und  wie  von  Abacuc  der  inbiz  wart  ze  Babil6ne  briht, 

waz  berzoge  Emest  ndt  erleit, 

waz  er  und  grive  Wetzel  der  gesnebelten  diet  versneit,   5 

wie  si    die   grifen   vuorten   da  ir  ze  vuore   ir  kinden 

was  gedäbt, 

und  wie  si  durch  den  berc  berwider  kämen 

da  si  der  krdne  weisen  inne  nämen. 

daz  wären  wunderltchiu  wunder: 

doch  dünket  ez  mich  wunders  nibt  10 

gein  dem  daz  tegelich  geschibt  — 

nu  merkent,  wä:  da  denkent,  obe  und  under. 

I.  Uos  v^?  lach  C.  vo«  C:  wol  yod  A,  3.  yfxe  fehlt  A» 

der  A :  ein  C.         5.  gesDableo  Cy  soebeLen  A^         6.  vn  wie  li  g^rif- 
fe«  mordea  A.  da  A:    do  C,  wure  A,    spise  C  waz  A^ 

wart  C.        7.  bar  w.  (7.        9.  dis  C,        10.  mich  gar  ein  nibt  C, 

I I .  wider  dem  nu  t.  C,        VI.  na  sprecbent  wie  da  merkent  oben  C, 

Eben  so  wenig  Iq/il  es  sich  bestimmen  welche  abfq/sung 
der  erzähbmg  Heinrich  von  Crolewit»  (Cröllwitz  an  der 
Saale)  im  sinne  hatte,  wenn  er  in  seinem  f^aterunser  1334^. 
sagt  si  {Maria)  diutet  wol  den  weisen  den  in  den  grAzen 
vreisen  berzoge  Ernest  uns.  gewan,  wand  in  der  eilende  man 
in  vil  gr6zen  noeten  brach,  alsus  uns  armen  geschach,  dd 
wir  armen  weisen  in  des  ft6des  vreisen  warn  versigelt  mit 
her  üf  der  sünden  lebermer  und  iezuo  wären  vil  nach  tdt. 
in  der  selben  grözen  ndt  wart  gebrochen  dirre  stein  dar  uz 
diu  gotheit  erschein. 

Die  umdichtung  der  fViener  handschrift  braucht  ein^ 
mal,  bL  72^,  den  ausdruck  nach  der  äventiure  sage  {in  der 
ks*  Nod  der  abentewr  ich  sag),  an  welcher  stelle  in  dem 
gmthaischen  gedichte  ss,  3179  als  ich  in  sage  steht.  Jener 
formelhafte  ausdmch  widerlegt  nicht  die  oben  von  mir 
vorgezogene  Vermutung  dafs  die  ältere  Umarbeitung  des 
herzog  Ernst  noch  in  das  zwöyte  Jahrhundert  gehöre:  er 
kommt. sehen  im  Erec  2238  und  2896  vor,  also  vor  1197, 
und  der  bis  jetzt  adffgefundene  ^früheste  beleg  des  Wortes 
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äventiure,  hn  grafen  Rudolf  G^  16,  reicht  in  die  nebg^er 
Jahre  des  zwölften  Jahrhunderts  ssuräck.  bestimmtere  be- 
xiehung  auf  die  quelle  der  erzahlung  findet  sich  bL  k^ 
als  ez  iu  daz  büechel  kan  sagen  tmd  bL  84^,  vom  weisen, 
karfunkel  ist  er  genant,  er  (es  die  hs,)  ist  noch  hiute  wol 
bekant,  ins  (In  die  hs.)  riches  kr6ne  man  in  siht  nnde  liah- 
tet  als  ein  lieht,  si  aber  hie  indert  ein  man  der  daz  msre 
welle  hän  für  ein  lü'gelichez  werc,  der  kome  hin  ze  Baben- 
berc,  er  (der  die  hs.)  vindet  da  (in  do  die  hs.)  sicherUch 
daz  Urkunde  (Der  verchund  ich  ew  die  hs,)  wserlich.  tod 
dem  meister  ich  daz  hän  geb6rt  (ich  das  bort  die  hs.)  tod 
dem  ez  gelihtet  wart,  daz  geloubt  ftn  argen  iist,  ein  vil 
wirez  getihte  ez  ist.  ganz  ähnlich  in  der  gothaischen  hani- 
Schrift  S62'iff.  swer  niht  rehte  wil  vervähen  die  rede  und 
wil  sich  vergäben  und  wil  si  zelen  zeiner  lüge  und  ir  niht 
wol  gelouben  müge,  der  endarf  mir  des  wizen  niht  nmb  dise 
tat  und  die  gescbibt.  wil  (Wirt  die  hs.)  er  die  wärheit  sel- 
ber spehen  und  die  geloubelichen  sehen,  den  wise  ich  hin  ze 
Babenberc,  da  er  des  herzogen  werc  vindet  in  den  buochen 
uf  dem  tuome,  wil  ers  suochen.  diese  Übereinstimmung  zeigt 
dqft  schon  das  alte  niederrheinische  gedieht  dieselbe  rich- 
tige oder  zur  beglaubigung  erfundene  berufung  enthielt. 
Weit  häufiger  als  die  Wiener  handschri/i  beruft  sieh 
die  gothaische  auf  die  qvelle  der  erzähhing.  56 y.  als  ich 
der  rede  berihtet  bin  und  si  in  eime  buocbe  las.  1941  ab 
ans  ditz  (daz?)  buoch  vergibt.  2542.  3131  als6  daz  biiocb 
berihtet  mich.  3785  daz  bnoch  saget  uns  vür  wir.  3899 
nAch  des  buoches  sage.  4102  daz  buooh  uns  saget.  4272 
als  uns  daz  buoch  saget  vür  war.  4549  als  mich  daz  bnoch 
berihtet  hat.  124  als  in  der  kroneken  st6t  geschriben.  102/ 
als  vor  dem  jungen  ist  geschriben  in  den  schopfbuochen  {vergl 
Lachm.  über  singen  und  sagen  s,  12).  wichtiger  ist  die 
steile  2049^.,  äventiure  dirre  maere  der  örste  diutsche  tilK 
taere  ze  latine  geschriben  vant,  der  sie  ze  rime  tet  bekaat 
und  offenbar  ze  diute,  daz  wunderliche  liute  daz  lant  von 
6rste  erriuten  (so  Lachmann  zum  Iwein  415:  ernuweten  dk 
hs.)  und  die  schoene  burc  Muten,  an  dieser  stelle  hat  der 
Wiener  text  nur  das  oben  angemerkte  als  ez  iu  daz  büe- 
chel kan  sagen,    und  auch  sonst  nirgend  erwähnung  einer 
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tieinischen  Urschrift,  dennoch  werden  wir  der  ausdrücke 
'chen  angäbe  der  gothaischen  Umarbeitung  unbedenklich 
rauen  dürfen :  ich  werde  später  ausfuhren  wie  unverkenn- 
ar  an  der  erzählung  vom  hersog  Ernst  die  hand  eines 
ateinisch  gelehrten  geistlichen  sich  zeigt. 

Die  lateinische  quelle  auf  die  sich  das  alte  niederrhei- 
tische  gedieht  berief  kann  schon  aus  chronologischem 
gründe  nicht  das  weitläufige  lateinische  gedieht  sein  das 
im  dritten  bände  von  Martenes  Thesaurus  novus  anecdota^ 
rum  aus  einer  seitdem  verschollenen  handschrift  des  arx^ 
tes  Jacob  du  Poirier  zu  Tours  in  sehr  verderbter  gestalt 
herausgegeben  ist.  denn  dieses  gedieht  ist  von  seinem  ver- 
fafser  Odo  an  den  erzbischof  Albrecht  von  Magdeburg 
gerichtet,  im  eingange  des  ersten  buches  (sp.  S09f)  heifst 
es  Tuque  tuis  memoraDdas  avis  cuiusque  parentum  Insignes 
elata  colit  Thuringia  laudes,  quo  Parthenopolis  exultat  prae- 
sale  qaaatnm  Utraqae  gaudebat  Carolo  Germania  rege,  Mitis 
^des  vatemque  hedera  succinge  secunda  Daque  novam  quam 
«scaudo  sub  pectore  portas  Hippocrenis  aquam  nee  eum  tibi 
»perne  laborem  Ascribi  mentemque  meae  moderare  Camenae  ^ 
'^  schlufse  des  gedichtes  (sp.  376)  At  tu  qui  regum  saperas 
<^Ptissimas  iras,  Qui  multa  ratione  viges,  ut  vincere  possim 
^airantes  post  terga  canes,  Alberte,  benignus  Accipito  quem 
'at  tibi  supplex  Odo  laborem,  Qui  quamquam  te  non  dignas, 
aoica  tamen  huius  Corporis  exuta  servabit  tempora  famae 
^ODga  tuae,  vivesqae  diu  cum  vate  superstes.  Albert  ward 
^er  erzbischof  nicht,  wie  herr  von  der  Hagen  s.  viii  an- 
hebt, im  jähre  1199,  sondern  1206,  s.  S.  Lentzens  Diplo- 
^utische  Stifts^  und  landes  -  historie  von  Magdeburg  s.  198. 
^  starb,  so  viel  ermittelt  scheint,  im  Jahre  1232  oder  1233, 
^eht  1223,  wie  herr  von  der  Hagen  s.  ix  sagt,  doch  be- 
^Urfte  es  nicht  einmal  der  chronologischen  er  wägung: 
^dos  gedieht  beruht  zwar  auf  derselben  erzählung  die  in 
em  ff^iener  und  in  dem  gothaischen  gedichte  enthalten 
^ty  aber  nicht  nur  einzelne  abweichungen,  sondern  auch 
^le  zuthaien  gelehrter  ausschmückung  würden  es  unmögl- 
ich machen  in  ihm  die  lateinische  quelle  des  niederrhei- 
tischen  gedicktes  zu  erblicken. 

Ein   lateinisches   buch  vom   herzog  Ernst  von  Baiem 
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kannte  Andreas^  priester  im  chorherrenstijte  zu  s,  Magmu 
bei  Regensburg,  in  seinem  Chronicon  de  ducibus  Bavariae, 
das  er  im  Jahre  1425  schrieb,  hat  er  folgendes^  schon  von 
Martene  sp,  376  ausgehobenes  kapitel,  s.  44y.  der  freh-  . 
rischen  ausgäbe  (Amberg  1602).  De  Eroesto  duce  et  dos 
filio.  Est  historia  Latine  conscripta,  splendore  rhetoricae  elo- 
qaeatiae  quam  plurimum  diffusa,  in  qua  babetur  qaod  Ernestos 
qaondam  dux  Bavariae  de  Adelhayde  nobilissime '  couuge 
sua  filium  aequivoci  ^  nominis  generavit.  quem  quidem  filium 
defuncto  patre,  occiso  ab  Ungaris  apud  fluvium  lagst,  maier 
ipsa  in  Latiua  et  Graeca  lingua  instrui  procuravit.  ^  eodem 
tempore  U2^or  Ottonis  primi,  qui  Romanum  regebat  imperian, 
vita  fungitur  et  praedicta  relicta  Ernesti  ducis  eidem  impera- 
tori  legitime  sociatur,  filius  quoque  eins  Ernestos,  qaem  iß 
Emesto  genuit,  ab  imperatoriae  maiestatis  graUa  loco  fiiii 
habetur.  *  cuius  prosperitati  invidens  Heinrieus  comes  paUti- 
nus,  imperatoris  consanguineus,  ^  ipsum  apud  imperatoren 
aceusavit,  asserens  quod  ipsius  vitae  mortem  et  a  regni  solio 
depositionem  omnimode  machinaretur  eo  ut  ipse  regni  solio 
sine  regni  consorte  poliretur.  ^  Ernestus  huiusmodi  delationi- 
bus  compertis  Heinricum  comitem  persequitur  et  tandem,  dum 
Imperator  Spirae  imperialem  curiam  celebraret  et  con  IUb- 
rico.  comite  consiliorum  mysterio  tractaret,  ^  ipse  Ernestos 
assumpto  comite  Wezebne,  consanguineo  ®  suo,  yalvas  cami- 
nata.e  improviso  camerario  temere  reserat  et  irrnentes  eyagi- 
natis  mucronibus  in  comitem  Heinricum  ipsum  summa  «vidi- 
täte  iugttlarunt.  ^  imperator  vero  fuga  potitus  evasit.  ex  Uk 
imperator  Ernestum  quam  plurimum  impugnat.  quod  videas 
Ernestus,  cum  quam  plurimis  militibus  et  militaribus  ywi 
genere  forma  et  moribus  praeclaris  cruce  Signatur  et  ad  fi- 
dendum  loca  nostrae  salvationis,  scilicet  humanationis  passio- 
nis  resurrectionis  et  ascensipois  Christi  ^  ^  est  profectua.  exoitis 
antem  tempestatibus  Ernestus  naufragium  passus  cuai  paads 
eyasit  et  mirabilibus  miiitaribus  actibus  in  variis  tenranua  ^ 
marium  spatiis  (ut  in  praedicta  historia  habetur)  per  eon 
gestis,   cum  comite  Wezelone,    ferens  secum  monstroaas  bo- 

1.  vergl.  oben  s.  193,  4.  %,  193,   7.  3.  193,   13. 

4.  19G.  12.  5.   196,35.  6.  197,  8  ff.  T.  M!^,  «  f. 

8.  %n,  5  f.  9.  ;W)3,  10  ff.  10.  ^09,  14  ff. 
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miiies,  domiim  revertitiir  et  eios  innocentia  comprobata  im- 
peratori  reconciliator  dominatorque  totius  eiua  curiae^  ordi- 
natur.  deutsch  steht  dies  kapitel  in  der  von  Andreas  selbst 
verfajiten  Übersetzung  seiner  chronik  in  Freybergs  Samm" 
lung  historischer  schrijten  und  Urkunden  2,  408  y*. 

Die  von  mir  bemerkte  Übereinstimmung  einzelner  aus- 
drücke- lehrt  dqß  Andreas  die  lateinische  erzähbmg  vor 
sich  hatte  die  ich  oben  habe  abdrucken  lafsen.  nur  -die 
warte  von  Emsts  vater  occiso  ab  Ungaris  apud  fluvium  lagst 
{wofür  bei  Martene  Tagast  gedruckt  ist)  sind  ein  zusatz 
des  Andreas,  ich  weifs  weder  woher  noch  wie  er  zu  deu* 
ten  ist.  Eckhart  Franc,  or.  2,  512  trägt  diese  nachricht 
{mit  Tagast)  irrig  auf  Odos  gedieht  über,  dafs  diese  er- 
zahbmg  noch  vorhanden  und  dafs  sie  das  original  des  pro- 
sauchen  deutschen  Volksbuches  sei  ist  zuerst  von  Docen 
bemerkt  worden,  im  Museum  ßir  altd.  litt,  und  kunst 
2,  248  und  in  Schellings  Allgemeiner  Zeitschrift  (1813) 
s.  246/. 

Die  herausgäbe  dieser  lateinischen  prosa,  durch  wel- 
che ick  die  schwierige  frage  nach  der  quelle  und  dem  zu- 
sammenhange der  verschiedenen  bearbeitungen  der  erzäkr 
bmg  vom  herzog  Ernst  hoffte  der  entscheidung  näher  zu 
bringen^  ist  mir  durch  Schmellers  gute  möglich  geworden. 

Die  Münchener  bibliothek  besitzt  zwei  handschriften 
tUeser  prosa.  die  eine,  itn  Cod.  Lat.  850,  von  Hartmann 
Sekedel  im  Jahre  1471  zu  Nördlingen  geschrieben,  ist  von 
mir  a  genannt  worden,  die  andere,  bei  mir  b,  befindet  sieh 
m  Cod.  6ena.  572,  aus  der  zweiten  hälfte  des  ibnjh.; 
auf  den  lateinischen  t^t  folgt  in  ihr  eine  deutsche  Über- 
setzung, vielleicht  {denn  hierüber  bin  ich  nicht  unterrich- 
tet) ein  alter  text  des  deutschen  Volksbuches,  aus  dem 
pertziscken  arckive  7,  46  lerne  ich  dafs  eine  Strafsburger 
kandschrift  des  \Anjh.  eine  Historia  de  duce  Ernesto  enthält: 
iöh  habe  nicht  erkundigen  können  ob  dies  die  erzählung 
der  Münchener  handschriften  ist. 

Schon  Docen  {Mus.  2,  250)  wurde  durch  die  in  diese 
prosa  eingemischten  gereimten  hexameter  auf  die  Vermu- 
tung geßikrt  dafs  vielleicht  die  ganze  geschickte  vormals 
1.  ;töl,  11. 
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nuf  diese  art  bearbeitet  gewesen  sei.  dieselbe  vermuiiiMg 
mederholt  Schmeller  (Lat,  ged,  des  10»  und  \\n  jahrk 
*.  222  yi),  und  er  ßlgt  hifizUy  da/s  diese  lateinische  bear* 
beitung  des  Ernst  in  das  eilfte,  wo  nicht  schon  in  dts 
sehnte  Jahrhundert  falle  scheine  sich  aus  der  form  ife* 
deutschen  Wörter  zu  ergeben  welche  bei  der  aufzähbrng 
des  kriegS"  und  schiffsapparates  beigesehrieben  sindy  wk 
solche  glossen  auf  den  blättern  des  Rudlieb  vorkomrnen» 
nur  an  der  Zeitbestimmung  zweifelt  fVh.  H^ackemagü 
(Gesch.  der  d.  litt.  s.  74  anm.  19);  in  der  annähme  emei 
lateinischen  gedichtes  das  der  prosa  zum  gründe  Hege 
stimmt  er  mit  Schmeller.  mir  scheint  diese  ganze  Vermu- 
tung unhaltbar. 

Wieder  aus  dem  zehnten  noch  auch  aus  dem  eitften 
Jahrhunderte  könnte  das  angenommene  gedieht  sein,  äe 
erwähnung  eines  christlichen  königs  von  Jerusalem  (242, 
\^ff')  beweist  dafs  diese  gestalt  der  er  Zählung  nicht  Mber 
das  Jahr  1099  zurückgehen  kann,'  die  erwähnung  der 
templer  (242,  37)  nöthigt  uns  noch  um  ein  vierteljahrhm^ 
dert  her  abzugehen.  denn  ganz  unwahrscheinUck  wärff 
doch  die  annahne^  die  prosa  habe  zwar  einzelne  stelkm 
eines  älteren  gedichtes  aufgenommen^  aber  im  ganzen  m^ 
der  erzählung  willkürlich  geschaltet,  wollte  man  sich  aber 
zu  dieser  annähme  verstehen,  so  widerspricht  die  form  je- 
ner gereimten  hexameter.  sie  sind  alle  klingend  germmt 
und  zwar  mit  genauigkeit,  und  defs  diese  form  latet/d- 
scher  verse  lange  vor  der  mitte  des  zwölften  jahrhwiderti 
in  Deutschland  gebräuchlich  gewesen  sei  wäre  eine  bs- 
denkliche  und  wie  ich  glaube  ganz  unerweisliche  «erflW- 
tung.  mir  scheinen  Jene  hier  und  da  in  der  lateinisehei^ 
prosa  vom  hervog  Ernst  angebrachten  getrennten  hewam^ 
ter  nicht  aus  einem  älteren  gedichte  herüber  genommoh 
sondern  eigene  erßndungen  des  verfafsers  der  prosa,  durek 
die  er  seine  darstellung  zu  verzieren  u)ähnte.  ganz  ^ 
dieselbe  weise  bringt  er  nicht  nur  verse  römischer  dkhtsf 
an  {des  Terentius  Horatius  f^irgiäus  OvuHus  Lutamu 
Prudentius  Boethius)^  sondern  auch  (200,  35),  wie  tf 
scheint)  ein  stück  eines  geistlichen  liedesy  das  ich.  nickt 
habe   nachweisen   können^     er   reimt   ein  gebet  (222,  15) 
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\ind  verbrämt  überhaupt  seine  sätxe    häufig  mit.  reimen. 
?s  ist  dies  die  bekaiiNte  wei^e  vieler  lateinischen  Schriften 
ies  mittelalters,   jene  zuweilen  in  ganzen  bücheim  durch- 
^ejührtey  ö/tet^  in  einseinen  stellen  eingeflochtene  reimprosa 
^on  der  zuletzt  fF'ackemagel  (Gesch.  der  rf.  litt.  S4ff.) 
gehandelt  hat.     die  deutschen  glossen   (s.  207.  209.  210. 
l\\.  212)  Iq/sen  allerdings  unter  der  entstelbmg  der  spO- 
ien  handschri/ien  althochdeutsche  formen  durchschimmernj 
aber  sie  sind  offenbar  aus  einem  isidorischen  glossare  ein^ 
getragen,  stehen  gerade  nicht  bei  den  rcimhexametem  und 
würden  selbst  wenn  sie  sehr  alte  sprachform  an  sich  triin 
gen  für  das  alter  des  glossierten  textes  keine  bestimmung 
gewähren,     denn   althochdeutsche  glossarien  und  nament- 
lich isidorische  waren  noch  in  späteren  Jahrhunderten  des 
Mittelalters  im  schulgebrauch. 

Den  teuschenden  schein  eines  älteren  lateinischen  ge- 
wichtes dessen  ^auflösung  die  prosa  wäre  dürfen  wir  uns 
^1^0  bei  der  Untersuchung  der  geschichte  dieser  erzählung 
^^cht  bein^en  lafsen.  die  prosa  weckt  die  Vermutung  dqfs 
'*©  die  quelle  des  niederrheinischen  gedichtes  sei  dadurch 
'^s  sie  selbst  sich  nirgend  auf  ein  buch  bezieht,  der  nie-' 
'^rrheinisch^  dichter  dagegen  nach  dem  Zeugnisse  der  go- 
^nischen  Umarbeitung  aus  lateinischer  quelle  schöpfte. 
^^  für  diese  Vermutung  festeren  halt  zu  gewinnen  oder 
^as  ihr  entgegensteht  zu  finden  mufs  das  deutsche  gedieht 
hinein  Inhalte  nach  mit  der  lateinischen  prosa  verglichen 
^^erden.  denn  chronologische  merkmale  die  entscheiden 
*wnten  vermag  ich  nicht  zu  entdecken:  die  prosa  kann 
ehr  wohl  bald  nach  der  mitte  des  zwölften  Jahrhunderts, 
Uo  vor  dem  niederrheinischen  gedichte  verfafst  sein,  eben 
y  wohl  aber  auch  später  als  dieses,  sie  frühestens  in  die 
\itie  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zu  setzen  kann  eine 
\elle  s.  *1%1^  27  nicht  mit  entscheidendem  beweise  uns  be- 
"immen.  dort  heifst  es  vom  weisen  (unio)  in  der  deut- 
*ken  kröne,  huius  naturam  lapidis  nobilissimam  si  quis  in* 
sstigare  voliierit,  in  lapidario  discere  poterit.  unter  den 
\tr  bekannten  büchern  des  mittelalters  die  von  steinen 
andeln  beschreibt  Albertus  Magnus  de  lapidibus^  (Mus. 
:   altd.  litt.  2,  139)  den  weisen^  aber  er  nennt  ihn  nicht 
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unio,  sondern  orphanus,  und  unsere  prosa  kann  leicht  eme» 
noch  unbekannten  laptdarius  meinen. 

Zur  ermittelung  des  Inhaltes  jenes  niederrheimsckm 
gedicktes  ist  es  nöthig  die  Wiener  bearbeitung  {IV)  vdt 
der  gothaischen  (fi)  zu  vergleichen,  ich  erU^st  es  hier- 
bei mir  und  den  lesern  die  ganze  ohnehin  nicht  sehr  m- 
ziehende  erzählung  zu  wiederholen  und  begnüge  mich  üb 
erheblicheren  abweichungen  der  einen  bearbeüung  von  der 
andern  zu  verzeichnen,  Odos  gedieht  (0)  ziehe  ick  » 
dingen  zu  rathe  die  nicht  offenbar  willkOrUche  ausschmüehm- 
gen  sind,  mit  M  bezeichne  ich  die  lateinische  prosa  der 
Miinchener  handschrifien, 

W  bl,  2*  daz  kint  bat  si  d6  tören  beide  wälhisch  lud 
latin.  oueh  sande  si  daz  kindelin  durch  zuht  g6n  Kriechen 
in  daz  iant.  dö  wurden  im  diu  iant  erkant  und  (von  die  hs.) 
maneger  bände  wisbeit.  G  v,  111  das  latcin  unerwähnt'. 
ze  scbuole  bet  si  in  gesant  in  Frankrieb  unde  in  Kriechen- 
iant.  diu  buocb  bet  der  b^re  gelernt,  des  volgte  im  te. 
oucb  bet  der  Adelbeide  barn  in  tugenden  lande  vil  ervam. 
0  sp.  309  die  wälsche  spräche  und  Frankreich  unerwähnt» 
Ernst  lernt  latem  und  geht  dann  nach  Griechenland  — 
statim  Cecropis  urbem,  'cui  multis  coram  superis  Terronia 
(lies  Tritonia)  nomen  immortale  dedit,  adiens.  M.  s,  193 
nichts  von  einer  reise  nach  Frankreich  oder  nach  Grie- 
chenland.    Ernst  lernt  latein  griechisch  und  Jranzösisek» 

fF  3*  Ernst  nimmt  mit  Wetzel  das  Schwerte  noch  in 
der  fremde.  Griechenland  ist  nicht  genannt,  aber  3^  heyit 
es  dö  fuor  er  ze  lande.  G  140  Adelheid  sendet  ihremsohne 
ze  siner  ritterscbaft  gr6zes  (Grosse  die  hs,)  bordes  midiel 
kraft,  golt  Silber  unde  gewant  in  diu  kriecbiscben  Iant.  der 
griechische  kaiser  macht  ihn  und  den  grqfen  fVet%el  MU 
rittem  und  giebt  ihm  ein  herzogthum.  Ernst  zieht  heim* 
O  310  Ernst  zieht  heim  und  nimmt  dort  mit  Wetzel  dss 
Schwert,  nichts  von  Adelheids  geschenken  oder  dem  Gri^ 
chenkaiser.  3f  193  Ernst  nimmt  mit  seinem  freunde  dss 
Schwert,  in  der  heimat,  denn  keine  fahrt  ist  erwähnt 

In  G  nach  166  eine  lücke  (wie  herr  von  der  Hage* 
bemerkt  wahrscheinlich  zwei  blattet^  der  hs.,  also  etux^ 
achzig  Zeilen)^   bis  zu  den  letzten  Worten  mit  denen  dk 
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fUrsten  dem  kaüer  Otto  rathen  um  Adelheid  zu  werben. 
W  J^  0311  3fl94  Adelheid  will  sich  nicht  wieder  ver-* 
mahlen  (M  obwohl  ihr  söhn  es  räth). 

fV  A^^  D6  hielt  in  den  stunden  daz  roemische  riche  ein 
känec  gewaliecliche  der  was  Otte  genant,  dem  dienten  ma- 
se^a  forsten  lant  in  diutseher  unde  wälscher  zungen.  euch 
tiete  der  künec  betwnngen  der  Winden  lant  und  Priesen.  Mer 
moht  man  vil  dö  kiesen  die  sich  an  in  mnosten  kftren.     er 

m 

whafft  den  besten  frieden  den  es  je  gab,  z=  3fl94.  0310 
WsgeschmiickL 

IV  ^  —  5^  Otto  stißet  zu  Magdeburg  ein  bisthum 
sant  Maurizen  unde  sime  hdr  =  ^194.  0  311  weitläufig 
ausgeschmückt* 

IV  5^  Ottos  erste  gemahlin  Ottegebe*,  aiw  England^ 
stirbt  und  wird  im  Magdeburger  münster  begraben,  und 
wizzet,  daz  gotliche  wip  vil  zeichen  lie  dö  geschehen,  als 
man  hiute  wol  mac  sehen,  swer  ez  gerne  da  wil  schouwen 
daz  got  der  edlen  frouwen  vil  gröze  genäde  tete  die  wile  si 
daz  leben  hete.  3f  194  stimmt  (Ottegeba)  bis  auf  die  zei- 
chen**, die  fehlen:  ebenso  0.  313  (Egiva). 

AT  6'— ?•  0  313  üf  195  Otto  beruß  seine  fursten^ 
sie  rathen  ihm  um  Adelheid  zu  freien, 

JV  7"  Otto  schreibt  einen  brief  und  sendet  einen  für- 
sten  damit  nach  Baiem.  Adelheid  Iq/st  ihn  durch  ihren 
kapellan  lesen.  6  221.  253  Adelheid  liest  den  brief  selbst. 
0  314  giebt  einen  brief  thut  aber  das  übrige  kurz  ab$ 
noch  kürzer  ^195. 

In  G  nach  396  eine  zweite  lücke.  der  erhaltene  tewt 
springt  von  Ottos  freude  über  Adelheids  einwilligung  bis 
zum  schhifse  der  Schilderung  des  hochzeitfestes,  ff^  Y^ 
die  hoehzeit  soll  in  sechs  wochen  in  Mainz  gefeiert  wer- 
den, der  kaiser  holt  seine  braut  in  Baiem  ab.  0  315 
Verlobung  in  fVürzburg.  M  195  alles  kurz  abgethan. 
VOM  hochzeitfest  zu  Mainz. 

^  in  der  hs.  ortgeb.  über  die  form  des  namens  vorr,  zum.  g^ 
Gerh.  viii.  —  Ruotpertus  filius  Ottegeben  Mon,  B.  13,  5 L  quandam 
reminam    Ottgebam    nomine    ebendas,   343.     Otegeb   /Bibers   Tundalus 

II,  69. 

**  vergl.  vorr.  zum  g.  Gerh,  viii/. 
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fF  \V  6  437  0  316  M  196  nach  der  hochxeU  laß 
Otto  seinem  Stiefsohne  Ef^nst  an  den  hof  entbieten,  der 
ort  ist  nur  in  G  genannt^   ze  Oppenheime  ditz  gescbaek. 

G  675  dem  herzog  Ernst  wird  nach  dem  ratke  des 
pfalzgrafen  Heinrich  in  einer  ßtrstetiversammlung  die  Um 
übertragene  vogtei  genommen.  Ernst  grämt  sich  deshalb 
nicht,  sondern  hält  sich  an  ritterliche  Itist,  nichts  daam 
in  fFOM. 

^17'  0  319  nach  Heinrichs  rathe  wird  es  voü  dem 
Qi^fgebotenen  heere  verhehlt  welchem  feinde  der  »ug  gette^ 
Jf  198  nur  vor  der  kaiserin  und  dem  hofgesinde.  G  hei 
nichts  davon. 

C  704  Heinrich  widersagt  dem  herzog  Ertist:  det*  b$k 
der  die  fehde  ankündigt  findet  ?iur  des  herzogs  vizthum. 
nichts  davon  in  WOM. 

G  720  vaste  wurste  er  (Heinrich)  daz  lant  da  die  Ostern 
franken  w^en,  die  bi  den  selben  jären  hörten  ze  Baieriandc 
und  dienten  dem  wigande.  den  kreiz  für  sine  missetit  « 
Wiirzeburc  gegebet  hat  und  durch  den  himelischen  ruom  & 
nest  zno  dem  bistuom  =  M  198,  5.    nichts  davon  in  WO 

^  17**  =  G  760  Nüerenberg  er  besaz,  0  321  nomci 
cuius  mons  Noricus  urbem  aggere  succingit  forti«  Jf  liM 
ist  die  Stadt  nicht  Nürnberg,  sondern  Bamberg. 

j^  18*  die  belagerer  müfsen  vor  der  Verteidigung  de\ 
belagerten  zurückweichen,  sie  brechen  ihre  gezelte  ah  wu 
entrinnen,  der  pfalsgraf  verwüstet,  ohne  dafs  ihm  jemam 
wehrt,  lange  zeit  des  herzogs  land.  der  edele  wol  gesUdl 
{Ernst)  weste  deiz  geschaehe  von  des  riches  krefte.  mit  dei 
sinen  gie  er  ze  rate,  dafs  ein  böte  ihm  die  nachricht  ge 
bracht  habe  ist  unerwähnt.  G  806  belagerte  und  belöge 
rer  neh?nen  grofsen  schaden,  nichts  vom  abzug  der  he 
lagerer.  817  ganz  unvorbereitet  d6  quam  der  böte  gern 
da  er  den  herzogen  vant.  dem  brähte  er  diu  maere  daz  dii 
stat  belegen  wsere  u.  s.  w.  0  322  belagerung,  nuncios  in 
terea  per  caeca  silentia  noctis  elapsus  poenas  hominum  ea 
strique  labores  nuntiat  Emesto  u,  s.  w.  M  \^%  belagerung 
die  bürger  senden  einen  boten  an  Ernst. 

W 1 8^  berathung.  Wetzet  räth  sich  dem  reiche  nick 
zu  widersetzen,'  wolle  aber  der  kaiser  den  herzog  mek 
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ze  rede  kommen  lafsen,  sondern  ihn  vertreiben,  dann  ^olle 
er  sich  tapfer  wehren,  tmterdessen  solle  die  kaiserin  be^ 
fragt  werden  woher  die  Ungnade  komme,  in  GOM  nichts 
davon.  G  837  Ernst  hat  zweitausend  Schilde  =  0  322 ; 
M 199,  5  eqnitum  milia  trina.  GOM  in  der  nacht  über- 
ßllt  Ernst  die  feinde  und  schlägt  sie  in  die  flucht;  nach 
M  vor  der  belagerten  Stadt  (Bamberg) ;  auch  in  0  ßihrt 
der  Zusammenhang  darauf  (Nürnberg) :  G  982  steht  uner^ 
wartet  bi  Wirzeburc  der  strit  ergienc  da  Heiniich  grözen 
schaden  vienc  an  mannen  unde  an  mägen. 

1^  19*  nachdem  ff^etxel  im  rathe  gesprocheil  sendet 
Ernst  einen  boten  an  seine  mutter.  GOM  der  böte  wird 
nach  dem  erfochtenen  siege  abgesendet;  vor  dem  boten 
kommt  der  pfalsgraf  Heinrich  zum  kaiser  und  klagt  ihm 
sein  misgeschick. 

fr  19''  —  20^  G  985^.  0  326/  Adelheid  bittet  ver- 
gebens den  kaiser  ihren  söhn  vor  sich  kommen  zu  Iq/sen. 
i^fs  der  kaiser  den  pfalzgrafen  ihr  als  den  anklager 
nenne  ist  nirgend  gesagt,  obwohl  dann  in  allen  drei  be- 
orbeitungen  Adelheid  ihrem  söhne  berichtet  dafs  der  pfalz- 
graf  des  Unheiles  Urheber  sei.  —  nur  M  201  kommt  vor 
dtfs  eine  himmlische  stimme  der  kaiserin  auf  ihr  gebet  den 
ffahsgrafen  nennt  und  dafs  sie  ihn  dann  vor  dem  kaiser 
bedroht.  —  bald  darauf  stimmt  M20\y  26 ff.  ganz  genau 
^  ^  21%  der  böte  d6  wider  k^rte  s6  er  baldest  knnde  und 
lom  in  kurzer  stunde  hin  ze  Beiern  in  daz  laut  da  er  sinen 
iHüren  vant  üf  einer  siner  vesle.  unmittelbar  darauf  be- 
deutende abweichung.  fV  21^  —  23^  der  böte  räth  dem 
herzog  Ernst  an  die  fursten  die  der  kaiser  zu  einer  sprÄ- 
che  versammle  einen  boten  zu  schicken  damit  sie  sich  für 
^  verwenden,  der  böte  wird  gesandt,  die  fursten  bit- 
^  vergebens,  der  böte  kehrt  zu  Ernst  zurück,  nichts 
*o»  allem  diesem  in  GOM,  die  mit  einander  stimmen, 

15^29*  beim  stürme  auf  Regensburg  verliert  der  kai- 
ser m^r  denne  tusent  man,  G  1373  tusent  werder  man, 
if  204,  8  duo  virorum  fortinm  milia. 

Alles  was  M  204,  19  -—  207,  19  steht^  die  ganze  er- 
xähbmg  vom  herzog  von  Sachsen,   ist  den  übrigen  bear- 
beitungen  fremd. 
Z.  F.  D.  A.  VII.  18 
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Jlf  207,  19  Regensburg  drei  monate  beiagert,  WV(f^ 
sebs  mdnete  unde  m£,  0  332  iam  fesliva  saam  Phoebe  com- 
pleverat  annam,  G  1388  ditz  werte  wol  dri  woehen.  -*- 
fVGOM  der  kaiser  stürmt  mit  gewaltigen  kriegsmasckbm» 
W  30V*-  rf«^  bOrger  senden  an  Ernst  heimUeh  einen  boten. 
Ernst  räth  zur  Übergabe,  in  GO  nichts  davon.  31207,  li/. 
ertheilt  Ernst  diesen  rath  früher,  im  geleit  des  Herzogs 
von  Sachsen  in  Begensburg  anwesend. 

W  32*  —  33*  nachdem  Regensburg  übergeben  ist  ver- 
heert der  kaiser  das  land  des  kerzogs  Ernst,  der  sich  läh 
ger  als  ßJtnf  jähr  dagegen  verteidigt  z=z  0  333/*.  — 
G  \475ff.  der  kaiser  sendet  ein  heer  nieder  an  der  Do- 
nau nach  Osterreich,  ein  anderes  hinauf  am  Lech,  tmi 
verwüstet  Emsts  länder.  Ernst  streitet  wider  ihn.  das 
dauert  vollen  fünf  jär  (1608).  hiermit  stimmt,  bis  auf  ik 
fehlende  Zeitangabe,  M  208,  6. 

fV  33^  swer  swimmet  wider  wazzers  trän,  gftt  ez  im 
eine  wile  wol,  für  war  ich  daz  sagen  sol,  er  muoz  (maoz 
fehlt  in  der  hs.)  ze  jungest  doch  ze  tal.  ähnlich  M  208, 
35  ff.  und  0  335  adversis  si  quis  contenderit  ojidis  par 
Ulis  modicum  compulsus  cedere,  domum  (/.  demom)  forte 
fatigatae  mergeretur  (/.  fatigatus  mergetar)  mole  proeellae. 
G  1645  blofs  da  wider  (die  hs.  wa  der)  man  niht  stfilien 
kan,  da  \k  von,  deist  guot  getan. 

M  209, 8  —  210, 4  pedantische  aufsählung  der  waffin* 
^^35"  der  herzöge  bereitet  wart  dar  zuo  mit  grözem  floe, 
mit  halsbergen  wizen,  mit  hosen  ganz  iseninen,  mit  helnn 
stähelinen,  dar  zuo  scharfiu  swert,  des  wärens  alles  wol  wert, 
die  tiuren  wigande.  mit  so  richem  gwande  rümten  si  dai 
riebe  daz  man  waetliche  (werleich  die  hs.)  in  keinem  lanie 
funde  noch  hin  für  vinden  künde  die  mit  rehter  wärheit  xe 
(In  der  die  hs.)  vart  wahren  baz  bereit,  in  0  335  ge* 
schmückte  er  Zählung,  in  G  an  anderer  stelle  (1703)  wA 
kurz. 

W  37*  er  het  ze  flize  wol  gar  tusent  ritr  an  siner  schar 
erweiter  wigande  =  C  1807  0  336.   in  JIf210, 14  ungefikt 
fünfhundert. 

M  210,  24  per  siivam  Bulgariorum,  0  336  in  altas  Val- 
gariae  silvas,   G  1860  durch  den  walt  der  Bulgerie:  tV  ^ 
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rch    der    Unger    weide    kann   fehler    der    hand^chr\ft 
£». 

W  Z^  i/  210,  4  Ernst  drei  wochen  in  Conslantinopel, 
237  prope  ter  senos  dies,  G  1878  selis  wochen  oder  m6r« 

ilf  211,  10  —  212,  22  hat  allein  die  abgeschmackte  auf- 
^Jibmg  der  schiff ausrüstung. 

W  SO**  Griechen  schiffen  mit  Ernst  mit  fünfzehn  schef- 
^  unde  m^r,  G  1926  iif  dem  mer  het  der  genende  zwAne 
id  zw^Dzic  kiele  starc,  0  337  begleiten  ihn  fUnfindzwan-- 
g  griechische  schiffe,  nach  if  213,  9  versinken  »wölf 
hiffe  der  Griechen  {ob  das  alle  sind  ist  nicht  gesagt) ; 
'^  4Ö'  G  1955  zwölf  griechische  schiffe  versinken^  die  an* 
^m  werden  verschlagen;  0  338  sechs  griechische  schafft 
irsinken,  die  andern  werden  vom  stürm  ent/ilhrt. 

IV  40*  der  herzog  schwebt  auf  dem  meere  dri  mänete 
ide  m^r,  £^1979  zw^ne  mlinete  oder  m^r;  0  338  zwei 
jnate,  his  (/*  bis)  Phoebus  triviae  repararat  cornua  Phoebae, 
'^213,  5  viele  tage  und  nachte. 

fV  41*  0  338  die  schiffenden  erblicken  das  land  Grip- 
\  (Grippiii  auch  W  56\  62\.  65*.  66*.  72*,  Grippiän  57^); 
'4:h  G  2019.  3812  ist  Kipria,  Kripia  so  zu  befsern^  mit  herm 
n  der  Hagen  s,  xi:  M  213,  25  terram  Agrippam  vocatam 
rte  a  principe  aliqua  iilias  terrae  nomine  Agrippa.  vergL 
7,  18.  24.  220,  14.  die  bewohner  des  landes  heißen 
piffi  220,  27.  221,  8,  Agrippini  228,  34. 

G  2091  ein  abgesendeter  böte  beinchtet  dqfs  die  bürg 
3P  stehe.     fVMO  wifsen  nichts  von  einem  boten.. 

M  215,  12  Gallicam  itaque  meiodiam  usque  ad  sidera 
Uentibas  in  mediam  urbem  proceditur,  G  2158  ir  leisen  si 
ngen,  0  339  dux  —  exultat  mediamque  canens  prommpit  in 
bem.     in  W  nichts  von  gesang. 

Jlf  215,  30^.  da^  beispiel  aus  dem  buche  Josua  nur 
er. 

M  216,  17  =  G  2282;  0  340  tolluntque  sibi  satis  esse 
»ronae  (/.  carinae)  quod  credunt  anni  (/.  anno).  fV  Ah^ 
\ofs  ir  schif  spisten  {die  hs.  schifften)  si  dö. 

IV  52*  der  könig  von  Grippia  hat  den  könig  von  In- 
len  getödtet,  den  kiel  senkte  er  an  den  grünt,  da  genas 
lemen  inne  mit  der  küniginue  wan  sin  tohter  aleine.  G  2672 

18* 
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den  könig  voti  Indien  hat  er  erschlagen,  die  känigüi  e^ 
tränkt.  0  344  regem  Indorum  occidit  fusumque  man  cnn 
coniuge  mersil.  in  M  nichts  davon,  vielmehr  lebt  2i9|  16 
der  indische  könig. 

ilf  217,  26  die  Stadt  war  menschenleer  weil  die  bemok- 
ner  auf  den  raub  der  indischen  königstochter  ausgesogen* 
W  52^  die  bürger  sind  ihrem  könige  und  seiner  geraubten 
braut  entgegengezogen  und  ßir  diese  ist  das  gastmaU  be- 
reit. * 

ff^  62*  nach  dem  gashnahle  bleibt  bei  dem  könige  nie- 
mand wan  zwelif  siner  höchsten  man ;  G  2885  der  kiinie  wa» 
selpzwelfle  noch,  if  218,  27  parva  videlicet  camerarionn 
consecretaliam  comitante  caterva. 

^62^  einer  der  holden  des  konigs  sieht  den  herxog 
Ernst  und  den  grafen  IVetzel  gewaffnet  im  winket  ste- 
hen $  er  meldet  es;  die  Icute  von  Grippia  meinen  ihre  W" 
dischen  feinde  seien  ihnen  gefolgt  und  nehmen  an  der 
Jungfrau  räche  indem  sie  sie  mit  ihren  schnäbeln  erstechen, 
:^  G  2905.  in  0  347  ersticht  sie  der  könig  selbst.  M 
319,  8  der  kämmerer  durchbohrt  sie. 

ff^7i^  G  3210  Ernst  und  die  seinen  gerathen  ins  le- 
bermer,  0  352  hoc  mare  nil  vivum  palitur,  bituminis  instar 
fotites  emittit  totamque  coagulat  undam.  M  221,  34  syrlko 
mari  —  illabimur.  deri  ausdruck  hat  M  aus  Seneca  de  viU 
beata  14,  deprensi  mari  Syrtico,  und  vorgeschwebt  magauek 
Isidorus  Orig.  13,  8,  6  haben,  Syrtes  sunt  arenosa  in  nari 
loca.  Syrtes  autem  Salastius  {Jug.  78;  a  Iractu  vocari  dictt, 
quod  omnia  ad  se  trahant,  et  appropinquantes  "^"^  vadoso  mari 
adhaereant.  so?ist  ist  lebermer  die  glosse  von  mare  mortomB. 

Wl%f  G  3210  0  352/  wird  gleich  bei  der  ersten 
erwähnung  des  lebe^^meeres  auch  der  magnetenberg  ge^ 
nannt,  M  223,  2  dies  erst  später  nachgeholt. 

*  von  den  kranichleuten  keifst  es  G  /^705  in  was  keio  ander  red« 
kuont|  Diuwan  als  die  kraneche  tuont :  denn  so,  niuwan,  ist  ßir  i^ 
Mfiam  der  hs.  zu  sehreiben,  ich  bemerke  diese  verbejserung,  die  i9 
nothig  und  so  sicher  ist  wie  sehr  viele  andere  deren  dies  gedickt  ne^ 
entbehrt,   weil  Filmar  Forles.  s.  %%%  sich  hat  teuschen  Iqften. 

^^  die  neueste  ausgäbe  appropioquanti,    nach  handsehr^fien,  ekf 
sinnlos. 
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^75  d6  Uten  die  beide  guote  nftcb  des  fursten  rite 
d  schuofen  ir  dinc  Arkie  mit  allen  dingen  (mit  gedingen?) 
i  ze  gote  und  beliben  an  sime  geböte  mit  bibte  unde  buoze, 
t  solber  unmuoze  die  man  g^n  gote  haben  sol;  der  berie- 

1  si  sieb  wol.     G  3302  Ernst  und  seine  genofsen  beick- 

2  dem  Schiffskapellan  und  empfangen  den  leichnam  des 
w*m,  0  353  verba  precantia  caelo  clamant  atque  animo 
spirantes  tribulato  alter  in  alterius  anrem  commissa  loquun- 
*  et  Facies  caedunt  conscissis  vestibus.  inde  cuique  saluti- 
*a  dator  eucbaristia  Christi  corporis  et  fosi  pro  nobis  anda 
loris.  ilf  222,  34  das  heer  empfängt  Christi  leib  und 
€t  per  mysteria  sacerdotum,  quos  etiam  in  societate  iila 
•erfdisse  dnbium  non  est. 

M  223,  3  der  magnetenfels  leuchtet  aus  der  flut  wie 
*£er,  in  fVGO  nichts  davon,  vielmehr  hei/st  der  berg 
"  74*  der  dunkele. 

ff^  75  oucb  wil  ich  in  von  wunder  sagen,  daz  si  niht 
irden  erslagen  von  den  maspoumen  in  den  kielen,  die  von 
a  andern  scheffen  vielen  in  ir  schef  mit  gewalt,  die  ful 
Iren  unde  alt;  unde  ein  gr6z  wunder  was  daz  die  liute 
d  daz  scbef  genas:  ez  viel  allez  in  daz  mer  =  0  353. 
If  223,  7  kommen  dadurch  die  meisten  von  Ernsts  ge- 
hrten  um,    fehlt  in  G. 

4/223,  24  ff,  sieben  bleiben  am  leben,  Ernst,  fVetzel 
^  ßl^f  andere.  G  3347  daz  ir  keiner  genas  blz  noch 
nst  selpsibende  was.  fF'  77*  d6  nieman  genas  üz  dem 
Ike  algemeine  wan  der  herzöge  alters  eine  und  noch  mit  im 
«n  man.  aber  die  folge  der  erzählung  ergiebt  dqß  sibcn 
i  irrthum  für  sehs  ist.  0  354  sexque  superstitibus,  quo- 
m  comes  unus :  auch  hier  ist  ein  irrthum^  denn  355  wird 
e  in  MWG  erzählt  dafs  der  siebente  umkommt, 

fV  78*  M  223,  27  0  354  die  übrig  bleibenden  haben 
r  ein  halbes  brot,    fehlt  in  G. 

H^  79'  sie  finden  in  den  schiffen  am  magnetenberge 
^nderbiute  in  die  sie  sich  nähen  =  G  3375 ;  M.  224 
lies  maximorum  boum,  aber  völlige  Übereinstimmung  wird 
^wannen,  wenn  man  marinorum  schreibt,  und  ich  hätte 
^hl  so  verbe/iern  sollen,      0  355  hinc  inde  per  omnem 
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classem  currenles  utis  (/.  uris)  abstracla  marinis  lerga  soper- 
veniimt  u.  s.  w. 

^227,  7  das  mönchische  gebet  nur  hier, 
fV  %A*^  der  leuchte?ide  stein  wird  blofs  karfunkel  ^«- 
nmmt  (s.  oben  s.  264).  G  3621  der  weise  ist  er  d4  von  ge- 
nant, ir  wart  nie  keiner  m^r  bekant.  0  357  der  hersog 
nimmt  den  stein  ei,  pare  quod  careat,  Retio  (/.  Raeto)  de 
nomine  Wrisen  (/.  weisen)  nuncupat:  haee  Latia  pupilliui 
voce  figurat.  Jf  227,21  lapidem  unionem  dictum  ab  ano, 
quod  unus  sit  et  nunquam  sint  eiusdem  generis  duo  lapides. 
den  ausdruck  hat  M  wohl  aus  Isidorus  Orig.  16,  10,  1 
entlehnt,  ex  quibus  margaritis  quaedam  uniones  vocantor, 
aptum  nomcn  habentes,  quod  tantum  unus,  nunquam  duo  vei 
piures  simui  inveniantur.  Albertus  Magnus  Orphanoa  est 
lapis  qui  in  Corona  Romani  imperatoris  est,  neque  unqnam 
alibi  visus  est,  propler  quod  etiam  orphanus  vocatur.  diete 
erklärungen  von  weise  pupillus  orpbanus  unio,  die  auch  an- 
derwärts sich  ßnden  (Jac.  Grimm  MythoL  1168)  genügen 
vollkommen,  u?id  ich  misti^aue  Grimms  mythologischen  den- 
tungen,  die  sich  auf  pupillus  stützen,  was  offenbar  nichts 
ist  als  Übersetzung  von  weise.  Albert  sagt  est  autem  lapis 
perlucidus,  et  traditur  quod  aliquando  fulsit  in  nocte ;  sed  nunc 
tempore  nostro  non  micat  in  tenebris.  dies  wird  aus  dm 
herzog  Ernst  sein,  ff^  SA^  si  Uten  arbeit  iedoch  k  si  ki- 
rnen durch  daz  loch,  in  einer  vinsler  s(arc  (daz  rede  ich 
kn  allen  arc)  si  stiezen  sich  hin  unde  her.  der  berc  seheia 
in  ais6  gar  (ser  die  hs.)  von  edelem  gesteine :  vergL  G 
3610,  wo  vinster  zu  lesen  ist,  dafs  der  stein  durch  das 
dunkel  leuchtet  ist  auch  M  227  und  0  357  angedeutet 

W  85*  nach  der  erwerbung  des  weisen  kommen  die 
helden  bald  in  ein  g?'oJses  land,  sie  verlajsen  das  f^ß 
und  kommen  in  einen  wald  zu  leuten  deren  spräche  sie 
flicht  verstehen  und  die  vor  Urnen  ßieheji,  Ernst  und  seine 
gefährlen  finden  speise  durch  die  sie  sich  stärken,  nichts 
davon  in  MGO.  das  land  heißt  Arimaspi  in  WMG,  in  M 
einmal  228,  1  terra  Arimaspa,  0  357  terramque  Arimtfp^ 
dictum,  die  bewohn  er  des  landes  Arimaspi  heijien  in  Men 
vier  bear  beitun  gen  Cyclopes  {denn  auch  G  3673  ist  natüf' 
lieh  so  zu  schreiben)^    fV  58''    hat  auch  einen  deutschen 
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namen,  die  liute  wären  wunderlich  die  daz  iant  heien  besez- 
zen,  si  wären  vil  vermezzen,  daz  sult  ir  gelouben.  si  beten 
nibt  wan  (nit  mer  dann  die  ks.)  ein  ouge  vor  an  dem  hirne. 
si  biezen  einsterne  (ainstiern  die  ks.)j  ze  latine  (blqfs  Latein 
die  ks,)  biezens  Cyclopes:  der  deutsche  name  auch  am 
schbf/se  des  gedicktes  115''. 

ü  228,  17  das  gespräch  mit  dem  arimaspischen  gra- 
fen  nur  kier. 

fFS7^  C  3713  0  357  der  könig  des  landes  hdet  seine 
landkerren  zu  einem  feste;  auch  der  graf  kommt  mit  Ernst 
und  den  seinen.  M  229,  15  der  könig  kört  von  den  fremr 
den  leuten  und  lä/st  den  grafen  mit  ihnen  zu  sich  laden. 

M  229,  2\ff.  diese  motivierung  nur  hier,  die  feinde 
der  jirimaspen  keifsen  in  JVG  Platvüeze  (denn  auck  G 
3828  und  anderwärts  ist  so  zu  sckreiben),  W  89^  daz 
voic  mit  den  breiten  füezen,  in  M  Sciopedes  {ßlr  Sciopodes), 
in  0  Scenopedes,  was  für  Sciopedes  sckreihfekler  oder  irr- 
tkum  des  dickters  sein  wird,  bomines  Aetbiopiae  keifsen 
sie  nur  Jf  229,  28,  nach  Isidorus  11,  3,  23.  dafs  sie  Ober 
das  meer  wie  über  den  sand  laufen  können  steht  nur  M 
229,  29 :  was  kinzugefügt  ist,  nullius  eursu  possont  prae- 
OGCUpari,  stimmt  mit  lsidof*us,  Sciopodum  gens  —  celeritate 
mirabili.  fV  %9^  giebt  diese  beschreibung,  die  flieze  wären 
in  vil  breit  unde  als  den  swanen  gestalt.  si  fnorten  gr6zen 
gewalt  über  velt  und  beide,  si  beten  seltsseniu  kleider  (cblaid 
die  ks,),  scbnohe  ir  debeiner  truoc.  die  fneze  warn  in  nn* 
gefaoc«  swenn  ungewiter  wolte  werden,  ieclicb  (ain  yeder 
He  ks,)  leite  sieb  üf  d^erden  und  bebte  einn  fuoz  über  sieb 
(daz  was  genuoc  wunderlicb),  da  mite  er  sieb  bedahte;  den 
andern  er  zim  strahte,  daz  er  nibt  solte  werden  naz  (ein 
seltssenez  dinc  (ic  für  dinc  die  hs,)  daz  was).  s6  im  der 
selbe  (derselbig  die  hs.)  müede  wart  (war  die  ks),  den  an- 
dern faoz  babte  er  dar.  als6  wären  si  bewart  alle  zit  an 
der  rart,  daz  in  ze  keiner  stunde  kein  weter  gescbaden 
knnde. 

M  229  Ernst  fängt  einen  der  Sciopedes  lebendig,  nur 
Hier  erzäklt.  doch  steht  ff^  94^  der  herzöge  den  sige  ge- 
wan.  ez  was  im  wol  ergangen,  erslagen  unde  gevangen  het 
er  unde  sine  man  deiz  nieman  erabten  kan. 
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fF9Vf.  GZnrff.  0361  nach  der  besiegung  der 
Plattßyhe  verleiht  der  könig  dem  herzog  Ernst  ein  lad, 
seinem  freunde  Wetzet  eine  grafschaß,,  die  begabtmg  üt 
M  230,  17  erst  nach  der  besiegung  der  Panotii  ersäklts 
ohne  dafs  Wetzeis  dabei  gedacht  und  ohne  dqfs  die  Stadt 
Lucerne  (W  9\^   G  3942,  Lucernam  0  361)  gennnnt  ist 

M  230,  9   die  Panotii,   gentes  Scythiae    (aus  Isid.  Or, 
11,3,  19)   ohne   beschreibung .     0  361    beschreibt  die  Pa- 
nothos  cognomine  gentes.    W  92"  nennt  keinen  namen,  aber 
beschreibt,   si  wären  wunderlich  getan,  wol  gewahsen,  nibt 
ze  kranc.     in  wären  d^Ören  als6  lanc  daz  si  in  df  die  foeze 
giengen,    da  mite  si  den   lip  umviengen.     sie  traogen  kiein. 
ander  wät,  als  uns  daz  ma;re  gesaget  hat.     si  getorsten  woL 
vehten  geliche  guoten  knehten.     auch  G  3975  beschreibung^ 
ohne  namefi.  6rehte  man  heifse?t  sie  G  4018  (vergL  5508), 
m  W  93*.  103*  die  ören. 

Jlf  230,  13  Ernst  behält  ztoei  Panotii  bei  sich,  fekßt 
den  andern  bearbeitungen,  ist  aber  W iX^  (7  5508  »or— 
ausgesetzt. 

Auf  die  besiegung  der  Langohren  folgt  in  WGO  der 
krieg  fUr  die  Pifgmäen  gegen  die  kranichcy  dann  der 
kämpf  gegen  die  kanandischen  riesen,  M  230,  22  ergählt 
erst  den  krieg  gegen  die  Cananaei  gigantes,  dann  232, 4 
die  fahrt  zu  den  Pygmäen  und  ihre  befreiung  von  dsH 
kranichen.  das  gespi^äch  mit  dem  pygmäischen  jOngSng 
hat  nur  M  232,  25.  dqfs  Ernst  als  lohn  seiner  hilfe  s&k 
zwei  Pygmäen  ausbittet  erzählen  alle  vier  bearbeitungen. 

Bei  der  beschreibung  des  kampfes  mit  den  kan&nSh 
sehen  riesen  (ihr  land  heifst  6r  4101  Känän^ä,  4159  Kl- 
nän6,  4609  Känach)  nennt  M  keine  zahlen.  W  99^  0!MA 
sammelt  der  könig  der  Giganten  tausend  seiner  riesen, 
G  4162  fünfhundert.  W  \00^  0  366  werden  dreihundert 
riesen  erschlagen,  G  4240  zweihundert,  der  physicos  Inti- 
mus 4^  ^^^  verwundeten  Giganten  verbindet  kommt  nur 
Jlf  231,34  vor.  von  diesem  Giganten  heifst  es  G  A27U 
er  sei  fünfzehn  Jahr  alt  gewesen,  als  uns  daz  buoch  sajjel 
vür  war,  und  W  102^  man  saget  uns  daz  er  w«rc  niwiB 
fünfzehn  jär  alt.  noch  was  nindert  der  rise  halt  gewahsea 
zeinem  manne ;  in  dem  waide  stuont  kein  tanne  oder  er  wsere 
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V  lanc.  damit  stimmt  0  368*.  von  dem  gefangenen  Hesen 
t  dergleichen  in  M  nicht  erzählt^  aber  dasselbe  sagt  M 
30,  27  von  dem  zinsfordemderi  gesandten  des  riesenkö" 
\gSy  und  diesen  nennt  0  364^  wenigstens  iavenem. 

Nach  der  aus  W  102^  so  eben  ausgehobenen  beschreib 
i£ng  folgt  unmittelbar  (mit  gestörtem  reimCy  obwohl  die 
^rhergehende  zeile  Oder  er  wer  so  lange  sich  allenfalls 
fraudem  liefse  in  diu  so  lanc  waere)  der  herzöge  firägte  der 
laereden  risen  ze  diser  stunde,  daz  er  im  isete  künde  ob  in  den 
mden  [iht]  kriec  waere.  er  sagte  im  für  wäre  [und  sprach]  *  von 
»alilöne  (wabilein  die  hs.)  lande  tuontdes  kü'negeswigandeden 
Kören  (vielleicht  dem  M6ren  künege)  grözen  schaden  und 
aü}ent  in^  vaste  überladen  mit  strite  vil  (gar  die  hs.)  s6re, 
ai2  der  künic  hftre  von  der  kristenheit  k6rte  unde  ir  unge- 
^nben  mMe  mit  der  heidenschafte.  [und]  mit  grAzer  rilter- 
i^liefte  koments  (Koment  die  hs.)  in  sd  nähen  (nahat  die  hs,) 
Kide  nach  in  gähent  (gahat  die  hs.)  daz  si  flühticlichen  uz 
^m  lande  müezen  entwichen  vor  (Von  die  hs.)  des  küne- 
^  krefte  und  siner  ritterschefte.  er  kumt  von  sinem  glou- 
en  niht.'  D6  er  vernam  dise  geschiht,  dö  fragte  er  die 
oafman  ob  si  im  möhten  helfen  dan  verborgen  unde  stille. 
?  ist  also  klar  dq/s  der  Schreiber  der  ff^iener  hs.,  wenn 
icht  gar  schon  der  verfafser  des  fViener  textes,  eine  lacke 
nr  ihm  vorliegenden  Urschrift  gedankenlos  dadurch  au$^ 
Ulte  dafs  er  zu  anfang  dieser  stelle  den  risen  von  Ernst 
ifragt  werden  liefs.  —  G  4337  ff.  0  368  erzählen  nach 
ir  besiegung  der  Kananäer  und  den  deshalb  gefeierten 
sten  dafs  Ernst  im  lande  der  Arimaspen  sechs  jähre 
\rtoeilt.  ü/  233  hat  diese  Zeitbestimmung  nicht.  GOM 
rnst  lustwandelt  am  meere.  M  233,  27  es  kommen  zu 
hiff  Mauri  de  ulteriore  India,  die  später  auch  Aethiopes 
nfsen;  ihr  land  heifst  in  G  Ubiän,  0  368  Ubia  tellus, 
lam  Itferoen  (gedruckt  ist  Mercen)  dixere  senes.  in  der 
Üen  quelle  scheint  also  Ubia  (für  Nubia?)  gestanden  zu 
tben,  obwohl  M  den  namen  nicht  kennt  und  auch  W 104* 
tr  JüfArenlant  hat. 

W  103y.  0  368*  M  234,  16  bei  seiner  heimlichen  ab- 
ihrt  nimmt  Ernst  die  wunderbaren  leute  mit  die  er  in 
iinen  kämpfen  gewonnen.  Gerwähnt  dies  nicht.  fV setzt 
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hinxu  dqfs  zwei  männer  von  Arimaspi  den  herxog^  im 
sie  Heb  sind,  begleiten^  6  4481  he{/sen  diese  bloß  zwtoe 
kameraere;  MO  haben  gar  nichts  davon. 

M  235,  ^ff.   236,  Sff,    Ernsts  und  des  königs  reiem 
fehlen  in  W  ganz,  in  GO  stehen  andere. 

M  237,  32^.  ^107*  0370^  der  Gigant  kurz  erwähnt^ 
G  A7AZff.  4889^.  ausgeschmückte  erzählung  wie  die  de^ 
ganzen  kampjes.  * 

M  239,  \ff.  die  ganze  Verhandlung  ob  der  könig  vo^ 
Babylon  christ  werden  solle  nur  hier. 

M  240,  16  der  Mohrenkönig  schenkt  beim  abschiede 
dem  herzog  Ernst  gold  silber  und  edelsteine  in  mengen 
W  lOS*"  zw6ne  soumsere  geladen  mit  golde  swsere  nnd  de: 
dromedär  wol  getan;  0  371^  tum  sibi  coUata  dromade  qu«^ 
sofficit  uni,  gaza  quaeque  tribus  satis  est  in  pondere  milis- 
dux  regi  grates  solvit  laetusque  recedit;  G  5031  bU^i  <le:3i 
kunec  in  rilich  von  im  lie. 

M  240,  17  post  sepulcri  sui  socii  visitationem  nur  hten  - 

ff^  108''   d6   fuor  der  eilende  man  und  al  sin  masseni^ 
(manne  die  hs.)    g^n  Alexandrie  in   des  von  Babildne  laut.- 
Alewandria  nur  hier,  die  andern  bearbeitungen  haben  Ba- 
bylon, von  hier  an  wird  die  er  Zählung  in  IV  sehr  knapp» 

W  108"  {gleich  nach  der  zuletzt  ausgehobenen  stelk) 
bi  dem  künege  wonte  der  wigant  einen  mänet  oder  m£r,  G 
5080  zwei  rnonate,  Jf  241,  13  vierzehn  tagCf  0  372  ia* 
prope  semestrem  Plioebe  compleverat  orbem. 

'If^l08'*  der  könig  von  Babylon  giebt  dem  her%9f 
schätze  und  zum  geleite  vier  ßirsten  und  zwei  tauisni 
mann,  G  £085  schätze,  vier  ßirsten  und  grofse  rittersehtfit 
M  241 ,  23  schätze  und  zwei  tausend  mann,  0  372  schä^ 
und  grofses  geleite. 

ilf  241,  34^.  die  Weigerung  des  paganns  {gemeint  iü 
mit  dieser  nachläfsigen  bezeichnung  der  fährer  des  gtUi' 
tes)  bis  Jerusalem  mit  zu  gehn  nur  in  G  5092  angedxn^^ 
(orioup  die  beiden  nämen). 

M  242,  14  der   könig  und  die  kÖnigin  von  JerusalsB 
•nur   hier,     die  beschreibung  des  einzugs  in  Jerusalem  w 
MO  am  weitläufigsten,  kurz  in  fV,  gar  keine  in  G. 
*  G  4749  erinnert:  an  f^otfr.  Wh.  Wl,  6. 
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fV  109*  Ernst  opfert  an  Christi  grabe^  auch  die  hä{fte 
'ner  wunder,  zuo  dem  tempel  gap  er  ouch  genuoc  und 
ä  er  beilege  stete  vant.  G  5095  die  helden  opfern  auf 
s  grab;  siner  wunder  er  enteil  dar  gap  dem  pr6bste  der 
Qpelherren,  diu  er  brAht  bete  von  verren.  0  372  Ernst 
henkt  dem  grabe  die  hälftc  seiner  monstra.  M  242,  25 
opfert  am  grabe. 

M  243,  2  fVetzels  rede  nur  hier, 

Jlf  243,  17  was  vom  könig  von  Babylon  erzählt  wird 
'T  hier. 

W  109'*  deutsche  pilgrime  erzählen  dem  herzog  Ernst 
\fs  man  in  der  heimat  von  ihm  wifse  und  dafs  ein  ritter, 
T  ihn  in  Jerusalem  gesehen,  dem  kaiser  alles  was  ihm 
gegnet  sei  erzählt  habe,  diese  angäbe  nur  hier,  aber 
-rade  hier  scheint  die  erzählung  in  IV  unordentlich. 
"^  1 1 0'*  Adelheid  überzeugt  den  kaiser  von  des  pfalzgra- 
n  Heinrich  unrecht,  do  enböt  ime  der  künic  (keiser  ?)  rieb 
z  er  tougenlicbe  kaeme  für  daz  riebe,  er  wolle  ihm  allen 
rhist  ersetzen,  darauf  als  sei  dies  nicht  vorhergegan- 
m,  Hoert  icb  wil  iu  sagen  mör.  ivähre?id  Ernst  in  Jeru- 
lern  wohnte  und  den  heiden  schaden  zufügte,  hörte  er 
t  sagen  dafs  der  römische  kaiser  gnädig  von  ihm  redete 
d  seine  heimkehr  verlangte  und  dafs  auch  die  fürsten 
r  ihn  sprächen.  Ernst  schifft  sich  zu  Akers  ein.  0  372 
r  kaiser  erfährt  Emsts  grofsihaten  und  beruft  ihn  heim- 
k  zurück.  Ernst  schifft  sich  zu  Akers  ein.  G  bl2iff. 
vists  auf  enthalt  zu  Jerusalem  und  seine  tapfem  thaten 
irden  in  Deutschland  bekannt,  auch  dem  kaiser.  Adel- 
it  betet  zur  h.  Jungfrau  dafs  sie  ihren  söhn  wieder  se- 
n  möge  und  bewegt  die  fürsten  zu  dem.  versprechen  ih- 
m  söhne  zu  des  kaisers  huld  zu  verhelfen,  sie  meldet 
3S  durch  einen  boten  ihrem  söhne,  er  schifft  sich  zu 
kers  ein.  auch  M  243,  31  weifs  der  kaiser  dafs  Ernst 
Jerusalem  ist.  aber  die  ganze  erzählung  weicht  von 
n  andern  darstellungen  ab.  Ernst  sehnt  sich  nach  der 
\imat  und  schifft  sich  ein  ,•  Akers  ist  nicht  erwähnt. 

W  \\\^    C  5240    die  Seefahrt  dauert  sechs  wochen, 
373  vierzig  tage,    fehlt  in  M.    den  tod  des  Plattfufses 
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und  das  opfer  auf  dem  grabe   des  h.  Nicolaus  xu  Bari 
erzählen  alle  bearbeitungen. 

M2U,  26  /ni2'*  0  373  Ernst  in  Rom.   fehlt  G. 

fF  112''  G  5259  0  373  an  Weihnacht  hofzu  Bamberg, 
M  245,  26  zu  Nürnberg  {wie  umgekehrt  oben  s.  272  die 
belagerte  Stadt  in  M  Bamberg  ist,  in  fFGO  Nürnberg), 
ff^  ii2*  Ernst  kommt  nach  Baiem,  heimlich  er  dd  sante 
nach  einem  sinen  man  an  den  er  sich  mohte  län  daz  er  on- 
vermeldet  waere.  der  sagte  im  d6  maere  daz  ze  Babenberc 
wesen  solde  ein  hof,  daz  der  keiser  wolde  kröne  tragen,  als 
ich  iu  sage,  ze  wihenaht  an  Kristes  tage;  daz  het  er  als6 
vernomen.  'da  sult  ir  hin  komen,  ir  und  gräve  Wctzel  vcr- 
hoin.  ich  behalte  iu  verstoln  iur  gesinde,  swaz  ir  mir  des 
lAt,  daz  ir  wol  an  angest  gät  unde  es  niemen  inne  wirt  (in 
wirt  in  der  czeit  die  hs.)  die  wile  ir  under  wegen  birt'  (seil 
die  hs.),  spät  abends  am  weihnachtstage  verbergen  sich 
die  helden  in  einem  walde  bei  Bamberg,  zur  mettenseit 
gehen  sie  in  die  stadt,  finden  die  kaiserin  betend.  fFeUtl 
nennt  ihr  ihren  sahn,  sie  räth  ihm  erst  bei  der  christ- 
messe  vor  den  kaiser  zu  kommen  und  ihn  ßifsjälüg  su 
bitten,  vorher  müfse  sie  die  ßlrsten  um  beistarid  angehn* 
die  helden  verbergen  sich,  die  ßirsten  versprechen  der 
kaiserin  ihre  hilfc.  —  in  keiner  der  andern  bearbeitun- 
gen steht  etwas  von  dem  dienstmanne  den  Ernst  hole» 
läfst.  0  373  thut  die  sache  ga?iz  kurz  ab.  Ernst  und 
fVetzel  gehen  gen  Bamberg,  verbergen  sich  nachts  «ü 
walde,  kommen  früh  zur  betenden  kaiserin.  Ernst  entdeckt 
sich,  das  übrige  wie  in  IV.  —  G  5261  die  helden  verber- 
gen sich  im  walde  bei  Bamberg.  Ernst  sendet  einen  bih 
ten  an  seine  mutter.  sie  läfst  ihm  zurück  entbieten,  er 
solle  des  nachts  in  die  Stadt  kommen  und  herberge  neh- 
men, am  morgen  aber  zur  mette  kommen,  sie  erbittet  der 
fürsten  beistand,  zur  mettenzeit  kommt  Ernst  zu  sehuif 
mutter  in  das  münster.  sie  räth  ihm  heute,  wenn  der  H- 
schof  predige,  dem  kaiser  zu  füfsen  zufallen,  dann  betet 
sie  zur  Jungfrau,  -t  M  245  ff.  Ernst  läfst  bei  NUmberg 
seine  geführten  zurück,  und  begiebt  sich  nur  mit  fFetxel 
in  der  abenddämmerung  in  die  Stadt,  früh  als  es  mette 
läutet  geht  Ernst  mit  verhülltem  gesicht  in  das  mUnster 
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mdßndel  seine  mutter  betend,  die  erkennung  ausgemalt, 
idelheid  will  ihren  verwandten^  den  bischof  von  Bamberg, 
ler  morgen  die  messe  halten  werde,  und  andere  verwandte 
m  beistand  bitten.  Ernst  soll  ?iach  dem  segen  dem  kai-^ 
m  zu  JUfsen  fallen.  Adelheid  wendet  sich  an  den  bischof 
midie  andeim  fUrsten,  die  beistand  zusagen.  Ernst  kehrt 
m  fFetzel  zurück. 

J/247,  14  Ernst  und  Wetzet  gehen  früh  in  die  kir- 
fitf.  Wetzet  auf  alle  fälle  zum  schütze  seines  herren  be- 
*eä  tritt,  das  schtvert  zur  hand,  hinter  die  thür.  dies  ist 
fKf  hier  erzählt. 

M  247,  23  —  248,  5  die  beschreibung  des  schmuckes 
fer  kaiserin  und  ihr  gespräch  mit  dem  kaiser  nur  hier. 

W  iW  ganz  kurz  ein  bischof  vor  in  messe  sanc.  von 
en  liuten  ein  gröz  gedranc  in  deme  münster  was.  d6  man 
iz  6wangelge  las,  der  bischof  gienc  uf  daz  lettaere  und  sagte 
n  die  gotes  i^re.  0  374  der  bischof  liest  messe,  ein  dia- 
onus  trägt  das  evangelium  vor  und  predigt.  G  5438  der 
uchof  singt  die  messe,  liest  das  evangelium  (Exüt  edictum 
Caesare  Augusto  Lucas  2,  1)  und  predigt  beweglich. 
I  248,  6  der  bischof  von  Bamberg  hält  messe,  liest  das 
^ongelium  und  predigt  von  milder  Verzeihung. 

W  HA"  die  fürs  ten  und  die  kaiserin  bitten  für  Ernst, 
k  erzählung  ist  unordentlich,  denn  dafs  auch  Ernst  mit 
ittet  ist  nicht  gesagt,  es  hei/st  blofs  die  fürsten  und  die 
dserinne  phldgen  ir  sinne,  für  den  keiser  si  d6  träten,  si 
iden  im  ze  füezen,  mit  worten  vil  süeze  siner  gnäde  si  d6 
iten  (daz  was  in  wol  geraten)  und  manten  in  sunderlichen 
u  er  durch  got  den  riehen  und  durch  sine  marter  h6re  und 
es  beilegen  tages  6re  in  sin  hulde  lieze  hän,  swaz  er  im 
iete  getan,  darauf  folgt  unmittelbar  (was  an  sich  keinen 
utofs  giebt)  'biete  er  mir  genomen  min  leben,  daz  si  im 
ffch  got  vergeben,  und  wil  in  alles  des  begeben.'  er  er- 
uite  niht  den  degen.  er  hebte  in  uf  ze  stunt  und  kuste  in 
l  sinem  munt.  des  gnadet  er  im  tugentlich  (taugenleich  die 
.)•  doch  (do?)  erkante  er  den  fursten  rieh  do  er  in  un- 
r  engen  an  sach.  ez  gerou  in  deiz  geschach.  als  er  in 
!)likte,  der  keiser  nider  nikte ;  er  wolte  im  niht  reden  zuo. 
reden  ihm  die  fürsten  zu  und  er  verzeiht  seinem  stief 
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söhne,     die  unordentliche  erxählung    W  !09^    110^    {fAff^ 

s.  283)  t'erträgt  sich  schlecht  mit  dieser  darstelhmg.   mit 

IV  stimmt  0  374,     nvr  dafs  gehörig   erzählt  wird  düfs 

Ernst  dem  kaiser  bittend  zu  ßifsen  fällt.     G  5461  Ermt 

fleht  'um  Verzeihung,     der  kaiser  vergiebt,    erkennt  dm 

bittenden  erst  dann  und  wird  unwillig,    da  mahnen  ihn  die 

fursten  sein  wort  su  halten  und  er  ergiebt  sich.    Jf  248, 

22^.  Ernsty  mit  verhülltem  gesichte^  fleht  fufsßUlig.   die 

forsten  bitten  den  kaiser  den  flehenden  gnädig  aufxukt- 

ben.  der  kaiser  weigert  sich,  läfst  sich  aber  durch  Adttr 

heid  bewegen,    er  hebt  den  herzog  auf  und  erkennt  ihn» 

dann  wie  IVGO. 

M  249,  19  —  250,  6    alles  was  von  fVetzel  erzäUl 
wird  nur  hier. 

fV  \\y  der  kaiser  fragt  nach  des  herzogs  wunderH- 
che?n  gesinde,  als  er  erfährt  dafs  sie  in  Baiern  sind  läfn 
er  sie  durch  boten  herbei  holen,  er  bittet  den  herzog  ihM 
einen  teil  siner  wunder  geben,  er  begunde  im  widerstrebe, 
er  tet  ez  gar  ungeme.  doch  liez  er  im  den  einstemen  (ain 
Stern  die  hs.)  und  den  dem  d'6ren  wAm  s6  lanc  und  der  sdh 
gar  wol  sanc  (dies  kann  verderbt  sein^  hat  wenigstens  v 
dem  gedickte  keine  erklärung)  und  einz  der  kleinen  liste 
lin.  mit  den  andern  muost  er  selbe  sin  {aber  er  hat  ja  kein 
mehr 9  f?^109*  liefs  er  die  hälfte  seiner  wunder  an -ChriA 
grabe  zurück^  der  Plattfufs  ist  gestorben)^  und  den  grft 
zen  Gigant  brähte  er  mit  im  in  sin  laut;  des  wolle  er  nie 
men  läzen  phlegen.  der  weise  wird  nicht  erwähnt.  zwSl 
tage  lang  erzählt  Ernst  dem  kaiser  seine  fahrten.  Ai 
kaiser  giebt  ihm  seine  länder  wieder  und  hält  ihn  bis  fl 
seinen  tod  in  hohen  ehren.  G  5505  bei  dem  Jrohückei 
feste  das  gefeiert  wird  beschaut  man  Emsts  wunder,  e 
gap  ir  dem  keiser  zwei,  den  drehten  und  den  Picmei.  siiici 
jungen  grözen  knaben  Ernest  wolte  selber  haben,  den  Mrt 
er  kristenlichen  leben,  den  touf  liiez  er  im  d6  geben.  Erm 
empfingt  sein  land  wieder,  den  weisen  giebt  er  dem  rti 
che.  Ernst  wird  als  er  gestorben  auf  seine  bitte  zu  Ron 
feld,  wo  frau  Irmgart  liegt,  bestattet.  0  375  der  kaiss 
giebt  dem  herzog  alles  genommene  wieder,  beschämt  stm 
wunder  und  läfst  sich   erzählen  wie  er  dazu  gekamam 
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l  findet  seine  muttcr  betend,    die  erkennnng  ausgemalt. 

'elheid  wiU  ihren  verwandten^  den  bischqf  von  Bamberg, 

morgen  die  messe  halten  werde,  und  andere  verwandte 

beistand  bitten.     Erfist  soll  nach  dem  segen  dem  kai-^ 

zu  ß{fsen  fallen.  Adelheid  wendet  sich  an  den  bischof 

f  die  andeim  fUrsten,  die  beistand  zusagen.  Ernst  kehrt 

fVetzel  zurück. 

xl/247,  14  Ernst  und  fFetzcl  gehen  früh  in  die  kir- 
•   fVetzel  auf  alle  fälle  zum  schütze  seines  herren  be- 
^  tritt,  das  schwert  zur  hand,  hinter  die  thär.   dies  ist 
hier  erzählt. 

M  247,  23  —  248,  5    die   beschreibung  des  schmuckes 
kaiserin  und  ihr  gespräch  mit  dem  kaiser  nur  hier, 
ff^  IIA"  ganz  kurz  ein  bischof  vor  in  messe  sanc.  von 
liuten  ein  gröz  gedranc  in  deme  miinstcr  was.     d6  man 
£wangelge  las,  der  bischof  gienc  uf  daz  lettaere  und  sagte 
die  gotes  16re.     0  374  der  bischof  liest  messe,  ein  dia- 
US  trägt  das  evangeliufn  vor  und  predigt.    G  5438  der 
'ihof  singt  die  messe,  liest  das  evangelium  (Exiit  edictum 
laesare  Augusto    Lucas  2,  1)    und  predigt    beweglich. 
248,  6  der  bischof  von  Bamberg  hält  messe,    liest  das 
ngelium  und  predigt  von  milder  Verzeihung. 
ff^  HA"  die  fursten  und  die  kaiserin  bitten ßlr  Ernst, 
erzählung  ist  unordentlich,  denn  dafs  auch  Ernst  mit 
tt  ist  nicht  gesagt,     es  heifst  blofs  die  fürsten  und  die 
lerinne  phldgen  ir  sinne,     für  den  keiser  si  d6  träten,  si 
en  im  ze  füezen,  mit  worten  vil  süeze  siner  gnäde  si  dd 
'D  (daz  was  in  wol  geraten)   und  manten  in  sunderlichen 
er  durch  got  den  riehen  und  durch  sine  marter  h6re  und 
beilegen  tages  6re   in  sin  hulde  lieze  hän,    swaz  er  im 
e  getan,    darauf  folgt  unmittelbar  (was  an  sich  keinen 
tofs  giebt)  '  biete  er  mir  genomen  min  leben,   daz  si  im 
A  got  vergeben,   und  wil  in  alles  des  begeben.'     er  er- 
te  niht  den  degen.    er  hebte  in  uf  ze  stunt  und  kuste  in 
sinem  munt.   des  gnadet  er  im  tugentlich  (taugenleich  die 
>•    doch  (do?)  erkante   er  den  fürsten  rieh  do  er  in  un- 
oagen   an  sach.     ez  gerou  in  deiz  geschach.     als  er  in 
likte,  der  keiser  nider  nikte ;   er  wolte  im  niht  reden  zuo. 
f"eden  ihm  die  fursten  zu  und  er  verzeiht  seinem  stief 
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gedichtesy  so  mufs  dieses  mit  freiheit  abgewichen  mn, 
aber  für  die  entgegengesetzte  annähme,  dafs  vielmehr  M 
eine  bearbeitung  des  deutschen  gedichtes  sei,  sprechmj 
wie  es  mir  scheint,  überzeugende  gründe. 

Die  Münchener  prosa  trägt  ein  unverkennbar  geütU- 
ches  gepräge.  klostergelehrsamkeit  zeigen  nicht  nur  die 
eingewebten  verse  lateinischer  dichter,  sondern  auch  die 
aus  Isidorus  mit  ermüdender  pedanterie  ausgeschriebenen 
aufzählungen  der  .waffen  209,  28^.  und  der  ansrüsUmg 
der  schiffe  211,  10.  lag  dem.  niederrheinischen  dichter 
dieser  lateinische  text  vor,  so  hat  er  mit  gesundem  sinne 
das  störende  entfernt,  aber  seltsam  wäre  es  immer  difß 
sich  von  jenen  dichterstellen  in  den  anderen  abjqfsungen 
nicht  die  leiseste  spur  zeigt,  besonders  da  wenigstens  ein- 
mal  solche  dichterstellen  sinnig  und  nicht  ohne  Wirksam- 
keit angebracht  sind,  243,  34  ff,  =  246,  27^.  geisükl 
sind  die  himmlische  stimme  201,  5^.,  das  biblische  beispiet 
215,  soff,  die  gebete  222,  14^.  und  227,  7 ff.  Emstsmc 
des  indischcfi  königs  reden  235,  ^ff»,  die  Verhandlung  el 
der  könig  von  Babylofi  christ  werden  solle  239,  \ff.  ißf* 
alles  dieses  der  niederrheviische  dichter  weggelqfsen  habi 
ist  mir  unglaublich,  und  selbst  die  weglq/sung  des  Ott 
hangs  mit  der  erzählung  von  wundern  Adelheids  ist  ndi 
weniger  wahrscheinlich  als  dafs  diese  wundergeschichtei 
ein  geijitlicher  eigenmächtig  zusetzte,  eine  stelle  aber  is 
besonders  merkwürdig.  0  353  erzählt  dafs  Ernst  wu 
seine  geführten  ei?iander  beichten  und  das  abendmahl  spen 
den.  dies  ist,  da  Odos  darstellung  wo  sie  allein  steh 
wenig  Sicherheit  gewährt,  schwerlich  das  ursprüngliche 
obwohl  es  das  am  meisten  dichterische  ist:  über  den  ge 
brauch  verweist  Martene  auf  sein  werk  de  antiguis  eecle 
siae  ritibus  1,  6,  6,  8.  die  anderen  texte  (s.  oben  s.  277 
weichen  ab:  fV  erzählt  nur  dafs  die  helden  beten  m^ 
beichten,  ein  geistlicher  ist  nicht  erwähnt;  G  läßt  dei 
Schiffskapellan,  der  sonst  nicht  vorkommt,  beichte  hSre^ 
und  das  abendmahl  spenden ;  M  222,  33  beruhigt  sich  be 
einer  Voraussetzung,  tarn  ipse  quam  comes  Wezilo,  qninCi 
omuis  exercitas  participati  sunt  vivificum  corpus  et  sangoineiD 
Christi  per  mysteria  sacerdotum,  quos  etiam  in  societate  ilb 
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nterfoisse  dubimn  non  est.  man  darf  wohl  mit  Sicherheit 
innekmen  dqfs  das  niederrheinische  gedieht  hier  so  kurz 
^ssählte  wie  fF  und  dqfs  M  in  geistlichem  »inne  nachhilft^ 
S  übt  gröfsere  ß^eiheit. 

Auffallig  ist  es  dq/s  M  230, 9  die  Panotii  nur  genannt 
vmd  nirgend^  wie  in  fVGO  geschieht,  beschrieben  werden, 
gleich  als  seien  sie  ganz  bekannte  leute  und  während  die 
andern  wunderbaren  völker  auch  in  M  wie  es  sich  ssiemte 
geschildert  sind,  die  annähme  dqfs  der  niederrheinische 
dichter  die  beschreibung  nachgetragen  habe  dünkt  mich 
unstatthaft;  in  der  lateinischen  prosa  nachläfsigkeit  anzu- 
nehmen, ist  um  so  rathsamer  je  mehr  sie  gerade  in  diesem 
theäe  der  er  Zählung  auch  sonst  von  den  andern  dar  siel" 
hmgen  abweicht  (oben  s,  280),  ///  der  reihet\folge  der  he- 
gebenheiten  und  darin  dafs  sie  die  Stadt  Lucerna  nicht 
tiennt,  Odo  ist  freigebig  mit  erfundenen  namen,  die  bei- 
d^  deutschen  gedichte  sind  sonst  mit  namen  so  sparsam 
w  die  lateinische  prosa*  ich  glaube  dafs  diese  den  na- 
»»««  der  Stadt  aus  nachläfsigkeit  verschweigt,  nicht  dafs 
<fcr  niederrheinische  dichter  ihn  willkürlich  erfunden  hat. 
Noch  manches  macht  dies  Verhältnis  der  lateinischen 
F^sa  XU  dem  deutschen  gedichte  wahrscheinlich,  ich  be- 
gtiHge  mich  aber  mit  der  betrachtung  einer,  wie  ich  glaube, 
^tscheidenden  stelle,  die  Plattfdfse  sind  M  229,  28  unter 
^  namen  Sciopedes  beschrieben,  244,  19  erscheint  cunf 
^^iimal  der  deutsche  name,  Barum  —  venitar,  ubi  unus  de 
oimero  biformium,  scilicet  blatefuoz'^,  moritur.  dem  verfcfser 
^  also  ein  deutscher  text  vor,  aus  dem  er  diesen  namen 
hier  anbrachte,  nachdem  ei*  ihn  früher  richtig  übersetzt 
*^  zurück  übersetzt  hatte,  ich  habe  die  form  blatefuoz 
^^erandert  gelafsen,  wie  auch  der  Ruther  (oben  s.  262) 
^dG  in  diesem  werte  die  media  haben;  richtig  ist  diese 
firm  gewiss  nicht,  obwohl  Benecke  im  mhd.  wörterbuche 
m201''  blatfuoz  ansetzt,  sondern  sie  ist  höchstetis  eine  mis- 
dentmg  von  platvuoz.  ich  habe  oben  behauptet  dqfs  die 
^^ttJUfse  im  Ruther  aus  dem  herzog  Ernst  staamnen; 
^^enkels  weltchronik  {Hagen  einl.  zum  Ernst  anm.  56) 
^  sie  gewiss  daher,  das  wort  wurde  in  Oberdeutscbland 

^  dureh  ein  vertsksn  ist  UatvCanze  gedruckt. 
2.  P.  D.  A.  VII.  19 
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allmähUch  ttekitnnt:  in  einem  dem  Neidhart  untwgesdi$- 
benen  schlechten  Uede  des  \An  jh.  steht  gevater  Plttvm 
{Hag.  MS.  3, 203*).  gebraucht  hat  es  wahrscheinlich  zwnt 
der  niederrheinische  dichter  des  her:tog  Ernst,  im  fiieder- 
ländischen  sind  platvoet  platvoelig  ptatroeten  noch  jet»t  ge- 
wöhnliche Wörter,  platvuoz  ist  nicht  mit  Uat  zusaamoh 
gesetzt  (was  kanm  sinn  gäbe)j  sondern  mit  plai,  und  die- 
ses  Jranzösische  wort  drang  spät  in  die  oberdeutsehm 
mundarten  ein;  am  Rheine  und  zumal  am  Niederrkme 
mag  es  wie  andere  französische  Wörter  (ff^acAerMget 
Altßr.  litder  \96)  früh  geläufig  gewesen  sein,  das  frnt- 
zösische  plat  vergleicht  Diez  Rom.  gr.  1,  42  m^ser 
dem  griechischen  iikaivg^  was  ich  für  triftig  halte  (i 
späte  Latein  kennt  ein  adjeciivum  platicus)  mit  dem  gotiu — 
sehen  plals,  wodurch  Ulfilas  das  biblische  inißkijft«  ^w^ 
(ifutriov)  übersetzt,  ahd.  plez.  allein  dqfs  dieses  wort  niekS 
ursprünglich  deutsch  ist  zeigt  die  im  anlaut  ungothisck^ 
tenuis  p.  zusammenhängen  wird  es  mit  nkarvg,  mag  es  mt^m 
unmittelbar  aus  iikaTvafia  genommen  sein  oder,  was  wefS 
glaublicher  ist,  aus  dem  slavischen  plat"  (Miklosick  Rsi^ 
L  Slov.  63,  vergL  Pott  Etym.  forsch.  1,  93.  241). 

Ich  glaube,  wir  sind  berechtigt  die  Münchener  latei- 
nische prosa  für   ein  rhetorisches  prachtstück  gelehrtef* 
geschmacklosigkeit  zu  halten  zu  dem  ein  geistlicher  den 
niederrheinischen  herzog  Ertist  verarbeitete,     dabei  ent- 
fet*nte  er  sich  nur  in  einzelheiten  von  der  Urschrift;   eU^ 
ganzes  stück  hat  er  nur  einmal  hinzugesetzt,   die  erzäh- 
hing  vom  herzöge  von  Sachsen   204,  19  —  207,  19,    tinf 
zuthat  die  sich  rein  herausnehmen  läßt. 

y erspart  habe  ich  bis  hierher  die  erwähnung  des  deut- 
schen bänkelsängerliedes  das  alte  drucke  ttnd  in  abkür- 
zender bearbeitung  das  heldenbuch  Kaspars  von  derRUh 
enthalten,  das  ältere  und  längere  lied  habe  ich  mir  nkU 
verschaffen  können^  sonst  würde  ich  seinen  89  streplUn 
den  abdruck  gegönnt  haben.  Kaspars  54  Strophen  hat» 
folgenden  Inhalt,  herzog  Ernst  will  seinen  Stiefvater^  dm 
kaiser  Friederich,  vergiften.  Friederick,  gewarnt,  tnll 
ihn  tödten ;  seine  rnutter  sendet  ihn  hinweg,  er  reitet  wit 
einem  getreuen  grafen  an  der  Donau  hinab  durch  Ungarn 
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gegen  Griechenland,  sie  kommen  an  einen  berg  durch 
die  Donau  fliefst.     ein  alter  mann  räth  warnend  lie- 
dratt/ien  zu  bleiben,     aber  des  kaisers  zom  scheint 
gröjsere  geJahr,    Ernst  und  sein  freund  kaufen  ein 
iff,    beschlagen  es  mit  eisen  und  stahl,    rasten  es  mit 
ise  und  wein  auf  ein  Jahr  und  mit  waffen  aus,  verkau- 
ihre  p/erde  und  fahren  auf  dem  schiffe  hinein  in  den 
tkebi  berg,     ihnen  entgegen  leuchtet  ein  edeler  stein, 
keijsen  der  karfunkel,    Ernst  schlägt  davon  mit  seinem 
.werte  zwei  stücke  ab  die  ihnen  tageshelle  geben,    als 
beiden   helden  aus  dem  berge  kommen  liegt  ein  für- 
nhaus  vor  ihnen,    sie  treten  durch  das  offene  thor  und 
ien  die   bürg  leer,     sie  efsen  und  trinken  von  reichen 
*räthen  die  sie  finden,   ein  grofses  beer  eilt  herbei,  ge- 
nabelte leute,  mit  der  geraubten  königstochter  von  In- 
n.   Ernst  und  der  graf  stehen  in  einem  winkel  verbor- 
».    des  nachts  wird  die  Jungfrau  zu  dein  Schnäblerkö- 
r  gelegt,  der  mit  ihr  ringt.  *  Ernst  stöfst  die  thür  auf 
i  schlägt  dem   könig  den   köpf  ab,     darauf  tödtet   er 
le  Schnäbler.     dann  nehmen  er,    die  Jungfrau  und  der 
ue  graf  rosse   aus  dem  stalle   und  reiten  davon,     die 
hnäbler  gerathen  mit  einander  in  kämpf  um   die  ent- 
arte Jungfrau,  auch  der  kämmerer  wird  erschlagen,  weil 
schlecht  gehütet,     die  entflohenen  kommen  an   einen 
*g,  wo  ein   zwerg  kämpf  oder  die  Jungfrau  fordert. 
•  zwerg  mufs  vor   Ernst  und  dem  grafen   entrinnen, 
ngt  aber  eine  grofse  zwergenschar  herbei.     Ernst  und 
«  mann  fechten  dafs   der  waUL  sich  von  den  schwert- 
\ken  entzündet  und  eine  menge  zwerge  verbrennt.  Ernst 
l  seine  zwei  geführten  kommen  a?i  ein  wq/ser  und  hö- 
von  einem  'Jischer,    das  sei  die  Inde.    da  des  fischers 
\fflein  zu  klein    ist  macht  Ernst  ein  flojs  von  starken 
men;   auf  diesem  fahren  alle  drei  das  wqfser  hinab, 
iend  senden  sie  einen   boten  in  die  Stadt  Indiane  an 
könig.   der  könig  zieht  in  freuden  seiner  tochter  ent- 
'en.     sie  sagt  ihm,  land  und  leute  und  sie  selbst  miJfse 
ihrem  befreier  geben,  der  könig  willigt  ein;  nach  sei- 
\  tode  soll  Ernst  könig  von  Indian  sein,   sie  ziehen  in 
Stadt,   das  hochzeitfest  wird  gefeiert,     Ernst  lebt  in 

19* 
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ritterlichßn  freuden.     eines  nachts  gedenkt  er  an  itm 
schuld  und  des  kaisers  %om.     er  sendet  ihm  die  keUen 
karßmkel  und  schreibt  seiner  inutter  wie  es  ihm  ergangen 
sei.  der  kaiser  will  den  geächteten  swar  nicht  sehettf  setaf 
ihn  aber  zum  erben  des  reiches  ein.  nach  des  kaisers  toie 
kehrt  Ernst  nach  Deutschland  zurück  und  herscht  gewsl- 
tig.     auch   sein  Schwiegervater  stirbt,    worauf  er  semm 
treuen  geführten  zwn  könige  von  Indien  macht.  —  ich  km» 
in  diesem   Hede  nicht  etwa   den  ursprünglichen  kern  det^ 
sage  erkennen,  sondern  halte  es  mit  herrn  von  der  Hager* 
(s.  xix)  JUr  eine  späte  Umgestaltung  derselben. 

At{f  dieses  bänkelsängerlied  bezieht  sich  eine  stelle  vm 
Fuggers  Ehrenspiegel  die  Johannes  Müller  in  ungetreutr' 
erinnerung  hatte  als  er  in  seiner  geschichte  der  Schweiz  b.  S 
kap.  1 2  anm.  244  behauptete,  ein  mönch  von  Sanct  Gallen  kai^ 
die  mähre  der  abenteuer  des  herzogs  Ernst  von  Schwaben» 
aus  einem   bericht  des  Aristoteles  über  Indien  gedichtet'^ 
Docen   erwähnt  dies  in  der  Jen,  litieraturz,  1810  nr  10^ 
s.  267  und  baut  in  Schellings  allgemeiner  Zeitschrift  s.  2^7 
darauf  die  folgende  Vermutung,  'vorhin  haben  wir  gezeig't 
dqfs  es  ein  anderes   buch  als   das  vorliegende^   (das  Go- 
thaer  gedieht)  'sein  muste  welches  der  grqf  von  Andeeks 
sich  1180   von  Tegernsee  wollte  zuschicken   Iqfsen.    mm 
hat    Fugger    (öst,    ehrensp.)    die   leider    nicht   dacmne»- 
tierte  nackricht  dafs  einer  der  manche  von  S.  Gallen  Jen 
herzog  Ernst  gedichtet  habe,     dieses  kloster  stand  dt^rt- 
mals  mit  Tegernsee  in  literarischer  Verbindung;  das  hick 
mochte  kürzlich  ausgegangen  sein  und  des  grqfen  neugisf 
reizen;  das  hier  abgedruckte  aber  ist  nicht  blofs  zu  ge- 
bildet für  jene  zeit,  es  kommen  auch  weltliche  Schilden»- 
gen  darin   vor,    die  man  damals  wohl  nicht  gern  m  kB- 
Stern  sah;    und  dafs  man  das  gedieht  aus  einem  UßHut 
kommen  Iqfsen  nmste  deutet  darmif  hin  d^fs  e*  unter  de» 
rittem  nicht  sonderlich   bekannt  war:    wohl  also  mSckte 
das  deutsche  buch  'de  herzogen  Ernesf  in  der  Tegemseer 
bibliothek  eben  jenes  product  des  S,  Galler  mönchs  (vst- 
ausgesetzt  dafs  es  nicht  lateinisch  geschriebpi  war)  g^ 
wesen  sein, '    dies  ze?*rinnt  in  nichts.    Müller  meint  okne 
Zweifel  s,  162  des  ehrenspiegels,  d.  i,  der  Umarbeitung  dessel- 


HERZOG  ERNST.  2M 

ben  v&H  Siegmund  pon  Birken,  dort  steht  aber  nach  der 
geschickte  des  herxogs  Ernst  von  Schwaben  nichts  ats 
dies  'von  diesem  hat  man  gedichtet  wie  daji  er  auf  der 
Dona»  durch  einen  finster n  berg  gefahren  und  endUeh  in 
Indien  ankommen,  allda  er  mit  den  geschnäbelten  leuten 
gestritten,  auch  sonst  viel  abenteuer  gesehn  tmd  bestan^ 
den:  wie  dann  das  mährbuch  vom  herzog  Ernsten  noch 
vorhanden  ist,  welches  ein  manch  erdichtet  und  die  ge- 
sehichtumstände  meist  aus  Aristotelis  sendbrieje  an  Alessan* 
dem  den  grofsen  genommen  hat.*  von  S.  Gallen  keki 
wort,  Birken  hat  in  dem  was  er  zusetzt  das  gedruckte 
prosaische  Volksbuch  im  sinne,  in  Puggers  echtem  buche 
ist  bloß  das  Ued  gemeint,  es  keifst  dort  bL  21^  der 
Dresdener  kandschriß  ' —  wie  dann  ein  gantz  gedickte 
bigenbuch  von  jme,  namlick  wie  er  auf  der  Thonauw  durch 
einen  grofsen  finstem  berg  gefaren  vnd  in  demselben  «f- 
liche  carfiinkelstein  zue  wegen  gebracht,  auch  in  die  In^ 
^s  kommen  vnd  von  den  scknebleten  leüten  eines  kkiinigs 
dichter  erlediget  haben,  durch  die  bettelmünch  besckriben 
^  hernach  gedruckht  worden  ist. '  wie  Fugger  auf  'die 
f^ettelmünck*  kommt  ergiebt  sich  vielleicht  aus  dem  mir 
unzugänglichen  alten  texte  des  liedes. 

Bei  der  frage  nach  der  entstekung  der  erzakbing  vom 

herzog  Ernst  mtfs  zunächst  die  betrachtung  des  zweiten 

^heiles  von  der  des  ersten  getrennt  werden.,     die  schUde- 

^ng  der  abenteuer  die  Ernst   in  fernen  ländem  besteht 

hat  nickts  volksmäfsiges  und  trägt  zum  theil  das  deuttt" 

oke  gepräge  gelehrter  d.  h.   mönchischer  erfindung.     es 

kommt  mir  im  folgenden  überall  nur  darauf  an  aufz'Uffiur 

den  aus  welchen  quellen  die  sage  vom  herzog  Ernst  mit 

den   Wunderdingen  ausgestattet  sein  mag  von  denen  der 

zweite   theil  der  er  Zahlung  handelt;    spätere  bücker,    in 

denen  vom  lebermeer,   von  magnetenbergen,  von  greifen- 

Entstehung  die  rede  ist  geben  mich  nichts  an. 

Die  Cyclopen  Sciopodes  Panotii  Pygmäen  sind  aus  der 

%m   mittelalter  gangbarsten   encyclopädie  genommen,    aus 

Isidors  Etymologien   und  zwar  alle  aus   dem  kapitel  de 

portentis,  11,3. —  §.  16.  Cyclopes  quoque'eadem  India  gignit, 

ei  dicii  Cyolöpes  eo  quod  unum  habere  oculiun  in  fronte  media 
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perhibentor.  —   19.  Panotios  apad  Scythiam  esse  fermt  in 
diffusa  BagniiiidiBe  aoriam  nt  omne  corpus  ex  eis  eMtegait  — 
23.  Seiopodes  gens  fertur  in  Aethiopia  siagulis  crnribus  H 
celeritate  mirabili:    quos  Graeci  inde  axionodag  vocant,  eo 
qood  per  aestum   in  terra  resupini  iaeentes  pednm  svonmi 
magnitudine  adumbraniur.  —   26.  est  et  gens  ibi  (m  Indm) 
statarae  eubitalis,   quos  Graeei  a  cubito  Pygmaeos  yocant,  ie 
quibus  supra  diximus.     hi  montana  Indiae  tenent,  qnibts  eA 
vieinns   Oeeanus.     anck   der  andere  name   der   Cyclopen, 
Arinaspi,  war  der  mittelalterlichen  gelehrsamkeit  aus  viel- 
gelesenen  büchem   bekannt,   z,  b.   atis   Gellius  9,  4,  iteoi 
esse  homines  sub   eadem  regione   eaelt   (in  Scytkien)  umun 
oeulum  in  frontis  medio  habentes,   qui  appellantur  Arimaspi; 
qua  fuisse   facie  Cyclopas   poetae  feruut.     auch  die  homeri- 
sche  sage  vom  kriege  der  Pygmäen  mit  den  kranichen 
konnte  man  aus  gangbaren  büchem,  s,  b.  aus  Plinias  Eist. 
nat.^Tj  2,  supra   hos  extrema   in  parte  montium  Trispithiin 
Pygmaeique  narrantur,   ternas  spithamas  longitudine,  hoc  esl 
temos  dodrantes   non   excedcntes^    salubri    caelo '  semperqae 
vemante,  montibus  ab  aquilone  oppositis,  quos  a  gmibus  in- 
festari  Homerus  quoque  prodidit.  fama  est  iusidentes  arietov 
caprarumque   dorsis   armatos   sagittis   veris  tempore  univeno 
agmine  ad   mare   descendere  et  ova  puUosque  earum  alitom 
eonsumere:   temis  expeditionem  eani  mensibus  eonBei,  aiiter 
fuiuris  gregibus  non   resisti  u,  s,  u\     die  kananäischen  Gi- 
ganten sind  wohl  unmittelbar  aus  der  bibel  genommen, 
Genes,  6,  4 :  Isidorus  gedenkt  der  biblischen  riesen  in  de» 
angejahrten  kapitel  §.  !4.   auch  die  orzahlung  vom  leber- 
meer  ist  schwerlich  aus  alter  volkssage  genonnnen,  sondern 
beruht  auf  den  letzten  warten  eines  paragraphen  des  Isi- 
dorusy  14,  6,  4,  Tbyle  ultima  in^ula  Oceani  inter  septentrio' 
nalem  et  occidentalem  plagam  ultra  Britanniam,  a  sole  noBCD 
habens,  quia  in  ea  aestivnm  solstitium  sol  facit  et  nnllos  ul- 
tra eam  est  dies,    nnde  et  pigrum  et  concretum  est  eins  m^* 
wenigstens  erscheint  das  wort  lebirmeri  als  verdeuischmg 
von  mare  mortuum  zuerst  in  isidorischen  glossarien  {ßr^ 
2,  820)  und  die  älteste  beschreibung  des  lebermeeres  ßni^^ 
sich  in  dem  brucKstäcke  einer  weltbeschreibnng  das  Hoff- 
mann  unter  dem  titel  Merigarto   herausgegeben  hat  und 
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u  bekanntlich  »um  grasten  tkeile  aus  Isidorus  geschöpft 
t  {Pundgp.  2,  4),  de  lebirmere.  eio  mere-ist  gelibefAt,  daz 
t  iD  demo  weDtilmere  wester6t.  sd  der  starche  wiRt  gi- 
irfit  dei  skef  in  den  sint,  nimagin  die  biderbin  vergia  sih 
ßs  nicht  irwergin,  sini  muozzin  fole  varau  zi  des  meris 
arm.  ah  ah  denne,  s6<  chomint  si  danne,  sini  weUe  goi 
^86n,  s6  muozzin  si  da  fulAn. 

Der  leuchtende  weise^  der  in  dem  Wiener  gedickte 
*lofs  karfonkel  ke(/sty  verräth  schon  durch  diesen  namen 
atmische  gelehrsamkeit :  Isid.  16,  14,  1  omniom  arden- 
iam«gemmaram  principatum  carbunculus  habet,  carbonculus 
lalem  dictus  quod  sit  ignitus  ut  carba,  cuius  fulgor  nee  nocte 
ineitiir.     lucet  enim  in  tenebris  adeo  ut  flammas  ad  ooulos 


Aus  welcher  quelle  das  geschnäbelte  volk  mit  kranichs 
lälsen  und  köpfen  herrührt  we{fs  ich  nicht.  Jacob  Grimm 
bemerkt  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  litter.  Jiir 
^hüol  u.  s.  w.  1809,  2,  212  dq/s  in  dem  von  Bruns  her- 
umgegebenen plattdeutschen  gedichte  vom  heiligen  Bran- 
knus  leute  mit  kranichhälsen  vorkommen,  S93ffi  d6  se  in 
en  kiel  kernen,  hinder  sek  se  bn  volk  vornftmen,  dat  was 
^Qiiderliken  d4n:  mit  torne  begunde  et  one  nft  gftn.  ore 
^vede  w^ren  alse  den  swinen,  ore  hende  alse  den  beren, 
re  vöte  hundene,  un  kranes  helse  un  uinschen  brüst;  de 
ichteden  sek  nä  orer  lust.  allein  in  den  von  Jubinal  her- 
u^egebenen  älteren  legenden  vom  heiligen  Brandan  finde 
'h  danon  nichts. 

Aus  andern  mir  unbekannten  quellen  ist  die  entßüi- 
^g  durch  die  greifen  und  der  mag^netenberg  genommen. 
*cr  dqfs  die  entführung  durch  greifen  echt  deutschen  sa- 
^  ursprünglich  fremd  sei  hat  Müllenhoff  zur  Hudrun 
M  mit  recht  bemerkt.  Alexanders  greifenfahrt  war  in 
^Schlund  frühxeitig  im  zwölften  Jahrhunderte  bekannt 
^^tschr.  6,  160),  aber  die  umstände  weichen  so  ab  dq/s 
>  entlehnung  aus  der  Alexandersage  mit  unrecht  gedacht 
^den  ist,  zuerst,  wie  wir  sahen^  von  Siegmund  von  Bir- 
^.  der  Ursprung  dieser  sage,  wie  sie  im  herzog  Ernst 
^heinty  wird,  wie  m^m  vermutet  hat,  orientalisch  sein. 
^  auch  der  name  der   greifen    aus   den    lateinischen 
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sckrf/i^tellen  in  die  deutsche  itpraclie  gekommen  üt.  äe 
wuftholagien  fn&rgenländischei'  Völker  sind  völl^an  gewair 
tigen  vögeln  und  ein^  mit  der  erzühltmg  im  herxog  Ernst 
merkwürdig  übereinstimmende  sage  aas  dem  Oriente  bsf 
Gervinus  aus  der  i»i  j.  1173  verfafsten  reisebesckretkufg 
des  nuvarresischen  rabbis  Benjamin  von  Tudcla  beige- 
bracht (s,  lioy*.  der  ausg,  i)on  Constantin  UEmperem), 
lade  in  Sinam,  Orieotis  termiimm,  teudenlilHis  qaadrAginta 
diemin  iter  est,  et  maris  quo  iter  faciunt  nomea  €8se  fenuU 
nuure  coocretaai,  ubi  sidus  Orion  dominatiir  procellaniiii  iU 
vetttam  subinde  excitans.  itaque  tnm  nnlius  oaala  aaii  A 
Yenti  rehementiain  vebi  potest  adeoque  etiam  ventot  nareD 
ia  isUd  mare  concretum  protrudit  ut  e  looo  isto  ejLtricari 
nequeat.  quo  fit  ut  homines  illic  donec  commeatus  absumatir 
baereotes  postea  moriaDtor.  qoapropter  moltae  naves  hac 
rfttione  pereiiot.  verum  enim  vero  homines  artem  qaandin 
cjLcogitaniiit  qua  ex  hoiusmodi  funeato  loco  evadere  possenL 
nam  samptas  secum  iuyencorum  pelies,  si  venius  ille  imal 
eosqne  m  mare  eoncretum  prolrudat,  arripiimt  ao  se  üs  in- 
serunt,  gladium  sin^li  mann  tenentes  peilesque  intus  consnes- 
tes,  ut  eo  aqua  penetrare  nequeat,  posteaque  sese  in  aiediaa 
aquam  pririiciuni.  quos  prospicientes  magnae  aqnilae  grypbes 
(tD'^'n:i)  diolae  iumeota  esse  putant,  et  descendentes  arripintl 
eos  atque  in  aridum  exportant  nsque  in  monte  a«t  Talle  li 
devorandam  insident.  ^d  homines  inctusi  featinant  ei  ilbs 
gladiis  caedentes  occidunt  et  e  pellibus  egressi  incedant  donec 
ad  terram  habitatam  perveniant.  mortalium  moiti  boe  Bodo 
evadunt.  das  wort  gryphes,  das  Benjamin  in  seinr  hebrmeh 
aufgenommen  hat,  »eigt  da/s  diese  fabel  durckg^anges 
ist  durch  abendländische  erzählung;  aber  dafs  im  m&rgtsr 
lande  wirklich  ähnliche  fabeln  umliefen  beweist  ein  mäf- 
chen  in  der  sammbing  des  Somadeva  Bhatta  aus  Kmsduski 
der  im  ersten  viertel  des  \2n  Jh.  schrieb^  bd  \  s.  MA-d^r 
Übersetzung  von  Hermann  Brockhaus,  Lohajangka,^ 
sckmera  erlittener  mishondlung,  geht  nach  einem  heiHg^ 
teiehe,  sich  das  leben  zunehmen,  unterwegs  sucht  er  ttir 
der  glühenden  $onne  schatten  in  haut  und  geripp  eins$ 
elefanten  dessen  fleisch  die  Schakale  «usgefrefsen»  dsrvf 
schläft  er  ein,     es  kommt  ein  heftiger  reg'en^  die  elefßi' 
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tenhaui  zieht  nick  im  wafser  zusammen  und  wird  mü  dem 
MchlqfeHd&n  von  der  steigenden  flut  in  den  Ganges  und  in 
das  meer  geführt,  ein  vogel  aus  dem  riesigen  Garudage- 
schleehte  packt  die  haut  und  fliegt  mit  ihr  an  das  andef^ 
ufer  des  meeres.  dort  reifst  er  sie  auf  und  entfliegt  vor 
dem  erwachenden  menschen^  der  nun  heraussehlüpft,  -^ 
wer  in  der  morgenländischen  Utteratur  bewandert  ist  wird 
wahrscheinlich  mehr  zu  vergleichen  wifsen.  in  abendlän- 
dischen büchern  ßndet  sichy  glaube  ich,  vor  dem  .mitteUU- 
ter  und  mit  entschiede?i  abendländischem  sagenchar akter 
nichts  ganz  ähnliches»  einigermafsen  verwandte  züge  ent- 
hält eine,  von  Photius  dem  Konon  nacherzählte  sage  {fVe- 
sterm.  Mythogr.  s.  139).  ij  ke'  dvo  noifiivag  vno  Avaahv 
TO  OQog  T^g  'JSq)€aiag  yijg  siaayH  vtfioyrag,  oT  fjuhaaciv  infiov  tv 
upi  ßaß'u  xai  Svaxad'odto  '^eaGotfABPOt  antjkaiia,  6  fiip  lig  q>o^ 
(uda  üäviivav  ipe'ßrj,  ö  di  xa&iet,  xakio  a^Tf^od/iepog,  o  xarekd'iup 
di  xal  ro  fJiAc  xai  XQ^^ov  nokvv  £V()cop  xai  rrj  (fo^fiid^  tong  T(fig 
Ifißakiop  apifiäp  ixäfvaep^  inikeixf^taviog  di  tov  x^vaeu  iairtop 
hfißaiPHP  komop  n^oößorjQag,  inal  i7H,ßovk^g>  ippoia  avt^  iifAU 
T(p  ^iqfjLdav  avpHGr^H,  kid^op  itv^  avvov  z^  (poQfiidt  ßakmp  ixekev- 
tjsv  apifAUp.  wg  d^iyyvg  xrjg  areipaprjg  6  ävcfiaip  anrim(}riQaTOy 
auTiKa  dg  öiaipd^eQoip  tov  treQOv  aq)if]ac  xora  r^g  q^oi^a/yog,  xai 
To  XQ^^*^^^  utaxoQvl^ag  nid^aväg  vneQ  tov  oKfavovg  notfAtvog  inkar- 
reto  To7g  nw&avoiiivocg  Tag  nQoq)aGivg,  dg  d^  t^p  äno^a  navia-' 
Xod'€P  T(^  ip  Tcji  aTtrjkaiM  7iot>(Aep^  t«  Ttjg  aiaTtifjiag,  ^^nokkcup  xar' 
OPaQ  H€kHfH  o^ei  klOi^  TO  aaifia  afjiv^apva  mJad'ui  ^Qe'fja'  tov  de 
n^a^aPTog  to  n(}0(TTay{^iv  yvneg  im  vex^op  iipntTotfUPOt  xal  xovg 
OPUj[Cig  Ol  fup  (lg  tt^p  Xf^iTtjpy  ol  ö'  fig  ttjp  iod^rJTOi  TTtj^orfiiPOi 
ixovg>t^(ov  xal  xctTeq>s^op  ctixop  xaxup  ana'&rj  im  top  vnoxiiiAe- 
pop  avkmpot,  ik^fov  ö^  inl  to  aQ^^lop  anapra  (pQa^ev,  xal  top 
fiip  ijitßovkevaapTa  oi  '£(peoioif  ikey^O^ivca  xal  top  Xifvaop  xaro- 
^QVffitPOP  xal  äxopra  ini^dai^atTra  TifKOQOVPrav,  tü  d^  r^ö^Xfi- 
IUP<?  zijp  tifilaeiav  tov  y^QVOOv  vaifiavxtg  ttjp  iTtQav  ^fiiasiap  U- 
gap  miipriPäv  ^A^Ttfitöv  xal  ^ATJokkotvi,  6  di  diaoM&elg  xal  7cj> 
Xfvai^  TCfJifjd'elg  noifir^p  toüp  ts  napv  nkovalctiP  iye'peTO,  xal  ßco- 
fiOP  in^  axQag  Ttjg  xo^v<f)ijg  tov  o^ovg  \4n6kk(aPog  e'iaaTO^  yvnai- 
if»g  eig  fiptjfAeTop  toüp  avpepsx^e'pTtav  opofiaoag. 

Auch  die  sage  vom  magnetenberge  hat  man  mit  recht 
aus  orientalischem  Ursprünge  abgeleitet,     schon  herr  von 
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der  Hagen  (einl.  zum  herzog  Ernst  s,  vi  anm.  *)  hatm^ 
den  magnetenberg  in  den  erzählungen  der  tatueni  wd 
einen  nacht  aufmerksam  gemacht  (vergl.  Joe.  Grimm 
Heidelb.  jahrb,  a,  a.  o,  s.  213).  bekannt  ist  eine  stelk 
des  Plinius  2,  98,  duo  sunt  montes  iuxta  fliuneD  Indon: 
alteii  natura  est  ut  ferrum  omne  teneat,  altert  ut  respoai. 
itaqae  si  sint  clavi  in  calceamento,  vestigia  avelli  in  altero 
non  posse,  in  altero  sisti.  eine  andere  und  merkwürdigere 
stelle  scheint  unbeachtet  geblieben  zu  sein,  bei  Ptolemäus 

7,  2,  31  (in  der  ^laig  vtjg  ixTog  Tayyov  Vvdix^g),  g>€QoniU' 
dl  Kai  äXXac  av^e'x^ig  dexa  v^aot,  xaXovfiewat  Mainoka^,  ip  tJ^ 
<pa(H  rä  atdfjQoig  t^^owa  ijXovg  nkola  xarexio-O'ai,    fiiptats  trj^ 
^H^axkeiag  kid^ov  ne^l  avxag  yepVMfi'ti/rigy  xal  diä  touto  iniovfiHg*^ 
pavntjyeiG&aiy  xarej^enf  di  xal  aixäg  av&^a)7TO(payovg, 

Sehr  merkwürdige  Übereinstimmung  mit  den  wunder^ 
baren  abenteuern  des  herzogs  Ernst  hat  Jacob  Grimm  im 
den  Heidelberger  jakrb.  s.  217^.  in  dem  französischem 
volkshuche  von  Huon  von  Bordeaux  nachgewiesen,  eim 
magnetenschlofs  (chasteau  de  Taymant)  das  schiffe  an  sich 
zieht,  greifen  die  leichname  und  den  sich  todt  stellendem 
Huon  forttragen,  eine  Schiffahrt  durch  ßnstere  felsschüUuk 
und  taghell  leuchtende  diamanten  am  boden  des  ßn/ses  vms 
denen  sich  Huon  einen  ast  bricht,  ich  kann  nicht  naehse^ 
hen  ob  das  altfranzösische  gedieht,  das  ins  13e  Jh.  ge^ 
setzt  und  dem  Huon  de  f^illeneuve  zugeschrieben  wird, 
dieselben  abenteuer  erzählt:  was  Grimm  aus  dem  volks^ 
buche  mittheilt  das  trägt  nicht  dif  art  ursprünglicher  sage 
an  sich^  es  ist  sehr  ausgeschmückt,  auch  mit  roher  gelekr-' 
samkeit,  und  mir  wird  der  gedanke  rege  dafs  hier  mv 
dem  herzog  Ernst  geschöpft  ist,  aus  der  lateinischen  pros9 
oder  aus  Odos  gedichte,  dessen  handschrift  ja  in  Prank^ 
reich  gefunden  ward,  wie  alt  der  französische  roman  vem 
Berinus  und  Aigres  de  Vaymant  ist  wcifs  ich  nickt:  Grimm 
führt  nach  den  Melanges  tirees  d'une  gründe  bibliothdf9iff 

8,  22^ ff.    an  dafs  auch  darin  ein  schiff  zu  dem  magnet" 

•^  in  der  neuesten  ausgäbe  des  Ptolemäus  steht  no^h  sinnlos  hf 
ovQoie,  die  Verbesserung  war  leicht;  sie  konnte  aber  auch  aus  d^^ 
schollen  zu  Piatons  Ion  {zu  s,  179,  12  Bek.)  geholt  werden,  wo  diese 
steile  ausgehoben  ist. 
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b£sen  gezogen  wird,   der  mit  alten  schiffen  reichthUmem 
p^d  leichnamen  umgeben  ist. 

So  viel  ist  sicher,  und  längst  bemerkt,  dqfs  der  zweite 
kJsil  des  herzog  Ernst  nicht  unschuldige  sich  von  selbst 
i£dende  sage  erzählt,  sondern  willkürlich  zusammengetra" 
c^  ist,  zum  theil  aus  bereiter  vorrathskammer  mönchi- 
^Jier  gelehrsamkeit. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  ersten  theile,  bis  zur 
fs^fahrt  in  das  Morgenland,  auch  in  ihm  ist  keine  reiche 
e  entfaltet,  aber  ebenso  wenig  macht  sich  hier  breit 
willkürliche  erfindung  die  trockenes  gemütes  nur  das^ 
eltsame  zu  häufen  trachtet. 

Aus  welchem  geschichtlichen  kerne  die  sage  vom  her- 
^og  Ernst  hervorgewachsen  ist  scheint  mir,  wenn  nicht 
^eue  quellen  sich  öffnen,  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  im- 
^glich.  Docens  Vermutung  {Schellings  zeitschr.  233), 
^  aujtehnung  herzog  Ludolfs  gegen  seinen  vater,  den 
^(fiser  Otto  den  ersten,  sei  ein  dement  dieser  erzähbing, 
^^  Von  Gervinus  wieder  aufgenommen  worden :  ich  glaube, 
^an  mufs  sie  abweisen,  an  Ottos  namen,  um  den  ja  auch 
on^i  deutsche  poesie  getreten  ist,  konnte  sich  die  zur  sage 
^^*u>andelte  geschickte  lehnen  ohne  dafs  ähnliche  verhäU- 
^*e  Ottos  dazu  verßihrten.  ein  früherer  oder  ein  spä- 
^^9*  herzog  Ernst  konnte  ohne  andern  anlq/s  als  Ottos 
^^9n  in  der  sage  zum  Stiefsohne  Ottos  werden :  es  ist  eine 
'^€tnnte  thatsache  dafs  geschichtliche  gröfsen  die  mittel- 
^Ate  bilden  um  die  ältere  und  jüngere  sagenstoffe  an- 
^^^sen,  wie  in  der  altfranzösischen  poesie  Karl  der 
*^i/se  zum  mittelpunkte  vieler  ursprünglich  ihm  fremder 
'Schichten  geworden  ist.  aber  die  entscheidung  welchen 
'^^J^og  Ernst  die  sage  meine  wird  dadurch  erschwert  dafs 
'Verschiedenen  Zeiten  der  deutschen  geschichte  ein  Ernst 
^<iheint  den  der  deutsche  könig  seiner  würden  entkleidet, 
^rf  beidemal  begegnet  uns  zugleich  oder  doch  in  dersel- 
^  zeit  ein  grafWerinher.  dafs  aber  Wezilo  die  demi- 
^Pixform  von  Werinhari  ist  hat  schon  Eckhart  Franc,  or. 
*  &13  bemerkt^  ich  füge  seinen  beispielen  eins  hinzu: 
^^  Tegemseer  JVertiher  hei/st  es  bei  Pez  Thes.  anecd.  3, 
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3,  515   Werinlierus   qui  a  quibusdam  causa  civilitatis  Wesil 
dicebatur. 

Der  eine  der  beiden  Ernste  ist  hersog  Ernst  der  erste 
von  Baiern,  markgraf  im  Nordgau,  vater  der  heiligen  Re- 
ginswind und  durch  seine  tochter  Hildegard  Schwiegerva- 
ter KarlmannSy  des  sohnes  Jeonig  Ludwigs  des  deutschen, 
seine  geschichte  hat  aus  den  angaben  der  Jahrbücher 
Huschberg  am  vollständigsten  zusammengestellt  in  seiner 
Altesten  geschichte  des  hauses  Sc  heiern  -  fVittelsbach 
s.  65  ff'  er  ward  im  frilhjahr  861  von  Ludwig,  dessen 
keerrneister  und  hofpfalzgraf  er  war,  als  der  untreue  schul- 
•dig  seiner  würden  entsetzt:  Rudolf  von  Fulda  bei  Pertz 
1,  374,  Hludovicus  rex  conventum  habuit  in  Reganesbarg  ter- 
lia  sepümana  post  sanctuin  pascha,  in  quo  Emestum,  sumina- 
ttm  inter  omnes  optimales  suos,  quasi  infidelitatis  reoin  pv- 
blieis  privavit  honoribus.  Utonem  quoque  et  Berengarioin 
fratrem  eius,  Sigihanlum  atque  Geroitum  comites,  WaUo- 
nemqae  abbatem  cum  aliis  nonnullis  quasi  complices  eins  si- 
militer  exauctoravit;  Hinkmar  von  Rheims  bei  Pertss  1,  455 
Hludovicus  socerum  Karlomanni,  filii  sui,  Arnustnm  honoriinu 
privat  et  nepotes  ipsius  a  regno  suo  expellit.  vier  jähre 
darauf,  beim  jähre  865,  einzahlt  Rudolfs  fortsetxer  s.  379 
Werinharius  comes,  unus  ex  primoribus  Francorum,  apod 
Hludonicum  regem  accusatus  quasi  Raslizen  suis  bortatioDi- 
bus  adversus  cum*  incitasset,  publicis  privatus  est  honoribus. 
in  diesem  Ernst  und  in  diesem  fVerinher  sieht  EcklUrt 
den  sagenhaften  herzog  Ernst  von  Baiem  und  den  ge- 
treuen grafen  WetzeL  hat  er  rechte  so  ist  der  geschtckt- 
liehe  kern  der  sage  wie  sie  vor  uns  liegt  ein  ganz  ge- 
ringer. 

Mehr  vergleichungspunkte  bietet  die  geschichte  dei 
Herzogs  Ernst  des  zweiten  vo7i  Schwaben,  des  sohnes  her* 
zog  Ernst  des  ersten  von  Schwaben  und  der  Giselü,  ixsr 
Schwester  Hermanns  des  dritten,  des  letzten  alenumnitehen 
Herzogs  aus  dem  wetterauischen  hause,  die  nachmals  den 
deutschen  könig  Ronrad  den  zweiten  heiratete,  seine  ^ 
kannte  geschichte  giebt  am  sorgfältigsten  Stalins  fFHf^ 
tembergische  geschichte  l,  478  j^.  er  empörte  sich  mehr- 
muls  gegefi  seinen  Stiefvater  und  führte   zuletzt  auf  i^ 
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bürg  falkenstein  im  Sohwarzwald  mit  seinem^  getreuen 
ieh?ißmann,  dem  grafen  IVeHnher  von  Kiburg,  ein  wildes 
^*äuber leben ^  bis  er  am  \7n  august  1030  mit  seinmii  Jreunde 
ff^erinher  und  allen  übrigen  erschlagen  ward,  mif  diesen 
Ernst  hat  schon  Fugger  die  sage  bezogen  und  seit  des 
herm  von  der  Hagen  einleitung  sum  gothaischen  gedickte 
ist  diese  beziehwig  allgemein  angenommen  und  von  Uhland 
zum  schmucke  seines  trauerspiels  verwendet  worden,  ailer^ 
dings  haben  wir  hier  einen  herzog  Ernst  der  mit  seinem 
^enojsen  fVerinher  sich  gegen  seinen  Stiefvater  den  kai-» 
9er  empört,  auch  dqfs  die  sage  ihn  herzog  von  Baiem 
nennt  hat  man  aus  der  geschickte  erklärt,  als  Ernst  von 
Schwaben  im  jähre  1 029  aus  zweijähriger  gefangenschaft 
auf  Gibichenstein  durch  die  fürsprache  seiner  mutter  Gp' 
sila  frei  kam^  ward  ihm  für  sein  schwäbisches  herzogthum 
das  baierische  gegeben  oder  angetragen  {Stalin  s.  481). 
auffallend  bleibt  aber  dafs  die  sage  in  Baiern  und  Fran- 
ken spielt  und  von  Schwaben  keine  spur  erscheint,  wäh- 
rend der  Schauplatz  der  geschickte  Schwaben  ist,  dies 
deutet  vielleicht  auf  eine  ursprünglick  baieriscke  sage  und 
ich  weise  die  Vermutung  nickt  zurück  dafs  ein  altes  wohl 
schon  sagenhaft  ausgeschmücktes  lied  von  jenem  daieri' 
sehen  Ernst  des  neunten  jk,  später  im  eilften  oder  zwölf- 
ten einiges  aus  der  gesckickte  Ernsts  von  Sckwaben  auf 
genommen  kabe,  das  verkältnis  zu  einem  Stiefvater  und 
W0hl  auck  den  getreuen  fFetzeL  lieder  von  baieriscken 
kelden  lafsen  sick  in  erwäknungen  des  eilften  und  zwölf- 
ten j'h,  bekanntlick  nachweisen,  darauf  dafs  zu  anfang 
der  lateinischen  prosa  Ernsts  vater  ebenfalls  Ernst  genannt 
wirdy  was  auf  Eimst  von  Schwaben  pafst,  wogegen  des 
baieriscken  gaugrafen  vater  hiutpold  kiefs,  ist  nichts  zu 
geben,  da  die  prosa  hierin  allein  steht. 

Ebensowenig  gewähr  hat  die  angäbe  des  gothaiseken 
gedicktes  447  dafs  Otto  nack  seiner  Vermählung  mit 
Adelheid  seinen  Stiefsohn  zu  Oppenheim  empfangen  habe* 
Oppenheim  gegenüber  bei  Kanib  am  Rkein  ward  Konrad 
der  zweite  zum  deutscken  könige  gewäklt  und  Ernst  von 
Sekwaben  war  dabei  anwesend  (Stalin  «.476):  aber  es 
wäre  ein  wund^erticker  zufall,  wenn  sich  die9  aus  der  ge^ 
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^ciic/Ue  erhalten  hätte,  obwohl  Konrad  und  Gisela  %u  Otto 
und  Adelheid  verwandelt  wurden,  überdies  hat  nur  das  go- 
thaische  gedieht  diese  angäbe. 

Auch  der  schlufs  dieser  gothaischen  bearbeitung,  der 
ebenso  allein  steht,  wird  schwerlich  aus  dem  alten  gedickte 
herrühren,  Ernest  näeti  gotes  halden  warp.-  er  bat  t  daz 
er  starp  da»  man  ia  ze  Kosvelt.begrüebe,  aldft  noch  der  hell 
durch  fiirsten  reht  begraben  ligt.  iä  liget  auch  diu  b&t  an 
gesigt  der  werlde  grdz  (griLs?^,  frou  Irmegart.  zir  gntden 
ist  gröziu  vart :  got  vil  zeicbeu  durch  sie  tuot.  der  gebe  uns 
ouch  ein  ende  guol.  dies  kann  ieine  müfsige  erßndwag 
sein,  sondern  es  mvfs  eine  geschichtliche  deutung  entkat- 
ten.  dqfs  Ernst  -von  Schwaben  in  der  Marienkirche  su 
Consianz  begraben  wurde  ist  aus  ff^ippo  bekannt;  bei  Stä- 
im  s,  482  y*.  ßnde  ich  die  angäbe  da/s  er  später  in  dem 
Jamilienbegräbnis  xu  Rosstall  in  Franken  (unfern  des  kbh 
sters  Heilsbronn)  beigesetzt  worden  sei  und  eine  Verwei- 
sung auf  den  Nehmten  Jahresbericht  des  hist,  Vereins  k 
Miitelfranken  (1838)  s.  24.  diesen  Jahresbericht  habe  ick 
mir  leider  nicht  verschaffen  können,  ich  selbst  habe  nur 
folgendes  gefunden,  in  Öfeles  Script,  rer.  Boic.  1,  625/. 
steht  eine  lebensbeschreibung  einer  heiligen  Jungfrau  Hü- 
degund,  deren  begebenheiten  in  die  seit  könig  Konrad  des 
sweiten  fallen,  dessen  zug  in  die  Lombardei  s.  628''  e^ 
wähnt  ist.  .in  dieser  lebensbeschreibung  heifst  es  ns» 
s.  626"  erat  namque  illo  tempore  quidam  homo  praepoUsS) 
beatae  Hiltegundi  proxima  eoiinexus  iinea  consanguioitalis, 
Crösswinus  comes  appellatus,  qui  curam  virginis  suseiper« 
gerendam  secum  disputans  est  meditatus.  praeterea.uxor  dn- 
cis  iUo  tempore  nobiiis  Ernesti  in  Rosstal,  ducissa  IrmgardiS) 
in  proxima  Iinea  neptis  beatae  virginis  fuit:  quae  de  oiät 
patris  et  matris  inconsolabiliter  doluit.  haue  revera  corain 
carae  neptis  suae  gessisset,  si  praedictus  comes  iilius  rei  as- 
sensum  dedisset.  ferner  ist  in  Veit  Arnpeckhs  Chronic 
Baioariorum  bei  Pez  Thes,  anecd.  3,  3,  461  folgenii^ 
ohne  Zusammenhang  mit  der  erzählung  eingeschaltet  (scheda 
huic  loco  ab  Ampeckhio  inserta  nennt  es  Pez),  in  proviiMa* 
buifpravii  Nurembergensis  in  villa  Rostal  duo  milliaria  di- 
ttante  a  Nuremberga  inter  Carelsperg  (/.  Cadolzbui^)  et  Abs- 
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pach  templum  est  valde  pretiosum  cum  novem  altaribus,  cui 
nee  simile  est  in  xv  millaribus  in  nulla  villa  prope  Nurem- 
bergam.  in  cuius  ciioro  sepullus  est  Ernestus  dux  Bavariae 
cum  tali  epitaphio 

hac  dux  HernestQS  in  petra  iacet  tumulatus. 

huic  detur  ut  requies  sie  exoptent  quique  Gdeles. 

da  requiem  Christe,  semper  tecnm  sit  iste.  * 

coius  apnua  memoria  agitur  omni  anno  in  vigilia  s.  Lanrentii : 

solam  cum  compulsuoronium  campanarum  ter  agitur (peragitur?). 

item   Irmelgardis  uxor  eius  infra  cborum  in  ecclesia  Rostall 

reqoiescit,   super  cuius   sepulchrum  est  altare   in   hdnore  b. 

Mariae  v.  consecratum,  quae  a  multis  fidelibus  visitatur,  nee 

anniversarium,  sed  solum  memoriaui  cum  compulsione  omnium 

eampanarum  in  quadragesima  habet  ad  instar  mariti  et  domini 

soi.     item  bic  princeps  habuit  castrum  in  Rostal,  qnod  Hun- 

gari  obsederunt  magna  potentia.   der  tag  des  h.  Laurentius 

ist  der  iOe  august,  nicht  die  vigilia   s.  Laurentii  ist  also 

der  todestag  des  Herzogs  Ernst  von  Schwaben  (17  august)^ 

sondern  die  octava.     aber  gemeint  ist  dieser ^  wie  die  /e- 

bensbeschreibung    der   h,   Hildegund,    wenn    sie^    wie    es 

scheint,   eckte  geschichte  giebt,   durch  die  seit  von   der 

sie  handelt  aufser  sweifel  stellt,    wir  lernen  zugleich  den 

namen  von  Emsts  gemahlin :  bisher  war,  soviel  ich  we(/s, 

nur  bekannt  da/s   er  mit  einer  gräßn  von  Egisheim,   der 

Schwester  des  pabstes  Leo   des  neunten    verheiratet  war 

{StäUn  s.  483). 

Dqfs  also  das  gothaische  gedieht  die  sage  die  es  dem 
niederrheinischen  buche  nacherzählt  auf  herzog  Ernst  den 
zweiten  von  Schwaben  bezieht  ist  deutlich,  aber  damit  ist 
noch  nicht  bewiesen  dqfs  dessen  geschichte  den  Ursprünge 
liehen  kern  dieser  sage  hildeL 

17  august  1848.  HAUPT. 

^  im  ersten  verse   L   iacet  in  petra^   im  zweiten  itt  sie  su  strei- 
chen, im  dritten  ut  nach  sit  einzuschalten. 
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Deutsche  kritik  sichert  der  gruiidlage  der  -  Völospä  die 
entstehang  im  ungefärbten  hei  den  th  um,  gegen  einzelnes  erheki 
sie  bedenken,  wonach  die  gegenwärtige  gestalt  des  guizeä 
den  einOuTs  des  christenthums  verratiie. 

Um  zwei  punkte  bewegt  sich  besonders  die  frage^  ent- 
lich ob  es  rein  deutsch  heidnische  Vorstellung  sei  dals  llfllf 
die  unterweit  welche  alle  kampflos  gestorbenen  empföngt,  aaeh 
einen  strafort  für  Verbrecher  habe,  und  zweitens  ob  die  in- 
fserste  Steigerung  des  bösen  in  der  weit  vor  ihrem  Untergänge 
von  dem  einfluFs  der  neutestamentlichen  lehre  vom  Antichroi 
unabhängig  zu  denken  sei.  dies  wenigstens  scheinen  die 
banpigründe  zu  sein  nach  denen  Weinhold  in  dieser  Zeit- 
schrift 6,  315  die  entstehung  des  gedichtes  zu  einer  zeit  ke- 
iiauptet  als  das  christenthum  bereits  in  den  Norden  eingednii- 
gen  war.  mit  dem  zweiten  der  genannten  bedenken  war 
Grimm  d.  myth.  (1844)  s.  772  vorangegangen,  doch  ohne 
weitere  Folgerung :  '  keinen  stärkern  grund  kenne  ich  för  die 
annähme  daFs  Yöluspä  auF  unsere  heilige  schrift  zurückweise, 
als  das  zusammentreffen  dieses  eddischen  zugs  mit  dem  U^ 
iischen,  wenn  das  übrige  nicht  abwiche.'  —  das  zaerst|;e-' 
nannte  kann  veranlaFst  sein  durch  äuFserungen  wie  s,  764  /so 
Iraurig  und  freudenleer  Niflheimr  gedacht  werden  msb,  ist 
<doch  von  strafen  und  quälen  seiner  bewohner  nie  die  lede.' 

Bei  der  Untersuchung  über  das  fragliche  tilter  der  ge- 
nannten beiden  Vorstellungen  unterlaFse  ich  es  andere  sSp 
"des  nordischen  epos  anzuFühren  die  den  biblischen  genan  ent- 
sprechen^ weil  sich  aber  anklänge  im  deutschen  wiedergefon- 
den  haben,  als  alt  anerkannt  werden  müFsen,  denn  dem  Zwei- 
fel müste  sein  recht  bis  auF  das  auffinden  einer  solchen  be- 
:stätigung  gelaFsen  werden,  wenn  sich  ein  gründlicher  zasam- 
menhang  der  angeFochtenen  mit  unbestritten  alten  anschauan- 
gen  nachweisen  läFst,  oder  doch  gleiches  im  verwandten 
classischen  alterthum. 


ALTER  DER  VQLUSPA.  m 

Niemand  kann  es  einfallen  die  alte  Niflhel  durchaus  zu 
inein  qualort  zu  machen ;  dafs  aber  in  den  tiefsten  wohuun- 
ren  der  Hei  sich  auch  ein  solcher  befand,  hat  schon  die  ältere 
Bddai     die  gestalt  der  eddjschen   angäbe  von  strafleiden  im 
Niflheim  ist  pach  VöL  cod.  reg.  str.  35  diese  dafs  drei  arten 
der  schwersten  Verbrecher,    meuchelmörder,    meineidige  und 
ehebrecher,  schwere  ströme  waten  müfsen,'   und,  wenn  dies 
aaf  andere  strafart  eben  solcher  böser  zu  beziehen  ist,   der 
drache  Nidhöggr  deren  leiber  aussaugt,  noch  andere  der  wolf 
zerreifst.     vor  allem   springt  nun  sogleich  in  die  äugen  dafs 
das  keine  christliche  hölle  ist,  denn  nicht  nur  wird  die  höUe 
nicht  so  voll  gemacht  als  möglich,   da  nur  drei,  wahrschein- 
Uck  nur  zwei  der  schwersten  verbrechen  darin  gebüfst  wer^ 
den  ^  die  zeile  ok  pann  annars  glepr  eyraruno  kann  zwar 
ab,  aber  nicht  ursprünglich  sein,  da  sie  den  vierzeiligen  stro- 
phenbau  stört  und  aus  H4v.  117  (LQ[)f.  6)  zu  erklären  ist — , 
es  fehlt  auch  an  Übereinstimmung  in  den  färben,    entlehnun- 
gen  pflegen  im  alterthume  mit  aufnähme  der   concreten  form 
der  Vorstellung  zu.  geschehen ;    hier  aber  hätte  der  beide  da- 
von abgesehen,  er  hätte  das  heulen  und  zähnklappen  in  aus- 
gesogen und  zerrifsenwerden  umgesetzt,  ja  das  feuer  in  waiser 
verwandelt,    vielmehr  stimmt  das. mit  der  strafe  des  Tantalus, 
'er  bis  ans.kinn  im  wafsejr  stehen  mufs,   und  der  geflügelte 
Nidhöggr  mit  dem  geier  des  Prometheus^  doch  ist  beides  im 
Norden  zu  hause,  von  den  quälen  und  den  leidvollen  anschauun- 
gen  des  wirklichen  lebens  auf  das  schattenleben  übertragen,  da 
in)  Norden  zum  theil  bis  auf  den  heutigen  tag  bei  dem  mangel 
der  brücken  und  dem  reichthum  an  flüfsen  eine  der  gefahr- 
liehsten  mühen  das  durchwaten  und  durchreiten  der  ströme 
ilt  und  es  bei  aller  tust  am  kämpfe  und  bei  allem  mut  zum 
sterben  den  überlebenden  ein  tiefes  leid  sein  muste  auf  kampf- 
flätzen  die  leiber  der  ihrigen  als  beute  der  raben  und  wölfe 
zu  sehen  statt  sie  verbrennen  und  ihnen  einen  hügel  werfen 
zu  können,     mau  mufs  gestehen,   volle  einbeimische  färbung 
haben   diese   züge;   aber  auch  ihr  inhalt  ist  dem  nordischen 
alterthum  angemefsen  und  mit  dessen  sittlicher  Weltanschauung 
so  wie  mit  seiner  mythologie  eng  verflöchten,    dals  der  sitt- 
liebe ernst  des  heidenthums  auf  meineid  schwere  ahndung  der 
Z.  F.  D.  A.  VIL  20 
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götter  erwartet  habe,  läfst  sich  gar  nicht  leugnen ;  ausgespro- 
chen ist  es  im  Sigurdrifumäl  str.  23 

pat  rcdd  ek  per  annat,  at  pu  eid  ne  sverir 

nema  pann  er  saär  s4^ 

grimmar  simar  ganga  at  trygdroß^ 

artnr  er  vara  vargr. 
denn  auf  strafen  der  menschen  lafsen  sich  die  grimme  slmary 
eigentlich  grimmige  fefseln,  nicht  beziehen;  ohnehin  trifft  hier 
seltener  die  irdische  strafe  als  in  andern  fällen :  viel  eher 
gleicht  der  ausdruck  dem  mythischen  gebanntsein  der  meina- 
digen  in  jene  schweren  ströme  wovon  die  Vala-  spricht,  imd 
dafs  man  wiederum  die  götterstrafe  nicht  auf  strafschie^le 
dieses  lebens  beschränkte,  die  mancher  meineidige  gar  Qieht  zu 
leiden  hat,  sondern  ihr  ein  hineinreichen  in  das  schattenlebea 
zuschrieb,  das  zu  erwarten  berechtigt  die  gleiche  ausdehning 
der  lohnvorstellung  auf  die  abgeschiedenen:  in  Sigurdrifomll 
geht  jener  stelle  unmittelbar  vorher  die  mahnnng  gegen 
blutsfreunde  sich  fleckenlos,  selbst  rachelos  zu  bewahre,  mit 
der  verheifsung  pat  kveda  daudom  duga,  womit  auf  eine  sage 
verwiesen  wird  vom  glück  des  edlen  sinnes  nach  dem  tode, 
denn  auf  den  nachruhm  kann  es  nicht  gehen,  weil  dazu  keine 
berufiing  auf  sage  oder  lehre  (kveda)  nöthig  ist.  hier  hat  man 
nur  die  wähl  entweder  eine  altheidnische  lehre  von  vergel- 
tenden zuständen  in  Hels  tiefen  dunkeln  räumen  anzuerk^ 
nen  oder  entstehung  in  christlicher  zeit  auch  fär  Sigurdrifo- 
mäl  oder  die  beiden  angeführten  Strophen  desselben  zu  fordern, 
nun  aber  kann  dieses  Eddalied  nicht  nach  seinem  ganzen  um- 
fange aus  (christlicher  zeit  sein^  weil  der  eine  theii  eine 
schwierige  runenlehre  enthält,  der  andere  so  heidnische 'rtth- 
schläge  wie  dafs  mau  erlogene  Schmähung  gleich  den  andern 
tag  mit  todtschlag  rächen  soll  (str.  25);  es  kann  auch  in  di^ 
sem  zweiten  theile  keine  zusätze  durch  christlichen  einflnfs 
bekommen  haben,  denn  die  rathschläge  sind  nach  alter  weise 
gezählt,  und  die  zahlen  allitterieren  in  ihrer  reihe,  man  mo^ 
das  ganze  lied  zerstören,  wollte  man  hier  einzelnes  an^ 
drnngen  nennen  und  über  bord  werfen,  dazu  stimmt  auch 
das  Zeugnis  der  Völüspä  an  einer  andern  stelle  die  sich  ohne 
kritische  willkür  nicht  antasten  läfst,  str.  57,  dafs  auf  dem 
hohen  Gimill,  der  mit  gold  gedeckt,  schöner  als  die  sonne  ist» 
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einst  die  treuen  menschen  {dyggvar  drottir)  wohnen  und 
ihre  lebtage  wonne  geniersen  sollen;  hier  ist  die  rede  von 
den  zuständen  der  neuen  erde  und  des  neuen  himmels,  d^ 
diese  aber  nur  Verklärungen  der  einrichtung  vor  dem  brande 
sind,  so  ist  eine  freudenwohnung  und  ein  freudengenurs,  wenn 
auch  in  geringerem  mafsstabe,  auch  der  zeit  der  alten  erde 
gerecht,  und  davon  eine  unterweltliche  strafqual  nur  die  kehr- 
seite.  sie  steht  auch  keineswegs  vereinzelt  in  der  nordischen 
mylhologie;  fürs  erste  beruht  sie  auf  denselben  gründen  und 
anschauungen  mit  den  unterweltlichen  strafleiden  des  Loki, 
die  er  sich  durch  den  bundbrüchigen  und  mörderischen  rath 
zu  Baldrs  tödtung  nach  Sn.  E.,  durch  die  lügen  und  Schmä- 
hungen auf  alle  götter  nach  der  prosa  der  Saem.  £•  zugezo- 
gen hat:  seiner  fefselung  entspricht  die  bannung  der  meinei- 
digen in  die  ströme,  der  giftschlange  über  seinem  haupte  das 
schlingen  und  zerreifsen  des  dracben  Nidhöggr  und  des  wol- 
fes.  ferner  diese  züge  stehen  in  engster  Verbindung  mit  der 
mythischen  geographie  der  unterweit,  man  kann  sie  nicht 
ausmerzen  ohne  die  Schilderungen  str.  33.  34,  die  der  cod. 
Stockh.  ebenso  richtig  vor  den  strafen  stehen  hat  als  der  cod. 
reg.,  ebenfalls  zu  streichen,  oder  sie  bedeutungslos  zu  machen, 
klar  ist  davon  dafs  der  flufs  Slipr,  der  durch  die  giftthäler 
mit  koth  und  Schwertern  fliefst^  eben  einer  jener  schweren 
ströme  ist,  worin  die  Verbrecher  waten,  und  der  bau  aus 
sehlangenieibern,  durch  dessen  fenster  gift  hereinfällt,  ist  wenn 
nieht  die  statte  wo  der  drache  Nidhöggr  haust,  so  doch  eine 
Stätte  des  grausens  und  der  pein  für  dorthin,  gewiesene  schat- 
ten, sonst  wäre  das  der  strafe  Lokis  ähnliche  giftregnen  in 
dieses  haus  hinein  sinnlos,  die  echtheit  dieser  stücke  in  der 
topographie  der  unterweit  ist  gesichert  durch  die  dunkelheit 
der  dazwischen  abgerifsen  stehenden  örtlichkeiten;  rührten 
diese  Strophen  von  einem  Überarbeiter  aus  jüngerer  christli- 
cher zeit  her,  so  würde  der  saal  auf  den  Nidagebirgen  und 
der  auf  Ukölnir  in  einer  deutlicheren  beziehung  zum  ganzen 
stehen,  noch  könnte  man  einwenden,  da  entweder  das  erste 
oder  das  letzte  drittel  der  jetzigen  33n  Strophe  eine  eigene 
unvollständige  Strophe  ist,  die  dunkelheit  rühre  von  einem 
Verluste  her  der  jünger  als  der  christliche  einflufs  sei.  dies 
ist  nun  deshalb  aller  analogie .  nach  höchst  unwahrscheinlich, 
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weil  nichts  jüngeres  durch  gegenwärtige  weil  christliehe. leh- 
ren nnd  beziehungen  klares  sich  dem  gedächtnis  zn  entzw- 
hen  pflegt,  sondern  das  alte,  was  in  kurzen  andentangen  zv 
vollen  lebenszeit  des  alten  glaubens  verständlich  war,  je  länger 
je  mehr  ein  wifsen  weniger  wird,  mufs  man  aber  gleich  den 
genauen  Ortsangaben  in  Asagard  auch  die  für  Niflh^m  der 
unversetzten  heidnischen  vorzeit  lafsen,  so  fällt  auch  die  b^ 
rechtigung  weg  die  andeutungen  über  die  bestimmnng  eini- 
ger dieser  letzten  örtlichkeiten  einer  fremden  einwirkung  bei- 
zumefsen. 

Bedarf  es  noch  eines  ausdrücklichen  Zeugnisses  für  das 
heidnische  alter  einer  art  von  höllenstrafvorstellung,  es  ist 
klar  vorhanden  in  Sig.  Qu.  II  a.  str.  3;  und  nicht  etwa  daher 
entlehnt,  denn  der  höllenfiuFs  heifst  da  VadgehntTy  und  die 
darin  gepeinigten  leiden  ruthen  für  wahrheitswidrige  reden: 

ofrgiöld  fd  gumna  synir 

peir  er  vadgelmi  vapa^ 

ösadra  orda  er  ä  annam  Ipgr 

oflengi  leipa  ItmoTn 
der  hier  für  die  göttliche  wafserzüchtiguiSg  gebrauchte  ans* 
druck  ruthen  {limar)  bestätigt  die  beziehung  der  grmmar  Pr 
mar  in  Sigurdrif.  23.  auf  denselben  strafort. 

Auf  das  Vorhandensein  solcher  Vorstellungen  weisen  aoek 
endlich  die  traumbilder  welche  der  gemablin  Gunnars  Glonon- 
TÖr  ihren  gatten  mit  den  schrecken  der  unterweit  umgeben 
zeigen,  worunter  auch  schlangen,  wölfe  und  gliederbredmrie 
ströme  stehen  AM.  21 — 24.  wie  nun  bei  dichterh  die  my- 
thischen eigennamen  appellativ  werden  und  dazu  gehörige  adj. 
bilden,  so  giebt  es  auch  aus  der  nordischen  dichtersprache 
bestätigungen  für  den  Slipr  der  Völuspä,  denn  ganz  wie  atvpr 
^gy  atvyvog  und  lethaeus,  stygius  abgeleitet  sind  die  po^ 
hefndir  sliprar  ok  särar  GHv.  5,  senno  ^/^fengligsta  eb.ii 
saxi  f^rbeito  AQ.  22.  und  sliprug\ATkm.  von  dem  eher  vt 
furchtbaren  zahnen.  —  deutsche  Überlieferung  hat  nur  eisen 
unschuldigen  hetlenbrunnen,  aber  goth.  ist  sleips  alts.  sUlü 
auch  fürchterlich,  vielleicht  ist  die  unseligkeit  der  nixe 
(Myth.  462)  eine  versprengte  erinnerung  an  die  alte  waise^ 
höUe. 

Bedenklich  ist  einer  eingehenden  beachtnng  allerdings  der 
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ule  zog  von  dem  überbaudDehmen  des  bösen  vor  dem  welt- 
ide,  weil  sich  zu  dieser  angäbe  der  Völuspft  kein  zeugids, 
h  nicht  ein  anklang  aus  unbezweifelt  alten  Eddaliedern  bei- 
igen läfst,  weil  sie  gleich  der  biblischen  lehre  unter  den 
jindigungen  des  endes  dieser  weltentwickelung  auftritt, 
.  weil  sie  in  einer  Strophe  des  liedes  vorgetragen  ist  die 
nbar  mit  einigen  Zeilen  überladen  ist,  während  die  fünf 
»phen  vorher  und  acht  nachher  ungestört  sind,  genommen 
h  der  Ordnung  des  cod.  reg.  die  sich  hier  allein  rechtfer- 
)n  läfst,  die  hiernach  41  e  str.  lautet  nämlich 

brcBpur  mtmo  berjaz  ok  at  bönom  verda, 

muno  systrwigar  sifjom  spilla; 

hart  er  i  heimi  hördomr  mikill; 

skeggöld,  skalmöldy  skildir  ro  klofnir^ 

vindöldy  vargöld,  dar  vcröld  steypvs, 

mun  engt  madr  ödrum  pyrma. 

3  hier  die  mündliche  Überlieferung  zwei  Strophen  gemischt 

ist  nicht  zu  bezweifeln,    denn  die  beiden  vorletzten  zei- 

welche  den  flufs  des  übrigen  unterbrechen  für  ein  unäch« 

junges  einschiebsei  zu   erklären  ist  wegen  ihrer  dunkel- 

t  und  weil  sie  sonst  nirgends  vorkommen  unthunlich;  ihr 

ilt,   andeutung  der  Zeitalter  die  nach   einander  vor  dem 

ten   unmittelbar  vorhergehen,   ist  gleichwohl  etwas  ver- 

eden  von  dem  der  umgebenden  zeileu,  welche  offenbar  die 

emeine  aufiösung  aller  menschlichen  bände  im  letzten  alter 

dem  ende  zum  gegenstände  haben  und  ausfährung  des 

faliers  (vargöld)  sind,    darnach,  vermute  ich,  lautete  die 

t  Strophe 

brcBpur  muno  berjaz  ok  at  bönom  verda 

muno  systrungar  sifjom  spilla^ 

hart  er  i  heimi  hördömr  mikill^ 

mun  engi  madr  ödrom  pyrma. 
andere,  wovon  nur  die  letzte  hälfte  erhalten  ist,  mit  den 
en  übrigen  zeilen  schlofs  sich  an  die  mythe  vom  fimbul- 
'  an,  der  sonst  dem  ende  vorhergeht,  und  geht  nur  we- 
darüber  hinaus,  und  so  ist  die  echtheit  des  windalters 
döld)  anch  von  Grimm  d.  m.  s.  776  anerkannt,  möglich 
e  auch  dafs  die  beiden  zeilen  anstatt  der  jetzigen  zweiten 
te  von  Str.  40  (cod.  reg.)  die  der  St.  cod.  an  einer  an- 
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dern  stelle  hat,  auf  das  erm  freki  renna  folgten,  wonadi 
nichts  ausgefallen  wäre,  jedesfalls  beweist  ihre  firühzeilige 
verwebung  in  die  eben  zurechtgestellte  Strophe,  die  d^n  ge- 
dächtnis  leicht  begegnen  konnte  bei  der  Sinnesgleichheit  be- 
sonders der  letzten  zeile  (mun  engi  madr)  mit  der  vargold, 
zugleich  das  hohe  alter  der  vierzeiligen  unsymbolischen  sckil- 
derung;  wäre  sie  die  verdeutlichende  erklärung  eines  christ- 
lichen überarbeiters,  so  würde  sie  auch  als  eine  selbständig» 
ununterbrochene  zudichtung  auftreten  und  nicht  mit  yerreok- 
ten  gliedern. 

Unter  diesen  umständen  genügt  es  zur  auflösung  des  ver- 
dachtes gegen  den  Inhalt  dieser  Strophe  auf  die  unterschiede 
in  der  ähnlichen  christlichen  darstellung  hinzuweisen  und  die 
möglichkeit  jenes  inhaltes  auf  rein  heidnischem  Standpunkte  za 
zeigen,  die  ähnlichkeit  ist  nun  in  der  that  eine  nicht  be- 
stimmtere als  die  der  vorhergehenden  Vorzeichen,  unter  den 
trubsalen  der  letzten  zeit  stehen  Matth.  24  zwar  auch  empö^  * 
rung  und  kriege  der  Völker,  als  höhepunkt  des  bösen  wird 
aber  2  Thess.  2  die  auflehnung  gegen  die  gottheit  und  zwar 
ein  repräsentant  alles  bösen  hervorgehoben,  der  vorgiebt  er  sei 
gott  und  kräftige  irrthümer  mit  zeichen  und  wundern  allge- 
mein macht,  hier  dagegen  ist  das  letzte  böse  durchaus  nicht 
nach  einer  über  den  vorchristlichen  stand  der  erkenntnis  bio- 
ausgehenden auffafsung  als  Verleugnung  des  göttlichen  und  ab 
selbstvei^ötterung,  sondern  lediglich  als  sittliches  wüten,  als 
ein  allgemeines  fortschreiten  der  auch  sonst  dagewesenen  ve^ 
brechen  in  die' innigsten  blutsbande  hinein,  geschildert,  gerade 
der  umstand  dafs  die  äufserste  Verwilderung  in  die  aoflösoog 
der  ehe,  der  blutsverwandtschaft  und  insonderheit  des  bruderve^ 
hältnisses  gesetzt,  wird,  ist  die  volle  selbstbezeugung  rein  heid- 
nischer tugend,  welcher  die  heiligbaltung  der  familie  höchste 
pflicht  und  gerade  das  band  mit  dem  bruder  so  sehr  das 
heiligste  der  menschheit  ist  dafs  ihm  selbst  die  liebe  «um  gal- 
ten, ja  zum  kinde  geopfert  wird,  wovon  Signy  und  dieGvdron 
der  Nibelungensage  lebendige  beispiele  sind ;  ihre  greuetthalRi 
waren  der  vorzeit,  wenn  nicht  lügenden,  so  doch  nidit  tsnter 
schände  und  scbuld  fallende  krafterweisungen,  denn  sie  hal- 
fen dem  bruder  zur  räche,  umgekehrt  wird  an  dem  hruder, 
selbst  wenn  er  den  vater  getödtet  hat,  nicht  rächuag  gestat- 
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«t,  wie  Lyngheijir  ausspricht  Sigqu.  II  a.  10«  somit  ist  die 
lerschaft  des  brudermords  als  gipfelpunkt  des  bösen  ioi  der 
^öluspä  da  er  die  äiUserste  verkehrung  der  heiUgsten  pflicht, 
1er  bruderrache  ist,  eia  vollkomineii  heidnischer  Antichrist,  und 
la  dieser  zug  in  dem  tiefsten  gefühl  der  heidenzeit  wurzelt, 
Lann  er  ihr  nor  mit  gewaltthat  als  ein  vorbqte  des  weiten- 
les  abgesprochen  werden,  zumal  da  sein  prophetischer  ein- 
leimischer  name,  wolf$alter,  so  wenig  ausgestrichen  werden 
^ann  als  das  windalter,  worauf  schon  str.  37  hinweist, 
9vört  verda  sdlskin  of  sumor  eptir^  vedr  öll  vdlynd,  mit 
der  bedeutsamen  frage:  vitoder  enn  edr-^hvat?  ja  die  Schil- 
derung von  stürmen  und  Verfinsterungen  in  der  natur  würde 
ein  matter  schatten  sein  ohne  jenes  grausige  bild  von  den 
stürmen  und  dem  erlöschen  aller  liebe  in  der  menschenweit, 
mit  welcher  die  Volksdichtung  in  so  inniges  mitleiden  die  leb- 
lose natur  setzt,  es  ist  völlig  natürlich,  da  das  ernste  hei- 
denthum  die  erfahrung  vom  zunehmen  des  bösen  auch  sonst 
in  ähnlichen  befürchtungen  vom  ende  zusammenfafst;  jenes 
schlufsbild  ist  endlich  auch  dadurch  vorbereitet  daCs  das  ge- 
dieht mit  angäbe  des  ersten  einzelmordes  und  des  ersten  Volks- 
kriege den  anfang  des  sittlichen  Übels  bezeichnen  will  von 
dem  hier  die  letzte  höhe  vorliegt. 

Ein  mittelbares  zeuguis  .  für  das  vorchristliche  alter  der 
Vorstellung  von  einem  schonungslos  vernichtenden  kämpfe  der 
menschen  unter  einander  vor  den  letzten  dingen  der  beiden 
sehe  ich  in  der  frage  des  yaf[)rudnismäl  str.  44,  wer  noch 
lehty  wenn  der  weltwinter  kommt ,  worauf  als  die  letzten  noch 
übrigen  menschen  Lif  und  Lijprasir  genannt  werden,  man 
braucht  noch  gar  nicht  auf  die  bedeutung  dieser  namen  ein- 
zugehen um  klar  darin  zu  finden  dafs,  wie  einst  das  men- 
schengeschlecht  von  zwei  individuen  ausgieng,  Ask  undEmbla, 
so  auch  dasselbe  auf  nur  zwei  personen  zurückgekommen  sein 
werde,  der  grund  dieser  Verödung  wird  nur  klar  wenn  die 
angefochtene  stelle  der  Völuspä  ihre  Wahrheit  im  heidnischen 
glauben  hatte,  wollte  jemand  die  Ursache  ihres  vereinsamens, 
wodurch  sie  auch  der  einzige  anfang  des  neuen  geschlechts 
werden,  darein  setzen  dafs  man  sich  allmähliche  abnähme  der 
lebenskräfte  zur  fortpflanznng  im  menschen  gedacht  hätte,  so 
ist  vor  allem  dagegen  dafs  ein  allmähliches  absterben  nach  dißr 
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heidiiischeii  anschauuiig  weder  in  dem  leben  der  götter  miil 
riesen  noch  in  der  sichtbaren  natur  statt  findet,  welcher  der 
mensch  nach  seiner  physischen  iebenskraft  angehört :  aufbei* 
den  diesen  an  den  menschen  anrührenden  gebieten  ist  die 
aaflösnng  vielmehr  als  eine  gewaltsame,  in  grofsen  kämpfen 
hereinbrechende  dargestellt. 

Man  mufs  weiter  gehen  nnd  fragen,   ob  sich  überhaäp^ 
eia  früher  einflufs  christlicher  Vorstellungen  auf  altnordische 
götterdichtung  wahrscheinlich  machen  läfst.  die  meinung  dafs 
ein  solcher  mit  dem  eindringen   des  christenthnms  im  9n  jh. 
auf  die  Völuspä  erfolgt  sei  (Weinhold  a.  a.  o.)  ist  nicht  zo 
halten,    gesetzt  das  dänische  heidenthum  hätte  sich  nach  der 
bekehrung  des  könig  Harald  823  und  der  lehre  Ansgars  seit 
828  sofort  der  aufnähme  einzelner  Vorstellungen  über  die  letz- 
ten dinge  erschlofsen,  was  als  ein  auftragen  der  bekehrer  und 
der  neubekebrten,  die  gegen  heidnische  dichtung  durchaus  zh 
eifern  pfl^en,   ebenso  unwahrscheinlich   ist  wie   als  ein  ent- 
lehnen von   Seiten   der  dem  christenthum  noch  schwierigeB; 
zugegeben   schon   vor  mitte  dieses  jahrh.   der  dänischen  k^ 
kehrung  wäre  die  Yöluspä  in  Dänemark  verfälscht  worden: 
haben  nun  etwa  Schweden  und  Norweger  erst  nach  der  mitte 
dieses  jahrh.  diesen   und  die  übrigen  eddischen  gesänge  be- 
kommen, oder  nach  dieser  zeit  gerade  an  denselben  stellen 
christlichen  einflufs  zufällig  erfahren,  oder  etwa  nach  der  dä- 
nisch christlichen  recension  ihr  lied  umgesungen?  in  Schwe- 
den wird   das   christenthum   die   religion  des  hofes  mit  dem 
lln  jh.*,    hält  das  volk  aber   nicht   nur   unter  den  nächstes 
nachfolgem   Olafs   des  schofskönigs  noch   an   der  alten  sitte, 
auch  gegen  ende  desselben  jahrh.  wendet  es  sich  noch  einmal 
in  masse  dem  alten  zu  und  wählt  sich  Opfer-Sven  zum  könig. 
das  norwegische  volk  war  unter  dem  christlichen  Hakon  de* 
guten  im   lOn  jh.  noch  keinen  finger  breit  vom  heidenthiui 
gewichen   (Snorri  Hakonssag.  c.  15\   erzwang   es  sogar  auf 
einem  allthing   vom  könig   dafs   er  pfer^efleisch  afs  und  tUe 
heiligen  götterbecher  ohne  bekreuzigung  trank;  und  noch  is 
Ifn  jh.   musten   alle   landestheile  einzeln  von  Olaf  dem  hei- 
ligen für  die  neue  lehre  erobert  werden,  ja  selbst  von  oben 
herunter  wurde  das  heidnische  gepflegt  und  wieder  hergestellt 
als  der  mächtige  jarl  Hakon  978 — 996  Norwegens  gebieter 
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*.  so  sind  denn  auch  die  skalden  Norwegens  und  Islands 
9n  und  selbst  lOn  jli.  noch  völlig  beiden,  wenn  anch  ein- 
te am  ende  ibres  lebens  sieb  taufen  lafsen ;  erst  unter  den 
len  Olaf  wird  nacb  dem  cbristentbum  der  skalden  geforscht 

Hallfred  Yandraedaskald  ist  dem  Olaf  Tryggvason  mebr- 
s  als  beide  von  herzen  verdächtig,    stand  es  aber  so  mit 

hofdichtern,  wie  viel  mehr  musten  die  sänger  des  Volkes, 

das  rein  heidnische  fortsetzten,  von  der  Vermischung  mit 

istlicher  Überlieferung  frei  bleiben,    nirgends  zeigt  sich  in 

heidnischen  hofdichtungen  auch  nur  eine  spur  davon; 
>st  der  für  das  cbristentbum  sq,  eifrige  Häkon  der  gute 
nmt  in  dem  gefeierten  liede  Eyvinds  des  skaldenbezwin- 
*s  nicht  wie  Olaf  und  Sveinn  bei  Thorarinn  im  lln  jh. 
biminrikis,  sondern  nach  Yalböll,  und  mafs  sich  gefallen 
sen  voa  Odins  Valkyrien  das  kampfschicksal  entschieden  zu 
kommen  und  von  Hermodr  und  Bragi  empfangen  zu  wer- 
n.  erst  mit  dem  lln  jh.  gebrauchen  einzelne  skalden  christ- 
he  ausdrücke  und  Vorstellungen  neben  den  heidnischen,  erst 
1  12n  jh.  bricht  der  volle  einflufs  christlicher  ideen  in  Island 
rvor,  seit  auch  mönche  und  geistliche  nach  einheimischen 
rbildern  anfiengen  lehrstoffe  dichterisch  zu  behandeln.  Wie 
zt  neues  und  altes  aneinandergestellt  wurde  zeigt  das  So- 
lio{>;  hier  wird  die  lebenslebre  des  Hävamäl  nach  christli- 
;r  moral  zurechtgesetzt,  hier  werden  die  lohn-  und  straf- 
nde  in  der  unterweit  bei  Hei  genau  der  art  des  verbre- 
;ns  oder  der  guttbat  entsprechend  dargestellt,  hier  rauschen 
;h  noch  Gilvar  stra>imar  str.  42,  hier  werden  rauher  und 
rder  (nicht  mehr  blofs  meuchelmörder  und  meineidige)  auch 
;h  von  eiterdracben  zerfleischt  str.  64,  aber  die  bauptmasse 
'  strafen  str.  59  —  66  sind  feuerstrafen,  offenbar  liegt  die 
fache  wafserhölle  der  Völuspä  weit  hinter  der  zeit  einer 
eben  complicierten  höllischen  Strafordnung  zurück,  und  zu- 
ich  springt  in  die  äugen  wie  das  cbristentbum,  wo  es  ein- 
s  übt,  mit  seinen  hauptvorstellungen  in  der  ihnen  anbaf- 
den  form,  nicht  etwa  nur  einer  abstracten  idee  nacb,  die 
m  ein  nordisches  gewand  anzöge,  sich  ins  beidentbum  ein- 
tkt.  aus  dem  bisherigen  ergiebt  sich  klar,  sollte  ein  ein- 
s  christlicher  Vorstellungen  auf  die  Völuspä  erfolgt  sein,  so 
ste  er  von  Norwegen  und  Island  aus,  wo  sie  am  längsten 
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gehegl  wurde,  gekommen  sein,  und  hier  wäre  er  in  j( 
zeit  Yor  dem  lln  jh.  ein  räthsel,  so  wie  dies,  da|^  der  |e- 
sang  der  Yala  so  spät  seine  heutige  gestalt- empfangen  b'aite, 
was  daraus  folgen  würde,  ein  unding  ist. 

Bisher  wurden  nur  die  zweifei  beseitigt,  ob  in  der  Vö- 
iuspä  ziige  vorkommen  die  sich  aus  der  zeit  des  reinen  hei- 
dentbums  nicht  erklären   lafsen,   es   giebt  äufsere  zeugniue 
für  ihre  gegenwärtige  gestalt  mit  ihren  eigenthümlichen  schwie- 
rigen ausdrücken,  welche  den  streit  über  ihr  alter  aulbebea. 
wie    nämlich    die    skalden  bis  auf  die  frühesCb  zeit  dadurch 
das    alter  von    liedern   der  heldensage    bestätigen   dafs   bei 
ihnen  die  namen  der  beiden  und  heldengesi^lecbter  appellativ 
werden  und  Umschreibungen  vorkommen,    womit  jene  volks- 
gesänge  vorangegangen  sind,    und   ein  hauptbeweis  ist  bier 
das  Biarkamäl,  so  giebt  es  bei  den  heidnischen  und  .selbst  bei 
christlichen  skalden   ausdrücke  und  Umschreibungen,  welche 
bekanntschaft  mit  mythologischen  Eddaliedern,  namentlich  der 
Völuspä  voraussetzen,    wovon  noch  wenig  die  rede  gewesen 
ist.     anstatt  für  das  alter  dieses  liedes  die  einfachheit  seiner 
anläge,  die  hohe  altertbümlichkeit  seiner  dunkeln  spräche,  die 
menge  der  ihm  eignen  nachher  verschollenen  mythologiscbefl 
namen  und  andeutuugen,  seinen  alten  bei  den  frühesten  heid- 
nischen Skalden  schon  verachteten  strophenbau  geltend  zu  ma- 
chen, kann  ich  mich  getrost  auf  die  frühen  zeugen  berufeBi 
die  sein  Vorhandensein  aufser  zweifei  setzen. 

Offenbar  ist  in  dem  eddischen  liede  von  der  rathlosigkeil 
und  angst  der  götter  beim  nahenden  weltende,  in  dem  braf- 
nagaldr  Odins  die  Völuspä  vielfältig  benutzt,  wie  in  dem  elr 
ivi{)ja  Str.  1.  {nio  ividi  Völ.  2),  dem  dunkeln  namen  Odios 
Yggjongr  Str.  18  {i?in  äldni  kom  yggjongr  dsa  Völ.  25)i 
fddrlardr  Feuris  valda  str.  23  nach  Völ.  36;  und  mehrbch 
misverstanden,  da  aus  här  badmr  Völ.  17  vom  weltbaun 
ein  haarbaum  gemacht  wird,  hdrbadms  undir  haldin  tnei^ 
Hr.  7,  und  aus  den  töd^r  Völ.  5  ein  töd^r  nyrdra  nach  der 
Kopenhagener  ausg.  Hr.  25.  allein  damit  ist  nicht  weit  u 
kommen,  denn  dieser  nun  endlich  aus  seiner  hartnäckigen  dus- 
kelheit  hervorgezogene  und  entlarvte  Rabenruf  ist  nach  dea 
gelehrten  Untersuchungen  des  zu  Bessastadr  in  Island  ange- 
stellten dr  Scheving  ein  machwerk  später  aftergelehrsamkeit 
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and  jedesfalls  jünger  als  Snorris  Edda,    das  aDgeführte  kann 
wenigstens  zum  beweis  dienen  wie  man  das  alte  zu  benutzen 
pflegte.  —    weiter  führt  folgendes :    1 .  Amor  iarlaskald  im, 
lln  jh.  singt  in  dem  liede  auf  die  Schlacht  bei  den  Runda- 
biörg,   welche   der  jarl  der  Orkaden  TBorfinnr  gegen  seinen 
nebenbuhler  1046  gewann,  und  woran  auch  der  dichter  iheil- 
nahm,    biört  verdr  s6l  at  svartriy    söckr  fold  i  mar  dock-- 
van,  brestr  erßdi  Austrüy   allr  glymr  sidr  d  fiöllum  Ork- 
neyingas, s.  90.  reminiscenz  aus  Yöl.  51    s6l  tekr  sortfia, 
sigr  fold  i  mar^  hverfa  af  himni  heidar  stiömor,  die  be- 
Dennung  des  himmels  durch  erßdi  Atistra  lehnt  sich  an  Yöl.  11^ 
wo  Austri  als  elbname  auftritt.     2.  ülfr  Uggason  am  ende 
des  lOn  jh.  nennt  die  sonst  midgardsormr  geheifsene  weit- 
sehlange  stordarlegs  stirdpinully  'des  erdgebeines  starrenden 
Umspanner*,  künstlicher  nach  den  kunstforderungen  der  spätem 
zeit,  aber  auf  derselben  gruudlage   als   Völ    53   dafür  mold 
pinur  mdttugr,  der  mächtige  erdumspanner,  gesagt  ist.   3.  das 
^aticintwn  Merlini  ans   dem   ende   des  lOn  jh.  welches  de^ 
"Hiingeyrische  mönch  Gunnlaug  im  12n  jh.  ins  isl.  übersetzte 
nateh  F.  M.  Edd.  3,  659  schildert  den  furchtbaren  allgemeinen 
Winter  vor  dem  weltende  mit  den  altheidnischen  ausdrücken 
^ürgöld^  heröldy  hrim  i  hverskonar  hiorto  l^da^  ganz  wie 
Vol.  41  skeggöldy  skalmöld  —  vindöld  vargöldy  ddr  verold 
^teypiz ;    ferner  slita  pvi  sifjum  sva  synir  vid  fedra  ganz 
'ivie  Völ.  41    vorher    muno  systincngar  $ißom  spilla,    nur 
dafs  das  vatersohnverhältnis  an  die  stelle  des  dem  beiden  hei- 
ligsten bruderverhältnisses  Völ.  41,  1  getreten  ist;  weiterhin 
folgt  erst  berjaz  vindar,    pau  ero   vedr  mikü  entsprechend 
der  vindöld  in  Vol.  41  und  dem  vedr  öll  vdlynd  in  Völ.  37. 
4.  Eyvindr  skaldaspilliry  der  dichter  des  weltberühmten  lie- 
des  auf  Häkon  (f  963),   seine  Walkyrien  str.  1   Göndol  ok 
Skögol  sind  die  der  Völ.  28,  er  hat  auch  Geirskögul  die  nur 
Völ.  28  vorkommt ;  str.  20  sagt  er  mun  obundinn  ä  yta  siöt 
fenris  ulfr  faray    adr  iafngodr  d  auda  iröd  konungmadr 
k&mi  auf  grund  von  Völ.  36  von  Fenrir  und  40  festr  mun 
slOna   enn  freki  renna;  und  für  riesin  gebraucht  er  Yngl. 
6. 9  iamvidja,    angehörig   dem  eisenwalde,     womit  Völ.  36 
vöraog^t.  —  5.  Egill  Skalagrimsson  dichtete  sein  hößidlatisn 
938:  darin  heilst  des  landes  erfreuer  der  könig  str.  18  iorn 
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fosgity  das  aUe  wort  iara  (ahd.  era)  gab  VSl.  14  ioru  ti- 
Ur,  der  erde  Felder ;  str.  20  heifst  es  nioti  banga,  sem  Bn^ 
(halfkenniBg  für  Odinn)  auga,  nach  Völ.  26  Odmn  /war  ^ 
auga  fall  pitt;  im  Sonartarrek  neant  derselbe  dichter  als 
riesennanien  brimir  str.  19,  was  in  Völ.  9.  33  noch  n.  p. 
ist,  und  für  Odinn  hat  er  drei  sämtlich  der  Völospi  entlelute 
benennungen:  hergautr  str.  11  ist  nachbildung  des  herftür 
Völ.  27  (sonst  herjafadir)^  Mims  vinr  str.  22  nach  der  er- 
zählung  Völ.  26.  42  und  in  einer  form  die  nur  Völ.  42  esi 
reg.  vorkommt,  leika  Mims  synir^  wodurch  zugleich  die  ks- 
art  der  schwed.  codd.  Mimü  gerichtet  wird,  endlich  «^i 
qfbagi  str.  23,  des  wolfs  gegner,  wie  nach  Völ.  48  Oüw 
Jerr  vid  ulf  vega. 

Aus  dem   9n  jh.    sind   weniger   skaldenlieder  erhalUm. 
die  vorhandenen  bewegen  sich  grofsentheits  in  eddischen  au- 
drücken   und  mythen ;    am   meisten   6.  Thiodol/r  or  Exm\ 
im  Haustlöng  1    str.  1    gebraucht  er  die  wendung  von  Thor, 
m6dr  svall  meila  brödur,  wie  Völ.  24  Thorr  einn  par  9$r 
pruTiginn   mödiy    ebendas.    str.  2    heifst  die  erde  gimumg^ 
t>S  mit  jenem  für  den  norden  dunkeln  nur  Völ.  3,  sonst  in  der 
alten  Edda  nicht  genannten  namen  des  abgrunds  gap^gi^ 
nunga^    der  durch   die   erde  überbrückt  wurde,  später  hei&t 
die  erde  gi?inungs  brü  bei  Rögnvald  im  zwölften  jahrh. ;  ab 
riesentödter  wird  Th6r  str.  5  fiörspiUir  Belja  gen^Lnnij  der 
riese  Be/i  ist  nur  Völ.  48  genannt,  aber  noch  als  n.  pr.  eioe^ 
riesen  den  Freyr  erlegte,   der  daher  hier  bani  Be^'a  heifatf 
der  im  zweiten   theil  des  Haustlöngs  Sn.  Edd.  119  f.  str.  ^ 
vorkommende,  der  prosa  schon  erloschene  ausdmck  stiprUg^ 
für  '^mit  höllischer  gewalt'   setzt  eine  lange  yerlraatheit  ni^ 
dem  mythus  von  dem  höllenflufs  SUpr  voraus,   der  nur  VöL 
33  vorkommt;  ebendas.  str.  7  Loki  die  last  der  arme  Sigyi^ 
jar  wie   Völ.  32   vorausgesetzt  wird,     in  der  Ynglingas«  i»* 
das  auffallendste  hvedrungs  mcer  c.  52  für  Hei ;  es  ist  zu  ei- 
nem allgemeinen  riesennamen  geworden,   was  es  noch  niebt 
ist  in  dem  mcgi  hvedrungs  Völ.  49.  —  7.  Bragi  hat  für  troU 
die  Umschreibung  kelsvelg  himinSy  was  von  Fenrir  entlebf 
ist  der  Völ.  36  i  trölls  kamt  verschlinger  des  mondes  tA^lf 
tmgari  heifst;   dies  das   einzige   Zeugnis  welches  W^eittii^ 
aufgeführt  hat;   ein  noch  wichtigeres  bei  demselben  ilteaUiB 
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der  skalden  ist  der  name  iormungandr  Sü.  Edd.  lOi  für  die 
weitsüblalige,  die  schon  in  den  Eddaliedern  sonst  stets  miA- 
garisarmr  heifst,  jene  Umschreibung  bat  nur  VöI.  44  snpz 
iormungandr  i  totunmodi. 

Im  anfang  des  9n  oder  ende  des  8n  jh.  mufs  das  Hyu'^ 
dluliop  entstanden  sein,  denn  es  ist  seinem  mythologischen 
ibeile  nach  noch  ganz  heidnisch  und  es  erwähnt  im  helden- 
sagiiehen  nach  den  Yolsungen  str.  25  die  reihe  der  schwedi- 
schen könige  str.  26  Ivar  vidfadmiy  Hrcerekr,  Harßld  hilr 
deWnn,  und  so  auch  den  zweiten  Schwiegersohn  Ivars  den 
Radbert  mit  seinem  söhne  Randver,  aber  weder  Randvers 
berühmten  söhn  Sigurd  Ring,  den  sieger  der  Bravallaschlacht, 
noch  dessen  so  sehr  in  der  sage  des  gesammten  nordens  ge* 
feierten  söhn  Ragnar  Lodbr6kr.  da  es  nun  die  offenbare  ab- 
sieht des  HyndluIio{)s  ist  die  grösten  heldennamen  übersicht- 
lich zusammen  zu  stellen,  so  wäre  im  9n  jahrh.,  wo  Däne- 
mark Schweden  Norwegen  und  England  voll  des  ruhmes 
I^gnars  und  seiner  heldensöhne  waren,  dieser  name  nicht  za 
QDterdrücken*  gewesen ;  es  wird  daher  frühestens  der  anfang 
'einer  regierung  oder  das  ende  des  8n  jahrh.  die  abfafsungs- 
^it  des  HyndIuIio{)S  sein,  dieses  grofse  die  genealogien  der 
»Otter  und  menschen  zusamnienfafsende  gedieht  verräth  den 
^chmack  und  die  kunstforderung  desselben  Jahrhunderts  als 
'^  Völuspä  nach  ihrer  jetzigen  gestalt;  später  hört  der  vpr- 
'9f[  solcher  dinge  in  der  form  der  weifsagung  mit  der  ein- 
^eidang  dafs  eine  gottheit  sich  bei  einer  prophetin  erkundigt 
t^d  belehren  läfst  (Hyndl.  6.  10.  Vol.  26.  27.  Vegt.9)  völlig 
if.  allem  anschein  nach  ist  aber  das  Hyndlulio{>  etwas  jün- 
^  als  die  gleichfalls  zusammenfafsende  Völuspä,  da  nicht 
tir  göttersage,  sondern  auch  reihen  von-sagenhelden  dort  zu- 
^inmengestellt  sind,  und  da  sein  mythologischer  inhalt  aufser 
^dern  Eddaliedern  auch  die  Völuspä  mit  der  ausführlichen 
^tiilderung  des  ragnarökr  und  der  gegenwärtigen  darstellung 
er  erneuten  weit  zur  Voraussetzung  hat.  dafür  spricht  am 
äMksten  die  vergleichung  der  nicht  mehr  angefochtenen  vor- 
'Uten  stropbe  in  Völuspä,  in  welcher  ein  erneutes  thingen 
^  götter  zur  erhaltung  des  friedens,  kein  jüngstes  gerichl 
^lefart  wird :  pd  kemr  inn  riki  at  reginddmi  öftugr  iyfan 
n  er  öllo  rcßdr  mit  Hyndl.  40  pA  kemr  minar  inn  mda^ 
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kariy  mit  dem  die  nachfolge  iu  diesem  zage  verradiendeiin- 
Satze  po  pori  ek  eigi  pann  at  nefna;  dieser  gott  bednrlfce 
vor  seiner  traditionellen  nennung  keines  namens,  er  ist  di^ 
selbe  unbestimmte  d.  h.  mythologisch  nicht  gestaltete  gottbrit, 
welche  im  gemeinen  leben  der  scböpfer  oder  regierer  schlecht- 
hin, der  miötudr,  hiefs  Sig.  Qu.  3,  66.   06.  14. 

Mithin  gehört  die  Yöluspä  wie  sie  vorliegt  ins  adrte 
Jahrhundert,  und,  wenn  das  zuletzt  berührte  Verhältnis  in  an- 
schlag  gebracht  wird,  eher  in  dessen  erste  als  in  die  zweite 
hälfte.  es  ist  nicht  zu  verkennen  dafs  sie  aus  etwa  fünf 
selbständigen  mythologischen  liedern  geschöpft  hat,  deren  er- 
stes dem  Odinscyclus  angehörte  und  von  der  Schöpfung  ha|H 
delte  (3  —  18),  das  zweite  dem  Thorcyclus  (19.21—24), 
ein  drittes  von  Baldr  (29  —  32),  woraus  auch  Vegt.  qu.  16 
schöpfte;  ein  viertes  sehr  abgekürztes  von  der  unterweit  (33 f>) 
kann  schon  früher  mit  dem  letzten  von  ragnarökr  (42—59) 
verbunden,  gewesen  sein,  zwischen  diese  lieder  und  ihre 
Verknüpfung  zu  dem  vorliegenden  epos  vom  kreis  der  well 
und  erneuerung  der  götter  und  der  erde  fallen  deutlich  meh- 
rere der  aus  den  vollen  leben  der  götter  schöpfenden  gesäi^ 
•(Skirnm.  Hym.  qu.  Trymsqu.  Vegt.)  und  so  führen  die  quel- 
len der  so  eben  festgestellten  Yöluspä  auf  eine  frühe  etwa 
mit  dem  6u  Jahrhunderte  beginnende  blütezeit  des  myth.  epo£ 
im  .norden,  die  mit  dem  8n  Jahrhundert  lieder  verbindenAi 
Stoffe  übersichtlich  zusammenstellend  und  in  frage  und.  aot- 
wort  verarbeitend  abschliefst. 
MARBURG.  DIETRICH. 
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Die  auf  den  folgenden  blättern  mitgetheüten  bei^^^ 
werden  als  erg'dnzung  der  von  Jacob  Grimm  in  den  AU" 
deutschen  wäldern  3,  167  —  238  gegebenen  auswahl  so  wi^ 
als  beitrag  xur  fabellitteratur  des  \Zn  Jahrhunderts  übef^ 
haupt  willkommen  sein,  mit  ausnähme  von  fönf  st&ckff^ 
(vii.  XII.  XV.  XLi.  xLii)  sind  sie  sämmtlich  noch  ungedruckif 
und  diese  selbst  erscheinen  hier  in  verbesserter  gestalt  ^ 
habe  sie  folgenden  handschriften  entnommen. 
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Ay  die  fViener  pergamenthandschrijt  nr  2705,  kL/o- 
ÄÖ5  *®/i4*  jakrkunderty  s.  Hoffmanns  Verzeichnis  s.  56 — 81. 

Bf  die  alte  Würzburger  pergamenthandsehrift,  g^^ß 
fiUoy  14*  Jahrhundert,  auf  der  Universitätsbibliothek  zu 
München. 

C,  die  Heidelberger  pergamenthandschrift  nr  M\^ 
grofs  foliOf  14*  Jahrhundertf  s.  Wilkens  Verzeichnis 
s.  417—428. 

Dy  die  ff^iener  papierhandschrift  nr  2885,  folioy  vom 
jähre  1393.  s*  Hoffmanns  Verzeichnis  *.  93  — 101.  da 
diese  vier  handschriften  schon  vielfältig  benutzt  und  nach 
ihren  werthfi  erkannt  sind,  so  glaube  ich  einer  nähern 
beschreibung  derselben  hier  überhoben  zu  sein. 

Die  einzelnen  stücke  selbst  sind,  was  man  auf  den 
ersten  blick  erkennen-  wird,  von  verschiedenen  verfafsem 
und  von  ungleichem  alter,  einige  darunter  scheinen  mir 
noch  dem  anfang  des  13«  jh.  anzugehören,  z,  b,  nr  xi. 
xn.  XX  —  XIII.  xxxxi.  XXXII,  die  durch  einfachheit  kürze 
und  treffenden  ausdmck  an  Spervogel  und  die  fabeln  der 
kaiserchronik  erinnern,  andere  sind  freilich  wieder  jün- 
ger, aber  später  als  in  die  mitte  des  13«  jh.  wird  wohl 
keines  zu  setzen  sein,  ob  etwa  das  eine  oder  andere  den 
Stricker  zum  verfafser  hat  möchte  ich  mit  hestimmtheit 
weder  leugnen  noch  behaupten;  doch  zweifle  ich  daran: 
^«  keinem  vermag  ich  einen  zwingenden  beweis  für  den 
Stricker  zu  finden,  dqfs  von  den  in  den.Altd.  wäldem 
^itgetheilten  fünfundzwanzig  beispielen  wenigstens  vier- 
^ehn  nicht  vom  Stricker  sind,  hat  schon  vor  achtundzwan- 
^ig  Jahren  Lachmann  mit  gutem  rechte  behauptet  {Aus- 
wahl s.  V.  vi);  ich  glaube  dafs  sich  diese  behauptung 
kicht  noch  auf  einige  andej^e  ausdehnen  liefse.  jedesfalls 
^ufs  die  meinung,  als  habe  der  Stricker  ein  fabelbuch 
^ter  dem  titel  'die  weit*  geschrieben,  atifgegeben  werden, 
^ocen^  der  auf  die  Würzburger  hs.  sich  berufend  im 
y«Arc  1815  diese  behauptung  aufgestellt  hatte'  (s.  Altd. 
Wälder  2,  1),  ist  den  versprochenen  'bündigen'  beweis 
^^Jur  schuldig  geblieben,  er  möchte  ihm  freilich  schwer 
g^orden  sein^  und  vielleicht  hat  Docen  selbst  später  eine 
^^dere  Überzeugung  gewonnen,    so  viel  ist  jedesfalls  si^ 
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cher,-dq/i  in  der  fVurzburgep  handschr^/ts  wie  schon  Do- 
cen  bemerkte,  Strickers  name  nicht  vorkommt,  und  dafs 
diese  sammhmg  von  beispielen  und  schwanken,  der  vom 
Schreiber  am  schlufie  der  titel  ^die  weW  gegeben  wurde, 
stücke  verschiedener  Zeiten  und  verfafser,  darunter  kirn 
eines  vom  Stricker,  enthält,  namentlich  erscheint  dam 
keine  einzige  jener  sogenannten  moraUtäten, .  beispiek  mit 
meist  ungebührlich  langen  christlich -theologischen  nuln- 
anwendungen,  die,  entschieden  dem  Stricker  angehererd, 
in  eine  Sammlung  vereinigt  handschriftlich  oft  vorhm- 
den  sind. 

Stuttgart  im  mai  1848.  .  FRANZ  PFEIFFER. 

I.    VEIEL  UND  HASELBLÜME. 

Ich  kom  in  eines  meien  zit, 

s6  diu  wise  grüene  lit, 

mit  bluomen  umbevangen, 

üf  eine  beide  gegangen. 

diu  was  von  bluomen  wol  gevar.  ^ 

nu  nam  ich  ir  aller  war, 

welbiu  mir  dar  zuo  tobte 

daz  ich  si  brechen  möbte 

und  bringen  miner  froiiwen. 

als  ich  dd  gie  scbouwen^  ^^ 

dd  sach  ich  haselbluomen  stÄn. 

die  sint  yil  nach  gelich  getan 

als6  die  viole  sint. 

des  wänes  was  ich  gar  ein  kint, 

der  ouch  mir  vil  s^re  louc. 

der  bluomen  scboene  mich  betrouc 

daz  ich  si  für  viole  brach. 

als6  mir  daz  d6  geschach 

unt  ich  si  miner  frouwen  tnioc, 

d6  dulte  ich  spotes  genuoc.  ^ 

si  jach,  dar  an  wsere  schin, 

ich  möhte  wol  ein  t6re  sin. 

I.  A  hl.  15*^,  B  hl  76^.  5.  mit  bl.  mislich  var  B. 

ß.  iedoch  B.  gewar  A.  7.  da  B,  8.  pcbr.  B.  13.  «ole  ^f 
vii»l  B.        15.  Wan  er  m.  B,         loe  (:  b«troe;  B.         20.  doU  B* 


»ö 
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min  sin  diihte  si  niht  guot, 

daz  ich  dis  unedel  bluot 

für  edeln  viol  hsete  ersehen.  25 

des  wsere  anrehte  mir  geschehen. 

haete  ich  mich  t  bed&ht, 

£  ichs  ze  bove  hsete  brftht, 

daz  alle  bluomen  weitvarwe 

niht  viol  sint  begarwe  30 

noch  alle  bluomen  r6senyar 

daz  die  niht  sint  rdsen  gar: 

hset  mich  des  niht  betraget 

ichn  haete  ez  die  gevrftget 

die  sich  under  in  beiden  35 

ze  rehte  kiinnen  bescheiden 

an  varwe  onde  an  edelkdt, 

sA  wser  mir  niht  geschehen  leit. 

Nu  enUt  ir  iu  durch  gseiiez  sehen 
solch  nngewizzenheit  niht  geschehen,  40 

ob  si  ist  guotem  wibe  gelich 
und  weder  gnot  noch  sinne  rieh, 
wizzet,  sA  glichet  si  sich 
der  haselblaomen  die  ich 

für  den  edeln  viol  brach,  45 

und  geschiht  ouch  iu  als  mir  geschach  : 
wan  ir  verlieset  für  wÄr 
guot  gedinge  unt  iuwer  jftr 
unt  alle  die  arbeit, 
die  ir  an  si  habt  geleit.  50 

U.    DIE  LINDE  UND  DER  DORN. 

Ich  reit  für  eine  linden, 
daz  niemen  möhte  vinden 
schosner  ougenweide. 

nnede  ^.        %5,  edel  vial  ß.        1^6.  was  B.        27.  des  e.  B. 
h.  ze  h.  B.  29.   aller  bl.  wer  v.  B.  30.  32.  sin  B, 

faet  B.        35.  von  in  B,         36.  seh.  B.  37.  Bin  fraawe  und 

B,  39.  lat  B,  40.  Die  vngewish.  B.         41.  ^teo  wiben 

geliche  J,       42.  und  fehlt  A.     43.  wizzet  fehlt  B.      gel.  AB. 
edeln  fehlt  B.        46.  oüch  fehlt  B.  47.  wol  f.  w.  B. 

II.  A  bl.  161*^,  B  bl.  77^.        3.  ougew.  A. 

i.  F.  D.  A.  VII.  21 
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si  stuoDt  an  einer  beide. 

d6  muos  ich  in  kurzen  ziten  5 

aber  dar  für  riten 

dar  nach  käme  über  ein  jir. 

dft  ireut  ich  mich,  daz  ist  war, 

daz  ich  die  linden  solde  sehen. 

dft  was  ein  wunder  geschehen.  10 

ez  bete  der  tievel  einen  dorn 

ir  ze  leide  erkorn, 

der  was  gewahsen  drunder 

unde  bete  besunder 

ir  este  zebrocben  1^ 

unt  ir  loup  zerocben, 

daz  ir  schoene  was  verlorn. 

'daz  verwäzen  si  der  dorn!* 

vor  jämer  ersäfte  ich, 

wan  diu  linde  ermante  mich  20 

eines  ungefüegen  schaden, 

iä  mite  diu  werlt  ist  überladen. 

swenne  ein  schoene  biderbe  wip, 

der  von  ungelücke  ir  Itp 

einem  boesen  manne  wirt  beschert,  25 

der  ir  alle  fröude  wert, 

der  dorn  mit  siner  untugent 

der  durchstichet  ir  ir  jugent, 

daz  ir  schoene  gar  zergftt 

und  si  ir  fröude  abe  gestAt.  30 

ouch  siht  manz  dicke  werren 

an  den  jungen  herren. 

die  habent  alle  in  der  jugent 

so  süezen  willen  unde  tugent 

daz  ir  keiner  misset« te,  35 

6.  von  dannan  r.  B.  7.  kam  B,  8.    m.  für  w.  B.  lü.  <1* 

gesch.  B.       1^.  Darvoder  erchorn  J,       13.  dar  vnder  JB,       14.  *" 
auch  bes.  B.  15.  gar  z&rbr.  B.  16.    daz  1.  durehst.  B. 

17,  Vnd  was  ip  seh.  gar  v.  B.  18.  So  verwizzen  B,  19,  V^ 

j.  do  eratifeet  B.  20.  die  erm.  B»         ;23.  schoene  Jhklt  B. 

biderbcz  B.        W.  die  B,        7^7.  mit  fehlt  B.         ^S,  der  — ir/«*^ 
j4.        30.  Vb  daz  sie  aoe  fr.  besUt  B,  31.   wem  B.         33.  b«' 

bent  an  B.        34.  vn  darzik  B, 


wiui  daz.  i)ce$e  r^te 

sinen  willen  brechen t 

und  sin  lop  darchstecbent . 

swenne  ein  bceser  k^arc  man, 

der  sine  rede  wol  kan,  40 

sinen  herren  bestäJt« 

s6  wil  er  waeneu  daz  sin  rät 

si  der  aller  beste. 

daz  aber  sin  tugenteste 

gewahsent  ninun^e»  45 

daz  kumt  von  bceser  1^. 

als  mac  man  dicke  vinden 

den  dorn  ander  der  linden. 

III.    DIE  BLUME  UND  DER  REIF. 

Ich  kom  gegangen  besunder 

da  ich  sach,  des  nam  mich  wunder, 

ze  liebten  ougen  blicke  st4n 

eine  bluomen  wolgetän. 

an  schoene  si  volkomen  was.  5 

ir  schoene  zierte  wol  daz  gras. 

diu  reht  nätüre  an  ir  lac. 

da  was  tugent  unt  süezer  smac. 

von  ir  gezierel  was  diu  stat, 

dar  an  gie  niht  mannes  trat.  10 

ir  bluot  was  edel  unde  breit. 

got  bete  den  wünsch  an  si  geleit. 

die  kr6ne  si  ob  in  allen  truoc. 

ander  bluomen  stuont  ik  gnuoc 

beidiu  ziere  unt  wsetlicb,  15 

diene  warn  ir  niht  gelich. 

I 

j4,  39.  kranker  B,  41.   wel  b.  B,         44.   Daz  siot 

Da  aber  siner  tagende  ende  j4.         45.  gewahsen  n.  mer 
.  cbomt  A.        D.  machet  b5se  ß,        47.  also  A,  sus  j^. 

1-  B, 

A  hl,  163''  — 164%    D  hl  144*— ^  von  der  maid  plumen. 
1  bes.  D.  'jL.  Da  s.  i.  A,    Ich  sach  B,  4.  sch$a  w. 

6.  ^q\  fehlt  D,         \%,  h.  fleiz  an  J9.         14.  stunden  .17.  . 
a  gn.  A,  15.  b.  zierlich  A,   geziert  D.  16.  die  — 

> 

:      I  •  •• 

21* 
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in  kurzen  standen  kom  ich  aber  dar 

unt  nam  der  selben  blaomen  war. 

d6  was  ein  kalter  rife  komea, 

die  varwe  bete  er  ir  benomeni  20 

ir  bleter  sacb  ich  hangen , 

ir  fröude  was  zergangen, 

ir  liehter  schin  verdorben  lac, 

verlorn  was  ir  siiezer  smac. 

in  minem  herzen  ich  daz  klaget.  25 

Die  bluomen  gliche  ich  einer  maget, 
diu  schöne  gezogen  ist 
an  aller  bände  valschen  list, 
diu  liebte  ougenweide  treit 
und  euch  mit  zühten  ist  gemeit,  30 

an  allen  tugenden  gar  volkomen 
und  in  ir  besten  zit  bekomen : 
so  git  man  si  danne 
einem  alten  manne. 

der  benimt  ir  ir  tugent,  3a 

ir  schoene  unde  ir  jugent. 
si  hat  vil  seilen  lieben  tac, 
und  ist  verlorn  ir  süezer  smac. 
ouch  muoz  si  verdorben  b'gen, 
wand  ir  fröude  ist  verzigen.  40 

da  mit  warne  ich  alle  vrouwen 
daz  si  daz  wunder  schouwen, 
swä  ez  6  geschehen  si, 
unt  sich  hüeten  da  bi. 

diu  da  hat  schoene  unde  jugent,  45 

beide  zierde  unde  tugent, 
nach  ir  herzen  l6re  si  erkiese 
ein  liep,  ik  si  niht  an  Verliese, 

17.  Schier  k.  D,  ^0.   der  het  ir  die  v.  g^ar  b.  ^.  %i,  verdo^ 

beo  D.  %d.  div  die  liebten  ^.  äugelwaid  D.  30.  ouch  fehlt 
D.        31.  g&r  fehlt  D,  ^%.  iü  fehlt  D,         ziten  J.         wirl  be- 

Bomen  J,  ist  komen  D.  34.  altem  J,  35.  nimt  ^',  die  t  D- 
37.  i^aten  D,  38.  verdorben  D,  4!^.  darander  />.  43.  wu  !> 
1^.  si  D,  44.  n.  ouch  b.  s.  ^.  45.  hab  D,         46.  z.  r*  ooek 

die  t.  A.        47.  diu  k.  D. 
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ant  läze  deste  minner  geben: 

so  mac  si  vroeliehen  leben.  50 

owft  daz  ez  iemen  tuet 

durch  ein  bloede  varnde  guol, 

der  sin  kint  vergiselt  an  die  stat 

d4  ez  sin  leben  mit  jftmer  hftt, 

ze  einem  sntgrisen  man.  55 

der  missehandelt  sich  dar  an. 

den  gliche  ich  zuo  dem  nfen. 

ouch  muoz  ir  entslifen 

ir  fröuden  wünnebernder  tae, 

unt  wirt  ouch  an  der  s£le  ein  slac.  60 

IV.    DER  BAUM  MIT  DEM  DÜRREN  ASTE. 

Ich  kom  geriten  für  einen  walt, 

der  was  von  böumen  manicvalt. 

da  was  einer  under, 

der  duhte  mich  besunder 

schoene  unde  veste,  5 

der  siebtest  unt  der  beste 

under  in  allen, 

wan  daz  er  was  bevallen 

mit  einem  dürren  aste. 

den  hete  vil  vaste  10 

der  wint  dar  fif  geseiget, 

verdrücket  unde  verneiget 

hete  er  in  vil  sfere. 

des  muos  er  immer  m6re 

D,       h%  pSses  farods  D.       53.  versig^lt  D,        55.  snegri- 

56    oder  der  kaio  gelimpfen  kan  D.        57.  riffen  A. 
d  D,        wnnoebarer  A,  60.  ist  D,  an  fehlt  D, 

%o%  klagt  D. 

A  hl.  \k^^,  B  hl.  104"^  VoD  schftnen  bäumen,  C  hl.  %(^^ 
von  alten  mannen  Die  iunge  husvrowen  haben.  1.  leh  reit 
nen  wnnnenclichen  w.  C,  in  e.  w.  B.  %.  Da  waren 

^        blumen  C.         3.  Do  B,         stnnt  C.         5.  der  sconest 
beste  (grftste  B.)  AB.        6.  siebt  nnde  C.        veste  {atu  beste 
}  A^  b6heste  B»      7.  Der  da  stnnt  C.      in]  den  andern  B. 
iU  C.      gevallen  C.        9.  Von  B.      alten  BC.       laste  B. 
wint  \k.  C.        11.  In  dar  G.        i%,  gedr.  —  geneiget  A. 
er  y.  s.  C.        14.  maz  C,  mutt  B. 
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hinnen  fürder  dorren  15 

von  dem  alten  storren. 

Der  boom  gelicht  sich  einem  wibe 
diu  an  maote  ande  an  libe 
ze  dirre  werlt  ist  yoUekomen 
unt  der  glhes  wirt  benomen  20 

ir  schoene  unde  ir  tugent 
ir  fröude  unde  ir  jugent 
mit  einem  alten  manne, 
dem  gebeut  si  sie  danne 
ir  friunt  vil  lihte  durch  daz  guot.  25 

ow^  daz  daz  ieman  tuot! 
der  so  verkoufet  sin  kint, 
der  ist  toup  unde  blint, 
wan  daz  er  sich  des  niht  verstät, 
swaz  man  äne  fröude  hat,  ^^ 

daz  ez  dem  libe  niht  bekumet 
noch  der  stie  niht  enfrumet. 
waz  hilfet  si  schätz  unde  wät, 
sd  si  ir  rehtes  niht  enhät 
unt  si  der  triutet  al  den  tac  ^^ 

der  ir  niht  liep  werden  mac? 
sd  ist  bevallen  ir  jugent 
von  des  alters  untugent 

15.  fainnan  B,  hin  C.        für  der  B,  fader  C.        zallea  ziten  d.  ^ 

16.  mit  deo  C.         17.  Dem  ^elich  ich  e.  w.  C.        Der  schöne  baaH» 
herlich    Daz  wizzet  der  ^elichet  sich   Einem  werden  wibe  B, 

10.  Ist  gar  ZV  der  werlde  B,  Nach  der  w.  C,        ^0.  .der  ^,  ir  BC- 
21.  fröude  ^.       togende  (:  iageode)  ^.        %%.  schone  ui.        !23.  V^i* 
—  bSsen  B.        24.  D.  sie  sie  g.  B.         sie  fehlt  C.        25.  dia  A- 
vil  lihte  fehlt  BC.  durch]  daz  A,  26.  Vn  ist  oneh  fbel  s««!* 

das  t.  B.  27.  Swer  B.  also  verscheidet  C.  28.  so  toep  ^> 
tHjup  BC.  ist  fehlt  B.  29.  wm  fehlt  B.  31.  32  umgetUH^ 
B.  31.  ez  fehlt  C.  framet  A,  zf  stalea  kumet  B.  32.  ^^^ 
A.  frumet  B,  bechumet  A,  33.  si  fehlt  AC.  .  Silber  A. 
u.  ander  rat  C.  34.  swen  C.  ir  vreade  C.  keia  vreade  hat  ^* 
35.  drucket  aUen  t.  B,  statt  35—- 42  hat  C  folg^adB  zHkih  ^ 

not  ist  vor  aller  not  Ir  lachen  ist  der  gehe  tot  So  ist  ieiier  ftiebeli 
baz  gesehen    Hit  mit  einem  Jangen  wirl  vrolich  gesehen.  31  Hp 

A'        Den  sie  mit  geminnen  m.  B»        38.  Mit  B, 


.iLiubotbghb  beispielb. 

unt  dorrt  ir  fröude  alle  sit 

von  dem  aste  der  Af  ir  lit.  40 

so  ist  jener  verre  baz  gegebet 

diu  arm  vrooltche  lebet. 

V.    VON  EINER  ROSE. 

Ein  bluome  ist  rose  genant. 

die  trettmaneger  in  der  hant 

durch  ir  vil  süezen  smac. 

si  ist  so  schoene  allen  tae 

daz  man  si  gerne  schouwet,  5 

s6  si  aber  wirt  betouwet, 

so  ist  si  schcener  vil  dan  6. 

tuet  ir  denne  ein  wint  wk 

daz  si  der  begrifet, 

und  wirt  si  berifet,  JO 

dar  nach  muoz  si  bleichen. 

Daz  selbe  git  uns  ein  zeichen 
an  manegem  schoßnem  wibe, 
diu  an  muote  unde  an  Übe 
got  vil  wol  hat  ge&ret,  15 

und  ir  daz  wirt  verk6ret 
mit  einem  boesen  maere 
daz  valsche  lügensere 
von  ir  sprechent  unde  sagent. 
die  selben  zungen  die  si  tragent  .     ^   .  20 

die  sint  ze  liegen  bereit 
und  trsege  zuo  der  wärheit. 
die  waeren  bezzer  ungeborn, 
wan  si  sint  immer  m£r  verlorn, 
si  müewet  daz  harte  s6re  26 

daz  die  finunen  guot  und  6re 
verdienent  unde  erwerbent. 
und  als  die  selben  sterbent, 
s6  ligent  si  von  ir  hazze 
in  des  tiuvels  vazze,  '  30 

dr  B.        40.  V.  d.  der  da  dfirre  B.        41.  eiaer  btz  gege- 
42.  arme  fr.  hat  ir  leben  B. 
hl,  mK        3.  ieren  B. 
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ää  noch  vil  maneger  iune  ligel 
der  bazzes  unde  nides  pfliget. 

VI.    VOGEL,  ROSE  UND  DISTEL. 

In  einem  meien  daz  geschacfa 

daz  ich  mir  leide  gesach 

ich  gie  über  ein  wise  breit, 

diu  was  mit  blaomen  wol  gekleit. 

üf  einer  rdsen  ich  sitzen  sach  5 

einen  vogel.  ichn  weiz  waz  dem  geschach 

daz  er  von  der  rdsen  vlöch 

and  sich  uf  eine  distel  zöch. 

dar  nach  stuont  ez  borianc 

unz  dem  vogel  dar  an  misselanc.  10 

er  wolde  wischen  den  snabel  sin, 

dd  stach  in  daz  distelin 

in  diu  ougen  zehant. 

Einer  frowen  mich  daz  mant 
diu  ein  wol  geborn  man  hAt  15 

der  niwan  zahl  and  kre  begftt 
unde  darzuo  hat  den  maot 
daz  er  wan  daz  beste  taot. 
si  gedenket  wie  si  erwerike 
daz  si  mit  einem  bcesen  verderbe.  20 

wie  liitzel  ir  der  guotes  taot! 
ern  hÄt  weder  fere  noch  guot 
und  enkan  von  guoten  sinnen 
si  nimmer  geminnen. 

swem  solch  wehsei  wol  behagt  25 

des  pris  muoz  immer  sin  verdagt. 

vi.  A  bi.  m*'^,  C  hl,  %W\  Überschrift  Ditz  ist  von  den  bosco  ki»- 
vrowea  Die  eren  berovben.  %.  vil  l.  sach  C,  4.  m.  mani^erhaBW 
W.  gek.  C,  5.  ein  A,  7.  D»  er  v.  deo  r.  A.  S.  ein  dirwf 
d.  C,  disteln  C^  9.  stunde  A.  niht  1.  C,         10.  an  de* 

websei  C,        11.  sin  snebelin  C.      Snaben  A*        \.%.  d.  selbe  d.  (?• 
13.  Vil  harte  in  sin  ovgen  C.  14.    Daz  gelich  ieh  einer  vro«*«" 

C.        15.  die  hat  ein  w.  g.  man  C,  16.  kan   C,  17.  va  •«* 

h.  C.  18.  wan  A:  zv  allen  ziten  C.  19.  so  d.  si  €.  JJI.  "^ 
ach  w.  —  libcs  C.  %%,  Eeren  mat  n.  daa  g.  C,  .^3.  Von  M^ 
nea  g.  s.  C.  'M.  kan  er  si  n.  g.  C.        95.  ^/eAltfi  C  . 
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Vfl.    FINK  UND  NAGHTIGALU 
Ez  siuont  ein  frouwe  gemeit 
under  einer  linden  diu  was  breit, 
do  gesach  si  ze  der  selben  zit 
von  zwein  vögeln  einen  strit: 
die  anderbizzen  sich  s6  vaste  5 

üf  der  linden  aste 
daz  si  vielen  Af  daz  gras, 
daz  ein  ein  schoßner  vinke  was, 
daz  ander  was  ein  nahtegal, 
diu  vrouwe  neigte  sich  zetal  10 

und  vie  si  mit  ir  wizen  hant. 
dannoch  was  ir  umbekant 
der  vögele  tugent  beide, 
des  engalt. si  sit  mit  leide, 
diu  vrouwe  sach  den  vinken  an:  15 

der  duhte  si  so  wol  get&n 
daz  si  in  in  ir  buosem  stiez. 
die  naktegal  si  vliegen  liez. 
hin  flouc  dö  diu  nahtegal: 
vi!  michel  wart  ir  firöuden  schal»  20 

si  sanc  ir  siieze  wise 
ik  hi  üf  einem  rise. 
dö  machten  ir  diu  swachen  kleit 
daz  ir  der  buosem  wart  verseit. 
dö  diu  vrouwe  daz  gehörte  25 

an  fröuden  si  ertörte. 
daz  si  trurende  nider  saz, 

mit  grözem  jämer  klaget  si  daz 

• 

164"*,  B  bL  79*:  Voa  einer  frouwen,  D  hl.  145«— ^•  Von 
»n  and  von  der  nachtig^al.  vergl,  altd,  hi.  1, 108 — HO,  wo 
eüpiei^  in  »iemlich  verderhter  gestalt,  aus  einer  Dresdner 
Mit  üt.  ^,  diu  was  fehlt  BD.  3.  saeh  BD. 

in  an  ander  v.  D.      8.  D.  eine  J.      vink  BD.      11.  vieng 
ler  w.  h.  D,  1%,  dennoch  B.  13.  vog^el  BD. 

D.        Sit  fehit  D.         von  1.  BD.  19.  vloe  BD. 

ID.        w.  do  B.         tr'ondea  fehlt  D.         121.  vn  t.  D. 
^,    in  D^     sftzen  B,    suzzer  D.  ^.  ir  swaebe  D. 

'D,        ^6.  von  anfr&aden  B,    vor  unmiit  D.       '  %7.  dar  un- 
28.  iämer  fehlt  D. 
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si  den  yinken  ie  gene: 

vor  leide  si  in  vliegen  lie.  30 

d6  si  den  vinken  hele  verUzen, 

si  sprach  'nu  si  verwäzen 

von  mir  richeit  Ane  jngent 

und  elliu  scbcene  ftne  ingent/ 

Des  pflegent  uu  die  vrouwen:  35 

sw4  in  kumt  ze  sohouwen 
schoßne  mit  richeit, 
dar  üf  sint  si  vil  gemeil. 
si  solden  merken  schoene  jngent, 
gewizzenheit  und  ganze  tngent  40 

an  einem  ieglichem  man. 
treit  er  niht  guoter  kleider  an   ^ 
s6  hat  er  doch  riehen  muot 
und  ist  ze  minnen  also  guot 
sam  der  in  zobel  ist  gekleit  4^ 

und  gar  ist  äne  gwizzenheit. 
der  vinke  bezeichent  den  riehen  man: 
der  treit  vil  guotin  kleider  an, 
den  vrouwen  git  er  guotes  vil, 
si  legent  in  swä  er  ligen  wil  50 

in  den  buosem  ode  iä  bi. 
si  sint  ab  immer  vor  im  fri 
herzelicher  minne 
mich  entriegen  mine  sinne, 
diu  nahtegal  ist  gezalt  ^^ 

mit  ir  tugenden  manicvalt 
zeinem  jungen  wisen, 
der  sich  wol  kan  bewisen 
schoßner  werke  unt  guoter  site : 

%9.  daz  8L  BD,         33.  vor  BD.         tngent  D,  34.  ^roze  BD. 

jngent  D,        37.  nnd  r.  BD,        40.  gwizh.  J.  41.  -liehen  B' 

4^.  gute  BD,          44.    minne  B,          45.  so  ßy  als  Di          mit  i.  ^) 
mit  vehem  D,        bekl.  BD.        47.  der  bez.  A,        ist  der  nt^t  m«"^ 

BD,        48.  die  g.  B,        ricbev  A.        51.  dem  ^.        5!^.  •beriiw»*'^ 

A:  ie  doch  BD,        in  A,        54.  triegen  BD.  56.  tngent  BD. 

57.  z^  dem  D,  den  B.        58.  k.  sich  wol  BD.  59.  suzer  BS» 
gute  A, 
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da  muoz  ouoh  er  verdienen  mite  60 

daz  ime  sin  vroawe  gnsedic  si. 

der  sorgen  ist  der  riebe  fri: 

wan  er  git  ir  nibtwan  gaot, 

der  junge  dienst  und  staeten  muot. 

durch  riebe  wät  valscben  iip  65 

gemiuue  mmmer  dehein  gnot  wip. 

volgeut  si  dar  an  miner  Itre, 

des  gewinnent  si  firum  und  6re. 

VIII.    DER  VOGEL  UND  DER  SPERWER. 

Üf  einem  grüenen  rise 

sanc  ein  vogel  sine  wise 

eines  morgens  vil  fruo. 

im  was  s6  emest  dar  zuo 

daz  er  sin  selbes  vergaz  5 

und  als6  singende  saz 

unz  ein  sperwaere  dar  swanc 

do  er  alier  wünneclicbest  sanc 

und  nam  in  in  sin  fiieze. 

dö  wart  sin  stimme  nnstieze  10 

und  sanc  als  die  da  singent 

die  mit  dem  tdde  ringent. 

Alsd  vreunt  sieb  der  werlde  kint, 
die  mit  der  werlt  so  vaste  sint 
daz  si  got  läzent  underw^n  15 

und  weint  debeiner  yorbte  pflegen 
und  tuont  swaz  in  geyellet, 
unz  si  der  tdt  ersnellet 
und  würget  si  als  dräte 

•  onch  BD,         63.  gibt  B,        iv  fehlt  A.         niht  wan  BD:' 
D  A,        64.  dienstlichen  m.  BD,        65.  reichs  gewaat  B, 

durch  richeit  A,         66.  der  g.  A,        geminnen  n.  sol  kein 
67.  Yolget  B,        da  B:  fehlt  D.        6S.   si  gew.  seid 
vinoet  B. 

hl.  71*^  B  hl,  SO«*.     1.  schönen  gr.  B.        %,  vogelin  B, 
rg.  B.  6.  und  do  er  also  B.         7;  ein  sper.  sich  do  d* 

9.  sine  A,  die  B,        10.  im  sin  A.        13.   fräwet  B. 
m.  d.  w.  A.  15.  verlaDzet  A,  18.  hintz  B, 

get  A*        so  B, 
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daz  in  helfe  kamt  ze  spAte.  20 

sus  nimt  ir  vröude  unde  ir  spii 

ein  boßser  ende  unde  ein  zil 

denne  des  vogels  der  da  sanc 

unz  er  den  tdt  äk  mite  erranc. 

die  ndt  die  im  sin  sanc  erwarp  25 

der  was  ein  ende  d6  er  starp: 

so  ist  der  werlde  kinde  not, 

die  ftne  riuwe  ligent  tot, 

an  ende  und  sd  manicvalt 

daz  si  immer  blibent  ungezalt.  30 

IX.    DER  KREBS  DND  SEINE  KINDER. 

Ein  krebez  ze  sinen  kinden  sprach 

'mir  ist  daz  vil  ungemach: 

iur  ieslichez  göt  hinder  sich, 

daz  ist  harte  unmügelich. 

gienget  ir  für  iuch,  daz  wser  gemach.'  ^ 

der  junger  krebezen  einer  sprach 

'muoter,  daz  du  mich  16rst 

daz  solt  du  tuon  alrßrst, 

wan  ichn  kan  anders  niht  gän 

wan  als  ich  von  dir  gelemet  hftn.' 

Uns  bezeichent  des  alten  krebezen  rät 
daz  diu  unstaete  muoter  begftt 
diu  der  manne  minnet  vil 
und  ez  der  tohter  weren  wil. 
[si  sprichet]  Hohter,  durch  diu  Are  *^ 

vernim  waz  ich  dich  I6re. 
dun  weist  niht  wie  wol  dir  ist 
die  wile  du  äne  manne  bist : 
wie  künde  dir  immer  werden  baz?' 
Varumbe  widerrsetet  mir  min  muoter  daz'         ^^ 
gedenket  diu  tohter  in  ir  muot 
'daz  si  selbe  gerne  tuot?' 

20.  ze  h.  j4.        %%,  bftsers  B.        %'6.  der  vopel  B,        %i,  biote  B. 
!29.  also  B,        30.  nimmer  A, 

IX.  A  bL  169''.        3.  evr  A.        4.  müeiich?        8.  alrest  A. 
11.  VDz  A,        18.  mane  A, 
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er  bezeichent  oaeh  einen  man 
der  meistert  daz  er  selbe  niht  kan. 

X.    DER  ADLER  UND  DIE  EULE. 

Eins  tages  dö  saz  eine 

inle  üf  einem  steine. 

sie  hete  sich  wol  bestrichen. 

dA  kom  dar  zno  geslichen 

ein  adelar  wol  gezogen.  5 

'ich  bin  her  zuo  dir  gezogen. 

als  ich  dir  nu  hin  g^iaget, 

da  weist  wol  daz  min  herze  traget 

nach  dir  na  lange  sende  nAt. 

swaz  ich  der  werlde  vrönde  bdt  10 

diu  ist  ir  einer  na  gegeben. 

swie  sA  du  mich  heizest  leben, 

des  bin  ich  dir  undertän. 

iip,  gaot,  allez  daz  ich  hAn, 

daz  ist,  vrowe,  swie  sA  du  wil.  15 

nu  mache  ttns  bAden  vröudenspil.' 

*grAzer  Aren  sit  ir  wol  wert. 

daz  ir  miner  minne  habet  gegert, 

des  wil  ich  immer  wesen  gemeit. 

min  dienest  sol  iu  sin  bereit.'  20 

'nu  bringet  mich  des  inne 

mit  etelicher  minne.' 

da  sul  wir  loben  einen  tac, 

dar  ich  mich  gelAzen  mac 

unt  wir  der  rede  ein  ende  geben.  25 

die  wile  sult  ir  iu  samfte  leben.' 

'dine  st^te  hän  ich  erkant.' 

die  rede  liezen  si  zehant. 

Ein  miusar  saz  in  n&hen 
daz  si  sin  niht  ers&hen.  30 

•/.  147"— ^       2.  owel  ^.        6.  er  sprach  J.        9.  nah  j4. 

13.  dir  allez  j4,         17.  si  sprach  A.         18.  rnmer  fehit 
i  A,        24.  ih  mich  A,        nach  %S  in  dtnem  dienst  wil  ich 
der  muze  dich  bewarn  |  der  bewar  dir  ere  vn  lip  |  ich  ainne 
Silin  wip  A.        29.  mns^  s.  im  A. 
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der  het  ir  beider  reden  vernomen. 

er  sprach  'zwäre  ich  muoz  komen 

zuo  ir  üf  die  steinwaut.' 

eine  mfis  vie  er  zebant 

er  bräht  si  der  iule  iä  si  saz.  35 

er  sprach  'vrowe,  weit  ir  daz? 

ir  dunkel  mich  so  minneclich, 

geloubet  mir  daz,  ich  mache  in  rieh, 

und  lÄt  mich  iuwer  hulde  hän. 

ir  Sit  s6  güetliche  getan,  40 

an  mir  sult  ir  niht  verzagen.' 

si  sprach  'ich  wii  dir  niht  versagen, 

ich  nim  vii  gerne  swaz  du  hast, 

ist  daz  du  michs  geniezen  I^t; 

ich  bin  dir  swes  du  wii  bereit,  45 

(daz  kumt  von  diner  saslekeit) 

unt  tuo  allez  daz  du  wii/ 

si  beten  manegez  schoenez  spil, 

ob  ich  ez  sagen  solde: 

si  havet  im  swes  er  wolde.  ^^ 

d6  sin  wiile  da  geschach, 

der  miusar  zuo  der  iulea  sprach 

'du  bist  gehochet  mir  den  muot. 

nu  wii  ich  varn  umb  ander  guot. ' 

er  lie  si  da  und  vlouc  er  dan.  ^"^ 

Vie  schiere  ich  erworben  hän 

daz  si  einem  hM  verseil 

der  miner  lugende  tusent  treitl' 

ein  äs  was  da  bi  gezogen. 

dar  kom  der  adelar  hin  geviogen 

unt  ander  vogel  harte  vil. 

si  beten  manegez  schoenez  spil. 

der  miusar  niht  langer  sweic, 

dem  adelar  er  geneic 

unt  sprach  'sol  ichz  mit  hulden  sagen,  ^^ 

ich  mac  ins  niht  verdagen: 

31.  wol  V.  j4.        34.  er  muoz  J,        35.  owel  j4,        41.  aae  /i- 
4^.  du  fehlt  A.        51.  do  geschachc  A.        5^.  movs*  — owela  sprÄck« 
A.        56.  er  sprach  A,        57.  jenem?        60.  adalar  A. 
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ir  habt  nu  lange  uogemach 

(mir  ist  leit  swaz  iu  ie  geschach) 

nach  einer  iulen  minne. 

war  tuet  ir  iwer  sinne?  70 

ir  enwizzt,  mit  wiu  ir  umbe  g4t. 

weit  ir  sin  haben  deheinen  rftt, 

nemt  des  äss  in  iwer  klä, 

bringet  irz,  si  tuot  ez  sä, 

und  lätz  iu  danne  wesen  leit.  75 

swer  ez  tuot,  dem  ist  si  bereit/  . 

Vä  hast  du  daz  vernomen?' 

'da  bin  ich  selbe  zuo  ir  komen. ' 

er  seit,  wie  ime  was  geschehen. 

Mes  müeze  im  nimmer  guot  geschehen'  80 

sprächen  die  vogel  alle. 

si  wart  da  gar  ze  schalle. 

'pfaech,  daz  si  ie  geborn  wart! 

si  tuot  vil  rehte  nach  ir  art' 

sprächens  alle  gemeine.  85 

'si  vil  unreine, 

si  ist  inuner  ungenaeme 

unde  uns  allen  widerzaeme/ 

Ditz  h4n  ich  geseit  .i 

durch  eine  gewonh^it.  90 

ez  ist  manic  schoßne  wip, 
daz  ein  edel  man  an  ir  lip 
gewendet  sin^  sinne 
und  wirbet  n&ch  ir  minne 
mit  aller  slahte  güete  95 

unt  wirt  sin  hoch  gemüete 
al  der  werlde  durch  si  verholn 
unt  tougenlichen  verstoln, 
daz  si  in  doch  undsere  wert, 
der  ir  mit  schoenen  zühten  gert»  100 

Aä  sult  ir  merken  wunder  an. 
so  kumt  ir  denne  ein  unedel  man, 
der  ist  ein  rüem%re 

79-«82  zu  tilgend         91.  scone  //.        96.  Uohe  A, 
Li.  y^.         100.  ir  doch  A. 
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und  seit  ir  siniu  msere, 

waz  er  mit  der  habe  getan  105 

unt  wie  er  die  habe  yerlftn 

unt  wie  imz  diu  erbiete, 

unt  seit  von  grözer  miete    ' 

unt  git  ir  denne  ein  kleine  guot. 

durch  ir  geteidsen  muot,  110 

daz  er  sich  rüemet  also  vil, 

si  henget  im  allez  des  er  wil. 

s6  sin  wiHe  danne  ergät, 

niht  langer  erz  verholn  hat, 

er  g6t  an  der  selben  stunt  11^ 

unt  tuot  ez  allen  liuten  kunt. 

sd  wirt  si  gar  ze  schalle. 

die  liute  sprechent  alle 

*daz  ir  got  geswiche!* 

s6  ist  si  iulen  gliche  1^^ 

swelhiu  s6  umbescheiden  tuot: 

si  hat  der  selben  iulen  muot. 

daz  in  iht  ze  gäch  si, 

—  da  nemen  frouwen  bilde  bi.  — 

si  erkennen  rehte  des  mannes  muot,  ^^^ 

daz  si  durch  ein  kleinez  guot 

einen  edeln  man  niht  verkiefsen 

unde  ir  selber  6re  Verliesen. 

XL    WEIB  UND  GEISS. 

Si  sint  tumber  denne  kint 

die  wiben  wizent  daz  si  sint 

in  ir  gemüte  wilde. 

iä  bi  so  nemt  bilde, 

waz  hie  bevor  geschach  ^ 

dd  ein  iegliche  kunder  sprach. 

Ein  ritter  het  ein  frowen  gemeit, 
als  man  an  dem  bispel  seit, 
dar  an  man  niht  verswigen  sol. 

104.  g^e  (:  mUe)  A.        \%1.  edel  man  A.        \%1.  verkiese  A. 
1)28.  iht  Verliese  A, 
XI.  A  hl.  \n^^  163^        %,  weizzent  A, 
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in  tei  leiden  vil  w«l  10 

swä  man  nach  Area  zert  ir  guoU 

einen  garten  het  er  umbehnoU 

den  hiez  er  verdürnen  alsA  gar 

daz  sin  niht  beleip  bar. 

dar  in  satzi  er  ein  boumelin,  t5 

daz  bevaiher  der  vrouwen  sin, 

sd  er  von  dem  hdse  fnor,  . 

vil  tiure  si  im  des  swuor 

daz  si  behielte  den  geheiz. 

eins  tages  vant  er  dar  inne  ein  geix  tO 

unt  diu  zwier  gar  benagen. 

daz  b^;unde  er  vil  s6re  klagen 

unt  vil  vaste  ze  zürnen. 

er  hiez  die  stigeln  verdürnen. 

diu  geiz  dar  inne  beleip.  25 

mit  eim  stecken  er  si  umbe  treip 

unt  sluoc  ir  siege  einen  hört. 

diu  geiz  sprach  ze  im  ein  wort, 

'ir  Sit  ze  Qruo  her  beim  komen. 

nu  wsen  ir  doch  wol  habt  vemomen  30 

daz  beidiu  wip  unde  geiz 

müezen  brozzen  gotweiz 

zuo  ir  rehten  spise. 

her  wirt,  ir  sit  niht  wise; 

ir  solt  uns  niht  s6  vil  leides  tuen.  35 

mugt  ir  doch  sehen  an  ein  huon 

unt  da  bi  witze  lernen: 

swer  tusent  mute  kernen 

schütte  df  eine  tenne, 

dannoch  muoz  diu  henne  40 

zaspen  mit  den  jfuezen. 

elliu  dinc  müezen 

begCn  ir  näture. 

von  diu  sint  si  gebAre 

die  sd  dörperliche  lebent  45 

;en  (brdzen?),  sprofsen,  hervorbrechen;  ausschlagen?   Graff 

aitzbrosz,  junge  zweige  ßir  die  ziegen,  Sehmelier  1,  ;265. 
t  teonea  A,         40«  heanen  A^, 
D.  A.  VII.  22 
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daz  si  ir  wiben  niht  vergeÜeai,. 

weder  an  zuhte  noch  an  irti  . 

noch  an  deheiner  slahte  16re: 

wan  wip  sini  doch  immer  wip. 

doch  ist  etlicher  s6  liep  der  lip^  50 

sin  laet  durch  vorhte  noch  durch  got, 

sin  überg^  ir  maniies  gebot. 

iedoch  sol  man  ir  sprechen  gaotr 

er  ist  sselic  swer  daz  tuot 

und  gwinnet  sin  iram  unt  6re.  ^^ 

hie  enist  der  rede  niht  mftre. 

XII.    OCBS  UND  HIRSCH. 

Swaz  ieman  deheinen  man 

von  minne  gel^ren  kan, 

diu  rede  ist  gar  verlorn 

unde  als  nütze  verhorn. 

sine  haben  ze  heln  geKchen  muot,  ^ 

ir  heln  ist  ze  nihte  guot. 

waz  hilfet  daz  si  kan  verdagen? 

ern  künne  irz  denne  helfen  tragen, 

ez  hat  niht  kraft,  geloubet  mirz. 

Ez  wart  ein  ohse  unde  ein  hirz  ^^ 

ensamt  in  ein  joch  erkom, 
durch  daz  si  b6de  beten  hörn, 
daz  si  zugen  geliche. 
do  gehullen  si  misHche 

daz  rint  was  Ziehens  gewent.  ^^ 

da  wider  was  der  hirz  verdent 
üf  loufen  unde  üf  springen, 
in  enkunden  nie  getwingen 
die  starken  ackerknehte 
daz  er  züge  rehte. 
dö  muosen  si  sich  scheiden, 
wand  si  under  in  beiden 
gehullen  ungelich  enein. 

XII.  A  hl,  14a*%   vergL  AM.  bL  1,  108.  7.  eliaa  akJ-  . 

18.  enchande  4.        ^1.  si  si? 

..1/   ..'•    •?  .' 
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Alsam.  giischffib  noch  tihte  zwein 
die  mil  ungeltcbem  sinne  25 

pflaegea  6iner  ninne : 
diu  minne  würde  wistseie, 
sd  mans  aller  geniest  luete. 

Xni.     DER  EINFÄLTIGE  RITTER. 

Ez  reit  ein  ritter,  der  was  tump, 

üf  einer  sträze  diu  was  krump. 

daz  schnof  ein  berc  der  dft  stuont, 

als  noch  gennoge  berge  tqont, 

da  man  mnoz  .riten  nmbe.  5 

dd  sprach  der  selbe  tumbe 

'ditz  isit  ein  erwunschtez  burcstal: 

ez  ist  ze  Breit  noch  ze  smal^ 

ez  enist  ze  hoch  noch  ze  nider: 

zwäre  da  enist  niht  wiAer^  Idt 

sold  ich  nach  minem  willen  hän 

ein  burc,  din  müese  druffe  stän.' 

er  begnnde  bin  fif  riten 

unt  kom  zer  andern  siten. 

diu  was  bezzer  oder  als  guot.  15 

er  sprach  'min  herze  unt  min  muot 

diu  hseten  immer  fröuden  muot» 

sold  ich  mit  hus  dar  üffe  sin.* 

als  er  diu  dritten  siten  sach, 

diu  was  so  guot,  daz  er  des  jach  .    20 

'ditz  ist  diu  beste  burcstat, 

iä  ie  kein  man  uf  getrat.' 

als  er  zer  vierden  siten  kam, 

dö  wart  e^  dem  berge  gram : 

diu  was  so  übele  gestalt  25 

daz  er  sich  selben  drumbe  schalt» 

si  j4, 

A  bl.  15^"*,    B  bt.  8!^*'  — 83*.      ^.  ein  B,  4.  so  B, 

3.  7.  daz  —  erweltez  B.  8.  niht  xe  br.  B.  9.  ezn 

B.        9.   10.  umgestelU  4^        10.  ist  .Ä.       U.  must  dar  vf 
ft.  ze  der  A,  z^  der  i?.  15.  was  fehlt  B.         also  B, 

fehU  B.        hoher  fr.  B,        18.  d.  nf  B.        lÖ.  sitten^. 
6A.         %^,  ZV  der  AB.        ii.  A^  h.' A.        26.  selbe  ^. . 
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daz  er  den  berc  bete  gelobet, 
er  sprach  'zewAre,  ich  bän  getobet 
daz  ich  dir  guotes  bän  gejehen: 
ich  hän  so  boeses  nibt  gesehen.'  30 

sus  scbuof  diu  vierde  site  daz 
daz  er  dem  berge  wart  gebaz. 
Als  der  tumbe  ritter  warp, 
des  lop  so  schiere  verdarp, 
als  kan  noch  maneger  werben,  35 

des  lop  ik  muoz  verderben, 
swenne  er  sibt  ein  fremde  wip 
und  iesä  minnet  ir  lip  * 
.  für  alle  die  er  hat  gesehen, 
und  im  sin  muot  beginnet  jehen,  40 

si  übersüeze  alle  süeze, 
swie  vil  ez  kosten  mueze, 
er  miieze  ir  minne  erwerben 
od  äne  trost  verderben 

durch  die  jngent  die  si  hat  45 

unt  daz  ir  gar  ze  wünsche  stät 
daz  antlütze  und  al  ir  lip 
und  ist  vil  gar  ein  schoene  wip. 
swie  guot  die  dri  siten  sint: 
daz  si  der  järe  ist  ein  kint  5Ö 

und  wol  geschaffen  da  bi, 
swie  schoene  si  si, 
ist  si  zer  vierden  siten  kranc,' 
daz  er  ir  herze  und  ir  gedanc 
gar  äne  tugende  vindet,  ^^ 

des  loben  daz  verswindet, 
swenn  im  ir  valsch  wirt  bekant, 
sam  des  ritters  lop  verswant, 
der  dem  berge  grözer  güete  jach 
und  in  sit  schalt,  dd  er  gesach  60 

%9.  veriehen  B,        31.  sitte  A.        35.  also  AB.        36.  Daz  sin  B» 
37.  fremdez  B,         41.  Sie  sie  s.  fber  B.         44.  oder  B.        erster- 
ben B.         47.  alier  AB.           48.  sdiSnez  B.  49.  site  B. 
52.  vn  swie  B.         56.  lop  da  B,        58.  als  B,  59.  wirde  M» 
60.  in  sach  B. 
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die  vierden  siten,  dA  die  dri 
gar  verderi>et  wftren  bi. 

XIV.    DER  FALKNER  UNO  DAS  TERZEL. 
Ein  valkeiuere  gie 
dft  er  ein  lerzel  gevie. 
er  vemät  ez  in  sinen  huot, 
alsd  noch  manic  man  tuot, 
durch  sine  gewarheit.  5 

er  brftht  ez  di  ez  wart  gekieit, 
als  man  vederspil  kleiden  sol. 
daz  kleit  stuont  im  ze  prise  wol: 
lancyezzel, 'Würfel  und  hoselin 
daz  wftren  diu  kleit  sin.  10 

der  yalkenaere  ez  uf  die  hant  nam : 
als  ez  dem  vederspil  gezam, 
vil  werdeclichen  er  ez  trooc 
vruo  unt  spAie  gennoc 

unz  daz  diu  zit  vergie  15 

daz  ez  die  wilde  verlie.  • 

dö  er  die  zit  erkande 
daz  er  flouc  zehande, 
er  locket  ez  behendeclichen. 
daz  terzel  lie  dar  strichen,  20 

gegen  der  hant  ez  snelle  ftouc, 
daz  ez  in  nie  betrouc. 
daz  äs  verdruckt  ez  under  sine  klA 
und  az  werlichen  s&. 

darnach  snebelt  ez  sieh  richlichen,  25 

sin  gevider  begunde  ez  strichen 
alsd  daz  ez  ebene  lac. 
der  valkenaere  sin  vil  schöne  pflac 
unz  üf  den  tac  als  erz  werfen  solde. 
als  er  dft.  mite  vfthen  wolde  30 

deheinen  wis  er  des  vergaz, 
üf  sin  pferit  er  gesaz, 

?. 

A  hl.  iU^'^d.       3.  venist  A.         8.  dia  — stvade  4. 
)ir  werfelY        16.  er  A. 
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als  er  woli'  beiden  riten, 

da  er  ze  den  ziten 

in  einer  lä  antvogel  weste  ligen.  35 

der  wbide  er  einem  angesigen. 

do  er  s6  nähen  dar  zi|o  quam, 

den  lancvezzel  er  m  ^be  Bam 

und  warf  das  terzel  aldap. 

do  er  der  antvogel  wart  g«wiir,-  40 

vil  stille  er  si  üf  stönkte. 

einen  antvogel '  er  dar  unider  tevbte 

als6  daz  er  gelac  flip  \tiiy 

Sit  br&hte  er  ir  vil  in  not, 

dar  zuo  der  krän  ein  miehbl  b«r,    *  45 

daz  ir  deheiniu  dekein  wer 

bet  wider  sinen  kreften. 

er  Ibete  mit  wirtsc^eften 

unt  der  man,  der  mit  im  beizen  reit. 

Sit  wart  im  diu  beiae  veroeit  ^^ 

von  dem  valkenasre  Af  den  gedingen, 

daz  er  ez  wolde  twingen 

daz  ez  im  reiger  vienge 

und  den  kranecb,  4)er  im  se  gesihte  gienge. 

nu  waz  mac  idb  spreohen  mftre?  ^^ 

er  betwanc  daz  tercel  ad  a^re 

daz  im  diu  gir  gar  zergieiic 

unt  dar  nach  niht  m^re  vienc. 

Sna  vermeistert  er  sin  vederspil, 
daz  ich  zeinem  bispel  sagen  wil.  ^^ 

den  valkeniere  gliche  ich  einem  man,- 
der  sin  sache  ais6  bröeyen  kan 
daz  er  nach  kleiner  iventiiire  ringet. 
so  ime  4ars'i>  gelinget 
rehte  als  sin  herze  gert 
i.  und  er  der  gnaden  wirt  gewerl, 

s6  twinget  er  hoeher  sinen  muot, 
als  der  valkenaer  daz  terzel  tuQt. 
sus  twinget  manic  man  sin  lip 
(Iwreh  ein  wsetliojbejs  wip  ^" 

3S.  läge?  lache?        39.  tersel  A.        69.  iob  4lvle  J*.--    • 
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also  lange  unz  iif  die  stat 

daz  im  diu  gir  gar  zergät,. 

da  von  sin  kraft  verdirbet 

und  er  ungnäde  erwirbet 

siner  firowen  und  ouch  ir  hae.  75 

swas  snel  ist  daz  wirt  dicke  laz. 

also  verveilel  guot  vederspU 

der  ez  ze  s£re  twingen  wii. 

swer  ez  durch  daz  last  underwegen 

der  sol  deheiner  tagalt  pflegen  80 

von  wälzen  schulden  m£re, 

und  ist  sin  ouch  &n  6re. 

der  gewizzen  sin  vederspil  muze 

und  habea  in  siner  Ifize 

unz  ez  sine  kraft  wider  gewinne.  85 

dise  rede  geliche  ich  der  minne. 

swer  die  ze  s6re  wil  twingen 

dem  muoz  dran  misselingen. 

swer  aber  sich  kan  enthalten 

an  der  minne,  der  mnoz  walten  90 

nches  muotes  und  ringer  zit 

von  dem  daz  ik  beizet  gebit. 

XV.    DES  VÖGLEINS  LEHREN. 
Ein  vogelsere  üz  gie 
da  er  ein  lerchen  gevie. 
er  wolde  si  toeten  an  der  stat. 
wan  daz  si  in  sd  lange  bat. 
si  sprach  '  herre,  lät  mich  leben :  5 

ich  wil  iu  dn  16re  geben, 
der  habt  ir  firum  unt  6re.' 
er  sprach  *ich  tuen,  nu  l^re.* 
'da  enk^ret  nimmer  iwer  gerinc 

*  A.         77.  verweilet  sich  vil  g.  A,         80.   tagealt  A. 
A.        83.  moazze  (:  louzze)  A,       91.  reichez  A»        92.  ge- 
f  gßsckabter  stelle  A. 

A  hL  148*^,    B  bl.  84%    D  hl.  XW^.    Von  der  lerchea. 
aus  D.  uz  fthlt  A.  %.  vie  D,  4.  niwan  A, 

',  lan  B.         9.  kert  BD.         f  wem  BD.  ,  , 
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an  deheiner  slahte  dinc  10 

.    daz  iu  ze  staten  niht  gestfr. 
noeh  wil  ich  iuch  Itren  mfe: 
swä  ein  ungeloube  geschibt, 
des  sult  ir  oach  gelooben  nihtf 
ant  gewinnet  nimmer  swaeren  muot  15 

umbe  dehein  verlorn  guot 
daz  ir  niht  müget  wider  hän/ 
alsd  wart  diu  lercbe  verl&n. 
si  vlouc  vil  höhe  unde  sprach 
'ow6,  daz  ez  dir  ie  geschach!  20 

du  müedinc  t6re,  du  mäht  wol  klagen: 
ja  lit  ein  stein  in  minem  magen, 
der  ist  groezer  denne  eins  strdzes  et« 
bietest  du  mich  gesniten  enzwei, 
du  gaebest  sin  nieman  ein  teil,  25 

ern  bete  immer  sselde  unt  heil»' 
er  sach  ir  jsemerlicben  nach 
unt  sprach  'ja  was  mir  ze  gäeh. . 
der  stein  was  gröz  unde  goot.  . 
ouch  k^re  ich  allen  minen  muot  30 

dun  werdest  gevangen.' 
'^du  hast  übergangen 
min  16re  unde  min  gebot, 
nu  verbot  ich  dir  bi  got 

niht  ze  glouben  daz  meere  35 

daz  ungeloubec  wa;re. 
wie  möhte  ein  stein  kernen  in  mich 
der  zwirunt  groezer  waere  dan  ich? 
dar  zuo  senest  du  dich  nach  mir. 

• 

11.  ste  BD.         12.  dich  A^   ew  BD.         mer  D,  13.  keia  n^i^ 

lauplich  BD.        gesiht  B.         14.  solt  du  A.         15.  gewinoe  A» 
16.  kein  BD.        velorn  A.         17.  du  a.  mugest  A.        w.  m.  h.  B. 
18.  lere  A.        19.  unt  A.        %\.  rechter  t.  D.        m.  du  wol  B» 
^2.  ez  ist  BD.  23.  ein  BD.  struz  B,  strawzzen  D* 

24.   hetest  BD.  26.   er  BD.  28.    er  spr.   BD. 

do  By  fehlt  D.         mir  was  BD.  29.  ist  so  g.  n.  so  p.  BD^ 

30.  nu  k.  BD.  31.  du  BD.  noeh  gev.  BD.  32.  si  sfW^ 

ABD.        33.  vnt  A.        allez  m.  g.  BD.        36.  nngelaublich  BD» 
38.  zwir  Ai  dristunt  BD.        danne  A,  denne  B. 


iä^IDTSCHE  BBISPISLB.  MB 

jft  vliage  ich  immer  vri  vor  dir:  40 

du  yerUusest  allen  dtnen  lisl 

den  du  an  mich  k^nt  bist: 

ich  kum  niht  m£r  in  dinen  klobea. 

ja  wil  ich  des  got  loben 

daz  ich  dich  betrogen  hftn/  45 

Einen  alwseren  man» 
der  sich  enkan  noch  enmac 
weder  naht  noch  tac  ^ 

behüeten  noch  gevristen 

vor  starken  triigelisten,  50 

der  niht  guote  sinne  hftt, 
sA  schiere  den  bestit 
sines  lantmannes  list, 
der  valsch  und  ungelriuwe  ist, 
der  brichet  im  lachend  abe  55 

beiditt  6re  unde  habe, 
da  vor  ist  nieman  behuot, 
em  künne  übel  unde  guot. 
nn  si  niemen  des  s6  gäbe, 
ob  er  vögele  gevfthe,  00 

daz  er  si  läze  von  der  hant, 
ern  habe  bürgen  oder  pfant 
daz  im  alsam  niht  geschfi, 
wan  Spot  tuet  nach  schaden  w6. 

XVI.    VON  EINEM  HOFWART. 

Ez  was  hie  vor  ein  richer  wirt« 

swaz  den  gesten  vröude  birt 

des  bot  em  alles  genuoc. 

er  schuof,  swä  man  sin  gewuoc, 

daz  er  vil  wol  gelobet  wart«  5 

node  A,  kerende  B.  44.  des  A:  sia  B,  fehlt  D.         von 

9.        46.  alberen  BD.        47.  kan  BD.        51.  aiht  D:  niwaa 
B.       h^.  daz  so  BD.      denne  A.      53.  eines  B.      54.  unwU 
55.  lachende  AB.         58.  er  BD.        59.  des  B,  es  D,    dar 
Q.  als  B.        vahe  D.        61.  ers  D.        nit  1.  B,  iht  1.  D. 
W.        bvrgel  A.        63.  also  B.        gesehehe  (me  D.)  ABD. 
d  D. 
A  hl.  57<«— 58".        3.  er  a.  A. 
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er  bete  ouab  einen  hovewart, 

der  konde  wol  über  springen. 

des  endorft  in  niemen  twingen. 

da  mite  erwarp  er  sin  br^ 

swer  im  den  arm  dar  b6t  10 

dar  über  spranc  er  sizehanU 

des  wart  der  bunt  wol  bekant 

eins  tages  kom  der  geste  Vil, 

d6  muos  er  iieben  sin  spil. 

er  spranc  unz  an  die  stunde  15 

daz  er  müeden  begnnde- 

done  wolt  er  nibt  mö  springen. 

do  begunde  man  in  twingen. 

d6  in  des  einer  betwanc 

daz  er  im  über  spranc,  ^^ 

s6  twanc  in  oucb  ein  ander. 

der  meisterscbefte  yander 

s6  vil  unz  er  verzagte 

und  in  vil  gar  versagte 

und  durcb  niemen  springen  wolte,  ^^ 

swelicb  not  er  drombe  doite. 

Rebt  also  tuet  ein  milter  man. 
swie  milte  er  immer  werden  kan,     . 
wil  man  sin  ze  barte  värra, 
in  maoz  diu  milte  swären«  ^^ 

in  bringet  einer  darzuo 
der  in  beide  späte  unt  fruö 
ze  giteeiicben  neisen  wil, 
daz  in  muoz  dünken  ze  vfl 
der  gäbe  und  jenes  ^tekheit,  ^^ 

und  im  ze  jungist  gar  verseit. 
swie  gerne  er  milte  wsere, 
in  machent  die  gitegsere  .  .. 

an  guotem  willen  sd  bart 
daz  er  tuet  sam  der  bovewart, 
den  man  ze  springen  twanc 
s6  lange  unz  er  durch  niemen  spr^iuc. 


14.  vber  j4.         31.  daSBV.  J  39.  gotcD  —  cbart  A: 
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XVn.    VOM  GEIZ. 

Ez  nam  ein  man  Af  slnen  nac 

komes  einen  vollen  sac 

nnt  truoc  ez  da  ez  gemalen  wart 

und  gäht  wider  df  die  heimvaiH. 

von  smer  gaehe  kam  im  daz  5 

da2  ^r  hinder  im  verg^ 

bi  dem  molstieine 

melwes  also  kleine-,  ''  ' 

ez  fulte  kdme  eine  Üant. 

des  wart  er  dar  n&eh  ermant  10 

dft  er  ftfr  die  mül  getrat, 

nnd  gesatzte  sA  ze  stat 

sinen  vollen  sak  nider 

unde  gfthte  hin  wider 

da  er  die  hantvol  hete  verlän.*  15 

dö  was  si  von  dem  wege  get&n. 

als  dö  geschiet  von  dan 

der  vil  gitige  man 

and  wände  vinden  sinen  sac, 

des  d6  ein  ander  pflac,  20 

wan  er  was  im  ouch  entragen, 

do  begunde  er  sine  törheit  klagen, 

daz  er  von  siner  gitekeit 

beidiu  guot  nnt  ari>eit 

alsus  h»te  verkom,  25 

daz  mfirer  unt  daz  minneir  vlom. 

Sas  geschikt  manegem  man, 
den  guotes  niht  genüegen  kan, 
swie  vol  im  sin  sac  st. 
wont  im  ein  dürftige  bi  SrO 

bl,  168(i,  B  bi.  93^.      %.  Ropees  B.  3.  Den  tr.  «p  do  er 

nrga  ^.  4.  ^ahete  B.  5#  gchea  B*         seha  Af  ^e- 

%.  koreiis  B,        9.  Bz  het  fpefdllet  •.  h.  B.        10.  Als  w 
r,  fpem.  B,        11.  Do  er  verre  kam  hop  dan  J^.        i;^.  Nider 
'  be§an  B.        15.  Den  v.  s.  leit  er  n.  B,        14.  Br  ff.  hiläe- 
15.  volle  j4,  17.  De  seh.  mit  leide  ▼.  d;  i7. 

18.  geitfaige  J.  29,  veriopn  B.  ^  D.  miokel  mel 
cieleialLOffn  B,  verlorn  jtf.  %1f,  mit  giteglm  \^i^.  -28.  go- 
renuc  ß.         30.  Vi  w.  »^  airmer  B^ 
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er  git  im  niht  ein  hant  yol; 

im  wirt  nimmer  wol, 

em  gewinne  et  m6re  dar  zuo. 

und  6  er  des  niht  entao, 

er  verliuset  allez  daz  er  hat.  35 

des  wirt  onch  minhalp  gaot  rät. 

VIII.    DER  MANN  Mit  DEM  STABE. 

Der  hant  billet  niemen  an 

alsd  dicke  sA  den  man 

der  den  stap  in  der  hant  treit, 

swie  er  ze  wer  doch  si  bereit. 

ich  sage  iu  wol,  w4  von  daz  kamt  5 

daz  in  diu  wer  niene  vrumt. 

der  man  habe  des  willen  ode  niht, 

er  waenet,  swenne  er  in  siht, 

daz  er  in  gerne  slüege, 

ob  er  im  niht  vertrüege, 

unt  billet  in  an  durch  den  haz. 

da  von  kseme  im  michel  baz 

daz  er  den  stap  lieze  ligen: 

sd  W9er  im  die  miie  verzigen 

die  er  wernde  haben  muoz,  ^^ 

wie  er  die  schinken  ode  den  fuoz 

vor  dem  hunde  verspar. 

Des  muget  ir  rehte  nemen  war 
an  einem  ungezogen  man, 
der  niemen  ze  Munt  behalten  kan,  20 

unt  zallen  ziten  bi  im  treit 
den  stap  der  ungewizzenheit. 

51.  N?ar  mit  einer  h.  v.  B.  voUe  A.  32.  So  kan  im  o.  werdea 
B*  wole  A.  33.  Im  werde  die  hant  vol  aach  daz.  B*  34.  Wt^ 
e  daz  er  B.  35.  So  v.  er  B.  36.  oueh  fehlt  B.  darnach  Jol- 
gwi  in  B  noch  acht  zeilen  Swer  hat  einen  grozen  se  bt  dem  oaeh 
eioem  tränke  me  Wazzers  den  ein  ander  hat  Des  wirt  billich  nimn^ 
rat.  Swen  aber  des  genügt  Daz  im  got  z^  fugt  Vn  andern  Ifiten  nth 
wol  gan  Der  ist  hie  vn  dort  ein  rieh    man. 

XVIil.  A  bi.  14</^      7.  sinen  w:  A.         8.  want  A.  11.  ka4 

tach^.  durch  daz?  12.  chome  A,  14.  de  mve  A.  15*  ■vif 
(:  fvzze)  A.        17;  bunt  A»        21*  vnt  der  A, 
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alsns  g6t  der  verlorne 

gewäfent  mit  zome; 

unt  swft  im  ze  sprechen  geschiht  25 

wider  alle  die  er  an  gesiht, 

daz  tuot  er  mit  sA  hoesem  site 

daz  er.  verdienet  da  mite 

der  biderben  nnt  der  boesen  haz. 

sin  uQzuht  machet  ime  daz.  30 

sA  biUet  in  der  ungezogen  man 

durch  ir  beider  nnzuht  an. 

der  denne  deheine  nnzuht  hat, 

der  hftt  des  deheinen  rftt, 

ern  warne  sich  gAn  sinem  stabe,  35 

wan  da  wehset  ime  abe 

Ungemach  mit  schänden. 

nu  werfe  in  dz  den  banden 

den  selben  stap  der  in  trage. 

daz  giltet  ime  alle  tage  40 

beidiu  vrum  unt  Are, 

unt  danke  mir  miner  lAre. 

XIX.     DER  LÖWE  UND  SEIN  SOHN. 

Ein  lewe  ze  sinem  sune  sprach 

do  er  sich  des  tAdes  versach 

'sun,  ich  bin  brcede  ünt  alt. 

von  mir  hast  du  den  gewalt 

daz  du  aller  tiere  herre  bist.  5 

Sit  mir  der  tAt  sA  nähen  ist 

unde  ich  niht  mA  mac  geleben, 

ich  wil  dir  minen  rät  geben. 

unt  mäht  du  den  behalten, 

sA  mnost  du  für  wAr  alten  10 

mit  vil  grAzen  Aren. 

Arst  wil  ich  dich  lAren 

daz  du  den  dinen  sist  gevage. 

an  j4,        38.  sinen  h.  A, 

f  W.  155*««,    B  hl.  77*.     4.  den  fehlt  B.       S,  einen  B. 
a  B.        1^,  aUererst  B.        13.  gevage,  contentus.  gevagen, 
r0,  taUrfacere:  GraffZ^  419.  ^.Grammatik  9,  746. 
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swendestu  als6  diae  tage, 

sd  ist  din  leben  wüna^lidb.  15 

dir  ist  aller  t^r  gelidi 

von  mir  uf  ca^de  undertän, 

niwan  eitle  der  man» 

den  soll  du  yeriaiden. 

du  mühtest  in  wol  erliden  20 

beidiu  an  sterke  unt  a^i  lurafüi 

sin  sin  ist  aber  s6  manbaft 

daz  din  Sterke  unt  din  shi 

nibt  enziuhet  wider  in/ 

zebant  dö  er  dem  sm  geriet,  25 

der  t6t  in  von  dem  leben  sehiet. 

nu  gedähte  im  der  junge  len 

'war  umbe  ode  umbe  weu 

sol  mir  der  man  verboten  sin? 

wie  mac  er  sich  erwern  min?  3^ 

icb  bin  junc  unde  stasrc^ 

sd  ist  er  broede  unde  karc: 

dft  vor  ich  mieb  wpl  büeteo  kau/ 

er^  huop  sich  suochen  den  man 

alsA  lange  uäz  er  ia  Vant.  35 

sines  vMer  rät  er  iA  vermani. 

daz  gerou  in  schiere  dar  n&efaL 

von  dem  raäane  im  geii^haeli  :      .. 

daz  er  sinea  zagel  verMs. 

Swer  ie  glioieB  tkt  verkftsv 
dem  muoz  dar  an  misselingeit* 
ich  mefne  mit  disea  dingeft 
ein  ieglich  werlde  kiiii^ 
der  so  gar  i3t  bliftt^ 
daz  im  rät  versm4het  ^^ 

14.  endesta  B.  16.  geliche  A.  17.  von  mir  fihtt  B,        ^^^ 

erde  AB.        18.  allein  B,        %\.  beidiu  Jehlt  B,        aiitth  an  der  kr. 
B.        %%>  sinne  sint  B,        24.  entziehen!  B,        28.  Als  er  —  do  g* 
B.        26.  übe  B.        27.  Do  B,        im  Jeklt  B.        \en.B:  Uvr%  A. 
28.  fm  —  ^m  B.        wiv  A.        30.  din  B.        32.  ist  er  cb.  Jt 
3$.  wol  JßhU  B^        3&r  djo  B,  37.  s^p&wq  A.,         39l  sabitre  g 

A,        39..  jdo  verL  B.      .44.  d^an  fehfl  B.        4^  lesliehaz  i. 
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out  daz  er  sich  vergäbet,       •  . 

daz  er  sich  niht  enkennet, 
swie  ofte  er  sich  nennet. 

XX.    DER  LÖWE  UND  DIE  GEISS. 
Ez  kom  ein  lewe  da  ein  geiz 
uf  einem  steine  enbeiz. 
er  raofte  hin  wider  unde  sprach 
'vroawe,  mir  ist  ungemach 
daz  ir  klimmet  eine  5 

uf  disem  hertem  steine, 
des  erban  icli  in  vil  s6re.   . 
woldet  ir  voTgeh  miner  Kre, 
ich  brachte  ittcb  zeinem  bruele. 
ik  ist  luft  und  küele,  10 

gras,  biuomen  unde  kI6. 
ik  wirt  iu  niht  alsd  w6 
als  iu  hie  wesen  muoz.* 
*got  vergelt  iu  rät  unde  gruoz. . 
herre,  ez  liilfet  mich  hie  wo!.'  15 

si  bttote  sich  als  man  noch  luon  sol. 

Swer  volget  ze  dräte 
Ungewissem  rate 
den  geriuwet  lihte  dar  nach.  .  • 
daz  ime  vor  was  ze  gach.  20 

XXI.     LÖWENTHEIUING, 

Durch  ^ewin  buop  sich  an  einen  üaA 

ein  lewe  unde  ein  rint, 

ein  schäf  unde  ein  geiz,. 

vil  verre  in  einen  wädeä  kreix. 

si  bscten  gerne  etswaz  gevangen*  5 

nu  kom  ein  inrz  gegangen,. 

und  dö  ers  an  der  hiiote  sach  stte, 

zebant  huob  er  sich  dan; 

er  vorbte  si  nahmen  im  daz  leben. 

\fihHA, 

A  hl,  161«'.        10.  vü  ist  cbnle  A.  13.  also  A.  14.  si 

%'  A. 
A  hl.  168*.     3.  gajiz  A.        7.  erz  A, 
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• 

si  ergähten  in  mit  nötstreben.  10 

dö  lobt  ieglichez  sine  kraft. 

dd  wart  der  lewe  redehaft: 

'der  6rste  teil  sol  wesen  min: 

ich  mac  wol  der  snellest  sin. 

den  andern  teil  wil  ich  hän,  15 

wan  ich  in  wol  verzern  kan. 

der  dritte  teil  sol  wesen  min, 

wan  ich  iur  aller  künic  bin. 

swer  den  vierden  teil  wil  hän 

der  sol  sich  rehte  des  enstän:  20 

er  muoz  immer  haben  mine  vir.' 

alsA  bleip  im  der  Crz  gar. 

Ditz  sol  merken  diu  armiu  diet 
und  sol  sich  gendzen  niet 
den  riehen  alze  verre.  25 

daz  guot  nimt  ie  der  herre 
und  Iset  den  armen  reden  dar. 
flaocht  er,  des  nimt  er  kleine  war. 

XXII.     DIE  VOHE  UND  DIE  AFFEN. 

Zeiner  vohen  sprächen  d^atRen 

*wie  ist  uns  sA  verschaffen, 

daz  wir  beliben  alsus'  bldz 

unt  dir  der  zagel  ist  sd  gr6z? 

wer  gab  uns  daz  unheil?  ^ 

mäht  du  uns  sin  geben  ein  teil?' 

si  sprach  'swaz  halt  iu  geschiht, 

ichn  gibe  iu  mines  zageis  niht 

als6  kleine  als  umbe  ein  h&r.* 

Daz  ich  iu  sage,  daz  ist  war. 
einen  riehen  argen  mein  ich : 
swer  den  bitet  der  äffet  sich. 

13.  er  sprach  j4.        17.  sol  davon  w.  A, 

XXII.  A  hl.  ISO**,  B  hl,  75^.       1.  Ze  A,  Zh.  B.         vahen  A. 
di«  a.  Aß.        3.  also  B.        6.  sin  fehlt  A.        9.  umbe  fehlt  4* 
11.  e.  ar^en  man  B.        12.  effet  B. 
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XXIU.    DIE  KRÖTE  UND  DAS  RB4D. 

üf  einer  wise.gie  ein  rint. 

däz  gesach  ein  krote,  dia  bete  kint. 

si  waere  gewesen  gerne  ais  gtöz. 

si  biät  sich  unz  si  des  verdrAz. 

'bin  ich  niht  s6  grAz  als  jenes  rint?'  5 

"^nein  du!'  sprächen  diu  kint. 

blaehen  si  sich  aber  begiain. 

daz  was  ir  müelich  getan. 

dö  blät  si  sich  als  vaste 

uuz  daz  si  gar  zeriirasle.  10 

Daz  snin  die  armen  verstlin 
und  die  riehen  nngeniten  lAn, 
wan  si  magen  in  volzieben  niht. 
swer  ez  tuot,  daz  ist  eawibt. 

XXIV.    KÄANICH  UND  PFAU. 

Ein'pflwe  gienc  ab?  noch  pfUwea  tuont 

in  ein  garten  Aä  ein  kranich  stnont. 

bi  im  kom  er  nider  geDogen. . 

d6  was  der  pfftwe  sd  ungezogen 

daz  er  in  unsehöne  enpfienc  5 

und  unvrumeclickea  zno  im  gienc« 

'wie  sint  dinia  kein  s6  lanc! 

din  vedervarwe  die  siüt  kranc, 

du  hftst  smsehe  vegels'  gesaft, 

du  mäht  wol  haben  ringe  kraft.  10 

din  hals  ist  kleine  unt  ze  lanc. 

din  zagel  hki  kleinen  nAohswane; 

er  ist  kurz  unt  undsere.' 

daz  was  dem  kranchen  swaere. 

'swie  gerne  du  cUch  vlizest  15 

daz  du  mir  iht  verwizest, 

ich  trouwe  baz  dan  du  genesen. 

din  genist  muoz  in  dem  hove  wesen. 

j4  bl.  U9^.       3.  g.  gew.  also  A.  4.   blast  A.  5.  Si 

i.  noch  also  A.         9.  blaßt  —  also  A,        i%.  vn  suln  Ji. 
A  hl.  \W  —  147".     1.  phewen  A.        6.  vrvmclil.  A. 
ich  wie  A,        1^.  —  swach  //.        15.  er  sprach  A^ 
D.  A.  VII.  23 
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swie  wehe  dir  din  veder  sin,  • 

sA  vil  st6t  baz  daz  dinc  min  20 

daz  ich  gewalteciiche 

vliuge  durch  daz  nehe 

in  dem  lofte  enbor. 

dane  schadet  mir  krut  noch  hör 

noch  daz  nezeleehe.  25 

dun  dunkest  dich  nie  sA  spaehe, 

dune  müezest  doch  hie  inne  kresen. 

da  muoz  din  weide  inne  wesen 

und  nimest  swie  man  dirz  biulet' 

Daz  maere  die  zwAne  diutet  30 

der  einer  ist  vil  riche 
daz  er  voUecliche 
dicke  richiu  kleider  treit 
unt  sich  üz  der  bdsheit 

von  dem  horwe  niht  kan  gerihten:  35 

den  wil  ich  zuo  dem  pfäwen  pflihten. 
der  ander  hat  niht  guotes 
unt  ist  doch  sines  muotes 
an  Aren  wol  voliekomen. 
der  hat  sin  Are  angenomen  ^^ 

daz  shi  lop  niht  siget 
unt  ouch  ze  berge  sttget, 
sam  der  vogel  der  sweimen  vert 
und  sich  des  boesen  Inftes  erwert, 
daz  kufflt  von  siner  friimekeit.  ^^ 

daz  ist  dem  boesen  riehen  leit. 
swenne  er  treit  die  riehen  wAt 
unt  ir  der  biderbe  niene  hdt, 
sA  spott  er  sin  an  maneger  stete, 
alsA  der  pfilwe  des  kranechen  tete. 
ouch  wsere  im  lihte  ze  gelten, 
swer  mit  im  wolde  schelten. 

19.  wech  A.         23.  lufft  A,         28.  mvze  A,        29.  dir  iz  A. 
aO.  d'vhtet  A.        31,  ein  A.        27.  ander /cä/<  A.        42.  jocht 
43.  smeintes  A.        sweinea? 
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XX.    DER  LÖWE  UND  DIE  MAUS. 
Miuse  liefen  Az  ir  hol, 
dö  si  beten  gezzen  wol. 
si  huoben  vröude  unde  spit 
und  beten  knnswile  yü, 

unz  daz  ir  einiu  bin  lief  5 

spilende  da  ein  lewe  tlief. 
daz  gescbacb  in  ir  danc 
daz  si  uf  den  lewen  spranc 
da  er  an  sime  gemacbe  lac. 
dö  er  uz  dem  slAfe  ersebrac,  10 

dö  sprach  der  lewe  mit  zome 
'sag  an,  du  verlorne, 
wie  getarstu  mich  gewecken 
und  so  unsamfle  erschrecken, 
ein  so  sm^be  dinc  sA  du  bistf  15 

diu  müs  was  nibt  &ne  list, 
si  sprach  'semflet  iwem  zoru, 
berre,  wan  ich  hän  verlorn 
von  rehte  iwer  bulde, 

unt  doch  ftn  mine  schulde,  20 

wan  ich  iwer  nibt  ensach. 
an  minen  danc  ez  geschach, 
min  vil  lieber  börre. 
lät  iwer  gndde  m£rre 

sin  denne  die  schulde  min,  25 

so  wirt  mir  iwer  tngent  schin.' 
der  lewe  des  zornes  gar  vergaz. 
sin  edel  geriet  im  daz 
daz  er  ir  vergap  die  schulde  gar. 

Die  rede  meine  ich  anderswar.  30 

diu  mus  den  armen  bediutet. 
so  erz  dem  riehen  missebiutet, 
so  ist  daz  min  löre 
daz  er  im  biet  Are. 

so  ist  rehte  daz  der  riebe  man,  35 

so  in  gnäde  suochet  an 

V.  A  hl.  \W.      1.  Movsc  —  hole  (:  wole)  A.        10.  da  —  «iv 
A.        16.  dev  movs  A,        31.  mouse  —  bedvbtet  A. 
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der  arme,  daz  ers  vinde 
und  sines  zornes  erwinde, 
durch  sin  selbes  tugende 
sol  er  daz  hugende  40 

dem  armen  vergeben  als  der  tele, 
daz  merket  durch  mine  bete 
arme  unde  riebe: 
.    daz  frumt  iu  sicherlicbe. 

XXVI.  DER  HABICHT  UND  DAS  HUHN. 

Ez  stuont  ze  einen  stunden 

ein  habecb  uf  ein  bamel  gebundea, 

als  man  noch  dicke  sihet  tuon. 

nu  bete  gewonet  dar  ein  buon 

da  man  in  setzen  pflac  ^ 

umb  sine  spise  diu  da  lac. 

der  begie  ez  sich  alle  tage, 

wan  der  habech  als  ein  zage 

im  daz  güetlich  vertruoc. 

sine  spise  ez  ofte  benuoc, 

daz  ir  im  harte  kleine  beleip. 

vil  lange  daz  huon  treip 

solhe  ungeverte, 

wan  imz  der  habech  niht  werte. 

d6  dem  huone  dar  an  gelanc,  ^^ 

dö  huop  ez  sich  an  den  gedanc 

daz  ez  mit  ime  strite, 

wan  ez  s6  zägeliche  site 

an  im  bete  erfunden, 

unt  daz  er  stuont  gebunden 

und  ez  vrilichen  vlouc. 

daz  huon  sich  selben  betrouc 
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37.  erz  A.        40.  so  er  j4, 

XXVI.  A  hl,  150%    C  hl.  199"  Ditz  ist  wie  ein  habech  wart  Gebun- 
den nf  einen  hamel  wart.        %,   einen   AC.     hamel]   vergL  hamelstat 
altd.  Wälder  3,  217.        4.  Da  het  g.  e.  h.  A.        7.  ez  C:  si  ^ 
10.  ez  im  C.      die  iz  ofte  abe  n.  A,       11.  \v  fehlt  A.      U.  b«rtc  I. 
C,  14.  ime  A.  enw.  C,  16.  habe  A.  17.  im  C. 

19.  h.  fanden  C.        21.  u.  daz  er  vroi.  C*        %%.  dar  an  betr.  C- 
troucb  A, 
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uut  sluoc  dem  habech  ze  siner  vlust 

einen  slac  üf  sine  brüst. 

nach  dem  slage  sprang  ez  uf  in.  25 

der  habech  galt  im  den  unsin: 

er  nam  ez  ander  sine  klä. 

daz  hnoa  enpfienc  sin  lön  dA, 

dar  nach  ez  geworben  h^t. 

Vil  dicke  ez  noch  alsam  erg6l,  30 

swenne  ein  man  durch  tumben  muot 
einen  schaden  eteswenne  tuot 
der  bezzer  waere  verlftzen. 
swer  sich  wil  ebenmäzea 

dem  der  von  rehte  ob  im  ist,  35 

diu  ^re  wert  vil  kurze  firist 
unt  wirt  ze  jungest  gesehant: 
wan  er  hat  den  habech  an  gerant. 

XXVII.    KRÄHE  UND  HABICHT. 

Ein  krk  ir  einen  vogt  erkös, 

ik  von  si  doch  den  lip  verlos. 

si  ilte  vliegen  balde 

ze  einem  vinstern  walde 

unde  kom  ze  einem  neste  IS 

da  si  habeches  eier  weste. 

dö  der  habech  von  danne  vlouc 

diu  kr4  sich  selben  betrouc: 

der  eier  si  einez  zuhte, 

iä  mite  si  danne  fluhte  10 

uz  dem  walde  in  ein  loch 

ik  si  junge  kraeel  zöch. 

zuo  den  leite  si  daz  ei. 

vor  fröuden  si  vil  lute  schrei, 

m  j4C.         24.  ZV  siner  C.        1^5.  slach  A.        30.  sam  C. 
ren  C.  32.   etesweme  e.  slac  A,  33.  daz  C, 

.  genozzen  C.  36.  kortzer'  C  37.  dar  an  g.  C, 

i  er  C 

VII.  A  hL  148^%  B  hl.  74^      6.  do  si  hebich  e.  inne  w.  B. 
man  floc  (:  betroc)  B.  8.  sie  s.  trovch  A.  9.  ein  ei  si 

»  B.        10.  dannan  fluete  B,        11.  loh  (:  zob)  A,       12.  krosn 
13.  lit  A.        14.  livte  A,  vaste  B. 
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si  sanc  als  si  künde;  15 

ir  Yo^es  si  sich  freun  bßgunde, 
den  si  di  ziehen  wolde 
nnt  der  si  beschermen  solde. 
si  hoehet  uf  sinen  tröst  ir  muot, 
si  wände,  ir  voget  wasre  ir  guot;  20 

des  er  doch  uiene  was. 
ir  kinde  nie  deheinez  genas, 
er  nam  einez  hin  dan 
und  greif  aber  ein  anders  an. 
dö  in  der  huoger  ane  gie,  25 

die  muoter  er  selbe  gevie, 
da  von  si  ir  lip  verlds 
daz  si  ein  nnrehten  voget  erkös. 
Nu  hoore  ich  wise  liute  jehen, 
also  müez  einem  man  geschehen 
der  sich  an  einen  voget  verlät 
der  shi  deheine  ruoche  hdt. 
unt  die  zit  äbersiht 
ob  im  herzdeit  geschiht. 
der  also  bitet  üf  den  tot,  35 

dem  w^re  frionde  helfe  nAt, 
wie  er  erwürbe  dft  mite 
daz  er  bezzers  Idnes  erinle 
ft  daz  er  den  Hp  verlür 
von  dem  den  er  ze  voget  erkür, 
ouch  zaeme  ez  einem  vogte  wot, 
swen  er  ze  rehte  schermen  sol, 
daz  er  da  gewalt  verbsere 
und  im  genaedie  wsere. 

15.  sanche  A,         16.  frowen  A.         18.  derfBkit  B.         sei  A. 
beschirmea  B,        120.  want  A,        der  w.  B,        %\.  nine  A,  Hiit  B* 
%%.  irre  —  keinz  B,         %Z,  ie  einz  B.         24.  aber]  ie  B.        ander 
A.        ;^5.  So  J?.         %^,  do  gevie  B,         28.  da  A.         eineft  1^. 
30.  maz  h,  A.        32.  ruch  A.        37.  erwarp  B.        38.  bit  B. 
41.  pezem  B.        43.  gewalte  A.        44.  in  B, 
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XXVIII.    D£R  OCHSE  UND  DIE  MAUS. 
Ein  ohse  ob  einer  krippen  stuont, 
als  noch  dicke  rinder  tnont. 
da  wolde  er  slAn  und  ezzen. 
d6  kom  ein  müs  vermezsen, 
diu  beiz  in  vom  an  den  mont  5 

und  ylöch  hin  wider  an  den  grunt, 
daz  si  ir  niht  ervorhte. 
d6  si  im  daz  leit  geworhte 
und  er  des  smerzen  enpfant, 
dö  zuhte  er  At  zehant.  10 

dar  nach  greif  er  aber  dar. 
des  nam  diu  mds  guoten  war 
unde  beiz  in  aber  als  6.' 
daz  tet  im  vreislichen  wft. 
wider  sich  selben  er  ib  sprach  15 

'waz  tuot  mir  disen  ungemach 
daz  ichs  niht  gesehen  mac? 
ez  waere  sin  jungister  tac, 
weste  ich  waz  ez  tsete. 

swie  grAze  kraft  ez  haete,  20 

ez  müeste  den  lip  hftn  verlorn, 
mim  geswichen  danne  min  bom 
od  ez  entrünne  mir  für  daz  hus.' 
dö  sprach  diu  wenige  mfis 
*nu  bin  ich  doch  hie  bi  dir,  25 

und  mäht  doch  niht  geschaden  mir: 
sA  bize  ich  dich  aber  wol 
und  springe  wider  in  mtn  hol. 
ik  bin  ich  wol  vor  dir  genesen, 
und  muost  du  ungezzen  wesen,  30 

daz  du  mir  traute  miniu  kint, 
diu  wären  blAz  unde  blint' 

VIII.     J  hl.  6»^  — 6Ä*,  C  bi.  303*.  1.  chrippe  A.         %.  So 

d.  C.        4.  ohome  e.  nus  C.        5.  vor  J.        !■  sineo  C. 
I  C.        i%.  m&s  C.        13.  alsam  C.        14.  Ditz  t.  4tm  ochMi 
w.  C.        16.  ditz  j4.        18.  west  C.        ^.  ode  j4,  oder  C. 
>oh  fehlt  C.         %^.  dir  fehlt  C.  30.  Dm  m.  darambe  an  e. 

31.  ^%  fehlen  A. 
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das  was  ein  freislicher  zorn, 

wand  er  was  vil  s6re  ^hom, 

er  was  oach  starc  unde  gröz  35 

und  vorhte  deheinen  sme^  gen6z» 

swie  freislich  er  waerc: 

doch  leit  er  dise  swsere 

daz  er  ung4z  muose  sin 

durch  ein  kleinez  raiuselin.  40 

Swie  starc  ein  man  immer  siy 
si  im  dehein  witze  bi| 
sd  si  des  von  mir  gemant, 
hab  er  deheinen  viant, 

den  habe  ze  mäze  smaehe.  45 

da  er  sichs  niht  vers^he^ 
da  viieget  jener  lihte  daz 
daz  er  im  zeiget  sinen  haz. 
weiz  er  daz  er  starc  ist'y 
so  gefüeget  er  den  list 
daz  er  in  eteswä  bestät 
da  ez  der  sma^he  bezzer  h4t. 
wolde  diu  mus  den  ohsen  häa 
an  einer  wite  bestän, 

er  hsete  si  frides  wol  erbeten  ^^ 

ode  er  hsete  si  ertreten, 
dö  bestuont  sin  da  er  ir  rehte  was 
und  harte  wol  vor  im  genas.     . 

XXIX.    GAUCH  UND  WITHÖPF. 

Uf  einem  zune  stuont  ein  goueh.  ; 
ein  witbopfe  da  fiir  vloueh, .  ,.  . . 
der  woUe  üz  dem  lande, 

34.  waod  fehlt  C.        35.  w.  st.  kfine  n.  gr.  C     '*  37.  er  nu  w.  AB» 
38.  leide  C.        39.  an  ezzed  C,        42»  doch  ste  der  wisheit  bi  C. 
43.  da  get  im  selten  icht  abe  C.         44.  ob  er  keinen  vint  habe  C» 
45.  haben  C,        ze  feMt  A.        46.  daz  C.        sieh  A.        47.  \MBtt 
1.  A,  1.  i.  d.  C,  48.  erz.  A.  60.  da  wider  yindet  C 

51.  ern  etwa  C,  52.  daz  e.  d.  swAohen  C     •      56.  oder.  €.' 

57.  do  C.        \v  fehlt  C. 

XXIX.    A  */.  161W,   B  hl  77<*.  1.   zoune  A.  %.  Jh  Ar  e. 

withopfe  vi.  B. 
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wan  er  mit  schände 

in  siner  künde  lebte.  5 

der  gouch  gein  ime  strebte, 

er  hiez  in  wiilekomen  sin. 

'nu  löne  iu  got,  neve  min.' 

er  fragt  in,  war  er  wolde. 

er  jach,  daz  er  solde  10 

daz  lant  zehant  rumen. 

'ir  sult  iuch  ein  wiie  sümen 

und  sagt  mir,  umbe  waz?' 

'ik  ist  mir  allez  daz  gehaz 

daz  min  hat  künde.*  15 

Maz  ist  ein  fremde  sünde, 

tuont  si  ez  äne  sache.' 

'ich  sage  iu,  waz  ez  mache. 

ein  laster  ist  mir  angeborn, 

ez  si  mir  Idt  ode  zorn,  20 

daz  ich  min  eigen  nest  betuo 

beidiu  spät  unde  fruo. 

daz  missevellet  in  allen.' 

'nu  wem  solde  daz  wol  gevallen? 

der  s6  lasterliche  tuot,  25 

ez  dunket  halt  niemen  guot, 

onch  mac  manz  müelieh  vertragen. 

trut  neve,  ir  sult  mir  sagen: 

der  in  daz  nest  betftn  hat, 

ist  des  debein  rät,  30 

ern  müeze  mitsamt  iu  varn?' 

'wie  möhte  ich  daz  bewarn 

daz  ich  sin  äne  fuereT' 

'ich  rät  iu  als  ich  sin  swüere, 

lät  die  reise  beliben:  35 

rozzer  s.  B.        8.  Got  1.  ea  lieber  i^.  9.  wo  hin  B, 

B,  roumen  (:  soHmeo)  A,  i%.  Er  sprach  A, 

wil  iv  sagen  A,  lat  eu  s.  B,  19.  daz  ist  mich  B. 

A.        U.  na  fehlt  B.         %^,  lesterlichen  B,         U.  Daz  du- 
e  g.  B.         %7,  m.  ez  nieman  v.  B^         2^*  nifc  f  B.. 
)  AB.  auch  mit  feh  B.  33.   ieh  nit  ein. f.  B, 

-  ih  A.        35.  Lact  na  B.        rede  4» 
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wan  weit  irz  dort  triben  . 

als  ir  hie  habet  geUn, 

ir  müget  sin  wol  schaden  eBp(4n 

in  der  unkünde. 

wir  miiezen  iuwer  sünde  40 

vertragen  unl  verswigen/ 

der  withopf  begunde  im  n^en. 

er  huop  üf  unde  sanc 

und  sagte  im  sines  rätes  daoc: 

wan  dicke  d^  git  rftt  45 

der  im  selben  deheinen  h4t. 

Hie  bi  so  si  gewarnel, 
swer  so  daz  eramet 
mit  laster  ode  mit  schände 
daz  er  uz  sinem  lande  50 

da  er  inne  ist  bekant 
muoz  varn  in  ein  ander  laut 
unt  von  sinen  unzühten 
immer  g^t  en  flühten, 

dem  rate  ich  als  der  gouch  tete.  ^^ 

ouch  volge  er  miner  bete: 
swie  ich  niht  si  ein  wise  nan, 
doch  gewinnet  er  dar  an 
beidiu  frum  unt  6re. 

verwirft  er  aber  min  Wre,  60 

so  mac  im  misselingen. 
er  mac  wol  wider  heim  bringen 
un^re  vil  grdze, 
darzuo  siege  unt  st6ze, 

die  er  verdienet  ik  mite,  65 

wil  er  n4ch  sinem  alten  sile 
in  der  unkünde  leben; 
die  werdent  ime  ze  löne  gegeben. 
ou  volge  er  mir,  daz  ist  im  guot, 
und  wende  dar  an  sinen  muot,  1t 

3B.  h»n  B*      43.  unt  /i,       44.  seit  B.        45.  W.  vü  d.  g.  der  S* 

48.  Sw.  d.  gr^zze  babe  er.  B,        49»  vi  /?%        50.  er  ez  vt  M. 

51.  er  k»  ß.      57.  wis  er  B,      58.  Her  g.  ß.       60.  ahw  fekU  B> 

67.  vrcbonde  A.        68.  geben  B,        60.  volget  m.  ez  wirt  f  g.  B> 


wie  er  iä  heime  belibe, 

sin  neste  er  dft  beschibe, 

d&  man  imz  vertrage  als  t, 

und  habe  den  muot  immer  mft, 

wie  er  d&  heime  möge  bestAn.  75 

als  hat  der  wiihopie  getftn. 

XXX.     DIE  FRÖSCHE  UND  DIE  NACHTIGALL. 
Ich  kom  ze  einem  fiUen  s6. 
wol  täsentvröscbe  unt  dannocb  mA 
hArt  ich  d&  sehnen  durch  die  naht 
unx  ir  vil  KühtelAsw  Inraht 
orwerte  einer  nahtegal  5 

ir  vil  wiinneolichen  schal, 
diu  mit  vil  süezer  wise 
da  bi  uf  einem  rise 
schAne  aingunde  saz, 

daz  ich  ir  stimme  gar  versaz  10 

unt  muose  der  vrösche  werden  war^ 
wan  die  beruoften  si  mit  scbar. 

Als  kumt  ez  noch  umb  einen  man 
der  niewan  zuht  und  Are  kan 
unt  doch  zallen  2iten  15 

mit  sinen  widerstrilen, 
mit  Schälken,  ist  beseszett. 
des  tugent  wirt  vergexcen: 
er  muoz  in  allez  jehen  mite 
unz  er  aller  stner  gnoten  site  20 

muoz  Ine  dano  beliben. 
daz  merket  an  den  wiben. 
kumt  den  ein  klafliere 
mit  lügelichem  ms^re, 

e  A.        76.  atio  ji,  am  B, 

.    A  bl.  t49«<,  B  bl.  7K        1.  vovlen  A.        9.  oder  ma  JL 
Mt  B.  JL  hiotz  ir  i.  ß,  7.  vil  /Mt  B.        9»  ih^en 

0.  ieh]  sie  B.        vergaz  B.        11.  nenei  w.  B.         i%,  Dia 
-  ir  leh.  B.         13.  Also  A,    siis  B^         frunen  m.  A, 
t  B.  18.  zabt  B.  10.  vi  siner  tngoatUchS  sit  B, 

er  den  scJielken  vul^t  mite  B.  Hl.  Sas  m&i  er  aae  lob 
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der  dözet  unde  sehallet,  25 

daz  in  der  baz  gevallet 

denne  ein  swigunder  man 

der  niwan  reble  faoge  kan 

mit  werken  unt  mit  munde, 

an  dem  si  niwan  funde  30 

daz  ir  liep  w^re. 

ez  ist  ouch  klagebaere 

daz  so  manege  frümekeit 

mit  besser  fiiore  wirt  verleit. 

XXXI.    DER  ESEL  UND  DER  WOLF. 

Ez  lac  ein  esel  ander  einem  schöpfe, 
dem  was  vil  w6  an  sinem  köpfe, 
dar  kom  der  wolf  maere 
unt  fragte,  waz  im  wsere, 
ode  wk  in  swaere  aller  meist:  ^ 

/  'swar  du  den  fuoz  leist, 

dar  ziuhet  allez  min  gesühte.' 

Ez  sint  gr6ze  unztihte, 
der  den  siechen  niht  geruowen  lät, 
so  im  sin  dinc  übel  stftt.  ^^ 

wan  wellent  si  in  alle  gesehen, 
sd  mac  daz  lihte  geschehen 
daz  in  gesiht  der  man 
der  im  sines  schaden  wol  gan. 

XXXII.    DER  FUCHS  UND  DIE  TRAUBE. 

Ein  fuhs  von  hunger  s&re  qoal. 
zuo  einem  traben  er  sieh  stal, 
den  sach  er  über  den  wec  hangen, 
dö  er  in  niht  moht  erlangen, 

26.  Hiotzer  in  b.  B.        %S.  Der  nur  zuht  yd  ere  k.  B.      30.  dei  li« 
nur  B.        31.  allez  d.  j4B.        34.    s wacher  f.  w.  hin  gel.  B, 

XXXI.  j4  bL  161*,  B  77*.  J.  vil  fehlt  A.  4.  Er  fr.  ia*- 
B,  5.  vn  waz  im  B*  meiste  4-  6*  Er  sprach  A.\  'fwai 
4iaen  B,  7.  da  B.  zivhte  A.  daz  g.  B.  8.  8«  alier  vf 
zuht  B,         9.  ruwen  B.          10.  im  fehlt  B.  11.  sehen  B^ 

V%,  da  m.  B.      13.  siht  etlich  m.  B,      14.  sinen^.     ainvUw.  g. '• 

XXXII.  A  bl,  149".        %.  einer  trovben  A. 


ALnEDTOCHB  BEISPIBLB. 

dristunt  er  gegen  im  spranc.  5 

'min  lip  habe  undaiiG, 

daz  er  dich  also  siben  siht. 

d6swär  ich  wolde  diu  doeh  nihi^/ 

da  von  ist  ez  wislich  lunb  den  man, 

swes  er  niht  gewinnen  kan,  10 

daz  er  daz  ciage  ze  mAze 

unt  ez  schöne  vam  Iftze. 

«CXXIII.    DER  RABE  MIT  DEN  PFAUENFEDERN. 

Ein  rabe  kom  an  ein  gras; 

dö  vant  er  daz  im  liep  was 

pfäwen  veder  ein  michel  teil. 

des  wart  er  firö  nnde  geil, 

die  stiez  er  alle  an  sich.  5 

dö  wart  er  harte  wünneclicb 

unt  gie  iä  er  sin  gnözen  vant. 

zuo  den  sprach  er  zehant 

'nu  seht,  wie  rehte  schoeue  ich  bin. 

ez  waere  ein  michel  unsin  10 

daz  ich  mit  iu  wolde  sin, 

dar  umbe  spottet  man  min.' 

alsus  wart  im  dannen  gäeh 

und  kom  vil  schiere  dar  nftch 

ik  in  die  pfäwen  sAben.  15 

die  begunden  dar  gAhen. 

swelch  ir  vedern  ik  gesach, 

.h  j4.  6.  er  sprach  mit  1.  h.  vnäanebe  j4.  7.-  sovre«  A, 
(IL  A  bL  70^  —  71",  B  bl.  1%^,  C  hL  SO^"*  Ditz  ist  des  Ra- 
*e  Got  bftzze  nos  unser  swere,   D  hL  39"    '  Das  mer  von  dem 

1.  rappe  BD.        peBogen  an  B,        auf  D.        %.  da  CD* 
(o  C,        vedero  BCD,        4.  Daz  doncht  im  (in  Z>)  ein  (vii  C) 
leil  CD,  5.  alle  fehlt  D.  6.   er  gar  w.  D,  l.^do 

iine  gen.  BC,        8.  sa  z^  li.  ß,        9.  na  —  rehte  ßhii  CD. 
I :  Daz  ich  mit  euch  solde  (eu  sol  D)  nmbe  gän  Ir  sit  so  abele 
iwUeh  D)  getan  Ich  seh  enh  alle  toten  (ich  wolt  ew  aH  laisen 

ieh  mich  des  liez  benSten  (n6ten  D)  CD,  11.  Ob  D. 

B.        bei  ew  D.        solde  ^.  13.  snst  C :  fehlt  D. 

:  D.        von  d.  CD,   von  in  ß,         16.  z&  im  B.         17.  swel- 

swelher  BD.        sein  veder  BD,        vlo  B,        sach  BCD. 
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diu  gie  dar  unde  sprach 
'disiu  veder  diu  ist  entriwen  min, 
sine  sol  nibt  lenger  bi  dir  sin,  20 

weizgot  du  Iszest  si  mir.' 
als6  zuhte  ieslichiu  die  ir 
unz  er  wart  swarz  alsam  6. 
dö  wart  im  zweier  dinge  wft: 
daz  im  die  vederu  wären  genomen  25 

und  ouch  niht  wider  getorste  komen 
zno  andern  sinen  gnözen. 
da  Yorhte  er  spot  grözen; 
den  wolt  er  niht  liden 
und  begunde  si  durch  daz  miden 
und  meit  si  ein  vil  lange  zit 
iedoch  erbaldet  er  sit 
und  gie  blnclichen  dar. 
dö  si  sin  wurden  gewar, 
si  sprächen  alle  "^kumest  du? 
wä  sint  din  schoene  vedern  nAV 
des  vrägten  si  in  alle 
und  brähteu  in  s6  ze  sehalle 
daz  im  lieber  w^re  geschehen, 
biet  er  die  vedern  nie  geseb^. 
Also  tuot  ein  betrogen  man: 
kumt  in  ein  gewalt  an, 
s6  vert  er  mit  schalle 

18.  der  BD.  lief  in  an  CD,  19.  dise  C,  die  B.         Ain  Jehlt 

BCD^        eotran  B.        20.  sia  BC,  sie  D.         mit  d.  n.  L  s.  C* 
2i«  IflBtt  A.        Da  lezzest  sie  werlicben  C,  da  rnost  sei  lazzan  B» 
%\.  22.  Sil  veder  zuckt  er  im  do  leglicker  tet  im  alM  ü.       22.  B« 
C,  d«  D.         ir  iesl.  CD,         23.  bis  B,    biotz  D,    vbU  daz  C. 
8w.  w.  CD.        als  CD.        24.  da  D,        was  CD.        26.  omch/ri^ 
CD.         hiB  w.  C,         wider  fehlt  A.  torate  bechomea  A. 

28.  Der  vorhte  sp.  A.         Er  v.  den  sp.  so  gr.  B.  29.  D.  er  ^ 

nlUte  L  i?.        30.  Er  b.  X>.        darch  daz /eA/f  i?.         3i.1aaidtJ^ 
8Mb  daeh  C.  vil  fehlt  C.  33.  blucke  C,  pliwikl.  J9,  kMid. 

C,  baltl.  A,  34.  da  A.         sia  w.  B,  des  w.  CD:  w.  sin  A. 

alle  gew.  B.         35.  do  sprachens  C,   do  komens  D.        36.  dfasefc^ 
Ben  C.      37.  38  umgestellt  D,        38.  in  fehlt  C.        so  fekU  D* 
41.  alsas  A.        42.  vn  k.  A.        swenne  in  B,        den  D» 
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und  versmaehei  die  alle 

den  er  6  was  gdicb^  45 

und  machet  sin  diiic  s&  bdrlich 

daz  er  selbe  wsenen  wil 

daz  nieman  lügende  habe  s6  vil 

als  er  habe  an  sieh  geleii, 

und  machet  mit  siner  betrogenheit,  50 

swenn  im  der  gewalt  wirt  benomen 

und  er  üz  dem  schalle  rnnoz  komen» 

die  in  &  vil  gerne  sähen, 

ssehen  si  in  denne  hfthen, 

dar  umbe  lobtens  alle  got.  55 

s6  muoz  er  immer  ir  spot 

liden  unz  an  sihen  t6t. 

daz  erholt  er  allez  ftne  not. 

des  ist  er  tump  der  sich  sd  traget 

daz  niemen  sinen  schaden  klaget.  60 

XXXIV.    DER  BLINDE  UND  SEIN  WEIB. 

Ein  blinde  nam  ein  61ich  wip, 

der  was  wol  gestalt  ir  Up. 

daz  wart  bestsetet  unde  betaget, 

man  gap  si  im  fBr  eine  maget. 

do  er  an  dem  bette  bi  ir  lac  5 

und  sines  willen  mit  ir  pflac» 

dö  wart  er  mit  leide  geladen. 

het  daoDe  B.  45.  vor  3.         do  e  C*  doch  was  e. 

an 
des  selbe  OB.  48.  D.  got  ta^nd  ae  in  ein        also  vil 

sam  C.         Sa  an  in  kabe  g.  B»         50.  So  n.  in  s.  B. 

Daz  im  die  lute  vint  sint  Des  ist  maiig  ao  den  aagen  blint 

iht  reht  waz  er  l&t    Hintz  er  vellet  in  die  glnt  B, 

I  sin  B.        '5^.  Vn  auch  wie  er  B.        53.  Aber  die  B. 

ia  D,  da  vor  C,        54.  Vn  s.  in  die  B.        55.  so  1.  B. 

CD.  56.  denne  1.  sp.  B,  ir  fehlt  D,  57.   hintz 

.  beiaget  CD.        allez  fehlt  A»        59.  wer  8.  betr.  C, 

er  er  hat  betagt  B,       nach  60  Eis  mta  der  weise  list  wol 

en  ain  yegleichen  man    Mit  seiner  zncbt   mit  seiner  tngent 

im  in  seiner  jugent  Daz  merk  ain  yegleich  man  Daz  er  den 

a  kan.    Hie  hat  ein  end   daz  raer  gut  6ot  we&d  nai  allen 

> 

A  hl.  137^ 


V . 


25 
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er  sprach  'frowe,  ich  spür  schaden.' 

si  sprach  "^daz  selbe  wirret  mir: 

ich  spür  grözen  schaden  an  dir.'  10 

dö  sprach  er  'frowe,  waz  mac  daz  sin?' 

'iä  hast  du  verlorn  diu  ougen  din.' 

*^der  rede  gedage,  liebez  wip: 

min  vinde  nämen  mir  den  lip/ 

si  sprach  'so  sul  wir  zorn  län :  '  15 

so  hftnt  ditz  mine  friunde  getan.' 

hie  mite  liezen  si  den  haz. 

Da  bi  sult  ir  merken  daz: 
der  gr6zen  itwiz  uf  im  hat 
und  des  muot  also  höhe  stftt  20 

daz  er  selten  spot  verbirt, 
mit  spotte  ouch  dem  gelönet  wirt. 
dem  geschiht  reht  als  dem  blinden, 
der  lie  den  sin  A&  binden, 
daz  er  spot  üf  daz  wip  sprach 
und  si  sich  mit  spotte  räch 
an  dem  blinden  also  s6re 
daz  ers  gewuoc  nimmer  m^re. 

•  XXXV.    DAS  GEBRATENE  EI. 

Bi  einem  fiure  ich  gesach 

des  mir  ze  lachen  geschach. 

iä  lac  ein  ei. gebraten. 

ein  kint  umberäten 

daz  was  zuo  dem  fiure  komen  ^ 

und  biet  daz  ei  gerne  genomen. 

dA  imz  da  nieman  bot, 

d6  twanc  ez  des  hungers  not 

daz  ez  daz  ei  von  den  koln 

vil  gerne  haete  verstoln,  _  10 

und  erzeigte  eines  kindes  list, 

der  dicke  äne  liste  ist: 

ez  tet  zuo  diu  ougen 

3LXXV.    ^  6/.  150*'— 151«,  Ä  6/.  76*.     I.  ez  «.  ^.        ^  9ui  M^ 
5.  fiwer  ^.  6.  het  B.         7.  AU  im  ez  B.         do  AB.        &•  ^ 

h.  B.        11.  eioea? 
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und  wände,  ez  wanre  tougen 

swaz  ik  von  im  geschach,  15 

durch  daz  ez  selbe  niht  enaacfa. 
~  SOS  greif  ez  nach  wiae  dar« 

do  geriet  diu  hant  anderswar: 

ez  greif  an  ^nen  brant 
.  nnt  verbrande  die  hant.  20 

d6  was  sin  dinbheit  wol  ersehen. 
Alsam  muoz  allen  den  geschehen 

die  ndt  blindem  sinne 

näcTi  fremdem  gewinne 

k^rent  ir  gemnete.  25 

wer  ist  nu  der  sich  hüete 

erne  grife  in  die  gluot? 

ich  sihe,  daz  ez  noch  hiate  tnot 

wol  drizicjaerigez  kint, 

daz  sich  im  selben  machet  blint,  30 

unde  almeist  von  minne. 

ich  sihe  mit  blindem  sinne 

den  wiben  dienen  manegen  man* 

da  verliesent  si  onch  an. 

sd  underwilen  daz  geschiht  35 

daz  er  sine  fronwen  siht 

unde  er  des  sol  yären 

unt  so  hajlUch  gebären, 

daz  er  gefuoge  unt  tongen 

aller  liute  ougen  40 

triege  unde  zuo  tuo, 

so  tuet  er  wan  diu  sinen  zuo. 

Sit  ez  in  einen  danket  guot 

swaz  er  gesprichet  unde  getuot, 

so  waent  er  daz  in  alsam  si  45 

iraftt  vns  wer  ß,        15.  do  gesch.  B.        16.  ■isait  s.  B» 
A.        die  diepatal  B,        %%  Also  B,        %^,  starkem  #. 
J,        %1,  Dax  er  niht  gr.  B,         glute  A,        ^.  Na  s.  ioh 
c  t.  B,        tute  A,        ^9.  Maoic  dr.  ierig  B.        30.  ime  A. 
iste  A*  mionen  (:  sinnen)  B,  3!2.  blinden  B» 

nisselinget  onch  in  an  B»         35.  Als  B,         37.  vam  A, 
lieh  B,        39.  er  so  mit  f&gen  B,        41.  Betr.  B.        4$.  er 
I  selbes  %,  B.        45.  im  sam  B,  enem  sam-^. 
D.  A.  VII.  24 


die  im  st^nt  od  sitzent  bi. 

als6  machent  in  die  liebe 

zeinem  blinden  diebe^ 

daz  er  si  s6  dicke  an  siht 

und  widersitzet  jenen  niht.  50 

sus  brennet  er  bi  dem  eide 

munt  unt  ougen  beide 

und  wirt  sin  bete  unhaellich. 

alsus  meldet  er  sieb. 

swie  gefüege  sin  gewerft  gescbibt, 

s6  kan  er  doch  bedenken  niht 

daz  die  liute  niht  ensint 

weder  so  toup  noch  so  blint, 

sin  kiesen  allen  sinen  mnot. 

sus  gnfet  er  in  die  gluot, 

daz  man  sin  diupheit  wol  ersiht 

unt  wirt  im  doch  des  eies  niht. 


55 


60 
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XXXVI.    DES  MUSES  LEHRE. 

Ez  kom  daz  zw^ne  säzen 

ob  einem  muose  und  äzen, 

und  in  geschach  s6  leide 

daz  si  sich  betrouften  beide, 

unt  daz  trouf  so  geschach 

daz  ir  ietweder  sach 

des  andern  laster  vil  gar* 

und  nam  sin  selbes  niht  war. 

nu  sweic  der  eine  dar  zuo. 

der  ander  sprach  'wie  sitzest  duo?'  l*' 

'wie  dunket  dich  daz  ich  sitze?' 

'du  sitzest  äne  witze/ 

46.  Alien  die  da  s.  bi  B.        47.  machet  B-        49.  sie  lange  a.  s.  B» 
50.  V.  lachet  zv  der  rede  n.  B,       51.  Vfi  bürget  B,      5^.  nvt  ^ 
53.  S.  bete  w.  B,        55.  ungef.  AB.        gewerb  B.        geschit  J. 
56.  doch  A:  des  B.        57.  sint  B,        58.  tump  B.        59.  Si  kies«ß^ 
alle  B*        61.  tumph.  B, 

XXXVl-    A  bl,  71^  —  72%   B  bl.  1%^  Von  zwein  gesellen  obeine^^ 
muse,   C  hl.  3^7^  Ditz  ist  des  mvsez  lere  Got  vns  zv  himel  mert. 
3.  Do  g.  in  B,         5.  getrauf  B,  troufen  C.         6.  ietwederre  J. 
wol  s.  C.        9.  Dq  C\        IQ.  D.  ein  B,        %%,  Da  s.  da  C. 


\ 
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'^wer  hAt  dir  daz  von  mir  gegeit?'  •.. 

'ik  sihe  ichs  wol  die  wftrbeit.'      >  r;. 

'war  an  mäht  du  die  gesehen 2'i    j.  15 

er  sprach  'wa2  wsere  mir  geschehen? 

da  bist  noch  tumber  denne  ein  rint 

daz  du  dich  harter  denne  ein  kint 

betroufet  mit  dem  muose  biLst  : 

unt  des  so  vil  dft  kleben  Ust  20 

daz  mir  daz  ezzen  widerstit; 

du  bist  ein  rehter  unflAt. 

nim  sin  mit  den  oogen  war 

unt  grif  mit  4er  hant  dar, 

s6  muost  du  doch  gelouben  mir.*  25 

'des  hAn  ich  hiute  lange  an  dir'    . 

sprach  jener  'alsA  vil  gesehen,     . 

swes  ich  iä  von  wolle  jehen,    . 

daz  ichz  wol  möhte  hkn  getan. 

du  mäht  mich  wol  mit  fride  län.  30 

geselle,  sich  an  dich: 

du  bist  schuldiger  dan  ich.* 

sus  was  der  ^te  in  getan, 

daz  er  für  guot  muoste  hAn, 

obe  jener  wolde  swigen  35 

uf  den  er  6  huop  sine  gigen. 

Der  6  des  seheltens  da  began, 
dem  tuet  gelich  noch  ein  man 
der  einen  untren  wil 

der  lihte  vierstunt  als  vil  40 

sines  lasters  kan  gerüegen, 
unt  mac  sich  s6  gefüegen 
daz  er  durch  spot  ze  spotte  wirt 
und  im  sin  spot  die  schände  birt 

icb  B.        ichz  BC.  15.  daz  g.  B.         16.  besch.  B, 

•  C.        23.  Nu  n.  C.        24.  grife  BC.        denne  mit  C. 
8.         Der  ander  sprach  des  ist  an  dir  C,        27.  So  viL  dftz 
rol  -ges.  C.  28.    swaz  B,  ich  dir  —  solde  C 

ehU  B.  31.  nu  sihe  C,  sihe  ouch  j4.  32.  vil  f.  deime 
.  Do  C.  in  C,  hin  j4B.  35.  dar  aader  C.  36.  6  fehit 
In  B,  daz  6".  38.  Der  t.  g.  eine  m.  B,  39.  o.  anderä 
.  liehte  C.        also  B.        42.  machet  MC 

24* 
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die  er  niminer  überwindet  45 

und  iä  mit  selbe  ervindet 

waz  lobes  im  sin  tagende  gibt. 

swer  sich  selben  woi  besibt 

b  er  den  andern  rüege^ 

daz  danket  micb  gefüege.  50 

er  sol  lätzel  scbelten 

dem  man  wol  mac  Tergelten. 

dft  mane  ieh  mine  friunde  bi, 

üf  swen  daz  muos  getroffen. si, 

ob  ez  verträgelichen  klebe,  5  i 

daz  er  im  einen  yride  gebe 

unz  er  sich  selben  wol  besehe, 

daz  im  alsam  iht  gesehehe 

als  jenem  der  t  dft  sebalt 

daz  im  der  ander  wol  vergalt«  & 

XXXVII.    BLONDE  UND  GRAüE  HAARE. 

Ein  man  der  het  ein  altez  wip 

und  het  ouch  selbe  ein  alten  lip: 

im  was  daz  här  wol  halbez  gr4. 

dö  was  ein  schoeniu  maget  da, 

die  erwarp  er  toogenliche«  ^ 

er  was  so  sadden  riebe 

daz  er  diu  wip  dühte  guot. 

sin  friundin  bete  h6hen  muot, 

so  si  in  an  ir  arm  genam. 

sin  felich  wip  bete  alsam.  i^ 

nu  hoßret  ir  gewonheit. 

der  friundin  was  sin  grsBwe  leit; 

si  leit  in  dicke  uf  ir  schftz, 

des  sie  vil  lützel  bedröz, 

und  brach  im  üz  daz  gräwe  här.  15 

46.  ttDd  fehit  B.  er  s.  B.  wol  ber.  C.  viodet  B. 

51.  vil  1.  Co        h%,  den  C        Do  m.  imz  B.        mioeo  vnint  C» 
5ft.  -lieh  C.        57.  hintz  —  selber  B,        gesebe  C.        58.  niht  €, 
59.  'als  iener  B^    so  dem.C?.         der  da  e  £7.        ^  fehlt  B*       besck* 
B.      .60.  wol  fehii  C. 
XXXVll.    A  6/.  14(»d— 141^        %.  eiaea  ^. 
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si  hsete  in  jane  nnde  klär  . 

gemachet,  obe  si  künde, 

wan  si  im  gaotes  giinde. 

onch  jach  sin  6Iich  wip, 

er  waere  ir  liep  als  ir  lip.  20 

als  er  of  ir  schöze  lac, 

daz  was  ein  site  des  si  pflac 

durch  daz  si  selbe  gtk  was: 

daz  valwe  här  si  im  las 

von  dem  honbet  über  al.  25 

im  was  daz  hftr  wol  halbez  val. 

des  duhte  si  ze  junclich: 

si  dähte  'ich  wil  in  ont  mich 

gelich  machen  umbe  daz, 

ich  gevalie  im  übte  deste  baz,  30 

swenne  er  grä  ist  als  ich  Un/ 

sus  gie  des  mannes  här  hin, 

als  machten  in  diu  wip  kal. 

swaz  junclich  was  unde  val 

daz  brach  sin  61ich  wip  dan.  35 

sin  friundin  sach  diu  gräwen  an 

und  liez  ouch  der  deheinez  dA. 

ez  w«ere  val  oder  gr4, 

im  enmohte  vor  den  wiben 

ein  hAr  niht  fife  beltben.  40 

do  geschach  im  daz  ze  leide 

daz  si  sin  spotten  beide» 

Als  tuet  onch  noch  ein  guot  man 
der  niemen  missetrouwen  kan, 
der  alwsere  und  einValt  ist  45 

und  kan  deheinen  argen  list: 
dem  gewinnet  sine  habe 
friunt  unde  vient  abe. 
er  ist  ein  alwserer  man 

der  den  liuten  des  gan  50 

daz  si  in  des  guotes  machent  vri. 
so  ist  im  ir  beider  spot  bi. 
friunt  und  vient  spottent  dar2 
er  wirt  der  feren  alsd  bar 
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als  jener  von  dem  hkve  was,  55 

d6  man  imz  allez  abe  gelas. 

da  bezzer  sich  ein  man  bi 

der  val  unde  grä  si. 

sin  guot  ist  daz  valwe  h4r. 

der  alt  ist  über  sehzec  jär  60 

von  sinem  guote  so  wert 

daz  sin  ein  jungez  wip  gert 

und  wil  des  jungen  armen  niht 

den  man  sin  guot  Verliesen  siht. 

der  ez  wol  mac  understän,  65 

den  wil  man  zeinem  toren  hän. 

des  sol  man  spotten,  daz  ist  rebt. 

diu  werc  sint  des  muotes  knebt: 

swaz  der  man  mit  willen  tuot, 

da  bi  erkennet  man  den  muot.  70 

XXXVIII.    DER  KAHLE  RITTER. 
Unfuoge  bat  un^  die  werlt  bebert. 
swaz  dinges  man  dem  manne  wert, 
dar  näcb  wirl  im  übte  n6t. 
er  wdenet,  ez  si  sin  t6t,  « 

so  ez  im  s6  starke  wirt  verboten.  5 

so  man  des  maiines  beginnet  spoten 
under  diu  ougen  und  in  den  munt, 
wil  er  denne  zürnen  ßk  s^estuut 
und  leideclich  gebären, 

so  wizzet,  sin  muoz  vären  1^ 

ein  ieglich  man  deste  m6. 
wilen  was  ein  site,'  e 
daz  diu  ungefuokheit 
so  gar  den  liuten.  angestreit 
als  si  nu  hat  in  disen  tagen:  I^ 

da  von  wil  ich  ein  bispel  sagen. 

Hie  vor  d6  zierten  die  man  ir  lip 
mit  Zöpfen  sam  nu  diu  wip. 
solhes  sites  no  niemen  gert. 

XXXVlll.     yl  bl.  151^^     ver^l.  Boner  nr  75.       8.  zvrrne  A. 
13.  e  daz  J. 
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wären  die  kalwen  vil  imwerl.  20 

4iirch  einen  glimpflichen  nute 
gedähte  man  der  almutz. 
nu  sult  ir  merken  minen  zal« 
in  den  ziten  was  ein  ritter  kal. 
der  warp  uz  der  able  25 

umb  frouwen  hdr  swa  er  mähte  ' 
und  fürriert  mit  hkr  ein  hintelin; 
mit  nadeln  wart  daz  gen^t  dar  fn. 
da  mite  zierte  er  sich  stn  zit. 
er  reit  vil  schoenin  rftvit,  30 

unt  fuort  vil  schcene  gewant. 
nu  koffl  er  in  dehein  lant, 
die  liute  die  jähen  fnr  war 
er  haet  ein  wpl  sttodez  här.^ 
eins  tages  fhogt  din  unsselekbeit,  35 

daz  er  einen  buhurt  reit: 
da  värt  er  der  witen. 
iedoch  muose  er  riten 
von  geschihte  an  ein  enge, 
da  wart  ein  schiltgedrenge.  40 

er  enthielt  sich  äne  sinen  danc, 
unz  im  daz  hiubel  abe  swanc, 
daz  ime  daz  houbet  blAz  beleip. 
daz  liut  vil  grözen  schimpf  treip, 
si  wuoften  unde  schrim  in  an.  45 

ir  sult  gelonben  äne  wän, 
der  riter  hete  grAze  klage, 
daz  er  an  dem  selben  tage 
ze  solhem  gespotte  ie  üf  gestnont. 
doch  tet  er  sam  die  wisen  tuont:  50 

er  begunde  vaste  schallen 
mit  den  andern  allen, 
daz  von  siner  vrönde  wart  ein  schimpf, 
ez  waer  anders  gewesen  ein  ungelimpf. 

z  (almutia,  almucciam),  korkappe,  kop/bedeekung  der  geisi" 
der  kirche,  vergl.  Oberlin  s,  29  und  Du  Fresne.      23.  mine 
te  rede,  erzählung,        28.  geneit  J.         42.  bovbel  j4. 
A,  44.  liute  —  schinpf  A,  53.   vrouden  A, 
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da  mite  vergäzen  si  sin.  55 

ez  ist  oueli  uoch  gaot  schin 
daz  er  ist  ein  gefüege  man 
der  schimpf  wol  vertragen  kan. 

XXXIX.    DAS  WEIB  UND  DIE  JUNGEN  HÜHNER. 
Ein  wip  hete  so  michel  heil 
daz  ir  ein  huon  ein  teil 
junger  btiener  uz  brähte. 
dar  zuo  si  gedähte 

einen  kundigen  ivibes  list  ^ 

durch  der  htiener  genbt. 
si  gedähte  'ich  wil  daz  bewarn 
daz  mir  die  viende,  die  arn, 
daran  tuon  deheinen  schaden.' 
si  baut  an  einen  starken  vaden       '  iO 

diu  jungen  hüeuer  elliu  gemeine.- 
dö  nam  ein  ar  daz  eine: 
dö  hiengen  diu  andern  dran, 
dö  fuorte  ers  elliu  ensamt  dan. 
d6  was  der  list  ze  schaden  komen.  1^ 

haete  der  ar  daz  eine  genomen, 
wsere  daz  baut  niht  gewesen, 
so  wseren  diu  andern  genesen. 

Daz  bediutet  die  hellewargen, 
die  giticlichen  argen,  ^^ 

die  ir  guot  ze  samne  babent- 
und  ez  verbergent  und  vergrabeni  - 
vor  gote  und  vor  den  liuten. 
die  v^liesent  michel  triuten. 
swer  sin  guot  als6  zesamne  hat  25 

unt  denne  mit  einander  \ki 
alle  sselde  und  allez  guot, 
der  hat  sin  guot  niht  wol  behuot. 
swer  sin  guot  mit  friunden  zert 
und  gote  sinen  teil  beschert,  30 

der  mac  niht  gar  Verliesen, 

57.  niht  ist  eii^  ungef.  A. 
XXXIX.     A  hl,  140o<i.       %  michel  teil  A.        8.  und  die  am  A. 
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so  er  den  tot  miroz  kiesen : 

ez  giltet  im  got  enhundert  teil. 

daz  ist  ein  sselde  unde  ein  heil, 

der  frumer  liute  lop  t>ejaget  35 

so  daz  ims  got  selbe  danc  saget. 

XL.     DAS  SCHNEEKIND. 
Ez  het  ein  konfman  ein  wip, 
diu  was  im  liep  als  der  lip. 
er  waere  ir  liep,  des  jach  onch  sie. 
iedoch  gewan  ir  herze  nie 
die  wftrheit  dar  inne.  5 

daz  wären  valsche  minne. 
ez  geschach  bi  einen  ziten, 
niht  langer  wolde  er  biten, 
von  sinem  huse  fuoi*  er 

mit  koufe  durch  gewinnes  ger.  tO 

er  huop.  sich  uf  des  meres  fluot 
als  noch  manic  konfman  tnot. 
d6  kom  er  in  ein  fremedez  laut, 
da  er  guoten  kouf  vant. 

er  beleip  durch  die  gewinne  15 

driu  jär  dar  inne, 
daz  er  niht  wider  heim  kam 
unz  daz  vierde  jär  ein  ende  nam. 
sin  wip  in  minneclich  enpfienc. 
ein  kindelin  mit  samt  ir  gienc.  20 

d6  vrägte  er  si  m»re 
wes  daz  kint  wsere. 
'herre,  mich  gelüste  din, 
dö  gienc  ich  in  min  gärtelin 
und  warf  des  sn^wes  in  den  munt.  25 

W.  161^  —  16^*,    B  */.  85<»— <*,    D  d/.  i:i5^  — m*.    vargl. 
r  3,  513—15.        %.  alsam  B.        4.  id.  A.        5.  div  D, 
t:  sein  D,   den  B,         8.  lenger  BD,  \%  ein  k.  B. 

14.  inne  v.  J.        15.  die  fehlt  A,         16.  vS  dnrb  ao- 

minne  D.  17.  nie  —  heime  A.  18.  hints  BD. 

19.  -licken  A.        ^0.  da  mit  ir  BD,         %\,  er  der  m.  A, 
ich  ABD.        laste  D,  lüstet  B,        ^5.  Des  sn.  w.  ich  A, 
D. 


378  ALTDEUTSCHE  BEISPIEU; 

d6  wurden  min  din  minne  kunt 

und  gewan  ditze  kindelin. 

ze  minen  triuwen,  ez  ist  din.' 

'ja  mäht  du  vil  wol  war  hän. 

wir  suln  ez  ziehen*  sprach  der  man.  30 

er  bräht  si  des  niht  inne 

daz  er  valscher  minne 

an  ir  was  worden  gewar, 

unz  dar  nach  wol  über  zehen  jär. 

er  16rt  daz  kint  under  stunden  35 

mit  häbechen  unt  mit  hunden, 

mit  schAchzabei  unt  mit  vederspil 

maneger  hande*  freude  vil, 

mit  zühte  sprechen  unde  swigen, 

herpfen,  rotten  unde  gigen,  4Ü 

aller  hande  seitespil 

unt  ander  kurzwile  vil. 

nu  hiez  er  die  knehte 

diu  schef  bereiten  rehte 

mit  spise  nach  dem  alten  site.  ^^ 

des  snSwes  sun  fuorte  er  mite. 

er  huop  sich  üf  daz  wilde  mer. 

die  winde  sluogen  in  entwer 

und  sluogen  in  in  ein  laut 

da  er  riehen  kouf  vanl.  ^^ 

dö  fragt  man  in  der  maere 

waz  sin  koufschatz  wsere. 

des  sn^wes  sun  wart  dar  gestalt. 

mit  drin  hundert  marken  man  in  galt. 

daz  was  ein  schoBuer  richtuom.  ^^ 

?6.  die  D.         27.  do  gwan  ich  A.         29.  Du  m.  wol  w.  h.  D. 
31.  nie  B,        32.  D.  ir  falschen  D.        33.  daz  er  w.  B,  er  was/^« 
34.  biz  BD.         dar  nach  fehlt  BD.      wol  fehlt  D.         37.   mit  /«*'' 
AD.         schaz  A.        mit  fehlt  D.        pretspil  D.         38.  v5  m.  jBA 
fräuden  B.        39.  zuhten  BD.        40.  harpfen  D.         41.  vnt  a.  J- 
seitensp.  BD.         42.  Maniger  k.  BD.  43.  Er  gebot  aber  da»  ii» 

A.        45.  alten  BD.        47.  liez  D.        48.   unde  A.        49.  sehoiie  I. 
A.        50.   er  einen  r.  choufman  inne  v.  A.        51.  Der  vr.  in  si^^ 
m.  A.        52*  wa  A.        53.   der  D.        dafür  A.        54.  er  in  A' 
55.  grozer  A. 
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ouch  het  er  des  vil  grdzen  ruom 

daz  er  dar  an  niht  was  betrogea 

daz  er  daz  gouehelin  hsete  erzogea. 

der  schätz  bräht  im  in  sin  gewalt,  • 

daz  im  zwir  als  vil  galt.  60 

niht  langer  er  beleip  da, 

mit  fröuden  Aior  er  heim  sk. 

sin  fronwe  im  engegen  gienc, 

triireclich  si  in  enpfienc,  * 

si  vräget  in  'wä  ist  daz  kint?'  65 

er  sprach  'mich  sluoe  der  wini 

beidiu  hin  unde  her 

uf  dem  wilden  mer  entwer, 

dö  wart  daz  kint  naz  d4 

und  wart  ze  wazzer  iesä.  70 

wan  ich  von  dir  hete  vernomen 

daz  ez  von  sn6  waere  bekomen, 

sone  darft  don  nimmer  geklagen.     . 

ist  aber  daz  war  daz  ich  hoer  sagen, 

dehein  wazzer  flieze  so  s6re,  75 

ez  habe  die  widerk^re 

ze  dem.  urspringe  in  järes  frist ' 

von  dannAn  ez  komen  ist, 

s6  solt  dn  wol  geloaben  mir, 

ez  fliuzet  schiere  wider  zuo  dir.'  SO 

sus  het  er  widernüllet 

daz  er  was  betrauet. 

swelch  man  sich  des  bedenket, 

ob  in  sin  wip  bekrenket, 

daz  er  den  schranc  wider  stürze  85 

und  mit  listen  liste  lürze, 

}1  B,  geosel  D.         59.  einem  j4.         60.  so  D.         61.  N« 
1.  da  ^,        53.  liusvrowe  A,   fruodtii  B,-       gegen  im  j4»  . 
Gliche  j4,  68.  das  k.  w.  n.  alda  D,  71.   aU  D, 

#.  7^.  SDCwe  A.^         komen  BD,  73..  74  umgesUllt 

74.  ist  ez  a..j?.         77.  ionerthalbe  j.  fr.  A,         78.  ze  d. 
es  k.  ist  A,        bekomen  B,         79.  s.  euch  da  g.  A, 
fehlt  BD.      81.  also  BD.      nullen, /a//ere?  pergl,  gramm, 

%2.  er  von  ir  Dy  er  so  schier  B,         83.  swelhe  A. 
BD  w.  sturtzet  A,        86.  listlich  BD.        iartzet  A. 
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daz  ist  ein  michel  wisheit, 

wan  diu  wip  habent  mit  karkheit 

vil  ma&egen  man  überkomen, 

als  ir  6  dicke  habt  vernomen.  90 

XLI.    DIE  EICHE  UND  DAS  ROHR. 

Üf  einem  berge  stuont  ein  eicb, 

der  hoehe  üf  in  die  lüfte  streich 

unt  gröze  hete  alumbe  sich 

mit  langen  esten  witen  strich 

unde  nam  vil  rehte  war  5 

swaz  winde  kam  geviogen  dar. 

ze  jungest  kom  ein  wintstdz 

(swie  ir  starke  wsere  gr6z) 

der  si  gar  uz  von  grande  brach. 

beide  wnrze  und  obedach  10 

warf  er  in  ein  wazzer  grAz 

daz  bi  dem  bache  nider  vlAz. 

d6  ran  der  boum  daz  wazzer  abe 

unz  an  ein  rdr,  der  was  sin  habe, 

der  was  mit  siner  lenge  kranc:  1^ 

er  druhte  in  daz  er  nider  sanc. 

des  wundert  den  boum  unde  sprach 

'nu  sihe  ich  daz  ich  nie  gesach: 

sag  an,  waz  gap  dir  den  list, 

sA  krankes  libes  sd  du  bist, 

der  mir  ist  ungelich  gewesen, 

daz  du  vor  dem  winde  bist  genesen?' 

der  r6r  sprach  Maz  wil  ich  dir  sagen. 

swä  der  man  niht  mac  geragen, 

88.   daz  eiD  man  sein  hertzenlait  D.  88  —  90.   Slimlieh  man  &be^ 

kvmeo  ist  ein  tunphait  B.  89.  hat  v.  m.  £berk.  D,  90.  Ais* 

wart  im  seia  lait  ben.  D, 

XLL    A   hl.  148<<  — 149",    B  hL  75"^    Diz  ist  von  einer  eydwa,  0 
bL  \^V  Ditz  ist  voo  einer  eyche.    Got  vns  von  svnden  weycke. 
%,  die  hoch  B.       in  fehlt  C.       steich  BC.        3.  grez  BC.        5.  8N 
weit  nemen  kein  w.  B,        da  inne  w.  C         6.  kom  €?.        7.  k.  fif^ 
e.  Windes  st.  C.        9.  des  B.        13.  da  C.        15.  er  J9,  daz  A€* 
19.  wer  $.  BC,  ^,  rore  C  spr.  zl  den  bäume  sam  B. 

^4.  gestan  B, 
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da  sol  er  sich  ducken  25 

und  vor  dem  winde  niderdrnoken« 

ich  hsete  nu  lange  verlorn  daz  leben, 

wold  ich  als  du  widerstreben. 

din  strenger  muot  hat  dich  betrogen.' 

Hie  bi  sin  alle  die  gezogen  30 

die  mit  solhem  überlaste 
beswaeret  sint  ze  vaste 
daz  si  dem  winde  entwichen 
unt  ouch  ir  überglichen 

ein  ringez  laster  vertragen  35 

nnde  daz  niht  s^re  klagen, 
wan  eteswenne  kumt  diu  zit 
daz  diu  windesbrut  gelit 
unt  sich  letzet  der  regen  unt  der  sn6, 
s6  rihtet  sich  der  r6r  als  £.  40 

XLII.    DER  HAHN  UND  DIE  PERLE. 

Vor  einem  stadele  da  man  drasch 

ik  gie  ein  han  durch  genasch 

und  warp  als  er  künde. 

do  er  kratzen  begunde, 

d6  vant  er  in  kurzer  stunt  5 

einen  wol  getanen  funt, 

einen  schoenen  mergriezen. 

'möht  ich  din  iht  geniezen' 

sprach  er  wider  sich  selben  dd, 

's6  waer  ich  din  harte  vrö.  10 

waere  dir  lernen  zuo  komen 

j4,        %6.  tniehea  J.        ^7.  onL  ji,        lange  fehli  C, 
1  C.      3^.  gesw.  j4.      fo  V.  B.        33.  34  umgesMU  A. 
A.        34.  ir  gelichem  A.        36.  Vü  auch  d.  B,        Dai  ti 
wianeD  schadea  ze  cla^a  C  37.  waa  Jthlt  C. 

m  BC.         39.  uDt  fehlt  BC.        netzet  £7.         der  —  der 
oder  der  sne  C.  40.    riht  daz  r.  sich  vf  B. 

4  hl.  5^—  53",    B  nr  ^5,    C  hl.  30^*.  %.  do  B. 

3.  warpt  A,        do  chonde  C,        4.  scherrea  B,  zv  seher- 
6^  e.  harte  w.  C.  7.  ein  aebda  B*         meregr.  A. 

Iber^.       10.  d.  von  schulden  vro  C.        11.  d.  etawer  j9C 
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dem  du  möhtest  gefromen, 

dem  wsere  wol  mit  dir  geschehen. 

nu  hftn  ich  kürzlich  ersehen, 

daz  ich  enmac  din  15 

nibt  geniezen  noch  du  min. 

des  bistu  hie  ze  mir  verlorn: 

ich  nseme  für  dich  ein  haberkorn/ 

Der  han  gelichet  einem  man 
der  beidiu  wil  unde  kan  20 

tumplichen  werben 
und  waenet  doch  niht  verderben.  . 
kumt  er  den  mei^ezen  an, 
er  last  in  ligen  als  der  han. 
waz  sint  die  mergriezen?  25 

diu  wort  der  wir  geniezen 
gegen  got  und  ndch  den  6ren. 
beginnet  man  in  I^ren 
wie  er  werben  solde, 

ob  er  sich  lieben  wolde  30 

beidiu  gote  und  ouch  den  liuten, 
s6  mac  man  imz  immer  diuten 
ä  er  sich  dran  iht  k^re. 
des  äffet  er  sich  söre 

der  den  wisheit  Ißret  35 

der  sich  an  die  rede  niht  kferet. 
swer  niht  wisheit  wil  pflegen, 
fund  er  si  ligen  an  den  wegen, 
er  mühte  ir  niht  m6r  geniezen 
denn  ouch  der  han  des  mergriezen. 
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12.  wol  m.  C.  13.  wol  fehlt  A,  14.  gcs.  AB.  15.  Weder  i. 
mao  d*  B,  Dvnen  macht  niht  geoiezzen  min  C*  16.  ao  sagick 
fk.  g.  d.  C.  18.  habernk.  A.  19.  f^elich  4-  20.  D.  ferie  v. 
C.        %i.  vil-t.  C.         22.  weaent  C:  wil  B.         23.  die  m.  B. 

24.  e  A.         in]  si  BC.         ligent  a.  C.         ouch  C,  alsam  B* 

25.  w.  gelichet  dem  C,  26.  Daz  tunt  w.  C.  28-  lerelv^. 
31.  ouch  fehlt  B,         32.  Man  mag  ez  im  C,         immer  fehlt  A* 
33.  e  daz  er  B.        daran  A,        iht  fehlt  B.         34.  effet  BC. 
35.  swer  — lerte  C,        36.  cherte  C.        38.  ligent  an  alten  w.  C> 
uf  allen  w.  B.        39.  mer  B.        40.  onch  fehlt  BC.        der  A. 
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FRAMEA. 

Wackerna^el  gab  in  dieser  zeitsehrift  2,  558  eine  neue 
klärnng  dieses  worts,  scheint  dabei  aber  das  zunächst  lie- 
nde  übersehen  zu  haben,  die  präp.  fram  otto,  das  yerbam 
amjan  perficere,  ags.  fremian  auch  prodesse,  das  altn.  adj. 
amr  audax  und  anderes  gramm.  2,  55  n.  568  gesammeltes. 
amea  oder  framja  ist  darnach  ein  wort  gleich  passend  zur 
Zeichnung  einer  stofs-  und  wurfwaffe,  wie  sie  Tacitäs  be- 
hreibt.  man  könnte  sogar  den  allgemeinern  sinn  des  lat. 
hm  darin  vermuten,  da  Isidor  orig.  18,  6  bekanntlich  sagt 
amea  gladius  est  ex  utraque  parte  acutus,  allein  ricli- 
^er  nimmt  man  an  dafs  darunter  eigentlich  nur  das  schmak 
reischneidige  eisen  verstanden  ward,  nicht  sowohl  die  ganze 
Qze  mit  dem  schaft,  dafs  dann  aber  die  benennung  ange- 
andt  ward  auf  ein  schwert  mit  ähnlicher  klinge,  später 
heint  das  wort  ausgestorben,  doch  kommt  es  noch  iü  er- 
innamen  vor:  Sigifrem  Meichelb.  n.  114  c.  a.  790,  MB. 
20.  a.  802  wird  mit  dem  nord.  Siggeir,  ags.  Sigegär  im 
tinde  gleichbedeutend  sein.  K.  MÜLLENHOFP. 


SEMNONES. 

Auch  diesen  namen  hat  Wackernagel  neulich  erklärt 
eitschr.  6,  260),  ohne  wie  ich  glaube  die  einfachste  deu^ 
lg  zu  treffen.  Zeufs  war  auf  dem  richtigen  wege.  das 
s.  schwache  verbum  seomian  bedeutet  in  banden  liegen, 
fefselt  sein,  Grimm  zu  Andr.  183;  alts.  simo,  altn.  simi 
band  fefsel,  griech.  iiiag.  damit  hangen  zusammen  der 
s.  adverbiale  dat.  plur.  simnon  semper  iugiter  (mit  anderer 
eitung  simlon  simblon?)  und  vermittelst  ablaut  saman  sa- 
ndn  und  andere,  gramm.  2,  55  n.  565.  alleiii  der  name 
{  Volks  kann  nicht  wie  Zeufs  will  die  abstracte  bedeutung 
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von  versammelu  vereinigen  verbinden  enthalten,  obgleich  die 
Semnonen  das  haupt-  und  centralvolk  unter  den  Herminonen 
waren,  sie  hatten  den  gemeinsamen  cultus  des  Stammvaters 
Irmin  =  Tiu  unter  ihrer  obhut  und  Tacitus  sagt  von  dem  hei- 
ligen hain  dafs  ihn  niemand  nisi  vinculo  ligatus  betreten 
habe,  von  dieser  symbolischen  fefselung,  einem  gebrauch 
dessen  sinn  wir  nicht  ganz  mehr  fafsen,  wird  der  name  des 
priesterlichen  volkes  hergenommen  sein;  er  ist  ein  hierati- 
scher wie  andere  und  ward  nicht  mehr  gebraucht  als  das  volk, 
nun  Juthungi  genannt,  aufbrach  und  neue  sitze  hinter  dem' 
Lech  an  der  obern  Donau  einnahm,  wo  noch  heute  die  m- 
bilissimi  Suevomm  wohnen. 

Da  Ptolemäus  2,  11,  7  eine  I^tjfiavovg  oder  2tii»mra  vhi 
zusammen  mit  dem  asciburgischen  gebirge  (dem  Rieseagd»rge) 
aufführt  und  darauf  die  naXoviAeva  2ovdri%u  oQti^  das  Ersge- 
hirge,  nennt,  so  mufs  jener  wald  da  gesucht  werden  wo  beide 
gebirge  zusammenstofsen,  in  der  Oberlausitz,  einem  gebiete 
das  unzweifelhaft  ehemals  im  besitze  der  Semnonen  war.  dafs 
Ptolemäus  I^tjfiawovg  mit  langem  vocal  schreibt,  kann  niekt 
hindern  an  der  Vermutung  dafs  darunter  nur  der  von  TaeiUs 
erwähnte  wald  zu  verstehen  sei.  die  bezeichnung  der  iäoge 
und  kürze  in  deutschen  namen  hieng  bei  ihm,  der  mit  dee 
Deutschen  gewiss  nie  in  unmittelbaren  verkehr  gekommen  is^ 
^und  auf  schriftliche  aufzeichnungen  und  vorzüglich  lateiniscke 
quellen  bei  der  abfafsung  seiner  geographie  von  Deutschland 
angewiesen  war,  von  reiner  willkür  ab. 

K.  MÜLLENHOFF. 
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'  J)aa  woduFcli  unisere  deutoobe  mytbologie  eigenftUch  grob 
99iogaii  aehaini,  von  woher  illr.noch  reiche  aufschlüfsf^  berr 
rorKefacD,  ist  die  irtiber  hintaogeseUte  und  unterlsJaeae.Baai* 
rag  voa  volkjäusageo  und  gebrauchen,  deren  zähe  iebeniskraft 
Ogl^ablich  lange  widerstanden  hat,  jetzt  aber  zu  weichen 
Mhly  wenn  ihr  nicht  angestrengte  aufmerksamkeit  zu  tbeil 
rird.-  weres  nut  einfachem  sinn  und  treuem  fleifis  verrichtet, 
Ml  ^egt  auch  glück  zur  seile  zu  stehen  und  mitten  unter 
ttt  gescbäft  äuge  und  ohr  für  alles  geschärft  zu  werden, 
ra&,an  dem  oberflächlichen  und  unbeholfenen  samler  vor« 
btvgeiit.  Adalbert  Kuhn,  MüUenhoff,  Jobann  Wilhelm  Wolf, 
ImU  Sommer  und  Jäeusch  haben  munter  soleher  samlungan 
egeben,  weichen  sich*  eben  ein  frischer  kränz  bairisober  aar 
e»  von  Panzer  (als  beitrag  zur  deutschen  mytbologi^ti  Mün- 
Iuiar1848)  willkommen  anreiht. 

$MPgsam  und  erfolgreich  hat  Kuhn  dem  fast  unv^^pwü'stlich 
i  der  Volkserinnerung  haftenden  glauben  an  eine  miitteirliche 
ftttbeit  nachgespürt,  die  über  den  getraidebau  wie  die  spin- 
al gesetzt  ist.  dafs  sie  bei  zusammenstimmender  sage  unter 
ecfaselndem  namen  auftritt,  scheint,  für  die  erklärung  nraiter 
aamiverhäitnisse  in  anspruob  genommen  werden  zu  müfsen; 
iber  die  örtliche  b^grenzung  eines  jeden  solcher  namen  von 
^wiebt  wird,  unmittelbar  an  die  njardisehe  göttermutter  Frigg 
hliefat  siob  frau  Frioke  oder  Frecke  an,  auf  welche  achon 
H?  hundert  jähren  Eccard  aufmerksam  machte  und  die  ver* 
holkn  schien,  jetzt  aber  genugsam  nachgewiesen  ist.  nehe« 
ridke  erscheint  die  erweichte  gestalt  Fuik  ohne  R,  etwa 
ie  im  ags.  9pecan  für  sprecan  und  ahd.  ffpioa  :=:  ags. 
T^oti  oder  sollte  schon  in  früher  zeit  das  volk  die  vorstel- 
Qg  fiukan  stürmen,  im  stürme  daher  brausen,  mit  der  göttin 
Z.  F.  D.  A.  VII.  25 


»6  DER  NOTHHALM. 

auftreten  im  wütenden  beer  verknüpft  haben?  unsicher  ist 
Arke  Harke  und  entstellt  Harfe ;  man  möchte  ans  goth.  ak- 
knsy  ahd.  erchan  herchan  denken,  welchen  doch  ihr  N  fast 
wesentlich  scheint,  so  dafs  Harke  hervorgegangen  sein  mnsle 
aus  Harkne  Herkene.  auch  die  im  heldenkreis  vorragende 
königin  Herke  oder  Helcbe,  die  sich  auf  alle  weise  mythisch 
anläfst  (mythol.  s.  232,  gesch.  der  d.  spr.  s.  319)  verdient 
dabei  rücksicht.  ungleich  verbreiteter  war  firau  Holle,  nicht 
nur  bei  Thüringern  und  Hessen  scheint  sie  verehrt,  sondern 
TOD  beiden  Völkern  auch  über  den  Niederrhein  gefuhrt  wor- 
den zu  sein ;  kann  die  dea  Hludana  der  bekannten  inschrift 
in  Hotdana  gebefsert  werden,  so  bestätigt  HoUe  für  Holdene 
zugleich  jenes  Herke  für  Herkene.  auch  in  friesischer  gegend 
bat  Kuhn  fran  Helle,  ver  Helle  als  frau  HoUe  aufgezeigt 
noch  weiter  als  diese  reicht  frau  Berhla,  nämlich  zu  ikn 
Baiem  und  Schwaben  und  was  mit  ihnen  im  aitertbume  zu- 
sammen bieng;  wie  weit  sich  ihr  cultus  gegen  süden  »nd 
wcslen  ausdehnte,  ist  aber  erst  zu  erspähen,  sollte  er  nicht 
über  Tirol  bis  zu  den  Langobarden,  über  die  Schweiz  bis  zu 
den  Burgunden  sich  erstreckt  haben,  worauf  unverkenabar 
die  spinnende  königin  hinweist?  in  allen  diesen  landstricben 
sind  die  emtegebräuche  noch  nicht  genau  beobachtet. 

Einzelne  theile  Norddeutschlands  kennen  aber  aueh,  was 
besonders  anzieht,  dieselbe  göttin  unter  dem  namen  frtuGode 
Gaue  Goe  Godke  Godscfae  und  Gosen,  der  sich  aus  dem  be- 
rühmten männlichen  Wodan  und  Wode  umgestaltet  haben 
könnte.  *firau  Fricke  als  Wodens  gemahlin,  wie  sie  mit  im 
wütenden  beer  fährt,  mag  umgekehrt  ihre  herschaft  über  das 
getraide  und  die  fruchtbarkeit  der  äcker  mit  Woden  theilen; 
man  mufs  erwägen  dafs  die  sagen  das  wütende  beer  dnch 
die  Scheunen  ziehen  iafsen,  was  ursprünglich  sicher  mit  dem 
gedeihen  des  getraides  zusammenhängt,  die  richtung  welche 
der  Rodensteiner  genommen  hat  erscheint  auf  dem  bodender 
flur  wie  ein  weg,  und  wo  es  durch  die  frucht  gieng  siebt 
man  deutlieh  einen  strich  mitten  durch  das  kom  laufen,  ^^ 
dem  es  höher  steht  und  befser  gedeiht  als  anderswo.*  kurz, 
der  götter  zug  oder  ritt  durch  das  gefilde  hinterläfst  überall 

^  Joh.  >yilb.  Wolfs  Rodenstein  and  Schnellerts.  Dannsladt  184^' 
i.  IM). 
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^erea  von  heil  und  segen,  und  schlägt  erst  später  um  in  ein 
wildes  und  scbadenbringendes  heer,  dem  die  menschen  ans» 
weichen,  denkbar  wäre  nun  gleichwol  dafs  bei  einzelnen 
voiksstämmen  Wodens  genofsin  den  namen  Wodene  führte, 
Versieh  in  Woden  Wosen  Wogen  entstellte  und  wieder  mit 
akgeworfhem  N  auch  blofs  Wode  Gode  Gaue  lautete.  Wuo- 
Inn  and  Wuotana  könnten  einander  zur  sdte  stehn  wie  Freyr 
«nd  Freyja,  Liber  und  Libera,  und  in  Schwaben  erscheint 
statt  der  Berhta  ein  männlicher  Berhtolt.  Gode  oder  €roden 
ist  nichts  als  die  in  Godensdag  Gudensberg  Godesberg  oft 
ersoheinende  form  Guodan  für  Wodan. 

Meinen  rerrautungen  zu  statten  kommt,  dafs  auch  bei  dem 
weit  ausgebreiteten  erntebranch,  auf  den  ich  gleich  näher  da- 
geben  werde,  zwar  in  der  regel  weibliche  wesen,  einigemal 
aber  auch  männliche  verehrt  und  heilig  gehalten  wurden. 

Wenn  die  Lithauer  getraide  schneiden  lafsen  sie  der  kom- 
matter  (rugia  boba)  einen  büschel  ähren  stehen  (gesch.  der  d. 
apr.  s.  53),  worüber  Reusch  in  einer  Königsberger  Zeitschrift, 
die  mir  jetzt  nicht  zu  banden  ist,  noch  mancherlei  zusammen- 
l^tellt  hat.  die  norddeutschen  gebrauche  sind  in  der  mytho- 
logie  und  neuerdings  von  Kuhn  s.  394  ff.  verzeichnet  worden, 
der  stehen  bleibende  husch  heifst  Vergodend^l  (frau  Grodens 
theil)  oder  Yergodend^lsstrufs,  an  einigen  orten  auch  blofs 
de  eren  (die  ernte)  oder  die  herbstgarbe.  nicht  zu  über- 
sehen ist  auch  die  benennung  vigeltejen,  wahrscheinlich  vo- 
gelsebnte  (tegede),  was  man  den  vögeln  stehen  läfst,  wie  zu 
Winterszeit  den  vögeln  halme  auEs  feld  gelegt  werden;  der 
mensch  soll  bei  der  ernte  nicht  alles  wegnehmen;  sondern 
vorweg  oder  zuletzt  den  göttem  und  geistern  ihr  theil  stehen 
iaiaen.  so  bleibt  beim  apfelbrechen  in  einigen  deutschen  ge- 
genden  ein  apfel  zurück,  'damit  es  der  bäum  nicht \ibel  nehme.' 
noch  merkwürdiger  sind  aber  zwei  andere  gebräuche.  man 
pflegt  aus  der  letzten  garbe  eine  puppe  zu  binden  und  ent- 
wed^  auf  dem  felde  stehen  zu  lafsen  oder  jubelnd  heim  zu 
fahren,  diese  puppe  heifst  der  alte,  de  olle,  im  Schaumbnr- 
gischen  heifst  der  auf  dem  acker  stehen  gebliebene  bnsch 
Wol  oder  Waul,  die  ernter  tanzen  herum,  werfen  ihre 
kappen  in  die  höhe  und  sagen  einen  spruch  her. 

Unmittelbar  hieran  schliefst  sich  der  niederbaierische  vw 
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PianBec  a.  S^i  berichtete  brauch:  «uf  den  letzten  »ckier  4er 
getraideflur  bleibt  dejc  letzte  büschel  stebeo»  am  liebsten  in  der 
sähe  .des  wegs,  wo  er  von  allen  vorübergehenden  gesehen 
werdi^n  kann,  in  die  mitte  des  büscheU  wird  ein  Stab  ge- 
pianist^  und  was  von  den  äbren  übrig  geblieben  ist  mit  noch 
andern  abgeschnittenen  um  den  stock  so  gebunden  dais  dae 
menaohenähnliche  gestal(.  mit  köpf  und  hals  darans  entstebt 
je  drei  balme  zusammengeflochten  bilden  zöpfe  und  die  eis- 
«elnea  zöpfe  verbunden  arme,  deren  bände  sich  auf  die  büfte 
stützen,  ein  gürtel  trennt  den  obern  theil  des  leibes  von  dem 
untern,  das  lange  kleid  bilden  halme.  diese  ganze Jßgur  heibt 
van  den  Oswald  oder  Aswal,  und  während  ihn  die  bnrsche 
binden,  sammeln  die  mädcben  die  schönsten  feUüblumen  und 
schmücken  ihn  damit,  dann  knien  alle  im  kreise  herum,  dan- 
ken uad  beten,  dafs  das  getraide  wieder  gewachsen,  ist  und 
sie  sieh  nicht  geschnitten  haben,  nach  dem  gebete  wird  om 
den  Aswald  ein  walzer  getanzt,  alles  jubelt  und  freut  süh 
und  die  lust  wird  erhöht,  wenn  einer  mit  der  scliwegelpfeife 
zum  tanze  aufspielen  kann. 

In  einigen  gegenden  machen  sie  den  Aswald  nicht  mehr 
mit  dieser  Sorgfalt;  die  Schnitter  lafsen  einige  ähreu  stehen, 
binden  sie  zusammen  und  schmücken  sie  mit  blumen,  knieen 
berum  und  verrichten  ihr  dankgebet,  einige  machen  mit  der 
-rechten  band,  ohue  die  linke  zu  gebrauchen,  aus  den  drei 
stehen  gebliebenen  halmen  einen  knoten,  den  sie  mit  blumen 

o  o 

zieren,  man  sagt  dabei:  das  ist  für  den  Aswald  oderAswal. 
den  Aswald  kennt  man  aber  auch  allgemein  unter  der  benen- 
aung  nothhalm. 

Nothhabn  könnte,  wie  nothfeuer  (wenn  man  für  dies  wort 
keine  andcyre  abkunft  vorzieht)  das  heilige  feuer,  den  heüigen 
halm  ausdrücken,  was  soll  nun  Oswald  oder  Oawal?  mit 
dem  heiligen  Oswald  kann  es  nichts  zu  schaffen  haben,  des- 
sen legende  keinen  bezug  auf  ackerbau  und  ernte  darbietet, 
sichtbar  aber  muis  das  wald  oder  wal  und  jenes  schannlbor- 
giscbe  wol  waul  einerlei  seiu,  ja  man  erinnert  sich  des  rith- 
selbaftenWoldan,  wovon  bd  5  s.  494  fi.  gehandelt  wurde,  das 
vorgesetzte  äs  oder  os  kann  nichts  anders  sein  als  der  bei- 
lige begriff  des  beidenthums,  dessen  hochdeutsche  form  zwar 
.gewöhnlich  ans.  lautet,  doch  auch  mit  eingesohmtegtem  N  äs 
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lateD  darf,  wie  Ospirio  im  Waltbarins  zeigt,  os-wal  ist  bIro 
er  göttlicbe  wai  oder  wol,  worauf  ich  hernach  suräckkom- 
len  werde,  eine  benennung  des  gottes  selbst  oder  des  ihm 
teben  gelafsenen  äbrenbnschels.  ' 

Jenen  ^'alten'  legt  Kuhn  s.  514  auf  Donar  oder  Thor  aas; 
ftin  könnte  'oll'  wieder  aus  '  wol'  herleiten,  wie  z.  b»  bei 
tuhn  nr  324  der  Woejäger  auch  Joejäger  genannt  wird^  und 
DDL  ausruf  der  ernter  'wol'  oder  'jol'  leicht  auf  *ol,  olle' 
eitete.  Kuhn  theilt  aus  Hentzner,  Brockett  undHalliwell  die 
nerkwürdig  einstimmenden  erntegebräuche  englischer  laad- 
chaften  mit,  wo  der  ährenbüschel  oder  die  daraus  gebildete 
luppe  MelldoU  und  Kernbaby  heifst;  da  ihm  Jamiesons 
chottisches  Wörterbuch  nicht  zur  band  gewesen  scheint,  lafse 
ch  mich  die  mühe  nicht  yerdriefsen  aus  diesem  reichhaltigen 
irerk  noch  einige  namen  und  brauche  herzuschreiben :  es  kann 
lei  yergleichung  derselben  auf  nebenzüge  ankommen,  deren 
nan  ersten  blicks  nicht  gewahrt;  deshalb  müfsen  die  worte 
les  textes  beibehalten  werden. 

s.  T.  Maiden:  1.  the  name  given  to  th6  last  handfui  of 
k)m  that  is  cut  down  by  the  reapers  on  any  pärticular  farm. 
he  reason  of  this  name  seems  to  be,  that  this  handfui  of 
^m  is  dressed  up  with  ribbons  or  Strips  of  silk,  in  resem- 
dance  of  a  doli,  it  is  generally  affixed  to  the  wall  within 
he  farmhouse. 

they  drave  an'  shore  fu*  teugh  an'  sair; 

they  had  a  bizzy  mornin' ; 
the  Maiden^s  taen  ere  Phoebus  fair 
the  Lomonds  was  adornin'. 

Douglas's  poems  p.  142. 

By  some,  a  sort  of  superslitious  idea  is  attached  to  the 
yinning  of  the  maiden,  if  got  by  a  young  person,  it  is 
(onsidered  as  a  happy  omen,  that  he  or  she  shall  be  married 
»efore  another  harvest.  for  this  reason  perhaps,  as  well  äs 
»eeause  it  is  viewed  as  a  sort  of  triumphal  badge,  there  is  a 
ibife  among  the  reapers  as  to  the  gäining  of  it;  varions 
itatagems  are  employed.  for  this  purpose.  a  handfui  of  corn 
s  often  lefl  by  one  uncut,  and  coyered  with  a  little  earth, 
o  couceal  it  for  the  other  reapers,  tili  such  time  as  all  the 
*est  of  the  field  is  cut  down,     the  person  who  is  most  cool 
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generali^  obtains  the  prize,  wtiting  tili  tbe  other  competitors 
have  exbibited  their  preteusions,  and  then  ealiing  tbem  back 
4o  tbe  bandful  whieh  had  been  concealed.  in  tbe  north  of 
Scotland  tbe  maiden  is  carefully  preserved  tili  Yale  monuii([, 
when  it  is  divided  among  the  cattle,  to  make  tbem  tbrive 
all  the  year  ronnd.  die  austbeilung  unter  das  vieh  gleicht 
der  des  schwedischen  gebackenen  julebers. 

2.  tbis  name  is  transfered  to  the  feast  of  harvest  home. 
it  is  sometimes  called  the  maiden^  at  other  times  tbe  mai- 
denfeast : 

the  master  has  them  bidden 

come  back  again,  be't  foul  or  fair, 

gainst  gloamin  to  the  maiden. 

Douglas's  poems  p.  144. 
then  owre  your  riggs  we'U  scour  wi'  haste, 
an  hurry  on  the  maidenfeast.     ibid.  p.  117. 

It  may  be  observed,  that,  in  some  parts  of  Scotland, 
tbis  entertaioment  is  given  afler  the  grain  is  cut  down;  in 
others^  not  tili  all  is  gathered  in.  it  was,  tili  very  lalely, 
the  custom  to  give  what  was  called  a  maidenfeast  upon  the 
finishing  of  the  harvest,  and  lo  prepare  for  wbicfa  the  last 
bandful  of  corn  reaped  in  the  field  was  called  tbe  maiden. 
tbis  was  generally  contrived  to  fall  into  the  hands  of.one  of 
the  finest  girls  in  the  field;  was  dressed  up  in  ribbons,  and 
brought  home  in  triumph  with  the  music  of  fiddles  or  bag- 
pipes.  a  good  dinner  was  given  to  the  whole  band,  and  the 
evening  spent  in  jovialty  and  dancing,  while  the  fortonate 
lass  who  took  the  maiden  was  the  queen  of  the  feast,  alter 
which,  tbis  bandful  of  corn  was  dressed  out  generally  in  the 
form  of  a  cross»  and  hung  up,  with  the  date  of  tbe  year^  in 
some  conspicuous  part  of  the  house.  the  custom  is  still 
retained  in  different  parts  of  the  country. 

Im  Supplement  2»  91   wird  aus  dem  gedieht  'tbe  harV 
rigV  folgende  stelle  angezogen 

0  that  year  was  a  year  forlorn! 
lang  was  tbe  bargst  and  little  com! 
and,  sad  mischance!   the  mnid  was  shom 
after  simset! 
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as  rank  a  wilch  as  e'er  was  born, 
they'U  ne'er  forget! 

und  hinzagefügi :    this   is  esteemed  exceedinly  gonlacky  and 
careÜQiIly  guarded  against. 

As  in  the  north  of  Scotland  the  last  handful  of  com 
forfeits  the  youthful  designation  of  Maiden,  when  it  is  not  shom 
before  hallowmas,  and  is  calied  the  Carlin ;  when  cut  down 
after  the  sun  has  sei,  in  Loth.  and  perhaps  other  coanties 
it  receives  the  name  of  a  witch,  being  supposed  to  portend 
such  evils  as  have  been  by  the  vulgär  ascribed  to  sorcery. 

Was  den  namen  maiden  anlangt,  so  heifst  es :  the  na- 
tives  of  the  Highlands  seem  to  have  borrowed  the  name  from 
those  of  the  Lowlands.  for  they  call  this  last  handful  of  com 
maidhdean^buain  or  maidhdean  -  puain,  i.  e.  the  shorn  mai- 
den. when  expressed  literally,  it  is  denominated  mir-garry 
i.  e.  the  last  that  is  cut. 

Im  Wörterbuch  1,  641  wird  nun  eine  andere  benennung 
desselben  gebrauchs,  nämlich  Kim  beigebracht  5  sie  gilt  wie- 
derum sowohl  für  das  fest  of  harvesthome  als  für  the  last 
handful  of  grain  cut  down  on  the  harvestfield.  the  person  who 
carries  off  this,  is  said  to  win  the  kirn,  it  is  formed  into 
a  little  figure,  dresscd  like  a  child's  doli,  calied  the  mai- 
den, also  the  kirnbaby  and  the  Hare  or  Hair. 

In  the  north  of  England  kernbaby  denotes  an  image 
dressed  up  with  corn,  carried  before  the  reapers  to  their 
mellsupper  or  harvesthome.  it  may  be  supposed,  that  this 
use  of  the  term  refers  to  the  kirn  or  churn  being  used  oa 
this  occasiou.  for  a  cburnfuU  of  cream  forms  a  principal  part 
of  the  entertainmenl.  churngotting  is  explained  *^a  nightly 
feast  aller  the  corn  is  out  (f.  cut).'  it  may  respect  the  quem 
or  handmiln,  as  anciently  used  at  this  time  in  preparing  the 
first  portion  of  the  new  grain.  but  the  origin  is  quite  un- 
certain.  Brand  (populär  antiq.  p.  307)  views  Kernbaby  as 
plaittly  a  corruption  of  Cornbaby  or  image,  as  is  the  kern  or 
churnsupper  of  cornsupper. 

Gleichviel  mit  kirnbaby  ist  kirndoUie,  und  die  auslegung 
kornmädchen,  kornpuppe  ohne  zweifei  vorzuziehen,  qaimus 
mag  mit  kaum  verwandt  sein  (gescb.  der  d.  spr.  s.  68),  aber 
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bei  dem  erntefest.  war  es  einfacher  eine  göUin  des 
als  der  müle  zu  personificieren. 

Tq  cry  the  ism  hiefs  to  go  to  tbe  nearest  heigfat  a&d 
give  tbree  cheers,  after  the  last  haadful  of  graia  is  cut,  to 
annouuce  tbat  the  haryest  is  Gnished,  vergl.  suppl.  2,  25. 

Ejne  dritte  benennung  gibt  Jamiesoa  im  Wörterbuch  2, 
275  uuter  Rapegyrne  an:  the  uame  anciently  given  to  the 
litlle^  figure  made  of  the  last  handful  of  grain  cut  on,  tjbe  bar- 
yestfield,  now  called  the  maiden. 

Statuit  etiam  primipilum  unum  reliquos  praecedentem  in 
palo  autiannalem  nymphularn,  quam  Rapegyi^^ne  vulgus  soleat 
appellare,  ad  altum  gerentem,  et  ante  cameram  regis  de  lecto 
surgentis  cjassicum .  subito  iusonari  etc.  Fordun.  Scoti  cbron. 
2,418.  . 

reaps  depotes  parcels  of  com  laid  by  the  reaperis  to  be 
gathered  into  sheaves  by  the  binders. 

Allem  anschein  nach  ist  gyrne  aus  kyrne  entstellt  und 
in  rape  das  goth.  raupjan,  ahd.  raufan  enthalten,  wdche  vom 
ausziehen  der  ähren,  also  von  der  ernte  gelten.* 

So  bedeutsam  die  Übereinkunft  aller  dieser  schottischen 
und  englischen  brauche  mit  den  deutschen  ist  und  so  sieber 
auch  in  andern  gegenden  Deutschlands,  Frankreichs  und  Ita- 
liens wie  des  slavischen  gebiets  ähnliche  gelten  werden,  de- 
ren samlung  manches  neue  licht  werfen  müsten,  zieht  es  mich 
doch  am  meisten  an  die  in  viel  höheres  alterthum  zurickge- 
bende,  von  Athenäus  berichtete  griechische  silte  hiw  noch 
zu  erw'ägen.  14,  3  (s.  618  Casaub.),  als  er  die  namen  der 
gesänge  beim  malen,  weben  und  ernten  aufführt,  heifsl  es: 
yial  MÖijg  ^i  ovofictGiag  x<xta?Jyet,  ö  T^vq)mv  rtiade  •  Vfiimos^  fj 
inifxvhog  xakovfiet^,  i]v  na^df  roifg  iknovg  tidov  •  /iucoff  omo  r^? 
ifictXldog.  VfitxXlg  d*  i<nl  na()a  d(OQtev<5iv  o  Nwrog,  %al  tu 
Mfiet^a  Tcpv  «AfVwr.  t)  Öi  tcSi^  l<novQyovirc(üv  ^öfi  Skwog  ^  (k 
*jSnixtxpfiog  Iv^Avaluvraig  Iötoqh,  »J  di  rakotaiovQycipy  itrvXos* 
£fjfiog  9"  6  Jfjltog  i»  rw  naQi  TrmccPiav  ipfjah  r«  d^i/fuit» 
twp  iti^d-mv  avTU  xatf  avvä  nQoatjyo^evov  afid^ctg'  mjvci&^i^ 
ad^iira  di  xat  t%  noW^v  ^lav  yevofieva  Seafifjp  ovkovg  iwl  iov- 

*  inoch  anderes  wSre  ans  englischen  biicliern  beizutragen,  die  »''" 
Jetift  eatgeho. 
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nSv  aup  tfjg  dri^vßQQg  eu^pfMvwptovgrt^HU^ovg  Hai  twg 
l^luvQvg  tovg  elg  xriv  &iQp  otiloug.  xalova^  Mi  iouXovg* 
^7j fi'tj.T^ov^ov    Hat    Hakkiovkm,    xfti 

nkeTatov  ovXov  ovkov  let,    levXov  isi,     .< 
xAioi  de  qiaoMf  J^wvfjyüp  eiwai  ty^v  ^di^p.        .  ;j    ■'.:,'. 

Eine  ineoge  bezüge  zu  unsern  deutscheu  nameii  und  ge« 
»räuGhen  treten  allenthalben  auf.  Demeter  steht  dem  getraide 
ind  dem  weben  vor  wie  frau  Holle  nnd  Demeter  heifst  ge« 
rade  mo()I7»  Jungfrau  und  puppe,  gleich  der  englisoheh.  mai^ 
len.  XXori  ist  Berhta*^  ovXog  oder  iOvXog  wird  mit  demsel- 
ben fug  von  den  wolle  spinnenden  oder,  webenden  und  den 
ihrea  schneidenden  gesungen;  man  erinnere  sich  < an  das.  fo 
ßry  the  kirn  oder  the  maideni.  Kuhn  hat  ge&inden  da£i  frau 
Hölle  oitr. Hülle  in  einigen  strichen  fraa  fFulle  heifst.  (fiage 
246  ond  Seite  417),  immer  erscheint  sie  als  Spinnerin,  wie 
wenn  die  ableitang  von  Holle  HuUe  aus  Holde  Hulda  fiedsch 
oder  erst  zugetreten,  der  ursprüngliche  sinn  des  namens  aber 
Wolle  wäre?  wir  empfiengen  eine  gothische  göttin.VuUa  oder 
Vq116,  das  ebenbild  von  Jtjfi^zTi^  Ovlm  oder  7ovk(o,  wobei 
auch  die  schwindende  spiraus  im  nordischen  ull  =:  wolle  an- 
Zuschlägen  ist  und  wodurch  licht  auf  den  gott  llUr  ÜEÜlen 
könnte,  wenn  aber  die  niedersächsischen  ernter  betend  wol! 
die  baierischen  dswal,  oswol!  betend  ausrufen,  stimmt  das 
zum  griechischen  ovkop  leo,  iovXop  lev  und  main  übersehe  nicht 
da&  tfnjXog  in  der  spräche  die  prima  Jänugo  bezeichnet,  nicht 
hlofe  den  flaum  der  wolle  am  thier,  sondern  auch  den  hart 
der  reifendien  ähre.  "**  es  leuchtet  dann  ein  dals  Demeter  Iiib 
dem  spinnen  und  weben  der  wolle  wie  dem  schneiden  disr 
äbre  vorstehe;  unsrer  frau  Holle  oder  Wolle  war  derselbe 
name  und  dasselbe  amt  überwiesen,  so  gut  wie  ovkog  und 
tovkog  durfte  aber  auch  wol  den  heiligen  ährenbuschel, .  den 
dswol,  answol,  den  Jti^rizgovkog  oder  Hakklovkog  ausdrücken, 
der  mütterlichen  göttin  heilige  flocke,  den  nothhalm. 

Ich  habe  im  sechsten  capitel  meiner  geschichte  der  dentr 
schen  spräche  für  den  monat  Julius  Vovkiog,  Jiuleis  und  Greöla 

^  JijfAT^TQoc  uQov  Xkotji  io  Attika  Pausanias  1,  ^2* 
^^  ovkoQ  mag  das  sich  drehende,  kräuselnde  sein  von  einer  wurzel, 
der  auch  unser  wolle  angehört ;  an  das  drehen  der  garbe  mit  der  weide 
{ovkov  =  t6  avveoTQafifiivov)  braucht  man  nicht  zu  denken. 
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eine  andere  deutung  begehrt  als  die  gewöhpliche,  ihn  von  Ju- 
lius Cäsar  ableitende,  das  scheint  mir  richtig  und  nothwea- 
dig,  sommers  und  winters  eintretende  Sonnenwende  mag  einen 
zusammenbang  des  namens  mit  ^hog  hveol  hiul  und  mitbras 
glaubhaft  machen,  jetzt  aber,  nach  den  eben  über  Vovkd  und 
hvXog  erlangten  aufschlüfsen,  könnte  wahrscheinlicher  wer- 
den, dafs  Julius  und  Geola  ursprünglich  den  emtemonat  und 
das  emtefest  bedeuteten,  wie  auch  den  Iren  der  siebente  mo- 
nat  miosbuidhe  gelber  monat  (nach  den  goldenen  ähren),  den 
Basken  urta  illa  von  der  ernte  heifst,  während  die  nördlicher 
ziehenden  Deutschen  sie  in  den  august  legen,  der  auch  den 
Slaven  ihr  srpen  d.  h.  sichelmonat  wird,  allmählich  begien- 
gen  unsere  vorfahren  ihr  grofses  erntefest  zur  winterlichen 
statt  zur  sommerlichen  Sonnenwende,  und  der  gothische  jiu- 
leis  ist  schon  in  den  november,  der  angelsächsische  geda  gar 
in  december  und  Januar  vorgerückt;  flrau  Holle  geht  in  den 
dreizehnten,  zur  winterjulzeit,  um.  übersieht  man  wie  an- 
dere monatsnamen  sich  verschieben,  z.  b.  der  slavische  gm- 
den  aus  dem  november  als  deutscher  hartmonat  in  den  janaar, 
so  wird  ein  solcher  Wechsel  begreiflich,  die  Wiederkehr  der 
Sonnenwende  macht  ihn  noch  begreiflicher. 

Wie  VouAoi  mit  unserer  Holle  und  Wolle  berührt  sieh 
die  dorische  meblgöttin  'IfxaUg  mit  unserm  semmala  und  den 
lat.  similago.  Athenäus  sagt  3,  25  s.  109  dafs  Demetor  aueh 
2$t(i  und  im  syrakusischen  dialect  2ifAaXig  hiefs.  in  Böotien 
sei  ein  männlicher  MeyaXa^og  und  Msycdofia^og  verehrt  w<N^ 
den,  was  er  auch  10,  4  s.  416  wiederholt,  nicht  nbd  lost 
hätte  ich,  dem  männlichen  lulus  und  Oswald  einen  bisher  noch 
unerklärten  gothischen  heros  Amala  an  die  seite  zu  setzen, 
et  mag  gleich  dem  ags.  Sceäf  ursprünglich  die  heilige  fruchl- 
garbe  bedeuten  und  das  gr.  äfiaka,  worunter  Athenäus  die 
dgayfiata  rdip  ^Qid^&v  versteht,  darf  nach  allen  seinen  buch- 
staben  ein  goth.  amala  bleiben,  man  vergl.  ahd.  amar  far 
und  amerkorn,  amelkorn.  aber  wie  viel  ist  uns  von  unserm 
alterthum  abhanden  gekommen,  dafs  wir  keinen  beweis  mehr 
für  solche  schwebende  Vermutungen  liefern  können,  vom  mü- 
lenlied  ein  ander  mal.  JAG.  GRIMM. 
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Bei  Athenäus  stiefs  ich  auf  eine  andere  steile  die  mich 
angeht.  lornandes  lädst  den  macedonischen  Philippas,  Alexan- 
ders vater,  sich  mit  Medopa  einer  tochter  des  Grothila  vei^ 
mahlen,  und  aus  diesem  Gothila  folgerte  ich  gesch.  der  d.  spr. 
s.  184  ein  griech.  rdtriXa  bei  Dio  Chrysostomus.  nachher 
zeigte  mir  s.  816  Stephanus  byzantiuus  eine  rktg  als  diese 
gemahlin  Philipps  und  der  name  ihres  vaters  FkriXa  schien 
irrig,  jetzt  aber  lehrt  Athenäus  13,  1  s.  557  dafs  lornandes 
oder  sein  gewährsmann  doch  recht  haben,  es  ist  die  rede  von 
Philipps  polygamie  und  darüber  wird  Dicaearchus  (JiHaiaQXog 
iif  T^h(o  nsQi  Tov  r^g  'JEUddog  ßiov)  ausgehoben,  nach  der 
Olympias  nahm  der  könig  eine  Ihrakische  frau :  Kae  Ti}v  B^^ 
xi]v  di  öv€  elkev,  tjxev  iTQog  amoy  Kid^riXag  (al.  Ko'&tiXag)  6  rtap 
Sgqcxciy  ßaadeitg^  äytop  Mtjdav  ttjp  ^v/ave^a  xai  dm^a  TrOiUa. 
ytlfictg  di  xai  ravrtjv  iirsitji^yaye  rrj  ^OKvfjmiadv»  in  ermangelang 
des  Fabricius  weifs  ich  nicht,  welcher  zeit  Dicaearoh  und  ob 
er  noch  der  vor  Christas  angehört.  *  Ki&tiXag  oder  Xa&iikag, 
was  auch  Dindorf  vorzieht,  zeigen  auffallend  Ä*  ß  und  O  für 
Fer^Xag  roifjXag,  da  man  doch  getische  Thraker  anzunehmen 
bat  und  die  rnig  bei  Stephanus  offenbar  eine  Getin  ist,  nicht 
diesen  eigennamen  trägt,  welcher  bei  lornandes  Medopa,  hier 
Meda  angegeben  wird.  Diodor  16,  71  nennt  den  von  Philipp 
überwundenen  trakischen  könig  Ke^GoßUmag, 

JAG.  GRIMM. 

*  ich  sehe,  dafs  er  11,  4  s.  460  MMoijviog^  6^J(fMTOtilovg  fMn&tf- 
mit  heifst. 
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.'Die  von  Eckhart. <berattsgegel)enen,  ron  Graff  bmchügten 
dtsselei*  fplossen  aus  dem  So  jh«  darf  man  mit  vollem  reckte 
ein  denkmal  romanischer  fesunge  und  zwar  das  älfceste  »eDBe& 
das  wir  besitzen,  so  hebt  also  die  romanische  iitfteratiir  wie 
die  hochdeutsche  mit  einem  blofsea  wörierverzeiGhnisae,  Ifite- 
lere  freilich  mit  einem  wenn  auch  nicht  viel  älteren,  aber 
reineren  und  gröPseren  an.  keine  der  flrüheren  urkiuidett  des 
«üttelalters  liefert  der  romanischen  vocabeln  so  viele  nndso 
UBverhüllte  wie  unser  Casseler  glossar.  schade  nur  dab  aur 
fser  zahlreichen  einzelnen  Wörtern  alle  stellen  in  zusammen- 
hängender  rede  lateinisch  ausgefallen  sind,  welchen  werth 
hätte,  wäre  sie  in  der  Volkssprache  ausgedrückt,  die  kleine 
üonjugierübung  am  schlufse  des  denkmals.  {inteUego^  intel- 
iespütüy  mandasti  mandavi  u.  s.  f.).  nur  der  imperativ  m, 
kau«  da»  perfect  quisistis,  läTst  sich  romanisch  nennen.,  aber 
auch  «it  didsen  mangeln  verdienen  diese  glossen  obäbres  ho- 
hen alters  die  sorgfältigste  Untersuchung,  leiae  sorgfältigere 
wenigstens  als  ihnen  hier  zu  theil  werden  kann :  sie  halten 
uns  den  ubergang  von  der  lateinischen  zur  romanischen  apraek- 
ferm  «of  die  anschaulichste  weise  vor. 
^  Welcher  spräche  aber  gehört  der.  romanische. ftkeil  die- 
ses glossars  an?  der  italiänischen  gewiss  nicht.  Eokbart 
glaubt  die  provenzalische  darin  zu  erkennen,  aus  der  die  übri- 
gen mundarten  entstanden  seien  (da  haben  wir  ja  Raynouards 
hypothese).  genauere  erwägung  aber  fuhrt  zur  Überzeugung 
dafs  der  verfafser  sein  romanisch  im  eigentlichen  Frankreieh 
und  zwar  in  einer  der  nördlichen  provinzen  desselben  lernte, 
dafür  spricht  der  anlaut  w  statt  gu  in  wanz,  windicas,  das 
übliche  u  statt  o  in  mantun  u.  a.,  so  wie  einzelne  formen 
und  Wörter,  auf  welche  im  folgenden  aufmerksam  gemacht 
werden  soll,  übrigens  bezeugt  auch  dieses  denkmal,  so  gut 
wie  die  eidschwüre,  dafs  das  französische  in  seinen  vocalen- 
dungen  mit  dem  provenzalischen  damals  noch  auf  gleicher  stufe 
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siob  .befand :  o«  .plur.  as,  ist  der  «chwäehung'^^  eä^  npcb  nüh- 
gends  gewichen»    .  »  >  \  ::    { :^ 

In  der  sdireiimng . herscht,  wie! sich  kaom  ^anders  erwaih- 
ten  läfsl,  grofse  Unbestimmtheit,  wo.  mir  /i  für  b;  6:  ffii: /r, 
t  für  3d^5  e^  f ihr /^»  y*  f ür  9!  steht,  ist  leicht  zu  helfen/ auch  hat 
das  schwanken  der  eadungen  zwischen -den  versduedenatoi 
vooalen  wenig  zu  {bedeuten,  leidig,  aber  sind  mehrere  Wör- 
ter, sehr  entstellt,  einige,  unkenntlich  und  vielleicht  unaiftöl»- 
lich,  so  daf&  wir  schwerlich  ein  original  vor  uns  haben  fdedH 
so  konnte  sie  der  verfafser  (ein  Baier,  wie  man  leicht  erkeimti) 
in  Frankreich  nichjt  gehört  haben,  es  ist  also  der  handscbrifl 
nicht  überall  zu  trauen,  aber  trauen  darf  man  ihr  überall  wo 
die  vorliegende  form  den  Organismus  der  spräche  nicht  ref^ 
leugnet.  -^  ich  hebe  Äun  mit  beifügung  der  althoclideutsohep 
Übersetzung  diejenigen  wörtfir  heraus  die  entweder  ieinep^lm- 
richtigung  oder  deutung  bedürfen  oder  sonst  etwas  i)emerk<to- 
werthes  bieten;  nur  einige  wenige  lafse  ich  yoi4äufig' nnei^ 
örtcrt.  ■'•".■•'  ' 

S.  853''.  mantun  chinni,  franz.  menton,  dem  itaiiäaer 
unbekannte  ableitung.  sollte  a  für  e  gar  auf  die  nasale  «Ur- 
sprache des  n  deuten,  die  dem  e  heutzutage  die  geltnng  des 
a  verleiht?  allein  weiter  unteli  steht  auch  aacouras  für^ac- 
curas ;  überdies  giebt  es  grammatische  gründe  welehe  die 
entwickelung .  der  nasallaute  in  der  französischen  spache  als 
ein  späteres  ereignis  anzunehmen  berechtigen. 

853^.  vimeolu  chniu,  man  lese  wenigstens  vimielu,  enl« 
sprechend  den  später  vorkommenden  formen  stccla  uni  >pu- 
iißia^  wie  aber  in  diesem  werte,  dem  heutigen  getwu^  der 
anlaut  g  durch  v  gegeben  werden  konnte,  ist.  räthselhaft. 

.  calcemel  widarpanu  für  ersteres  ist  zu  schreiben  e«h 
lamsl,  altfr.  ch&lemel,  jetzt  chalumeau  pfeife,  röhre,  prov. 
ausgeartet  in  caramel,  für  letzteres  offenbar  widarpaini,  wenn 
die  vorhergehende  glosse  tibia  pein  das  schienbeia  oder  des- 
sen vorderen  knochen  bedeutet,  so  wird  das  begr^sverwandte 
ealamel  von  calamus  wohl  die  hintere  oder  dünnere  röhre, 
das  gegenbein,  widarpaini  (ein  sonst  nicht  vorkommendes 
wort)  bedeuten  sollen. 

teclavun  emchlao,  Graff  liest  aus  der  hs.  talauun,  was 
aber  in  talnun  zu  befsern  ist.  anchlao  soll  anehalo  kntfchol 
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heifsen4  dies  war  also  die  frühere  bedeutiing  des  französi- 
schen ialon.  aber  auch  die  heutige  bedeutung  ferse  ist  alt: 
schon  im  prov.  Boethiosliede  süprenper  lo  talö  ei^eift  ihn 
bei  der  ferse,     vergl.  Ducange  y.  talo. 

mrdigas  zaehun,  die  angegebene  bedeutung  (zeben) 
kommt  nur  dem  prov.  artelh  und  franz.  orteil  (hennegauisck 
artoil)  zu,  wofür  das  verderbte  ardigas  {ardiglas?)  hier  ein- 
sieht, vergl.  nee  vertat  articulos  pedum  (die  zehen)  Form. 
Bahiz.  14.  das  ital.  artiglio  hat  nur  die  lateinische  bedeo- 
Uing. 

854''.  figido  lepara.  ital.  fegato^  span.  higado^  pro?. 
fetgey  franz.  foie^  von  ficatum  sc.  jecur,  eigentlich  mit  fei- 
gen gemästete  gänseleber.  die  form,  so  wie  sie  das  glossar 
giebt,  ist  darum  nicht  unwichtig  weil  sie  die  frühe  aeeentp- 
Verschiebung  lehrt  (nur  derWalache  sagt^ca^?  dessen  zwdte 
Silbe,  da  sie  a  mit  i  tauschen  konnte,  nothwendig  unbetont 
gewesen  sein  mufs. 

intrange  indinta,  richtig  erkennt  Eckhart  in  intrange 
ein  dem  span.  entranas  (eingeweide)  entsprechendes  nun  ver- 
lornes wort,  lat.  interanea,  mlat.  intranea^  altfr.  entreigne, 
noch  jetzt  besitzt  die  hennegauische  mundart,  welche  gn  oft 
mit  n  tauscht,  intrane  sowohl  wie  estrane.  über  tndtnta 
s.  Graff  1,  298. 

troja  suu.  ältestes  zeugnis  für  dies  gemeinromanisehe 
wort,  das  im  späteren  mittellatein  häufig  hervortritt,  seinen 
Ursprung  sucht  man  theils  im  kymr.  trwyn  schnauze  (s.  Leib- 
nitz),  theils  im  irischen  triath  männl.  schwein  (Potts  F(«^b. 
2,  188),  wie  dies  aber  zugehen  soll,  wird  nicht  nachgewie- 
sen, warum  denkt  man  nicht  lieber  an  lat.  triia  rührlöffBl? 
ich  beharre  bei  meiner  frühem  deutung  (Rom.  gr.  1,  35): 
porctis  trojanus  war  dem  Römer  ein  mit  andern  thieren  ge- 
fülltes für  die  tafel  bestimmtes  schwein,  eine  anspielong  auf 
das  trojanische  pferd,  machina  foeta  armis  Aen.  2,  237.  wie 
nahe  lag  es  nun,  mit  stis  trojana  ein  mutterschwein,  ein 
trächtiges  schwein,  foetam  porcellis  zu  bezeichnen,  trojana 
abgekürzt  auf  romanische  weise  in  troja*  dazu  kommt  noch 
dafs  altspan.  troya  (Ruiz  688)  auch  einen  mit  efswaaren 
gefüllten  sack  ausdrückt,  vollkommen  vergleichbar  dem  römi- 
schen porcus  trojanus. 
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aucas  cansi.  es  ist  genau  das  prov.  auca,  alifr.  oe^ 
aFr.  oie  und  ist  schon  dem  frühesten  mittellatein  bekannt. 
in  Ursprung  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  es  giebt  eine  kleine 
ihe  von  bildungen  vermittelst  des  Suffixes  ica  aus  latein. 
bstanliven  dritter  decl.,  so  mittellat.  nntica  aus  naiis^  cu- 
ia  aus  cutis,  caudica  aus  caudex,  so  auch  avica,  zusam- 
ingezogen  auca,  aus  avis,  den  allgemeinen  begriff  auf  einen 
nz  speciellen  beschränkt,  wie  animalia,  fr.  aumaüles,  in 
iserm  glossar  rinder  bedeutet,  die  neuprov.  spräche  hat 
ch  aus  auca  ein  masc.  auc  gänserich  gezogen  (s.  Honnorat), 
si^l.  avecos  (acc.  pl.)  in  Eckharts  Comm.  de  reb.  Fr.  or. 
»904. 

auciun  cwnsinclL  ächte  französische  diminutivform  wie 
1  cle?*gon  von  clericusy  trongon  von  truncus.  das  wort  fin- 
et  sich  wieder  in  oison,  wofür  die  prov.  mundart  aucon, 
icht  das  entsprechende  ausson,  bietet. 

854^.  birle  pheraL  ohne  zweifei  ist  das  romanische 
irle,  eigentlich  /?/rfe,  abgeändert,  nicht  etwa  verschrieben, 
US  pisle,  allfr.  poisle,  ueufr.  poele,  mlat.  zuweilen  pirale 
^  in  r  geschwächt)  heizbares  zimmer  (fehlt  prov.).  die  alte- 
te  form  ist  pisele  im  Edict.  Roth.,  sonst  auch  pisalis*  es 
'eist  formell  auf  lat.  pensüe,  syncop.  pesile  (daher  der  lange 
oeal  im  fries.  pysel,  mhd.  pfisel)^  allein  der  logische  zu> 
unmenhang  ist  nicht  deutlich,  das  alterthum  redet  von  kor- 
mm  pensile,  das  mittelalter  von  domus  pensilü,  camera 
mdens.  dieser  spur  wäre  nachzugehen. 

esilos  pi^eiir.  es  ist  das  altf.  aissei,  jetzt  aisseau  schin- 
J,  von  assicellus  axicellus,  wogegen  fr.  essieu  von  cuvi- 
tbis.     beachtenswerth  ist  der  anlaut  e  für  fr.  ai. 

mediran  cimpar,   lat.  maleriamen,  altfr.  merrain,  mer- 

pis ßrst.  nicht  von  apex,  wie  Eckhart  annimmt:  es 
r  unzweifelhaft  das  altfr.  pic  spitze,  höhe,  mit  dem  nomi- 
tivzeicben  pics,  zusammengezogen  pis,  wie  ducs  dus,  arcs 
's  u.  dergl.,  ein  rein  französisches  ganz  unprovenzalisches 
rfahren,  das  also,  wenn  man  unserm  denkmal  trauen  darf, 
so  hohe  zeit  hinaufreicht. 

capriuns  rafaun.  plural  des  französischen  chevron  spar- 
n,    eigentlich  bock,  worauf  etwas  ruht  (capreolus)^    prov. 
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oabriimy  durch  Versetzung  cabiron.  im  mittellateiii  wird 
ohBPTon  sonst  durch  capro  ausgedruckt,  richtiger  wäre  cofrio^ 
ynt  unser  glossar  bietet  und  die  proyenzaiische  form  bestä- 
tigt:  ebenso  entsprang  aus  arcus  arcio,  franz.  arpon. 

deurus  deohproh,  der  sinn  des  deutschen  Wortes  ist 
bekamt,,  s.  Graff  3,  278,  woher  aber  das  roman.  deunts? 
man  könnte  deums  lesen,  allein  die  dmmales  waren  ciBe 
fnfs*,  keine  beinbekleidung.  indessen  scheint  das  räthsel  nickt 
unlösbar:  das  mitteilatein  giebt  diesmal  anfschlufs.  bei  Iside« 
rus  findet  sich  tubruci  dicti  qtiod  tibias  braccasque  tegmt, 
bei  Paulus  Diac.  coeperunt  osis  uti^  super  qatu  eguitantes 
tubrugos  birreos  mittebant  (s.  Ducange).  tubrucus  entstand 
aus  dem  deutschen  theoh-bröch  theoh-bruoch  auf  dieselbe 
weise  wie  tudesco  aus  theodisc^  franz.  konnte  es  te^vrüc, 
plur.  tevrncs  teyrus  (vergl.  oben  pü  für  pics)  lauten,  wie 
theodisc  hier  teois  tiois  ergab,  dafs  der  Schreiber  anlautende 
tenuis  in  media  umsetzte  (devrus),  darf  nicht  wundern ;  sagt 
er  doch  auch  birle  für  pzrle. 

fasselas  faciun.     ein  altfr.  faissele,    gebildet  aus  lat. 
faseia^  ist  nicht  vorhanden,    die  fasciolae  dienten  zum  fest* 
binden  der  beinbekleidung,  s.  besonders  Muratoris  Antiqq.  itaL 
2,  484. 

wincUcas  wintinga,  das  ahd.  winting^  altnord.  vindingf^ 
bedeutet  fascia^  fasciola^  das  roman.  windica^  das  wir  hie^ 
kennen  lernen,  müste  fr.  guinche  oder  gtänge  ergeben,  d^ 
aus  de  entweder  ck  oder  g  wird,  vergl.  revancher  und  »e«— ^ 
ger  aus  vtnd'care.  ist  nun  das  altfr.  guiche  gtäge  bandi 
dasselbe  wort  mit  ausgestofsenem  n? 

wan»  irhine.    franz.  gants,    merkwürdig  ist  wan»  voll-^ 
kommen  auf  altfranzösische  weise  geschrieben  d.  h.  ts  durcb 
^  vertreten  wie  in  quanz  für  quants^  lat.  quantos. 

cmfa  putin.  keine  romanische  mundart  kennt  dies  worf 
in  der  angegebenen  bedeutung  (bütte) :  es  ist  wohl  am>a^  fr« 
cuve^  kttfe,  zu  lesen;  aber  weiter  unten  findet  sich  das  di- 
min.  cauuella  potega  (bottich). 

süireol  stanta  d.  i.  orca^  cadus,  das  romanische  w<fft 
scheint  entstellt,  denn  Eckharts  dazu  citiertes  fr.  sfsireau  ift 
nicht  vorhanden,  man  darf  erinnern  an  fr.  sesterot,  das  aber 
ein  bestimmtes  mafs  bezeichnet,  von  sedotarius. 
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sisireol  stanta,  d.  i.  orca^  cadus.  das  roman.  wort 
cheiut  entstellt,  denn  Eckharls  dazu  citiertes  französisches 
isireau  ist  nicht  vorhanden,  man  darf  erinnern  an  firanzÖ* 
»isches  sesterot^  das  aber  .ein  bestimmtes  mafs  bezeichnet, 
von  sextarhis, 

gerala  tina  zumpar,  gerala  ist  das  altfranzösische 
gmrle  (s.  Nouv.  fabl.  p.  p.  Meon  1,  220),  ital.  gerla  eimer, 
lat.  gerula;  hier  gehört  es  als  adjectiv  zu  tina. 

siccla  einpar.  über  die  uralte  form  sicla  aus  süula 
sehe  man  Muratoris  etym.  Wörterbuch,  wo  auch  die  gegen- 
wärtige glosse  angeführt  ist. 

caldarora  chezi;  lies  caldarola  =  ital.  calderuola, 
span.  calderuela  kleiner  kefsel,  oder  caldarona  z=z  franz. 
chaudron. 

cramailas  hahla  (kefselhaken).  diesmal  giebt  der  Schrei- 
ber das  französische  wort  in  reinster  form,  neufr.  cremaiUon, 
crematlldre,  mittellat.  im  capitul.  de  villis  cremaculusy  in 
den  gloss.  Lindenbr.  cramacula,  mutmafslich  vom  niederl. 
hram  eiserner  haken. 

sappas  hauua,  es  ist  das  altfranz.  sappe^  ital.  zappay 
vielleicht  vom  griech.  axanai/r^  grabscheit,  ax  in  z  verwan- 
delt wie  im  ital.  zolla  aus  ahd.  scolla, 

manneiras  parta,  der  diphthong  ei  läfst  auf  ein  verlo- 
renes prov.  maneira^  franz.  maniere  schliefsen,  entsprechend 
dem  ital.  mannaja,  mittellat.  manuaria  handbeil. 

855^.  taradros  napugaera  (bohrer).  ebenso  in  dem 
capit.  de  villis  (Eccardi  Comment.  2,  914)  terebrasu  e.  ca- 
radros  (taradros).  auch  diese  form  ist  erwünscht,  sie  klärt 
lUtö  die  geschichte  des  französischen  tariere  auf,  das  ursprüng- 
lich also  taradre  gelautet  haben  mufs,  vergl.  prov.  taraire, 
<!harw.  terdder.  das  sufGx  bezeichnet  eigentlich  handelnde 
Personen,  wie  unser  er  in  bohrer;  gleichwohl  beruht  das  wort 
^of  blofser  entstellung  aus  lat.  terebrum.  damit  ist  identisch 
1^1.  taradore  nagender  wurm,  das  die  etymologen  sonst  im 
lat,  teredo  suchen. 

deapis  picherir,  siluuarias  folliu.  picherir  heifst  bie- 
i^<Uikörbe,  nimmer  aber  kann  dafür  ein  roman.  deapis  statt- 
gefunden haben,  und  was  wäre  siluuarias?  vielleicht  ist  aus 
'^n  Worten  deapis  siluuarias  zu  lesen  apiarias  de  silma 
Z.  F.  D.  A.  VII.  26 
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durch  cinflickuDg  so  entstellt,  indem  die  worie  de  sibtUM  über 
apiaritu  geschrieben  standen ;  freilich  wMre  alsdann  das  s  in 
deapis  zugesetzt,  apiarium  ist  proy.  apiari^  franz.  ackufi 
de  Silva  entspräche  dem  deutschen  folliu  d.  h.  volle,  ans 
dem  walde  oder  von  der  heide  genommene. 

mandacaril  moos  (muos  speise).  Eckhart  erklärt  es  rich- 
tig durch  das  mittellat.  manducaria^  daher  altfr.  mangmet 
das  eine  bihelübersetzung  für  convivmm  braucht. 

vivazm  tili,  es  ist  das  altfranzösische  adverbiom  vias, 
prov.  viatZj  dessen  form  sich  aus  der  hier  gegebenen  treff- 
lich erklärt,  nämlich  als  comparativ  vwacius  im  sinne  des 
positivs,  wie  lat.  octtis^  mittellat.  cütus  (z.  b.  in  unsenn 
denkmal  und  in  den  keron.  glossen)  gehraucht  ward,  ohne 
die  vorliegende  form  mü'ste  man  vtats  ganz  gegen  den  sprach-  - 
geist  für  eine  ablativische  nehmen,  denn  aus  vivaa?  koimte:^ 
es  nicht  entstehen. 

mot  mutti.  ersteres  ist  die  unmittelbarste  form  des  spä — 
teren  muid  von  modius,  aber  was  bedeutet  die  fo)gend^= 
glosse 

quant  a  rnoi^   in  mana  gemutte  ?     Graff  2,  700  ist  ge — 
neigt  gemutte  zu  muot  (animus)   zu   ziehen:    welchen  sini 
aber  gäbe   alsdann  die  ganze  formel?     diesmal  ist  unschwer 
zu  helfen,     quanta  moi  (so   ist  abzutheilen)    heifst   quantos 
modios  wie  viele  scheifel,  also  deutsch  kuäo  managu  mutti, 
wofür  die  hs.  in  managu  setzt. 

ajatutti  wela  alle,  aja  ist  nicht,  wie  Eckhart  wähnt, 
das  französische  aide^  auch  nicht  die  dreisilbige  interjection 
me,  es  ist  das  altfranzösiscbe  aye  wohlan !  portug.  eia^  span. 
ea,  lat.  eja,  althochd.  mit  wela  übersetzt,  wichtiger  ist  tutA 
von  Seiten  der  form,  welcher  man  wohl  trauen  darf,  da  der 
Schreiber  mit  der  endung  i  nicht  verschwenderisch  umgeht: 
diese  form  lehrt  uns,  dafs  der  sonst  unerklärliche  prov«  ploral 
tuit  aus  früherm  romau.  tutti  durch  Umstellung  hervorgieng) 
dafs  also  die  romanische  spräche  in  Frankreich  das  flexiyi- 
sche  i  des  plurals  noch  nicht  gänzlich  aufgegeben  hatte,  wie- 
wohl man  vielleicht  schon  einsilbig  tuttj  sprach. 

tramololi  sapon  (d.  i.  saban).  das  in  seinen  endsilh^ 
offenbar  verschriebene  wort,  das  französische  tremail  fische^ 
netz,   mittellat.  ti^ewaculum^   bedeutet  unserm   glossator  tr^ 
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nrebe,  und  hierzu  stimmt  auch  das  wallonisehe  tramaie,  das 
;ar  ein  geflecht  aas  reisern  bezeichnet,  hierdurch  wird  die 
rleitung  aus  tar-macula  (dreimaschig)  sehr  zweifelhaft,  das 
manische  verbum  trainare  scheint  befsere  ansprüche  zu 
ben. 

gyppus  hovarohler\  icli  halle  y  statt  i  nicht  für  zu- 
llig,  um  so  weniger,  da  dies  die  einzige  stelle  ist  worin 
ir  Schreiber  jenen  buchstaben  braucht,  im  frühern  mittelal- 
T  schrieb  man  häu6g  gi/hhus,  indem  man  y  etwa  wie  un- 
T  il  sprach,  und  daraus  erklärt  sich  ital.  gobbo^  churwälsch 
t)J,  franz.  gobin,  ebenso  gieng  ital.  torso  aus  thyrsus^ 
^otta  aus  crypta^  borsa  aus  ßv^otj^  tomba  aus  rvfißog 
rvor. 

gulvium  noila  (hobel).  es  ist  das  französische  gouge 
blmeifsel  und  erscheint  schon  bei  Isidorus,  theils  gubia, 
'ils  gulbia  geschrieben,  dafs  die  letztere  form  guten  grund 
tte,  zeigt  das  italienische  gorbiay  das  man  mit  unrecht  aus 
Ol  griechischen  y^fOGCfog  herleitet,  das  wort  scheint  aus 
EQ  iberischen  aulgenommen:  vask.  gubia  heibt  bogen,  gu- 
"^u  kehle  (s.  Humboldts  Verzeichnis),  auch  unser  kehle  wird 
dem  sinne  einer  gehöhlten  leiste  gebraucht. 

Noch  eine  die  ausspräche  betreffende  bemerkung.  in  ei- 
igen  Wörtern  findet  sich  betontes  u  =  neufranz.  o  zz:  Ut. 
.*  80  in  mantun,  talavun^  capriuns^  auciun ;  die  eidschwüre 
eten  u  =3  neufr.  ou  =  lat.  d  in  amur.  in  pulmone  und 
ensione  blieb  0  ungestört,  weil  hier  lateinische  Wörter  ge- 
eint sind ;  selbst  das  unfranzösische  liones  für  ligones  scheint 

diese  classe  zu  gehören,  lautete  jenes  u  nun  wie  unser 
fUtsches  u  oder  wie  das  französische  u?  der  verfafser  konnte 

auciun  und  caprluns  das  deutsehe  üi  gewählt  haben  um 
18  französische  u  auszudrücken,  dem  der  deutsche  diphthong 
enigstens  nahe  lag.  indessen  ist  bei  auciun  zu  bedenken 
Ts  t  hier  derivativer  natur  ist  und  das  wort  dreisilbig  lau- 
n  muste  auc-i-un,  durch  Versetzung  des  t  oison,  dasselbe 
It  von  capriun^  wie  die  prov.  form  cabr-i-on  zur  genüge 
igt.  es  ist  also  aus  unserm  denkmale  unerweislich  dafs  u 
mals  schon  den  französischen  umlaut  ausgedrückt  habe,  und 
es   darf  als   ein    für  die   geschichte  der  ausspräche   nicht 

26* 
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gleichgültiger  punct  bezeichnet  werden,     erst  im  milteihocfad. 
stellt  sich  u  als  tu  dar. 


Vorstehenden  aufsatz  hatte  ich  bereits  niedergeschrieben, 
als  ich  Wilhelm  Grimms  höchst  sorgfältige  abhandlang  über 
die  Glossae  cassellanae  (Berlin  1848)  empfieng.  wie  bätie 
ich  ahnden  können  dafs  mein  in  dem  eingange  angedeuteter 
wünsch  so  bald  erfüllt  werden  sollte,  ja  eigentlich  schon  er- 
füllt war.  der  auslegung  geht  hier  eine  kritik  der  handscbrift, 
eine  Untersuchung  über  das  alter  und  die  zusammensetzong 
des  glossars  voraus,  deren  wichtigstes  ergebnis  das  ist  dafs 
der  Vocabularius  s.  Galli  daraus  geschöpft  haben  müfse,  dafs 
es  eine  probe  der  noch  in  ihrer  Umbildung  begriffenen  roma- 
nischen spräche  des  7n  jh.  enthalte,  mit  der  höhern  hinaaf- 
rückung  seines  alters  wird  natürlich  auch  die  bedeutsamkeit 
unsers  glossars  gehoben,  indessen  habe  ich  mich  mit  der 
ansieht,  dafs  es  in  seinem  gesammten  undeutschen  theile  ro- 
manisch, nicht  auch  lateinisch  sei,  noch  nicht  befreunden  kön- 
nen, da  ich  in  der  Sprachentwicklung  einen  gleichmäfsigen  von 
einem  bildungsprincip  ausgehenden  fortschritt  annehme  und  z.b. 
facins  neben  casa  nicht  als  nomin.  sing.,  timporibus  neben 
animalia  nicht  als  nomin.  plur.  auffafse,  wenn  ich  auch  ein 
gewisses  schwanken  in  den  vocalauslauten  zugebe,  ich  sehe 
in  den  Casseler  glossen  nur  den  versuch  eines  der  romani- 
schen spräche  kundigen  Deutschen  (denn  ein  Wälscher,  wie 
Grimm  vermutet,  würde  nimmer  anlautendes  v  mit  figviX 
Cy  p  mit  b  u.  s.  f.  verwechselt  haben)  lateinisch  schreiben  zo 
wollen,  wobei  ihm  aber  romanismen  in  weit  gröfserer  menge 
unterliefen,  als  dies  in  andern  glossarien,  ja  schon  in  Isidors 
etymologien,  der  fall  ist.  hiermit  soll  jedoch  die  frage  kei- 
neswegs erledigt,  sie  soll  nur  weiterem  bedenken  empfohlen 
sein,  ich  füge  nun  meinen  obigen  auslegungen  einige  durch 
die  abhandlung  nöthig  gewordene  berichtigungen  und  bemer- 
kungen  bei ;  in  welchen  deutungen  wir  zusammentreffen,  lafse 
ich  unerörtert. 

Die  conjeclur  guinuolu  für  uinuolu  scheint  gewagt,  da 
sich  lat.  g  nicht  wohl  als  gu  darstellt,  die  schriftznge  im 
facjsimile   erlauben  das   oben  vermutete  uinuclu,   im  original 
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vielleicht  iunuclu^  dem  eine  altfranzösische  nebenform  junou 
für  genou  entsprechen  müste,  wie  auch  jumeau  aus  gemel- 
lus  hervorgegangen  nehen  gemeau  hesteht. —  für  widarpani 
hat  die  hs.  widarpeini  —  für  teclavun  hat  sie  in  der  that 
talauun^  es  kann  aher  nur  verschriehen  sein  für  taluun  (uu 
=  u,  wie  in  suu  =  sd)^  da  die  romanische  spräche  kein 
Suffix  av  anerkennt.  —  ardigas  kann  auch  ordigas  gelesen 
werden,  so  birle  pkeral  vielleicht  bisle  phesaly  Jaciun  \\t\' 
leicht  ya;22/;i^  doch  scheint  ersteres  deutlich. —  cava  fafs  ist 
nach  Grimm  das  französische  cave  flaschenkeller.  ich  hatte 
diese  erklärung  nicht  gewagt,  aber  man  wird  dazu  genöthigt.  — 
für  siccla  soll  die  hs.  siala  haben,  mir  scheint  ersteres  im 
facsimile  unzweifelhaft,  eine  form  siala  konnte  nicht  aus 
lat.  situla  hervorgehen,  und  was  wäre  sonst  ihr  Ursprung?  — 
ob  wirklich  deaptr  für  deapis  aus  der  hs.  zu  lesen  sei?  für 
die  deutung  des  Wortes  ist  dies  vor  der  band  gleichgültig. — 
auf  'Alt  conjectur  vivaz  vai  für  vivaziu  möchte  ich  nicht  ein- 
gehen ;  ich  berufe  mich  auf  das  oben  bemerkte  und  füge  noch 
bei  dafs  die  adverbiale  natur  des  wortes  durch  die  synony- 
men adverbia  citius  und  argudu^  in  deren  mitte  es  steht, 
unterstützt  wird.  —  tramolot  sapan  ist  zu  lesen. 
BONN.  FR.  DIEZ. 
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Ein  Seitenstück  zum  fV einschwelg ,  dem  es  zwar  in 
jeder  beziehung  weit  nachsteht,  ohne  indessen  eigenthüm- 
licher  züge  und  eines  gewissen  poetischen  Schwunges  zu 
entbehren. 

A  ist  die  fViener  pergamenthandschrift  2705,    kL  JoL 

(Hoffmann  s.  56^.), 
C  die  Heidelberger  pergamenthandschrift  341,  foL 
Stuttgart  25  merz  1848.  FRANZ  PFEIFFER. 

Ez  was  hie  vor  ein  winslunt, 
dern  wsere  niht  umbe  ein  pfunt 

^  hl.  48**-— 49%   C  bL  32Ji'^  Ditz  ist  von  e.  winslunt  Der  vertrank  ma- 
nich  pfaot.         1.  wines  slvut  A.         %.  der  A. 
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t 

einen  tae  kne  wiu  gewesen. 

ern  tix)ule  ein  wiie  niht  genesen, 

swenne  er  niht  trunken  was.  5 

daz  er  von  wine  genas, 

daz  was  ein  wnuder  harte  gr6z. 

swie  vil  er  in  sich  goz, 

des  enddhle  in  alles  niht  gennoc. 

s6  man  im  tages  dar  truoc  10 

swaz  er  getrinken  mohte, 

daz  enhalf  niht  noch  entohte: 

als  ez  nahten  began, 

s6  vienc  er  anderstun t  an 

unt  tranc  unz  nähen  zuo  dem  tage.  1  d 

daz  was  sin  aller  meistiu  klage 

daz  er  sin  trinken  danne  lie 

s6  in  der  släf  aue  gie. 

d6  kom  im  ein  sin  friunt  zuo 

eines  moi^ens  also  fruo,  *iÖ 

dö  er  von  släfe  üf  stuont. 

der  tet  als  die  getriuwen  tuont, 

er  sprach  '  vil  lieber  neve  min, 

daz  ich  mich  muoz  getroesten  din, 

daz  müet  mich  vil  s^re.  Z^ 

dune  trabtest  niht  üf  ^re. 

ez  ist  aller  diner  friunde  klage 

daz  du  die  naht  zuo  dem  tage 

nimmer  nüehter  enwirst 

unt  nimmer  trinken  verbirst  30 

die  wile  unt  dich  der  sl4f  lät. 

daz  dich  der  win  gescheiden  hat 

von  aller  diner  werdekeit, 

daz  ist  uns  allen  samet  leit. 

Sit  duz  durch  unser  l^re  3^ 

noch  durch  din  selbes  ^re 

niht  enloBzest  noch  durch  got, 

4.  Irawet  C.         5.  swcö  C.        6.  von  trinken  C,  9.  d.  double  // 

14.  viengc  C,         15.  \nz  fehlt  A,         nach  C  17.  denne  C. 

:i^  s«  €.        23.  frUnl  A.        %7.  Du  achtest  C.  Ji9.  wirst  C. 
31.  vnlz  C» 
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so  ist  daz  des  tiuyels  gebot 
daz  dichs  doch  niht  betraget, 
du  hast  gar.  gewäget  40 

die  s^le  und  ouch  den  lip  diu 
durch  dinen  meister,  den  win.' 
.d6  sprach  der  wingite 
'ichn  zürne  noch  enstrite 

umb  iuwer  zuht  niht,  daz  ist  reht:  45 

si  ist  getriu  unde  sieht, 
iedoch  enmac  ich  min  leben 
durch  iwern  rät  niht  uf  gegeben, 
min  leben  danket  mich  vil  guot, 
Sit  ez  allen  minen  willen  tuot.  50 

ez  kürzet  mir  die  stunde, 
ichn  hän  niht  jagehunde 
noch  winde  noch  vederspil. 
ichn  hän  ouch  rosse  niht  s6  vil 
daz  ich  turnieren  rite  55 

noch  ze  ritterlichem  strite. 
ichn  weiz  ouch  niht  der  vrouwen 
die  mich  iht  gerne  schouwen. 
ichn  hän  ouch  niht  sd  guot  gewant 
des  ich  ze  füeren  in  daz  lant  60 

deheine  üröude  möhte  hän. 
sol  ich  ze  tanze  nacket  gäu? 
da  bin  ich  ouch  der  liute  gpot. 
neve,  tuot  ez  durch  got, 

sit  mir  diu  Saelde  hat  gegeben  65 

nach  minem  willen  ein  leben, 
unt  lät  mich  bliben  da  bi. 
swie  6relös  min  leben  si, 
ich  gaebe  ez  umb  daz  iuwer  nihi. 
daz  man  mich  dicke  tranken  siht,  70 

daz  ist  diu  beste  firöude  mia, 

;h  ez  C,  41  nach  42   A,  41.  ouch /eA/^  C. 

■ch  C.  46.  vn  ist  sl.  A,  47.  enmag^e  A.      ,      49.  vil 

\  50.  So  ez  A,  54.  oach  Jtklt  A.         so  niht  C. 

Bire  A.  59.  ich  A,        61.  möge  A.        63.  ouch  ich  C. 

ml.  C.  70.  mich  fehlt  A, 
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dar  umbe  trinke  ich  den  win 

daz  er  mir  in  daz  houbet  g6. 

ich  hän  nibt  himehicbes  m£ 

wan  trinken  unde  tmnkenheit.  75 

geschach  mir  ie  dehein  ieit, 

daz  ist  mit  fröuden  da  hin 

die  wile  ich  vaste  trunken  bin. 

mir  ist  win  vor  allen  dingen. 

swenne  ich  sihe  bringen  80 

in  wizem  becber  guoten  win, 

daz  nim  ich  für  des  meien  schin 

und  für  der  yogelin  gesanc. 

sagen,  singen,  seitenklanc, 

da  für  sih  ich  den  win  komen.  85 

swenn  ich  den  becher  hän  genomen 

unt  er  mir  üf  der  hant  st^t 

unt  der  win  sprangende  g6t, 

so  lob  ich  in  äne  lösen. 

für  die  liljen  unt  die  rdsen.  90 

der  win  ist  schoener  tüsent  stunt. 

swenn  er  mich  rüeret  an  den  munt, 

des  wirt  min  iröude  s6  grdz 

daz  ein  künic  min  genöz 

an  fröuden  gerne  mühte  wesen.  95 

daz  ich  vor  fröude  mac  genesen, 

da  ist  michel  wunder  bi. 

mich  dunket  wie  ich  gwaltic  si 

und  in  des  Inftes  hoehe  swebe, 

unt  swaz  uf  ertriche  lebe  iW 

daz  trage  mir  dienesthafte  gunst. 

ich  kan  ouch  alle  die  kunst 

der  ie  dehein  man  begunde, 

swenn  er  mich  in  dem  munde 

an  alle  winkel  rüeret, 

wie  er  mich  denne  fiieret 


105 


77.  danne  1.  C.  79.  der  w.  A.  81.  wizen  bechern  A. 

86.  so  //.         88.  sprangde  ambe  g.  C,         90.  f.  1.  n.  f.  r.  C» 

9!^.  mir  C.        93.  w.  in  vr.  C        96.  frovden  A,        97.  maaich  ^ 
105.  rvrret  C.        106.  mir  A, 
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der  wisheit  in  ir  ougen! 

s6  weiz  ich  alle  tougen, 

sone  mac  man  niht  vor  mir  verheln. 

swenn  er  mir  klinget  durch  die  kein  110 

s6  minneclichen  in  den  lip, 

s6  g^nt  släfen  alliu  wip. 

alle  werden  gotinne 

die  gewaltic  sint  der  minne, 

diene  brsehten  mit  ir  güete  115 

min  herze  unt  min  gemiiete 

s6  h6he  minnmer  s6  der  win. 

woldest  du,  lieber  neve  min, 

daz  ich  die  fröude  verküre 

unt  so  vil  Ären  verlöre,  120 

s6  wsere  ich  min  erbolgen. 

wildu  dem  wine  volgen 

unt  minem  rate,  ich  l^re  dich 

daz  du  mir  schiere  wirdest  glich.' 

d6  zurnde  der  neve  s6re.  125 

er  sprach  'din  rät,  din  16re 

sint  von  mir  unversuochet. 

din  6re  si  verfluochet! 

er  ist  verfluochet  swer  ir  gert. 

din  6re  ist  aller  schänden  wert.  130 

ich  sihe  ot  unde  hoere  wol 

daz  ich  mich  din  getroesten  sol. 

nu  wil  ich  dich  unt  den  win 

bi  einander  läzen  sin: 

ichn  ahte  nimm^re  uf  dich.'  135 

alsus  schieden  si  sich. 

w.  C  109.  so  m.  —  hcln  A,  \\%.  gen  A, 

V,  C.        115.  dinen  C,         118.  nve  m.  A,  IW.  den  w. 

3.  so  I.  ich  A,         126.  vn  d.  A,        \%1.  mir  vers.  C, 

A.  130.  ist]  in  A.  131.  oi  fehlt  A,  133.  Ich  w. 

135.  niht  m.  A.        136.  also  A, 
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Jacob  Grimms  erklärung  des  namens  Beovuff^  je  sinn- 
reicher sie  ist,  scheint  ziemlich  allgemein  angenommen  za 
sein,  bei  näherer  erwägung  aber  stellen  sich  ihr  nicht  ge- 
ringe Schwierigkeiten  entgegen,  der  mythus  müste  sie  be- 
stätigen, weil  alle  mythischen  wesen  nur  ihrer  bedeutung  oder 
ihrem  mythischen  charakter  entsprechende  namen  tragen ;  aber 
so  weit  wir  den  Beovulf  kennen  ist  dies  nicht  der  fall,  auch 
dafs  der  specht  bei  den  alten  Deutschen  bienenwolf  genannt 
sei  ist  eine  blofse  Vermutung,  und  selbst  die  ehemalige  hei- 
ligkeit  des  vogels  ist  zweifelhaft,  sobald  man  nicht  die  ana- 
logie  fremder  mythologien  und  sagen  und  die  wenigen  nnd 
noch  dazu  unsichern  *  einheimischen  spuren  zu  hoch  anschlägt, 
myth.  638.  924.  1222.  aber  abgesehen  davon,  wir  dürfen  den 
namen,  da  eine  historische  person  der  dicnstmanu  Hygeläcs, 
der  söhn  Ecgtheovs,  ihn  trägt,  beurtheilen  nach  art  deutscher 
eigennamen  überhaupt  und  müTsen  nun  wohl  die  erklärung 
aus  rein  onomatologischen  gründen  entschieden  verwerfen, 
denn  wenn  in  Beovulf  auch  beo  apis  enthalten  wäre,  so  kann 
das  doch  nicht  einen  der  bienen  verfolgt  bedeuten,  wie  die 
vei^leicbung  von  Arnolf  Epurolf  Hramtoolf  Marcholf 
(=  Meriolf)  Pemolf  Perolf  Urolf  oder  ähnlich  gebildeten 
namen  wie  fVulfarn  fVolJj)ero  fVolfhraban  Hiruzpero 
u.  s.  w.  lehrt,  dann  es  kommen  zwar  Bio  cod.  lauresh. 
n.  1863  a.  777.  Btho  n.  223  a.  .  .  .  Brno  (gen.  Binin) 
n.  266  a.  787,  Ptholf  Meichelb.  n.  149  a.  807  vor,  allein 
die  auslegung  dieser  so  seltenen  beispiele  durch  bia  apis  mnfs 
selbst  dabin  gestellt  bleiben,  da  jede  analogie  zu  mangeln 
scheint;  denn  nur  nach  den  edelsten  kriegerischsten  und  hd" 
ligsten  thieren  werden  sonst  menschen  benannt,  niemals  aber 
so  viel  ich  weifs  nach  insekten;  namen  mit  bi  sind  im  vßf' 
den  ebenfalls  ganz  unerhört,  der  namc  Beovulf  wird  daher 
am  richtigsten  wie  Irminolf  Gozolf  und   ähnliche   aufgefafst 

*  z.  b.  der  aberglaube  von  dem  specht  und  der  springworzel  scheint 
römischen  Ursprungs,  aus  Plin.  10,  18  (^0)  entlehnt,  wie  ja  so  mancbcr 
aberglaube  erst  durch  die  gelehrte  literatur  verbreitet  ist. 
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und  Beüv  Beöva  oder  Bedv  Beäva  ist  nicht  eine  verküraung 
wie  Dieto  aus  Dietrich^  sondern  vielmehr  ganz  gleichzustel- 
len den  übrigen  eng  mit  ihm  verbundenen  namen  ScedfScedfa 
Scild  Sceldva  {Teitr-Teiti  Snorr.  209*)  Tastva. 

Nun  kann  Kembles  auslegung,  auf  die  man.  wohl  zurück- 
kommen muTs,  auch  kein  grofses  bedenken  erregen,  sobald 
man  nur  den  namen  für  älter  ansieht  als  die  letzte  ausbil- 
dung  des  ags.  vocalismus,  was  bei  mythologischen  namen  um 
so  eher  statthaft  ist,  da  ja  selbst  die  gewöhnlichsten  compo- 
sita,  den  verschiedensten  stammen  gemeinsam,  auf  das  höch- 
ste alter  anspruch  machen  können,  bei  weitem  die  meisten 
aufzeichnungen  der  ags.  genealogien  gewähren  die  form  Be,m 
oder  Beäva.  kommt  daneben  noch  Beö  Beu  Beovmus  und 
im  gedieht  überall  Beövulf  vor,  so  kann  hier  nur  ein  fall 
jenes  unorganischen  Übergangs  des  ed  in  ei,  wofür  beispiele 
in  der  gramm.  i,  367.  368.  369  gesammelt  und  besprochen 
sind,  vorliegen  und  Bedv  Bedva  mufs  jedesfalls  die  ältere 
echte  form  sein,  werden  nun  gledv  oder  gleöv  (gleo  gieu) 
iiredv  oder  streov  (streö  streu),  meovle  für  medvle  auf 
glaggvs,  aui  strdujan  stravida  zzz  stragvjan,  9iVL{  mavilözz: 
magvilo  zurückgeführt  (Grimm  über  diphth.  s.  3.  21.  30), 
so  kann  es  freilich  zweifelhaft  sein  wie  der  name  Bedv 
Bedva  ehemals  gelautet  hat,  aber  seine  deulung  aus  bauan 
hagvan  scheint  unumgänglich,  er  hielt  seinen  eignen,  von 
dem  rerbum  des  ags.  büan  lautet  unabhängigen  weg  inne, 
irährend  im  ahd.  und  altn.  der  entsprechende  name,  ahd.  Püo 
PdwQf  *  altn.  Bä?\  dem  verbum  sich  anschlofs.  auf  diese 
weise  wird  auch  die  in  der  myth.  1214  gewagte  zusammen- 
steliung  des  Bedv  mit  dem  Bous  bei  Saxo,  dem  söhn  Odins 
nnd  der  Rindr,  sprachlich  wenigstens  gerechtfertigt,  denn 
JSeus  ist  das  altn.  Bm,  da  Saxo  8,  378  Müll,  auch  den  Böi 
Bramusonr,  einen  beiden  Harald  Hildetands  und  10,  480  den 

^  der  name  ist  nicht  sehr  häufig:  Buo  Nen^rt  n.  %  a.  7B6 ; 
trad.  wizenb.  q.  91  a.  769;  n.  115;  n.  167;  B^uuo  trad.  wizeob. 
o.  Ü8  a.  775.  Püwo  Neugart.  d.  191  a.  817;  Puo  n.  108  a.  818;  Puvo 
n.  705  a.  9^0 ;  Büho  cod.  lauresh.  u.  2666.  composita  sind  noch  sel- 
tener; doch  finde  ich  Burach  (vergl.  Herirach  u.  s.  w.)  im  cod.  lao- 
resb.  n.  15^1  a.  7.  ..  und  Bürdt  ebend.  n.  19^  c.  800.  Bürdd  trad. 
wizenb.  n.  106. 
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Jomswiking  Bui  ebenfalls  Bo  nennt.  endlich  bringt  auch 
Dietrich  im  runenwörterb.  s.  340  beispiele  für  die  identität 
von  Bo  und  Büi  bei.  die  richtigkeit  der  hier  gegebenen  e^ 
klärung  hoffe  ich  wird  durch  folgendes  ihre  volle  bestätigung 
finden. 

Diejenigen  ags.  genealogien,  die  northumbrische  in  der 
ags.  chronik  und  bei  Florenz,  dann  auch  kentische  beiNen- 
nius  und  Heinrich  von  Huntingdon,  die  die  reihe  der  vorfah- 
ren V6dens  mit  Geät  beginnen,  kennen  die  namen  Sceif 
Sceldva Be4v  und  Tsetva  gar  nicht;  bei  Ethelwerd  finden  wir 
sie  aber  hinzugefügt.  Asser,  Florenz  in  der  westsächsiscben, 
Simon  dunelm.,  Ethelredus  rievall. ,  Kadulfus,  Johannes  Wal- 
lingfird,  Matthäus  westmon.  in  der  mercischen  und  Otter- 
bonrne  haben  aufserdem  noch  die  fünf  namen  Bedvig  Hvala 
Hathra  Hermöd  und  Heremöd,  die  sie  mit  auslafsung  von 
SceÄf  vor  Sceldva  stellen ;  die  ags.  chronik  aber  schaltet  sie 
in  der  westsächsischen  genealogie  zwischen  Sceäf  und  Sceldva 
ein ;  ebenso  die  altnordischen  aufzeichnungen  bei  Grinun  mytb. 
anh.  XX.  xxu  endlich  Wilhelm  von  Malmesbury,  Albericos 
und  eine  Cambridger  und  Pariser  hs.  bei  Kemble  (Beovulf 
II.  PostScript  to  Ihe  preface  p.  vii)  kennen  vor  Bedvig  noch 
einen  sechsten  namen,  Stresaeus,  Steresius,  Strepfeus  u.  s.w., 
der,  wie  verderbt  er  auch  ist,  doch  nicht  wie  man  vermutet 
hat  Sceif  ScSf  sein  kann,  da  dieser  in  jenen  aufzeichnungen 
vor  Sceldva  seine  stelle  behalten  hat.  man  findet  ihn  hier 
zwischen  Herem6d  und  Sceldva,  auch  in  der  westsächsiseheo 
genealogie  des  Matthäus  von  Westminster,  der  aber  den  Stre- 
saeus ausläfst.  nach  dieser  Übersicht  ist  es  klar,  dafs  die  fünf 
oder  sechs  namen  Stresseus  Bedvig  u.  s.  w.  zusammengehö- 
ren und  erst  zuletzt  hinzugekommen  sind ;  dafs  aber  die  reibe 
Sceif  Sceldva  Beiv  Tsetva  schon  früher  angehängt  ward  und 
ebenfalls  ein  besonderes  stück  ausmachen  mufs.  was  die  dann 
folgenden  namen  bis  auf  V6den  betritFI;,  so  wird  Geit  aller- 
dings einer  seiner  beinamen  sein,  den  man  insofern  man  Vi- 
den  für  den  schöpfer  aller  dinge  und  vorzüglich  des  menschen 
ansah,  myth.  20.  1207,  an  die  spitze  stellte;  allein  die  übri- 
gen namen  Folcvald  Finn  u.  s.  w.  enthalten  eine  Charakteri- 
stik desFreyr*  und  mau  mag  daraus  abnehmen  auswicver- 

^  Schmidts  zeitschr.  für  gesch.  8,  ^38  anm. 
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scbiedenen  theilen  diese  angebliche  ahnenreibe-  des  höcbsten 
gottes  zusamroengestelit  ist.  auch  jene  vier  uamen  von  Sce&f 
bis  Tsetva  beruhen  auf  einem  besondern  mythns  und  sind  in- 
sofern eine  echte  mythische  genealogie,  als  sie  für  sich  einen 
vollständigen  sinn  und  Zusammenhang  ergeben  und  so  dem 
in  Schmidts  Zeitschrift  für  gesch.  8,  209 — 224,  238  anm., 
249  aufgestellten  und  durch  beispiele  belegten  grundsatz  ent- 
sprechen, aber  mit  V6den  werden  sie  ursprünglich  nichts  zu 
schaffen  haben. 

Offenbar  nahm  man  an  dafs  mit  Sceäf  eiuQ  epoche  oder 
ein  zustand  eingetreten  sei  für  den  es  in  Wahrheit  freilich 
keinen  anfang  giebt,  der  aber  eben  darum  einmal  unmittelbar 
durch  göttliche  macht  in  einer  unvordenklichen  zeit  herbei- 
geführt sein  müfse.  daher  sagt  der  mythus  dafs  man  weder 
Sceäfs  abkunft  gekannt  noch  auch  gcwust  habe  woher  er  ge- 
kommen, nach  der  anknüpfung  an  die  biblische  Überlieferung 
soll  er  in  der  arche  Noae  geboren  sein  (myth.  anh.  xix) 
Dnd  wohl  nur  weil  er  der  fernsten  Vergangenheit  angehören 
sollte,  stellte  man  ihn  und  seine  nachkommen  an  die  spitze 
der  ahnenreibe  Vödens  noch  vor  Ge4t.  wenn  nun  der  my- 
thus sagt  dafs  er  hilflos,  als  neugeborner  knabe  in  steuerlo- 
sem  schiff  auf  einer  garbe  schlafend,  umgeben  von  waffen, 
gelandet,  von  den  bewohnern  des  landes  aber  wie  ein  wun- 
der aufgenommen  benannt  auferzogen  und  endlich  zum  könig 
erwählt  sei,  so  läfst  sich  nicht  verkennen  dafs  hier  ein  my- 
thus von  dem  anfang  und  der  einführung  der  altdeutschen 
coltur  vorliegt,  symbolisch  wird  durch  die  garbe  auf  den 
ackerbau,  durch  die  waffen  auf  den  krieg  (und  die  jagd?) 
and,  wenn  man  will,  durch  das  schiff  auch  auf  die  schifflfahrt, 
die  in  einer  angelsächsischen  sage  kaum  möchte  übergangen 
sein,  hingedeutet,  es  sind  die  grundelemente  des  gesammten 
altdeutschen  lebens,  und  ihre  einführung  wird  geschildert,  in- 
dem die  landeseinwohner,  die  wir  bis  dahin  uns  als  roh  und 
aller  cultur  bar  denken  sollen,  den  zarten  fündling  mit  allem 
was  er  mitbrin<;t  aufnehmen  und  erziehen,  indem  sie  ihn 
aber  zum  könig  d.  h.  zu  ihrem  ersten  könige  erwählen,  da- 
tiert von  ihm  auch  die  erste  gründung  einer  politischen  und 
gesellschaftlichen  Ordnung,  in  diesem  sinne  wohl  heifst  Sceäfa 
im  traveller  song  ein  herrscher  bei  den  Langobarden,     aber 
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sein  name  weist  nur  auf  die  eine  seile  der  bedeutnng  die 
ihm  der  mythus  beilegt,  auf  die  friedliche  beschäftigung  mit 
dem  ackerbaue,  daher  wird  ihm  nun  in  der  genealogie,  die  nur 
den  inhalt  des  mythus  in  seine  einzelnen  momente  zerl^ 
und  auf  melirere  personen  vertheilt,  ein  söhn  beigelegt  mit 
dem  kriegerischen  namen  Sceldva  oder  Scild,  offenbar  in 
dem  sinne  wie  sonst  ein  könig  ein  lidmanna  heim  Beov. 
3246,  eorla  hieb  Beov.  2063,  lebdgebyrga  Elene  203  heifst. 
in  diesem  sinne  stellt  auch  die  nordische  sage  den  Skiölflr 
als  ersten  könig  an  die  spitze  der  reihe  der  dänischen  zu 
Lethra  und  Saxo,  wenn  man  auf  seine  nachrichten  gewicht 
legen  will,  schildert  ihn  als  das  ideal  eines  fürsten  an  tapfer- 
keit  gerechtigkeit  und  milde,  auch  der  eingang  des  Beovolf 
rühmt  an  Scyld  den  kriegerischen  herschersinn  und  die  grofse 
liebe  die  er  bei  seinem  volke  genofsen.  was  hier  aber  von 
seiner  bestattung  erzählt  wird  ist  für  ihn  bedeutungslos,  weil 
es  nur  das  gegenstück  und  offenbar  der  zweite  theil  des  auf 
ihn  sehr  unpassend  übertragenen  mythus  von  Sce&f  ist,  der 
nur  im  anfang  der  genealogie,  nicht  aber  bei  ihrem  zweiten 
gliede  einen  sinn  hat.  den  Sceldva  müfsen  wir  nach  dem  an- 
geführten als  den  eigentlichen  repräsentanteu  des  königthoms 
ansehen,  aber  mit  der  gründung  einer  politischen  ordmug 
ist  nun  ein  ruhiges  wohnen  und  wirtschaften,  der  ungestörte 
anbau  und  besitz  möglich,  daher  ist  Beäv  Sceldvas  sobn  und 
sein  name  kann  wohl,  wie  man  jetzt  sieht,  nichts  anders  als 
was  das  ahü.  Vuwo,  altn.  Bui  bedeuten,  heifst  aber  dann 
sein  söhn  Taetva  der  heitere  liebliche,  *  so  lehrt  uns  der  my- 
thus dafs  das  leben,  gesichert  wie  es  war  durch  den  anbau 
^t&  Feldes  und  durch  die  Ordnung  des  gemeinen  wesens,  dra 

^  ahd.  zeiz  ist  nicht  sowohl  laetus  wie  altn.  teitfi  sondern  viel- 
mehr teoer  und  dann  blandus  und  amabilis,  gerade  wie  ahd.  and  nbd. 
zart,  zu  bemerken  ist  der  häufige  gebrauch  des  adj.  von  kindern  ood 
Jungfrauen  und  die  redensart :  er  was  imo  so  zet'z  "zz  so  zart,  Gni 
5,  714.  715.  aus  baierischen  urkuodca  kann  ich  es  in  folgenden  aM* 
eigenaamea  nachweisen :  Zeizo,  Zetzzo,  Zeiza,  Zeizibo,  ZeüUit, 
Zeizfridy  Zeizheri,  Zeizhilt,  Zeizliup,  Zeizman,  Zeizmunt,  Zei^if, 
Zeizrdt  (raasc),  Zeizrih,  Zeizioarz  (?  Meich.  n.  6^7  a.  843);  dani 
auch  AlazGiz;  alemannische  und  fränkische  Urkunden  ergeben  aufser 
den  gebräuchlichem  Zcizo  Zcizila  Zeizlvib  Zeizman  Zeizo!/  noch 
Zeizarn  Zeizbv-o  Zeizflät  Zeizlint. 
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ten  Deatschen  zugleich  auch  als  ein  anmutiges  erschienen 
lin  mufs. 

Diese  auffafsung,  die  sich  schon  durch  sich  selbst  recht- 
urtigen  würde,    Gndet  überdies   noch   ihre  bestätigung  durch 
nehrere  Zeugnisse  angelsächsischer  Schriftsteller,  die  dem  my- 
kos keine  andere   bedeutung  zuschreiben,     eine  von  Kemble 
I.  a.  0.  s.  IV  zuerst  mitgetheilte  nachricht  lautet:  incipit  linea 
Saxonum  et  Anglorum  descendens  ab  Adamo  linealiter  usque 
ab  Sceafeum,  de  quo  Saxones  vocabantur,  so  abgeschmackt 
diese  elymologie  ist,  so  setzt  sie  doch  noth wendig  den  glau- 
ben voraus,   dafs   mit  dem  auftreten  Sce^fs  das  volk  eigent- 
lich erst  existent  geworden  ist;  dasselbe  liegt,  wie  gezeigt, 
im  mythus.     in   einer  andern   notiz   bei  Kemble  s.  vi  heifst 
es  von   Scitd,    iste  primus  inhabitator  Germaniae  fuit,    wo- 
dorch  im  wesentlichen  derselbe  sinn,  nur  zum  theil  allgemei- 
ne durch   beziehung  auf  ganz   Deutschland,  zum  theil  aber 
such  bestimmter  ausgedrückt  wird,  indem  die  einführung  der 
enltor  geradezu  auf  Sceufs    geschlecht    zurückgeführt    wird; 
daCs  Scild  auch  hier  zum  eigentlichen  träger  des  mythus  ge- 
Pvorden,  ist  freilich  ebenso  wenig  angemefsen  als  im  Beovulf. 
endlich   in  jenen   Cambridger  und  Pariser  handschriften  die 
ionst  hinsichtlich  der  genealogie  sich  dem  Wilhelm  von  Mal- 
A^sbury  anschliefsen,  fand  Kemble  s.  viii  folgende  namen  von 
enn  söhnen  des  Boerinus  (1.  Beovinus):  Cinrincius  (al.  lect. 
Uninicus),  Gothus  lutus  Suelhedus  Dacus  Wandalus  Gethus* 
Vesus  Geatus,   und   dazu   die  marginaliiote :    ab  istis  novem 
üLb  Boerini  descenderunt  novem   gentes  septentrionalem  in- 
abitantes,  qui  quondam  regnum  Britanniae  invaserunt  et  ob- 
iaaerant,  Saxones  Angli  luti  Daci  Norwagenses  Gothi  Wan- 
ali   Ge4ti  et  Frisii.     obgleich   nach  Kembles   angäbe   s.  vii 
ie  geuealogien,  denen  diese  notizen  hinzugefügt  sind,  in  den 
i8S.  bis  auf  Heinrich  vi  von  England  herabgehen,  so  müfsen 
ie  notizen  selbst,   wenigstens  ihrem  inhalt  und  ihrer  grund- 
age  nach,  djch  viel  älter  sein,   denn  wie  sollte  man  im  15n 
ahrh.  Gothen  Wandalen   und  vielleicht  Gepiden  unter  den 
lördlichen  Völkern   gekannt,   wie  sollte  man  die  Gothen  von 
len   Geaten   und  Jülen   (Giotas  =i  Geatas   im   Beov.),    die 

^  vielleicht   soll  inaa  Gefdus  lesen?    vergl.    ags.  Gefdas  im  trav. 
oDg.   Gi/dat  im  Beov.  4983  neben  Dänen  und  Schweden  d.  i.  Gepidae» 
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Geäten  noch  von  den  Schweden  unterschieden  haben?  die 
Völker  die  vom  Beovinus  abstammen  sind  gerade  diejenigen 
die  beim  beginne  unserer  künde  die  küsten  der  ost-  und  we$l- 
see,  also  gegenden  bewohnen  über  die  Alfred  sich  mühsam 
zu  unterrichten  suchte,  es  sind  aber  dieselben  Völker,  nur 
zum  theil  unter  allgemeinern  namen,  die  von  den  Gothen  an 
der  Weichsel  aufwärts  bis  hinab  zu  den  Franken  und  Frisen 
an  der  Rheinmündung  zweimal  in  den  ältesten  und  echten 
iheilen  des  trav.  songs  aufgezählt  werden.  *  in  dem  Ciurin- 
cius  oder  Gininicus,  dem  angeblichen  söhn  des  Beovinus,  der, 
wie  die  vergleichung  mit  der  zweiten  notiz  zeigt,  für  den 
Stammvater  der  Angeln  und  Sachsen  ausgegeben  wird,  hat 
Etlmüller  (Beov.  s.  13)  wohl  mit  grund  den  Cynric  (f  500), 
der  mit  seinem  vater  Cerdic  (|  534)  die  westsächsische  herr- 
schaft  in  England  gründete,  gemutmafst.  die  historischen 
elemente  des  Beovulf  und  des  trav.  songs  *'^  fallen  spätestens 
ins  sechste  Jahrhundert,  damals  scheint  die  letzte  bedeutende 
Übersiedlung  von  der  norddeutschen  halbinsel  nach  England 
geschehen,  später  aber  der  nähere  lebendige  Zusammenhang 
zwischen  beiden  ländern  abgebrochen  zu  sein,  jener  völker- 
catalog,  der  an  Beovinus  geknüpft  ward,  dürfte  also  nicht 
viel  jünger  sein  als  der  den  der  vaticanische  compilator  und 
Nennius  (myth.  anh.  xxvii)  mit  den  drei  söhnen  des  Man- 
nus  verbinden,  er  mufs  jedesfalls  zu  einer  zeit  entstanden 
sein  als  noch  durch  lieder  wie  der  trav.  song  die  erinnerun- 
gen  aus  der  alten  heimat  an  einen  regen  verkehr  der  ehe- 
maligen seeanwohnenden  Deutschen  unter  den  Angelsachsen 
lebendig  waren;  auf  eine  rein  angelsächsische  quelle  deutet 
auch  bestimmt  der  name  Gedtus,  freilich  die  neun  eponymi 
sind  eine  ganz  schlechte  erfindung  und  gewiss  nicht  von  volk- 
mäfsigem  Ursprung,  aber  ihre  anknüpfung  an  den  stamn 
Sceäfs  beweist  wiederum,  dafs  man  den  mythus  in  dem  sinne 
müfse  verstanden  haben  den  wir  darin  gefunden,  daraus  aber 
dafs  man  bald  Sceaf  bald  den  Sceldva  und  nun  auch  den 
Beovinus  zum  träger  seiner  eigentlichen  bedeutung  machte, 
mufs  man  schliefsen  dafs  auch  die  personen  wie  die  genealogi^ 

^  über  diesen  völkercatalog  ist   früher  einmal  sehr  anvoUkomiDeB 
iin  ersten  bände  nordalb.  Studien  gehandelt  worden. 
***  s.  ÄeilÄAbrüt  f,  d.  a,  6,  437. 
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>liBehia  yerlangi  lür  im  gründe  ganz  identische  wesen  galten. 
len  mythns  mufs  man  für  ein  ausschliersliches  eigenthum  der* 
jenigen  Völker  halten  die  einst  die  norddeutsche  halbinsel, 
ipäter  £ngland  innehatten,  nur  aus  angelsächsischen  quellen 
lernen  wir  ihn  kennen,  und  wenn  Sceaf  nach  Ethelwerd  in 
Seäni  zuerst  gelandet  sein  soll,  so  ist  das  nichts  anderes  ab 
Abs  alte  heimatland.  nach  der  Wanderung  und  nach  einnähme 
der  neuen  sitze  verbreitete  sich  unter  den  deutschen  völkem 
wie  es  seheint  ganz  allgemein  der  sonderbare  glaube  dafs  sie 
sämmtlich  von  der  insel  Scandinavia  als  einer  vagina  gentium 
nilsgegangen  seien,  und  so  kam  es  dafs  man  diesen  namen, 
wie  die  gothische  langobardische  und  angelsächsische  sage  be* 
weist,  auch  auf  das  eigentliche  wahre  heimatland  übertrug 
nnd  dies  nnn  t^rotiscandza  Scathenauge  oder  Scedenigge  be- 
nannte, vergl.  Leo  Beov.  s.  48  f.  ein  jüngerer  zeuge  als 
Stfaelwerd,  Wilhelm  von  Malmesbury,  will  sogar  wifsen  dafs 
SeeU  von  den  bewohnern  von  Scandea  zum  könig  erwählt 
in  der  Stadt  Schleswig  residiert  habe.  daCs  Scilds  name  auch 
im  norden  bekannt  war  beweist  bei  weitem  noch  nicht  dab 
dies  auch  mit  dem  übrigen  mythus  der  fall  war,  und  wenn 
im  eittgang  des  Beovulf  der  mythische  held  dieses  namens, 
d^  an  Beävs  stelle  steht,  zum  vater  des  unzweifelhaft  histo- 
rigehen*  Scildiug  Healfdene  gemacht  wird,  so  ist  die  wiUkür 
einer  bloben  Übertragung  deutlich,  ist  also  der  mythus  ein 
eigenthümlich  angelsächsischer,  so  glaubten  nach  den  vorhin 
afil^führten  Zeugnissen  die  alten  bewohner  der  norddeutschen 
balbinsel  einst  dafs  zuerst  bei  ihnen  unmittelbar  durch  eine 
göttliche  macht  die  cultnr  gepflanzt  und  dann  weiter  über 
den  ganzen  stamm  bis  zu  ihren  nachbam  im  norden  und  osten, 
ja  über  ganz  Deutschland  ausgebreitet  sei.  dieser  auffafsung 
des  mythus  stand  Kemble  schon  nahe  genug,  nur  entgieng  ihm 
der  Zusammenhang  der  einzelnen  namen  und  nachrichten. 

Die  vorliegenden  Zeugnisse  scheinen  jeden  schritt  über 
See4f  hinaus  und  zwar  ausdrücklich  zu  verbieten,  allein  zie- 
hen wir  die  analogie  ähnlicher  mythen  und  genealogien  zn 
rathe,  so  mufs  doch  einmal  der  glaube  geherscht  haben  dafs 
auch  in  Sceaf  einer  der  höchsten  götter  entweder  selbst  er- 
schienen sei  und  unter  verschiedenen  namen,  in  seinen  nach- 

«  Leo  über  Beöv.  s.  16  f. 
Z.  F.  D.  A.  Vir.  27 
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kommen  fortgelebt  habe,  oder  aber  daTs  dies  ganze  gescUecfci 
weaigstens  ein  ausfluFs   einer  solchen  höhern  macht  sei.    da 
nun  Bous  der  söhn  Odins  und  derRindr,  der  räcberBaldo«, 
ohne  zweifei  Vali   ist,    so   könnte   man  zunächst  an  diesen 
denken,  allein  die  blofse  identität  seines  namens  mit  dem  des 
Beav  macht  dies  noch  nicht  wahrscheinlich,    ^ali,  auch  wean 
er  im  cultus  der  nordseevölker  eine  solche  Stellung  wie  spä- 
ter sein  neffe  Fosite   eingenommen   hätte,  wird  doch  seinen 
bruder  Balder  immer  untergeordnet  und  schwerlich  jemals  vob 
einer  so  umfafsenden  bedeutung   gewesen  sein  wie  sie  unser 
mythus  voraussetzt,    alles  dagegen  scheint  sich  für  Freyr  ki 
vereinigen :  dieser  ist  zugleich  ein  agrarischer  gott  und  ein  gott 
des  meeres;  seine  fürstliche  art  hebt  besonders  die  schon  vor- 
hin angeführte  ags.  genealogie  hervor;  er  ist  ferner  zugl^ 
mit  seinem  vater,  der  mit  ihm  zusammenfällt,'^  der  gott  dei 
reii'hthums  und  besitzes  und  seine  freundlichkeit  und  sein  an- 
mutiges aussehen  werden  gerühmt,    so  dafs  die  namen  Seetf 
Sceldva  Beav  und  Ta;lva  gleichsam  für  seine  prädicate  gelten 
können,   ganz  so  wie  dies  in  andern  echten  genealogien  der 
fall  ist;    sie  haben  auch  ganz  das  ausseben  einfacher  götter- 
beinamen.     eine   freilich  schlechte  nachricht,  das  formell  der 
Jüngern  Edda  s.  10,   leitet  bekanntlich  auch   die   einfähruDg 
der  cultur  von  Niördr  her.     besonders  aber  ist  in  ansebhg 
zn  bringen  dafs  Freyr  nach  einem  andern  mythus  der  stanni; 
vater  der  ingävonischen  Völker,  der  vorfahren  der  sogenaoi- 
ten  Angelsachsen  ist.      endlich  spricht  für  die  beziehang  iH 
mythus  auf  ihn  auch  die  dänische  genealc^ie.     denn  isl  imi 
darüber  einverstanden   dafs  in  Fridleifr  und  Frödi  der  eise 
gott  Freyr  verborgen  ist,  **  so  mufs  man  auch  einräumen  dab 
dies  mit  ihrem  ahn  Skiöldr  der  fall  ist.    die  genealogie  wie- 
derholt zum  theil  dieselben  namen,  zum  theil  sucht  sie  dnrdi 
neu  hinzugefügte  die  Vorstellung  von  einem  friedlichen  mädn 
tigen  reichen  milden  weisen  und  gerechten  fürsten  zn  erwei- 
tem,  die  wir  auch   in  den  namen  und  mythen  der  ältesleo 
Ynglinge  ausgedrückt  finden,  die  ebenfalls  auf  Freyt  zoröek« 

*  Schmidts  Zeitschrift  8,  2^8.  2^9. 
**  Grimms  myth.  322.     Haupls    vorrede   zu  Engelhard  xii.    Wil^- 
Müller  in  der  zeilschr.  f.  d.  a.  3,  49  f.  System  s.  27t.     Schmidts  zeif- 
schrift  a.  a.  o. 
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gehen,  dafs  Skiöldr  Odins  söhn  heifsl,  steht  seiner  bezie- 
hung  anf  jenen  gott  nicht  im  wege,  da  auch  Yngvi  und 
Yügvifreyr  Odins  söhn  genannt  wird,  Sn.  211".  form.  15. 
die  Identität  des  Skiöldr  mit  Freyr  aber  angenommen  fallt  ein 
uaerwartetes  licht  auf  das  wahre  ursprüngliche  Verhältnis  des 
gottes  zu  seiner  schwester,  das  sonst  schon  in  der  nordi« 
sehen  mythologie  sehr  verdunkelt  ist.  die  verumlung  dafs 
beide  gesehwister  einst  als  gatten  gedacht  wurden,  darf  man 
wohl  als  hinreichend  begründet  ansetien;  es  kommt  aber  noch 
ein  neuer  beweis  hinzu,  wenn  Geljon  und  Freyja  zusammen-' 
fiillen.  denn  jene  eine  meergöttin  ward^  nachdem  sie  See- 
buDid  geschaffen,  die  gemahlin  Skiölds  des  ersten  königs  ^uf 
der  insel;  diese  aber  führte  auch  noch  später  den  beinamen 
Gefn  und  MardöU  (mari  gaudens,  zu  Andr.  1097)  oder  Mar- 
fmll  (meerstrom,  Snorr.  217'')  und  wohnte  bei  den  Ingsevonen 
ak  Nerthus  d.  i.  meergöttin'^  auf  einer  insei.  nicht  zu  über- 
sehen ist  dafs  auch  Freys  spätere  gemahlin  die  tochter  G^- 
ours  ist,  eines  meerriesen  nach  Sn.  125.  183.  217".  Ssem.  59. 
KIEL.  KARL  MÜLLENHOFF. 

DER  MYTHUS   VON  BEOVULF. 

Sobald  die  ältesten  Skiöldunge  auf  Freyr  zurückgeführt 
werden,  glaube  ich  mufs  man  auch  das  geschlecht  Sceäfs  auf 
denselben  gott  beziehen,  dafür  spricht  der  beiden  genealo^ 
gieB  gemeinsame  name  Sciid  oder  Skiöld  und  seinetwegen 
nafs  jene  Vermutung  immer  als  die  zunächst  liegende  und 
wahrscheinlichste  anerkannt  werden,  auch  wenn  der  allge- 
meine inhalt  der  ags.  genealogie  eine  beziehung  auf  W6dan 
oder  einen  andern  gott  zuliefse.  dies  vorausgesetzt  wird- 
nian  aber  auch  den  mythischen  Beovulf,  dessen  rolle  im  ge- 
dichte  der  historische  söhn  Ecgtheövs  übernommen  hat,  für 
einen  Stellvertreter  Freys  zu  halten  geneigt  sein  und  immer 
am  ersten  annehmen  müfsen  dafs  in  ihm  unter  jenem  heroi- 
schen namen  nur  eine  besondere  kraft  und  thätigkeit  dessel- 
ben gottes  entwickelt  sei  der  in  der  genealogie  den  namen 
Beäv  oder  Beäva  führte,  und  diese  annähme  hoffe  ich  auch 
durch  die  folgende  Untersuchung  hinlänglich  zu  rechtfertigen. 
^  Weiohold  in  dieser  Zeitschrift  6,  460. 

27* 
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Das  erste  stück  von  entschiedeo  myüiischeiii  iahalt,  das 
aaf  den  söhn  Ecgtheovs  am  so  eher  übertragen  werden  keimte, 
weil  dieser  als  ein  ausgezeichneter  Schwimmer  bekannt  war 
BeoY.  4718  —  32,  ist  das  jugendabenteaer  Beovulfs  mitBreea. 
beide  noch  im  ersten  Jünglingsalter  (cniht  vesende,  v»ron  h^ 
gen  ^ä  git  on  geogodfeore),  das  nackte  seh  wert  in  den  hia^ 
den  haltend,  schwimmen  vom  lande  der  Gelten  (Juten)  ans, 
nachdem  sie  gelobt  einer  dem  andern  nicht  von  der  seite  iiä 
weichen;  das  meer  ist  winterlich  ranh  und  stürmisch;  aber 
sie  halten  aus  bis  nach  fünf  nachten  der  nordwind  ihnen  ent- 
gegenkommt und  die  fiut  sie  trennt;"^  da  erreicht  Beövnlf 
enpüdet  das  land  der  Finnen;  wo  Breca  bleibt  erfahren  wir 
nicht,  wenn  man  nicht  etwa  aus  Hdnferds  Gilpcvide  v.  1032 
abnehmen  will  dafs  er  bei  Headora;mes  (sc.  näs?),  einen 
ort  der  vielleicht  in  Norwegen  **  zu  suchen,  würkUeh  ans  land 
gestiegen  sei,  sie  schwammen  wie  es  scheint  dem  von  n(NP- 
den  herabkommenden  eisigen  polarstrom  entgegen,  nnd  da  sie 
bewaflnet  sind,  hatte  ihre  Unternehmung  wohl  den  zweck  die 
rauhheit  und  Wildheit  des  winterlichen  meeres  bis  an  seine 
äufsersten  grenzen  zu  brechen  um  es  fahrbar  zu  machen, 
ähnlich  wie  Freyr  im  riesen  Beli,  wahrscheinlich  dem  söhne 
des  meerriesen  Gymir,  die  wintersttirme  "^^^  bekämpft,  uiid 
Niördr  das  meer  stillt  und  den  guten  fahrwind  sendet.  Brei» 
nnd  Beovulf  sind  den  beiden  dienern  Freys,  die  ihn  in  der 
besten  Sommerzeit  zu  QEgir  begleiten,  dem  mann  Bejggnt 
nnd  seiner  frau  Beyla  einigermafsen  entgegengesetzt;  dem 
diese  sind  wohl  ein  paar  anmutige  windelbe,  da  ihre  names 
bieger  und  buckel  nur  auf  die  gleichmäfsige  Senkung  nnd  e^ 
hebung  der  wellen  bei  ruhigem  wetter  hindeuten.  *[*  aber 
Brecas  name  bedeutet  innerhalb  dieses  mythus  gerade  den 
kräftigen  Schwimmer  durch  die  wildbewegten  fluten.  -}*-}•  daher 

^  die  verse  1092  — 1149  sind    offenbar   interpoliert  und  nar  nich 
der  todeatoBg  in  v.  1672  ff.  binzu^edicbtet. 
<^^  fittmüller  zu  scdpes  vids.  v.  63. 
«««  Finn  Magnassen  lex.  myth.  s.  302. 
i"  vergi.  Uhland  sagenforscb.  1,  166. 
"f^  nacb  der  von  Grimm  zuEIene244  besprocbenen  forme!  breeanofif 
hädveg  ferri  cum  impetu  per  undas.  Sn.  186.  217^*  stebt  hreki  unter  den 
benennongen  des  meeres.  Breca  oder  Breocn  ist  nach  Beov.  1037  nx^ 
trav.  song  49  berscher  über  die  Brondinge  und  der  sehn  Beänstäns»  od' 
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ist  er  eben  der  begleiter  Beövulfs  und  in  seiner  bedentung 
nag  noch  der  grund  liegen  warum  er  verschwindet  als  Beö- 
vulf  das  land  erreicht,  dieser  aber  ist  seinem  namen  nach 
eigentUch  nur  ein  agrarischer  heros  und  deswegen  mufs  er 
seiioii  sonst  für  einen  diener  oder  kämpen  des  land  und  meer 
beberscbenden  gottes  gegelten  haben,  ehe  er  in  die  gesell- 
Schaft  Brecas  gebracht  und  ganz  zu  einem  waberheros  wer^ 
den  konnte,  wenn  nicht  etwa  der  mythus  unvollständig  er- 
halten und  an  seinem  schlufse  mangelhaft  ist.  denn  es  scheint 
hat  dafs  er  ursprunglich  eine  art  einleitung  oder  verspiel  zu 
der  hauptthat  des  beiden,  seinem  kämpf  mit  Grendel,  hätte 
avamachen  können,  doch  läfst  sich  ein  näherer  unmittelba- 
nr  Zusammenhang  zwischen  beiden  theilen  nicht  wohl  her- 
atellen.  denn  wollte  man  annehmen  dafs  vor  der  anlehnong 
an  den  historischen  Geäten  Beövulf  die  richtung  die  die 
schwimmenden  einschlagen  eine  umgekehrte  gewesen  wäre, 
dafii  sie  also  bei  den  Finnen  im  fernsten  winket  der  ostsee 
o^r  im  höchsten  norden  das  meer  bestiegen  und  es  bis  zu 
unserer  küste  durchzogen  hätten,  so  gienge  jene  bedeutung, 
die  in  der  vorliegenden  Überlieferung  noch  durchschimmert, 
ginzlich  verloren  und  wir  hätten  damit  höchstens  einen  my- 
thns  von  der  ankunft  des  Beövulfs,  dessen  sinn  nicht  abzu- 
sehen wäre,  es  wird  also  das  richtigste  sein  die  schwimm- 
jEdurt  wie  wir  gethan  haben,  für  ein  blofses  jugendabenteuar 
den  Jielden  zu  halten. 

Den  kämpf  mit  Grendel  verlegte  die  sage  nach  Heorot. 
allein  dieser  vielgepriesene  prachtbau,  dessen  historische  exi- 
slett£  ohne  zweifei  auch  das  heutige  Roeskilde  voraussetzt, 
Saxo  2t  8.  80  Müller,  annal.  Esrom.  ad  a.  767  bei  Lange- 
badL  8cr.  rer.  Dan.  1,  wird  erst  um  das  jähr  500  angeführt 
aieitt,  nach  dem  gedieht  vor  dem  tode  Hygeläcs  *]*  512 — 520, 
dessen  älterer   zeitgenofse   der  erbauer  Hrödg&r  war.     vor 

sar  }krand$ing  scheint  nicht  alt,  aber  Brandtngi  ist  ein  nordischer  riesen- 
naae  Sn.  ^IQT  nnd  h\tn,  brandr  (plnr.  hrandur)  bedeutet  prora,  so  dafii 
Bronding  mit  UeUing  gleichbedeutend  sein  könnte,  zeitschr.  6,  65; 
yerfl.  Sajm.  184*  fellr  hrättr  breki  brÖndom  harrt,  hinter  dem  zwei- 
ten namen,  den  ich  nicht  zu  deuten  weifs  (weil  mit  heän  faba  mica  nichts 
aamafangen),  steckt  vielleicht  auch  ein  riese;  altn.  bauni  bezeichnet  eior 
art  baifisch ;  vergl.  ags.  Hvala,  altn.  Hvah  Sa.  Wi^. 
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dieser  zeit  kann  der  mythus  seinen  Schauplatz  nicht  in  Dl- 
nemark,   sondern  nur  wenn  man  ihn  für  eine  localsage  hal- 
ten will,  im  allen  lande  der  Angeln  und  Sachsen  gehabt  ha- 
ben,  und   vielleicht  mufs   man   dies   annehmen  um  jene  an- 
knüpfung   an   ein   historisches   faelum    und  einen  bestimmten 
ort  zu  erklären,     an  Heorots  statt  nannte   man   etwa  einen 
tempel,  auch  eine  halle  und  ein  homsele  (vorr.  za  Andreas 
xxxyiii\  wo  wie  dort  die  menschen  sich  zu  fröhlichen  gela* 
gen  und   festen   zu  versammein   pflegten  und  Grendel  seine 
nnihaten  verübte,   bis  Beovulf  der  kämpe  des  goUes  endlich 
das   haus  wieder  von  ihm  säuberte,   (Heorot,   sele  feslnm 
Be6v.  859.  tC43.  2352.  4699).  so  hätte  dieser  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnis  zu  der  gottheit  eines  einzelnen  tempels  ge- 
standen wie  manche  heroen  in  griechischen  culten.  dann  aber 
muste  auch  Grendels  ganze  existenz  in  einer  einzelnen  loci- 
lität  ihren  grund   haben,    gerade  so  wie  noch  unsere  volks- 
sagen  ihm  ähnliche  unholde,  die  freilich  meist  die  gestatt  vob 
Poltergeistern  oder  gespenstern  .ingenommen  haben,    stets  }• 
bestimmte  örter  versetzen  und  dadurch  gewöhnlich  ihre  gans 
natürliche  erklärung  geben.  *  so  haften  auch  der  mythus  voo 
Starkad  (Uhland  sagenf.  1,  176  ff.)  an  dem  mächtigen  Plafofe 
in  Norwegen  und  die  athla  des  Herakles  an  besondern  gri^ 
cbischen   localitäten  und  empfangen  durch  diesen  zusammea- 
bang  erst  sinn  und  bedeutung.     der  ort  wo  Grendel  haut 
wird  beschrieben  als  eine  von  düsterm  walde  umgebene  moe- 
resbacbt  voll  trüben  sumpfigen  gewäfs^rs,  wie  es  deren  viele 
gab  im   alten  Deutschland   Plin.    h.  n.  16,  2.     eine   solcke 
beimwist  ist  für  die  mythologische  bedeutung  Grendels  dorck* 
aus  wesentlich  und  mit  der  Vorstellung  von  ihm  unzertreiiB- 
lieh  verbunden,    weswegen   es  selbst  noch  in  Ei^land  dl 
Grendles  m4re  gab,  myth.  222.     allein  mag  man  nun  eina 
solchen  ort  auch  noch  so  ausgedehnt  und  schauerlich  denken, 
mag  man  seinen  luftverpestenden  ausdünstungen  auch  die  ve^ 
derblichsten.  würkungen  zuschreiben,    ich   glaube  man  wird 
Grendels  wesen  daraus  doch  nicht  erschöpfend  erklären  kö'n- 
nen.     die  beschränkung  des  mythus  auf  einen  einzelnen  ort, 

^  ich  erinDcre   aur  aa  die  weit  verbreiteleo  sagen  von  aizea  wi 
poUergeijslern  die  in  mühien  bansen. 
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80  gänstig  sie  für  den  heroeo  Beoviilf  zu  sein  scheint,  mufs 
jedesfalls  eine  herabsetzung  seines  ursprünglichen  allgemeine- 
ren gehaltes  sein. 

AJbernials  sind  hier  lücken  in  unserer  Überlieferung  be- 
merklich,  wir  erfahren  nichts  näheres  über  Grendels  näch- 
stes geschlecht,  nicht  einmal  den  namea  seiner  mutter.  doch 
ist  dies  schon  ein  hinreichender  beweis  dafür  dafs  er  einer 
der  gewaltigsten  und  furchtbarsten  riesisehen  wesen  der  alt- 
deutschen mythologie  gewesen  sein  mufs,  myth.  959.  in  der 
tiefe  des  wafsers  hat  Grendel  eine  geräumige,  von  bleichem 
£Mer  erleuchtete  halle,  gerade  so  wie  OEgir  (myth.  464), 
dessen  feuer  gold,  dessen  diener  Eldr  und  Fimafengr  waren, 
Fener  und  Funkenfang,  wie  Weinhold  neulich  (oben  s.  20) 
übersetzte,  ähnliche  wobnungen  werden  auch  noch  später  in 
Mgen  und  märchen  vornehmen  wafsergelstern  zugeschrieben, 
was  freilieh  nur  eine  Vervielfältigung  der  altern  vorstellnng 
sein  kann.  Jacob  Grimm  hat  Grendels  namen  mit  Loki  zu- 
sainmengestellt,  und  erinnern  wir  uns  dafs  dieser  der  vater 
des-  midgardsorms  und  des  Fenrir  d.  i.  des  sumpf-  oder  meer- 
bewohners  (Weinhold  oben  s.  17),  so  kann  wohl  kein  zwei- 
fei sein  dafs  was  der  nordische  mythus  auf  verschiedene  we- 
sen vertheilt,  in  Grendel  bis  auf  einen  gewissen  grad  noch 
in  6iner  persoii  beisammen  ist.  er  ist  der  riesische  goH  oder 
dimon  des  wilden  dü'stern  meeres  um  die  zeit  des  frühlings- 
äqninoctiums.  um  diese  zeit  unternimmt  auch  Beövulf  mit 
Breca  seine  schwiumifahrt.  es  i^üten  die  stürme  und  das 
meer  konnte  sich  einst  ungehemmt  über  die  weiten  flachen 
küstenländer  an  dtT  nordsee  ergiefsen,  wo  die  bewohner^ 
friesische  und  sächsische  Völkerschaften,  auf  einsamen  warten 
henjBten  Plin.  h.  n.  16,  1,  und  wo  sie  rettungslos  dem  wil- 
den .elemente  preisgegeben  waren,  wenn  nicht  ein  gott  half; 
von  unglaublichen  Verwüstungen,  von  dem  Untergang  vielw 
taosende  von  menschen  berichtet  noch  die  leider  allzu  glanb- 
liafite  geschichte  dieser  gegenden.  dieseü  allerdings  auch  lo- 
oalen  gmnd,  glaube  ich,  hat  der  menschenverschlingende,  häu- 
serverwüstende  meerriese  Grendel  und  der  ganze  mythns.  es 
ist  dabei  eine  höhere  auffafsung  möglich,  der  mythus  ist 
nicht  mehr  localsage  als  die  mythen  von  Skadi  und  Niördr, 
und  mehrere  von  Thdrs  kämpfen,  die  nnr  für  Scandinavien 
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einen  sinn  haben,  dafs  er  aus  seiner  alten  heimat  entfent 
schnell  entartete  und  in  kurzer  zeit  nicht  mehr  rerstanden 
ward,  als  er  mit  den  Angeln  und  Sachsen  nach  England  hin* 
ühergewandert,  ist  begreiflich,  doch  läfst  anch  so  sein  sinn 
sich  noch  vollkommen  fafsen.  Grendel  ist  im  gründe  ideo- 
fisch  mit  seiner  mutter,  die  gleichsam  nur  eine  personiiica- 
tion  der  meerestiefe  ist.  er  treibt  sein  wesen  wenn  die  see 
das  land  überflutet;  dann  überfällt  er  plötzlich  die  sorglos 
schlafenden  menschen,  nnd  raubt  nnd  verschlingt  sie;  und 
sie  haben  kein  mittel  zur  abwehr  des  unheils;  endlich  aber 
erscheint  zu  ihrem  schütz  Beovulf  und  reifst  dem  vor  ihn 
mit  gewait  nach  seinem  sitze  zurückstrebenden  unhold  den 
arm,  den  er  eben  gierig  zum  raube  ausstreckte,  aus  bis  zur 
aehsel.  auf  den  tod  verwundet,  seiner  waffe  ledig,  weicht 
Grendel  zurück  in  sein  bette  v.  3170;  indem  aber  die  Ist 
plötzlich  zurücksinkt,  wallt  es  noch  einmal  aus  der  tiefe  em- 
por: des  riesen  mutter  steigt  herauf,  ein  weih  füroht^icher 
noch  als  ihr  söhn,  doch  nur  ein  einziger  raschei*  ranb  g^ 
lingt  ihr,  da  mufs  auch  sie  zurückeilen,  Beövulf  tancht  ihr 
nach  und  auf  dem  gründe  des  meeres  erschlägt  er  sie  uaek 
hartem  kämpfe,  so  nimmt  er  der  tiefe  die  kraft  die  sie  b^ 
wegte,  und  beruhigt  das  meer,  das  jetzt  klar  wird,  als  er 
wieder  emportaucht  v.  3239  (vctron  ^ägeblond  eal  gqfmboi, 
wie  oben  Heorot),  er  hat  es  schon  durch  seinen  rieg  Aer 
Grendel  in  seine  sehranken  zurückgetrieben  nnd  dadorcli  das 
knd  befreit  nnd  ihre  Wohnungen  den  menschen  znm  sorges- 
fireien  aafenthalt  wieder  gegeben ;  auf  diese  weise  aber,  meiie 
ich,  bewährt  er  sich  genau  seinem  namen  gemäfs  als  eis 
BeÄv  averruncus,  als  ein  kühner  kämpe  im  namen  dessen  der 
Be4va  hiefs.  dafs  Freyr  nicht  nur  im  allgemeinen,  sonden 
ganz  besonders  auch  durch  seinen  kämpf  mit  Beli  mit  Bedmlf 
übereinkommt,  geht  aus  dem  schon  vorhin  angeführten  lra^ 
vor.  Freyr  besiegt  den  riesen  ohne  sein  schwert  im  bart- 
kampf,  wie  der  mythus  sagt,  mit  einem  hirschgeweih.  aodi 
Beovulf  überwindet  Grendeln'^  ohne  waffen  zu  gebraockes 
mit  der  Mofsen   band,     übrigens   stehen  hier  wiedenm  der 

^  dars  er  eine  so  harte  haut  gehabt  daüs  kein  eisen  iho  yervsa- 
dea  keaate,  itheint  aar  io  aoechten  versen  vorzukoBBuea. 
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mythische  and  der  historische  held,  der  ebenfalls  den  rühm 
des  stärksten  fanstkämpfers  hatte  v.  4999  —  5008,  einander 
nahe,  alle  erfahrang  aber  spricht  dafür  dafs  dieser  zog  eher 
von  jenem  auf  diesen  als  umgekehrt  übertragen  ist. 

Für  die  angegebene  bedeutung  des  mythus  scheint  sich 
alles  zu  vereinigen,  merkwürdig  aber  ist  dafs  noch  ein  zwei- 
te von  ganz  gleichem  Inhalt  nachgewiesen  werden  kann, 
denn  wenn  Dietrich  von  Bern  in  niederrheinischer  gegend 
den  meerriesen  Ecke  und  dessen  bruder  den  sturmriesen  Fa- 
solt  überwindet,  so  kämpfte  er  ohne  zweifei  wie  Beövolf 
gegen  die  Sturmflut,  aber  eben  so  wenig  ist  es  wohl  zwei- 
felhaft daüs  Dietrich  hier  wie  auch  sonsl  nach  EttmüUers 
glücklicher  Vermutung  (Ortnit  s.  xii)  an  Thunars  stelle  ge- 
treten ist.  im  norden  gab  es  einen  mytbus  von  dem  kämpfe 
Thors  gegen  das  geschlecht  Foniiots,  der  aber  nach  Uhlands 
nntersnchungen  (sagenforsch.  1,  30)  wohl  einen  andern  sinn 
hatte,  eine  dänische  voikssage  bei  Thiele  Danmarksfolkes. 
2j  137  erzählt  von  zwei  mächtigen  kämpen  Thor  und  Kar, 
offenbar  dem  mythischen  Käri.  des  letztem  söhn  (Frosti  oder 
JökaH)  ward  mit  Thors  tochter  (Thrud?)  verlobt  5  bei  der 
bochzeit  aber  gerathen  die  beiden  alten  in  streit,  der  söhn 
fiillt  als  er  dazwischen  springt,  darauf  erschlagen  jene  sich 
gegenseitig  und  die  braut  tödtet  sich  selbst ;  noch  zeigt  man 
Thors  und  Kars  grabhügel  und  eine  gewisse  pforte  liefs  man 
lange  zeit  auf  einem  hofe  der  gegend  in  einer  bestimmten 
naeht  des  augusts  offen  stehen,  weil  dann  der  ganze  braut- 
zag hindurch  zu  ziehen  pflegte,  der  mythische  inhalt  ist  un- 
verkennbar, wenn  auch  so  verfälscht  dafs  eine  sichere  den- 
tong  sich  nicht  angeben  läfst.  jedesfalls  aber  setzt  auch  diese 
sage  einen  kämpf  Thors  mit  dem  winterlichen  sturmriesen 
vfHraos,  der  jedoch  ia  seiner  bedeutung  ebenfalls  von  jenem 
mit  Fasold  und  Ecke  scheint»  ganz  verschieden  gewesen  zu 
sein,  allein  aus  Ditmarschen  und  Eiderstedt  wurden  unter 
n..  347  und  n.  349  meiner  Sammlung  zwei  sagen  mitgetheilt, 
die  eine  zu  merkwürdige  Übereinstimmung  verrathen  als  dafs 
sie  hier  übergangen  werden  könnten ;  dem  kundigem  wird  ihp 
mythischer  kern  trotz  der  hülle  die  darüber  geworfen  nicht 
verborgen  geblieben  sein,  beiden  sagen  liegt  deutlich  der  fa- 
talistische glaube  der  marschbewohner  za  gründe  dafs,    wie 
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sie  sagen,  wo  einmal  wafser  war  auch  wieder  wafser  kom- 
men wird,  jetzt  sind  zwar  die  unholde,  dort  ein  koboltarli- 
ges,  hier  ein  mehr  riesenhaftes  gespenst,  die  einst  in  dörfern 
und  häusern  ihr  wesen  trieben,  zurückgedrängt  und  niübeD 
draufsen  im  haf  oder  am  äufsersten  Strand  sich  aufhalleD, 
aber  schritt  für  schritt  rücken  sie  vor  und  einst  wird  noch 
die  zeit  kommen  wo  der  eine  böse  geist  von  dem  höchsten 
puncte  der  gegend  besitz  nehmen  wird  und  zwar  für  immor, 
oder  wo  der  andere  der  'dränger'  die  deiche  stürzt  und  die 
see  wieder  ins  laud  hereinbricht,  je  bestimmter  hier  die  my- 
thische anschauung  erhalten,  ja  ausgesprochen*  ist,  um  so  we- 
niger kann  man  bezweifeln  dafs  sie  früher  in  einer  fabel  aus* 
geprägt  war  ähnlich  der  von  Grendel  oder  Ecke,  für  letzteren 
könüte  sprechen  dafs  die  eine  sage  vom  'dränger'  local  ist 
gerade  an  der  mündung  der  Eider,  der  alten  Agidorä  oder 
dem  Fifeldor;  die  andere  ist  wenigstens  ganz  benachbart,  und 
wie  einst  bei  Franken  und  Friesen  am  Unterrhein,  so  scheiot 
man  auch  nördlicher  den  donnergott  im  kämpfe  mit  wafser- 
unholden  gekannt  zu  haben,  die  den  vorhin  angeführten  gau 
ähnliche  norderditmarsche  sage  n.  348  erzählt  dafs  der  teofel 
in  einen  kleineu,  ganz  von  moor  umgebenen  see  gebannt  sei, 
von  wo  aus  auch  er  immer  weiter  vorrückt ;  Knud.  Ungebon 
oder  Hans  Ungebom  bei  Thiele  2,  160.  162  (vergl.  myth. 
361)  bannen  gespenster  in  ein  teufelmoory  vergl.  Kuhn  nonü 
sag.  n.296,  Thiele  2,  166;  der  gespenstische  kobold  Schwerl- 
mann  aber  haust  auf  dem  wilden  moor  in  der  *dönnerkuhh\ 
schlesw.  holst,  sag.  n.  350  s.  601,  womit  die  hammerkukk 
n.  360  zu  vergleichen  ist  die  durch  des  erzürnten  tenfeb 
bammerwurf  entstand,  hier  ist  Thunar  nicht  zu  verkennet 
und  die  grofse  ähnlichkeit  aller  dieser  sagen,  zumal  die  er- 
wähnung  eines  donnerlochs,  macht  es  glaubhaft  dafs  man  ilw 
einst  bei  der  Vertreibung  der  unholde  thätig  dachte,  der  bär 
war  ihm  heilig,  da  er  selbst  den  namen  Biörn  führte  Sn. 
211*;  und  darin  mag  die  weit  verbreitete  sage  von  dem  kämpf 
dieses  thicres  mit  einem  schretel'^  oder  richtiger  mit  einem 
nix,  der  eine  mühle  beunruhigte,   ihren  grund  haben. 

^  so  die  nordische  sage  in  jenem  znerst  in  den  irischen  elfenmareb. 
s.  cxv,  dann  von  Mone  heldens.  s.  ^81  und  kürzlich  wieder  von  Waeke^ 
nagel  hertosgegebeoen  mhd.  maßre  vom  schrelei  und  waxxerbem  nnd  i< 
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Eben  so  wenig  als  zwischen  dem  ersten  nnd  zweiten  Iheil 
des  Beovulfsmythus  scheint  zwischen  dem  zweiten  und  drit- 
ten ein  eigentlicher  Zusammenhang  stattzufinden,  das  gedieht 
sebiebt  beide  weit  auseinander  und  erzählt  dafs  Beövulf  nach 
dem  siege  über  Grendel  Hygeldc  auf  seinem  unglücklichen 
mge  gegen  die  Friesen  und  Franken  begleitet  habe,  dab  er 
dann  der  yormund  von  Hygeläcs  söhn  und  nach  dessen  frü- 
hem iode  sein  nachfolger  in  der  königschaft  geworden  sei  und 
fünfzig  jähre  lang  ruhmvoll  über  die  Geaten  geherscht  habe ; 
da  sei  ein  drache  erschienen,  und  als  der  greis  beschlofsen 
liim  entgegenzugehen,  habe  dieser  seinen  tod  gefunden,  hier 
beginnt  ofienbar  der  mythus.  wie  weit  das  historische  darauf 
eingewürkt,  läfst  sich  hier  noch  nicht  entscheiden,  allein  das 
idler  des  helden  und  seine  lange  segensreiche  herschafl  wirr 
sieh  mythologisch  vollkommen  rechtfertigen  lafsen,  so  dafs 
abo  eher  das  umgekehrte  der  fall  sein  könnte  und  der  my- 
thus wie  gewöhnlich  die  geschichte  umgestaltet  hätte,  viel- 
mehr müfsen  wir  aber  gleich  nach  einer  andern  seile  hin  die 
Tfnrliegende  Überlieferung  säubern  ehe  auf  die  deutung  einge- 
gangen werden  kann,  wenn  nämlich  von  dem  drachen  er- 
zählt wird  dafs  er  .erzürnt  über  die  entwendung  eines  kleinods 
allnächtlich  feuerspeiend  umher  geflogen  sei,  das  land  ver- 
wüstet, höfe  und  häuser  mit  den  menschen  darin  verbrannt 
und  endlich  auch  Beovulfs  königssitz  angezündet  habe,  so 
Sfibeint  er  in  allem  diesem  eine  nicht  geringe  ähnlichkeit  mit 
Grendel  zu  haben  und  Beovulf  sich  abermals  nur  in  seinem 
sebon  bekannten  cbaracter  zu  zeigen  indem  er  den  unhold 
bef^ämpft.  .  allein  v.  5012  und  5060  sagt  dieser  selbst  nur 
data  er  aus  verlanu;en  nach  dem  bort  mit  ihm  den  kämpf 
wagen  wolle;  von  einer  nothwehr  oder  räche  aber  ist  gar 
nicht  die  rede,     und  Vigläfs  werte  lauten  y.  6153 

ne  meahton  ve  gelaeran  leofne  ])e6den 

rices  hyrde  raed  senigne, 

t)ät  he  ne  gr^tte  goldveard  [)one, 

norwegischer  relation  bei  AsbiUrnsea  undMoe  folkeeventyr  1,  158,  vergl. 
uyth.  447.  die  catsprechende  deutsche  sage  hat  den  nix  in  der  miihle ; 
die  sächsische  relation  steht  bei  Grasse  Sagenkreise  s.  49!2,  eine  alten- 
bnrgische  bei  Kahn  nordd.  sag.  n.  ;225,  2;  eine  schleswigsche  and  eine 
hoUteioiscbe  in  meiner  Sammlung  o.  346. 
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16te  hyne  licgean  [)ser  he  longe  väs, 

vicum  vunian  ad  voruidende 

healdan  heäh  gesceap. 
es  war  also  ein  kämpf  dea  Beovulf  aus  reiuem  heidensinn, 
nicht  aber  wie  jene  erzählung  will,  die  nur  zu  motivieren 
sucht,  gezwungen  und  zur  abwehr  unternahm,  auch  aas  an- 
dern gründen  scheinen  alle  verse  die  jene  schilderong  des 
drachen  enthalten  oder  voraussetzen  späteres  Ursprungs  zu 
sein,  wie  dem  aber  auch  sei,  ein  mordbrennerisches  treiben 
kann  ihm  jedesfalls  nur  eine  entartete  sage  zugeschrieben  ha- 
ben, da  ein  gleiches  meines  wifsens  weder  in  reineren  alten 
noch  in  spätem  Überlieferungen  vorkommt,  obgleich  diese  an- 
dere von  drachen  angerichtete  Verwüstungen  kennen«  über- 
haupt ist  es  nach  Grimms  bemerkungen  myth.  528.  653  mehr 
als  wahrscheinlich  dafs  das  feuerspeien  des  drachen  überall 
nur  auf  einer  Verwechselung  der  verwandten  begriffe  von 
feuer  und  gift  beruhe,  auch  die  Vorstellung  von  ihrem  an- 
herfliegen  in  der  luft  mufs  ich  für  undeuLsch  halten ;  erst  mit 
dem  wort  ahd.  tracho,  ags.  draca,  das  im  Beovulf  überall 
gebraucht  wird,  wanderte  sie  ein.  die  Wahrheit  also  istdab 
der  drache  den  Beovulf  tödtet  nichts  anderes  ist  als  was  in 
andern  guten  deutschen  sagen,  ein  wurm  der  neidisch  über 
seinem  horte  liegt. 

Man  pflegt  nun  einen  solchen  drachen  als  ein  bild  des 
winters,  der  im  herbst  alles  leben  in  der  natur  erstickt  nul 
gegen  den  frühling  es  zurückhält,  aufzufafsen  und  gewiss-lin- 
det  diese  erklärung  durch  manche  beispiele  bestätigung.  alloD 
hier  angewandt  reicht  sie  offenbar  nicht  aus;  denn  ^eld^B 
sinn  hätte  es  dann  daGs  der  held  obwohl  sieger  im  kaspf 
doch  den  tod  findet  und  nicht  noch  zum  genufs  der  erwe^ 
benen  schätze  kommen  kann?  es  mufs  noch  etwas  hinsa- 
kommen  ehe  der  mythus  verständlich  wird,  jene  erklärung 
nimmt  auch  eine  Symbolik  an  die  sich  nicht  mehr  auf  äuüsere 
in  die  äugen  fallende  ähnlichkeiten,  sondern  nur  auf  gewisse 
ethische  prädicate  zurückführen  läfst;  denn  nur  in  dem  geiz^ 
der  gier  oder  der  gewaltthätigkeit  kann  man  den  winter  und 
drachen  vergleichen,  den  altern  ursprünglichen  sinn  des  Sym- 
bols enthüllt  aber  ein  indischer  mythus,  wie  Adalbert  Robfl 
in  dieser  Zeitschrift  5,  485  nachwies,  und  sogleich  fällt  liebt 
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auf  den  onsrigen.  wir  erkennen  die  möglichkeit  einer  dea- 
tang  die  uns  den  beiden  in  seinem  letzten  kämpfe  gegen  die 
Übermacht  desselben  elements  gerichtet  zeigt  das  er  auch  frü- 
her bekämpfte,  eine  reihe  volkssagen  lehren  dafs  dieselbe 
Yorstellnng  oder  doch  eine  ganz  ähnliche  wie  in  jenem  indi- 
schen mythus  einst  auch  unter  uns  Deutschen  verbreitet  war| 
and  es  verlohnt  sich  sie  hier  zusammenzustellen,  soweit  sie 
mir  bekannt. 

Adalbert  Kuhn  machte  durch  anführung  von  beispielen 
bereits  a.  a.  o.  s.  487  auf  die  wachsenden  drachen  aufmerk- 
sam, sie  kennt  auch  die  athenische  sage  vom  larnax  des 
Erechtheus.  *  in  einen  kästen'  that  auch  Thora  Borgarhiörtr 
einen  kleinen  Ivngormr  welcher  heranwuchs  bis  er  das  ^- 
mach  der  Jungfrau  ganz  erfüllte  und  täglich  einen  ochsen  ver-' 
speiste ;  ihn  soll  der  historische  Regner  Lodbrok  glücklich  ge- 
tödiet  haben,  nach  einer  englischen  von  Kuhn  mitgetheilten 
sage  wuchs  ein  wurm  in  einem  brunnen  heran  bis  ihm  die- 
ser zu  klein  wird  und  er  nun  sich  in  einen  flufs  begiebt,  von 
wo  aus  er  die  gegend  verheert  und  menschen  und  vieh  ver- 
schlingt, wenn  ihm  nicht  täglich  acht  kühe  gebracht  werden ; 
ein  junger  held  überwindet  ihn  endlich  mit  list  und,  wenn 
der  bericht  vollständig  ist,  ohne  selbst  dabei  umzukommen.  "^ 
nach  einer  hessischen  sage  (Deutsche  sag.  n.  218)  lagerte  an 
dem  ftiefsenden  brunnen  zu  Frankenstein  lange  zeit  ein 
scheufslicher  lindwurm  dem  die  einwohner  um  zum  brunnen 
za  gelangen  jedesmal  ein  schaf  oder  rind  opfern  musten;  ein 
ritter  hieb  ihm  endlich  den  köpf  ab,  aber  durch  einen  stich 
des  Schweifes  in  der  kniekehle  verwundet  starb  er  wie  Achill 
und  Hackelberend.  einen  drachen,  der  in  der  felshöle  wohnte 
und  von  da  aus  das  land  verödete,  überwand  Winkelried, 
indem  er  ihm  mit  einem  reisbündel  den  rächen  verstopfte; 
als  aber  das  giftige  blut  dem  sieger  auf  die  blofse  haut  troff, 

^  ihre  durch   die  ansieht  des  locals  gebotene  deatung  gibt  Forch- 
btmmer  Hellenica  1,  55  ff. 

^^  sagen  von  wachsenden  lindwürmern  setzt  auch  die  gestalt  der 
Orinitsage  voraus,  die  im  mhd.  gedieht  vorliegt;  vergl.  in  Ettmäiiers 
aosg.  8.  9^.  93.  die  Thidrekssaga  c.  38^  weifs  nur  von  den  raubereien 
des  drachen ;  ebenso  die  verwandte  sage  von  Sintram  und  Baltram 
(Dietrich)  s.  Waekernagel  in  dieser  zeitsehr.  6,  158.  Thidrekssaga 
c.  44,  vergl.  c.  15. 
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moste  er  sein  leben  lafsen,  D.  S.  n.  217.   ebenso  starb  aacb 
der  glasermeister,   der  nach  einer  dänischen  sage  bei  Thiele 
2,  287   einen   drachen   besiegte,    an  dem  gift  das   ihn  über- 
strömte, beide  sagen  erinnern  an  Beovulüs  tod.   in  der  moo- 
rigen  niederung  hinter  der  kirche  zu  Eckwad  im  däniscbre- 
denden  Schleswig   hatte  ein  lindwurm  sein   lager  und  raubte 
von  da  aus  das  vieh  vom  felde ;  zwei  männer  bescblofsen  mit 
Sensen  bewaffnet  ihn  anzugreifen,  aber  dem  einen  entsank  der 
mut  während  des  kampfes,  er  entflieht,  der  andere  tödtet  den 
drachen  und   darauf  zur  strafe  auch  seinen  treulosen  gefähr- 
ten,  schlesw. 'holst,  sag.  q.  326.  so  hilft  sich  die  sage  nach« 
dem  sie  vergefsen  dafs  einer  der  kämpfenden  im  kämpfe  selbst 
gefallen,     auch  unser  gedieht  kennt  zwei  kämpfer,   wie  He- 
rakles und  lolaos  gegen  die  lernäische  sumpfschlange.    allein 
der  treue  Vigläf  VeohstAns  söhn,  der  dem  Beovulf  in  der  be- 
drängnis  zu  hilfe  kommt,  ist  gewiss  eine  historische  person, 
die  nicht  einmal  an   die   stelle  einer  mythischen  braucht  g^ 
treten  zu  sein,    da  die  theilnahme   eines  zweiten  jedesfalls 
mythologisch  nicht  nothwendig  ist ;  die  sage  hat  ihn  vielmehr 
wohl  eingeflochten  um  ihn   als  würdigen  nachfolger  Beovolä 
in  der  herschaft   über  die  Gelten  darzustellen,     eine  andere 
relation  aus  Eckwad  a.  a.  o.   und  die  gewöhnliche  däniscke 
drachensage  (Thiele  2,  284 — 286)   läfst  den  lindwurm  durck 
einen  sorgfältig  aufgezogenen  starken  stier  überwunden  w<9r- 
den,   der  bald  darnach  an  seinen  wunden  stirbt,     was  hier 
zu  gründe  liegt,  ist  nicht  deutlich,  doch  erzählt  eine  Schwei- 
zer sage  (D.  S.  n.  142)  ganz   ebenso   wie  ein  stier  eigetf 
dazu   aufgezogen  wird   um   den    kämpf  mit    einem   gesp^nst 
(=:  einem  drachen?)  das  die  alpentriften  verwüstet  zu  beste- 
hen;   es  gelingt  ihm  auch   und   er  siegt,    aber  erhilzt  vo« 
kämpfe   trinkt   er  aus   einem   bache^    der  davon  den  namen 
Stierenbach   empfängt,   so  viel  wafser  dafs    er  auf  der  stelle 
des  todes  ist;    hier   liegt  die  in  dieser  Zeitschrift  6,  432  ge- 
gebene deutung   des   sliers   nahe,    wozu  noch  Deutsche  sag. 
n.  112.   Kuhns  nordd.  sag.  n.  38,  5;    n.  283,  3  zu   vergli- 
chen,   endlich   eine   dänische    sage   bei  Thiele   2,  289   sagt 
dafs  wo  einst  die  fährte  eines  lindwurms  gieng  ein  hack  mit 
vielen   krümmungen  entstanden   sei,    und  noch   eine    andere 
Schweizer  sage  (D.  sag.  n.  216)  erzählt  wie  ein   mann  im 
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Spätherbst  in  einen  tiefen  schlammigen  brunnen  gefallen,  wo 
er  zwei  drachen  liegen  gefunden,  bei  denen  er  bis  zum  früh- 
jahr  aushalten  muste;  da  aber  seien  sie  mit  grofsem  rauschen 
ausgeflogen  und  hätten  ihn  mit  fortgezogen,  denn  'der  drache 
fährt  aus'  ist  noch  heute  ein  Sprichwort  in  der  Schweiz,  so« 
bald  ein  ungestümer  waldstrom  verheerend  von  den  bergen 
stürzt  nnd  bäume  und  felsen  fortreifst,  dadurch  wird  die  be- 
deutung  der  Symbolik  ganz  ebenso  unverholen  ausgesprochen 
als  in  jenem  indischen  mythus:  Vritra  d.  i.  der  verhüllende 
oder  die  wölke,  der  dämon  der  winterlichen  regenzeit,  hat 
seine  Zuflucht  auf  dem  gebirge  gesucht  und  hält  das  licht  der 
sonne  von  der  erde  ab;  als  ihn  aber  ludras  donnerkeil  trifll 
stürzt  er,  der  auch  Abis  schlänge  heifst,  'mit  den  wafsern 
die  er  durch  seine  macht  umfangen  hielt'  herab  und  liegt  hin- 
gestreckt am  boden  und  die  sonne  leuchtet  wieder,  in  allen 
diesen  beispielen  herscht  die  so  einfache  und  natürliche  auf- 
fafsang  des  strömenden  oder  anschwellenden  wafsers  unter 
dem  bilde  einer  schlänge  oder  eines  wurmes,  immer  aber  nur 
in  sofern  als  er  entweder  verbeerend  auftritt  oder  doch  plötz« 
lieh  hervorbricht ;  das  grofsartigste  beispiel  dieser  art  schlan- 
geo  das  die  nordische  mythologie  kennt  ist  der  midgardsormr, 
der  einen  ring  um  die  äufserste  gränze  der  erde  geschlagen 
hat,  der  einst  auch  am  ende  der  tage  emporsteigen  und -die 
ganze  erde  in  wafser  versenken  wird,  so  lange  aber  die 
weit  noch  ihren  gewöhnlichen  gang  hat  wird  freilich  die  er- 
scheinung  der  drachen  nur  von  besondern  umständen  und  be- 
stimmten  Jahreszeiten  abgehangen  haben,  am  besten  erklärt 
es  der  indische  mythus  wie  das  thier  zu  einem  blofsen  Sym- 
bol des  winters  werden  konnte ;  er  erklärt  aber  auch  warum 
es  in  andern  mythen  und  sagen,  deren  erörterung  wir  hier 
freilich  aussetzen  müfsen,  in  einem  gegensatze  zu  lichtwesen 
steht. 

Mehrere  der  angeführten  sagen,  die  durch  ihre  verglei- 
chung  über  die  bedeutung  des  drachen  keinen  zweifei  lafsen, 
stimmen  so  sehr  in  wesentlichen  puncten  mit  dem  Beovulfs- 
mythus  überein  dafs  nicht  nur  diesem  ähnliche  mythen  im 
übrigen  Deutschland  verbreitet  gewesen  sein  müfsen,  sondern 
man  auch  annehmen  mufs  dafs  der  drache  der  darin  vorkommt 
wenigstens  eine  ähnliche  bedeutung  habe  wie  in  den  sagen. 
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allein  er  mufs  mehr  sein  als  ein  bild  eines  übertretenden  Iml- 
ches  flufses  oder  sumpfes;  doch  wird  er  auch  nicht  mit  dem 
midgardsorm  identisch  sein,     aber  vergleichen  dürfen  wir  ihn 
damit  gerade  so  wie  wir  schon   früher  durch  Loki  und  setB 
nächstes  künne  Grendel  gedeutet  haben,     beide  sind  gewiss 
im   gründe   identische,    nur    durch    gestalt   zeit  und  nam«i 
verschiedene  wesen;  leider  erfahren  wir  den  letztem  nickt 
mehr,     aber  wenn  Grendel  zur  zeit  der  dem  frühling'  voruh 
gehenden   stürme   haust,   so  gehört  der  drache  ohne  zweifei 
in  die  ähnliche  zeit  des  herbstes,    wann  im  october  und  na- 
vember  bis  zum  eintritt  des  frostes  abermals  die  slönne  to- 
ben und  fluten   die  ofienen  nordseeküsten  bedecken,      dam 
erhebt  sich  auch  der  drache  aus  dem  meer  (dies  ergänze  ieb 
nach  Saxo  6,  s.260,   Thiele  2,  289  f.)  und  nimmt  seine  wob- 
nung  am  strande  4480.  4817  und  den  bort  in  seinen  benti. 
dafs  er  ihn  in  einem  alten  steinbau  gefunden  haben  soll,  k* 
weist  nur  die  entarlung  des  mythus  aus  der  früher  erwäb- 
ten  Ursache,     der  bort  ist  gewiss  wie  in  andern  mythenso 
auch  hier  der  inbegriff  des  reichthums  der  pflanzenwelt»  so- 
weit er  bei  der  erscbeinung  des  drachen  noch  vorhanden  ist 
und  dem  menschen  auch  ferner  nutzen  verheifst.    der  dnohe 
der  ihn  in  besitz  nimmt  ist  nothwendigerweise  desw^en  dn 
winterliches  wesen,  Beovulf  aber  eben  so  sehr  deswegen  seis 
geborener  nothwendiger  gegner;   er  würde  aufhören  das  et 
sein  was  sein  name  sagt,  wenn  er  den  menschen  nicht  wi^ 
derverschaffte,   was  der  neid  und  die  gier  des  unholdfl'  ibatt 
versagt,  den  freien  besitz  ihres  landes.   daher  kann  ihn  aie- 
mand  vom  kämpfe  abhalten,  obgleich  er  schon  zum  greise  ge- 
worden ist  (es  ist  herbst)  und  er  selber  fühlt  dars  seine  wA 
vorüber,     er  ist  von  vornherein  auf  seinen  tod  ge&ÜBt,  dock 
ist  sein  mut  und  seine  kampflust  noch  ungebrochen  und  SOM 
band  noch  stark  v.  5365.     der  erste   hieb  mit  seinem  onka- 
delhaften  Schwerte  Nägling  trifft  das  haupt  des  ungeheaers, 
unter  dessen  schritten  der  grund  erdonnert  v.  5113;  aber  es 
vermag  nicht  einzudringen   und  beim  zweiten  hiebe  zarteickt 
es  sogar,     doch  als  nun  der  wurm  mit  strömen  seines  gifi* 
ihn  überschüttend  sich  über  den  beiden  wirft,  gelingt  es  die- 
sem ihm  mit  seinem  sachs  den  bauch  von  unten  aufzaschnei- 
den,  worauf  der  drache  todt  zusammensinkt,    dieser  zog  ^ 
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uieh  ia  ftndarn  dracbenkämpfen  wiederkehrt  ist  ohne  zweifei 
beAeataam  und  hatVohl  darin  seinen  grund  dafo  das  wafser 
nur  nach  unten  hin  abflieben  kann ;  daher  ist  der  drache  aneh 
aar  unter  dem  bauche  verwandbar.  wenn  dann  noch  v.  6257 
seine  leiehe  ins  meer  gestürzt  wird  (offenbar  weil  wie  wir 
vemuteten  er  eben  daher  gekommen  war),  so   ist  das  iand 
jelxt  befreit,    auch  der  bort  ist  gewonnen,  aber  Be6vnlf  kann 
sieh  n«lr  noch  an  seinem  anblick  weiden,  nicht  mehr  soll  er 
die -seinen  damit  erfreuen,    der  winter  ist  da,  der  fr^ast  tritt 
ein  and  das  Iand  wird  zu  jeglicher  nutzung  untauglich,  daher 
stirbt  der  held  an  seinen  im  kämpf  empfangenen  wunden^ 
wtSk  seine  wurksamkeit  aufhören  mufs.     daher  werden  auch, 
nachdem  seine  theure  ieiche  auf  einem  kostbar  ansgeschmüek- 
ten  sdMiterhaufen  verbrannt  ist  — ^  es  war  der  leichenfeuer 
gröstes  (bsfilfyra  maest),  —  als  dann  über  der  asche  ein  hügel 
haeh  und  breit,  den  seefahrem  weithin  sichtbar,  angeworfen 
wird,  sämmtjüche  schätze  die  bei  dem  draclien  gefunden  wa- 
ren Yt'  60 10 f.  V.  6246 f.  mit  hineingethan  und  'bleiben  nun 
da  liegen  den  menschen  unnütz'  v.  6329.  bei  diesem  ganzen 
werke  erschallt  unaufhörlich  die  laute  wehklage  des  volkes 
tüä  den  beiden  dessen  band  die  schätze  sonst  so  reichlich  ans* 
tkoite,  und  als  es  vollendet  ist,  umreitet  noch  eiir  ehor  von 
■ubittem  den  hügel  den  gesang  erhebend  zu  seinem  preise, 
denn  ihm  sei  an  milde  und  Freundlichkeit  kein  könig  der  weit 
gleich  gekommen,     allein  so  schmerzlich  man  ihn  auch  yer- 
auste,  aian  mochte  doch  die   hoffiinng  hegen  dafs  er  einst 
wiederkehren  und  seine  glückliche  segensreiche  hersohaft  von 
aeaem  beginnen  werde,     denn  wenn  er  das  Iand  von  Gren- 
del abermals  befreit,  dann  wird  er  auch  mit  freigebiger  hattd 
saiae  reiehthümer  wieder  spenden,  die  im  winter,  wann  der 
held  gestorben,  den  menschen  entzogen  und   verborgen  im 
sirfiobe  der  erde  zu  liegen  scheinen. 

Naoh  dieser  auffafsung  des  mythus  füllt  Beovulfs  anwe- 
senheii  und  herschaft  den  sommer  aus.  seine  beiden  kämpfe 
kann  man  aber  nur  dann  kämpfe  des  sommers  und  winters 
nennen,  wenn  man  die  eigenthümliche  natur  des  landes  wo 
der  mythus  entstanden  ist  und  die  besondern  umstände  be- 
rücksichtigt die  hier  den  eintritt  des  frühlings  und  das  ende 
des  herbstes  begleiten,  die  locale  Verschiedenheit  bedingt  fiist 
Z.  F.  D.  A.  VIT.  28 
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überall  auch  die  Verschiedenheit  der  myihen.     den  Inhalt  dei 
letzten  theiles  des  gedicbts  aber  mnsten  wir  noth  wendig -mit  um 
mythus  hinzunehmen,  der  erst  durch  den  höchst  bedeataanei 
zng  der  verbergung  sämmtlicher  schätze  mit  dem  beiden  n 
seinem  wahren  abscblufs  gelangt,     von  Frotho  dem  drittra, 
auch  einem  Freys  beiden  oder  einst  Freyr  selber,  erzählt  Sazo 
ganz  ähnliches,  ja  völlig  entsprechendes,   das  selbst  die  agi. 
Überlieferung  erst  ins  rechte  licht  setzen  wird,  die  vorsfellmh 
gen  von  einem  glücklichen  goldenen  Zeitalter,  wo  überall  friede 
und  überflufs  herschten,  hafteten  in  Dänemark  bekanntlich  aa 
Frddi,   myth.   vorr.  xxxviii.     damals   nun  soll  dieser  rinee 
schweren  goldenen  armbaug  auf  einen  kreuzweg  haben  bii- 
legen  lafsen,  ohne  daTs  sich  jemand  daran  vergriff.  ähnliciM 
erzählt  Beda  von  EÄdvine  und  Wilhelm  von  Malmesbnry  ?oi 
Alfred,  allein  ein  zauberweib,  sagt  Saxo,  fühlte  endlieh  ve^ 
langen   dariiaeb    und  überredete  ihren  söhn  zom  raobe«    dl 
sei  der  alte  könig  sogleich  mit  den   seinen  aufgebrochen  m 
das  kleinod   wieder   zu  gewinnen ;   das  weib  aber  habe  siek 
erst  in   ein  ross,   dann  in   eine   meerkuh  und  ihre  söhne  ii 
meerkälber  verwandelt ;   grasend  sei  ihre   herde   am  stnak 
gefunden,  der  könig  verwundert  über  die  sache  habe  sofj^^ 
seinen  di^ern  befohlen  sie  zu  umgeben  und  ihnen  die  röel- 
kehr  nach  dem  wafser  abzuschneiden,     er  selber  aber  hak 
seinen  wagen,   dessen  er  sich  aus  altersschwache  bedieaea 
muste,  verlafsen  und  sich   um  zuzusehen  niedei^eselzt.    ü 
wäre  jene  sofort  auf  ihn  eingerannt  und  hätte  ihn  mit  ihres 
hom   durchbohrt  und  erst,  nachdem  das  unglück   gescbehei, 
wäre  es  den  dienern  gelungen  die  ungeheuer  zu  erlegen,  der 
mythus  stimmt  nach  der  schon  vorhin  erwähnten,  seilsdir. 
6,  432  nachgewiesenen  bedeutung  des  rosses  und  der  linder 
seinem  Inhalte  nach  so  vollkommen  mit  dem  drachenkaapf 
und  der  todesart  Beovulfs  überein    dafs  der  bort  den  dieser 
dem  dcacben  abnimmt  auch  wohl  früher  in  seinem  besitz  ge- 
wesen sein  mub,   dafs  auch   er  wie  der  armring  Prodis  nf 
freiem  felde  ausgebreitet  ward,  *  bis  er  unter  die  gewalt  eiieft 
feindlichen   heidnischen    wesens  gerieth.      da  es  aber  nicht 

^  was  im  gedieht  über  die  ansammlung  des  borts  durch  eioen  ve^ 
eittsamtea  beiden  erzählt  wird,  ist  eine  erfiodong  des  jängslen  in(r^ 
polators. 
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«reifelhuft  sein  kann  welchen  hört   Beövulf  ausbreitel,   so 
rird  die  vorhin  davon  gegebene  deutong  richtig  sein,    eben- 
ills  bestätigt  die  vergleiehung  dafs  das  alter  des  beiden  ein 
iytbisoher  zug  nnd  keineswegs  von  dem  historischen  Aeovalf 
mtlehnt  ist«  dann  aber  erzählt  Saxo  ferner  von  Frotho  dalls 
eine  geßhrten  seine  leiche  eingesalzen   nnd  darauf  sitzend 
tnf  seinem  wagen  lange  zeit  umher  geführt  hätten,   um  dem 
^olk  glauben  zu  machen  dafs  er  noch  lebe  nnd  um  so  den  zins 
ne  firüher  fort  zu  erheben,  bis  sie  endlich  in  einem  hügel 
»ei  Vserebro  auf  Seeland  beij^esetzt  wäre,  Saxo  5,  256. 257. 
Thiele  1,  15.'^    damit  stimmt  nnn  die  upsalische  tempelle- 
Hende  von  Freyr  selbst  vollkommen.   Yngl.  sag.  c.  12.  aus- 
hrücklicb  wird  seine  glückliche   herschaft  der  Frddis  gleich- 
Eeitig  genannt;   so  wird  sie  ihr  auch  gleichbedeutend  sein. 
Preyr  sei  an  einer  kranlheit  gestorben,  heimlich  aber  hätten 
leine   freunde   die  leiche  in  einen  hügel  gebracht  und  drei 
jähre  lang  das  volk  in  dem  glanben  erhalten,  er  lebe  noch; 
lo  sei  der  zins  an  gold  silber  und  erz  Forterhoben  und  in  den 
liägel  gelegt,     dasselbe  enthält  die  norwegische  legende  voti 
dem  holzbilde  Freys  im  tempel  zu  Drontheim  (CKafs  Tryggv. 
sag.  2,  190    Skalh.),   doch  mit  einzelnen  bedeutsamen  ab- 
weichungen,  so  dafs  Freys  leiche  unter  lautem  wehklagen  in 
den  hügel  und  zwar  unverbrannt  niedergelegt  und  ihm  dabei 
menseben  hineingebracht  seien;   auch   habe  der  cultus  später 
lange  zeit  bei  dem  verschlofsenen  grabe  fortgedauert.*'*'  diese 
vergleiche  rücken  nnn  den  Beövulf  nothwendig  auf  eine  hö- 
here  stufe,     zwar  kehrt  die   zeit  seiner   herschaft  wie  wir 
sahen  periodisch  wieder  mit  jedem  jähr,  allein  trotz  dem  wird 
maB  ihn  auch  für  einen  könig  wie  Frddi  oder  Freyr  gehal- 
ten haben,     seine  goldenen  gaben  sind  im  gründe  nichts  an- 
deres als  die  schätze  die  auch  Freyr  austheilt,  und  jenes  gol- 
dtoe  Zeitalter  ist  nichts  anderes  als  die  segensreiche  zeit  der 
ernte,     es  ist  nicht  zu  verkennen  dafs  sich  damit  nun  auch 

^  anck  in  Aogeln  zelf^t  mao  einen  gnrabhügel  Frodes,  dea  Hermen^ 
kSide,  sehlesw.-holst.  sa§f.  n.  6  B,  s.  584. 

^^  Yngl.  sag.  c.  11.  erzählt  auch  von  Niördhr  dafa  während  der 
zeit  seiner  herscbaft  an  allen  dingen  überflufs  dagewesen  «ei,  nnd  dafs 
seine  leiche  nnter  grofser  traner  der  Schweden  verbrannt  worden ;  er 
ist  aber  identisch  mit  Freyr. 

28* 
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der  mythoB  von  Sce&f  sehr  wobl  vereinigen  iäCst,   anbeschh 
dei  seiner  eigentlichen  bedeutang.     jene  bestattong  SciUs, 
die  wie  wir  bemerkten  eigentlich  den  andern  tbeil  des  nythis 
von  Scekt  ausmacht,   steht  ganz  auf  gleicher  linie  mit  jewi 
Beövnlfs  Prodis  und  Freys ;  doch  ist  der  schöne  mytkos  ein- 
facher und  enthalt  nur  den  gedanken  eines  friedUehen  erschei- 
nens  nnd  verscbwindens  der  gottheit  ohne  kämpf:  Sce4f  er- 
schien in  zartester  Jugend  mit  schätzen  aller  art  auf  eiacfli 
schiffe;  nach  langer  herschaft  ist  er  hoch  bejahrt  gewordei, 
da  erreicht  ihn  der  tod  und  sein  schiff,  ganz  so  ausgeschmodd 
wie  ehemals  v.  88,  trägt  seine  leiche  und  die  schätze  wieder 
fort ;  wenn  das  völk  ihn  einst  voll  freuden  aufgenommen,  io 
steht  es  jetzt  trauernd  und  wehklagend  am  strande  und  schut 
ihm  nach,    wenn  aber  in  der  genealogie  in  der  reihe  seioer 
nachkommen  nur  eine  explication  seines  wesens,  das  sieh  in 
mythns  offenbart,   enthalten  ist  und  aUe  im  gründe  mit  iln 
identisch  sind,  so  ist  damit  nun  die  völlige  reehtfertignng  der 
annähme  von   der  wir  ausgiengen  gegeben:    der   mythiscke 
Beovnlf  mufs  nach  dem  schlufse  seines  mythus  und  nach  der 
entwickelten  bedeutung  seines  mythologischen  Charakters  ail 
jenem  genealogischen  Be&va   nothwendig  in  eben  so  iiahea 
zusammenhange  stehen  als  mit  Sce4f  und  als  See&f  mit  sei- 
ner sippe. 

Der  letzte  theil  des  mythus  führt  aber  auch  noch  Btok 
einer  andern  seite  bin  einen  schritt  weiter,  es  giebt  nodi 
mehrere  mythen  von  ähnlichem  Inhalt  wie  die  zoletzt  bespro- 
chenen, berühmt  sind  in  der  nordischen  mythologie  Bauers 
und  Nannas,  in  der  heldensage  Siegfrieds  und  Brnnhilds  lei- 
chenbegängnisse ;  beide  könnte  man  vergleichen,  allein  Joes 
ist  unblutig,  dieses  von  menschenopfern  begleitet,  jenes  iUlt 
genau  in  die  mitte  des  sommers  auf  den  tag  der  Sonnenwende, 
dieses  mythologisch  verstanden  in  den  herbst,  jenem  liegt  die 
S»m.  6**  erwähnte  Verbrennung  Höds,  des  gottes  der  zweites 
Jahreshälfte,  der  zur  zeit  der  Wintersonnenwende  von  BiiAtn 
nachfolger  Vali  erschlagen  wird,  gerade  gegenüber,  andere 
hierher  gehörende  mythen,  z.  b.  die  von  Sigmund  nnd  SinfidtE, 
sind  unverständlich,  aber  der  Mitothin  bei  Saxo  1,  s.  43 
ist,  wie  ans  vergleiohung  seiner  erzählung  von  Ullr  3,  s.  130* 
131  klarwird,  einwintergott,  den  man  wie  den  Tod  in  deatsck- 
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sUmflohen  gebiäacheo,  za  seiner  zeit  erschlMgt  und  in  einen 
waaa^  versenl^t.  auch  Tliiassi,  der  iötun  des  winterslumui) 
wird  im  anfang  des  sommers  erschlagen  und  verbrannt,  Üb** 
iand  sagenf.  1,  123.  alle  diese  und  ähnliche  reiationen,  in 
denen  man  ntfch  die  merkwürdigen  sagen  von  der  drachenk 
Verbrennung  hinzurechnen  darf  (^Bechstein  volkssag.  Öster^ 
reicha  1,  101.  Thiele  Danm.  folkes.  2,  66.  288—91)  ietzen 
angenscheinlich  bestimmte  cultusgebräuche  voraus;  so  anch  AiO^ 
leiste  tbeil  des  Beövulfsmythns.  es  wurden  würklich  an  fest^ 
liehen  lagen  des  jahres  solche  leichenbegängnisse  in  einer 
adion  dargestellt,  wie  das  noch  die  von  Grimm  gesammelten 
nachrichten  über  die  bis  heute  fortdauernden  gebrauche  erken« 
nea  lafsen,  myth.  728;  nur  mufs  man  bei  diesen  nicht  au«- 
fser  acht  lafsen  dafs  sie  merkwürdiger  weise  nur  noch  anf 
feindliche  riesische  wesen  bezug  nehmen,  so  ward  unter 
n.  289  der  schlesw.-holst.  sag.  nachricht  gegeben  yon  einer 
feier  der  Johannisnacht  die  offenbar  nichts  anderes  ist  als 
ein  grofsartiges  minniöl  ähnlich  dem  das  Columban  störle; 
aber  man  meinte  dadurch  die  hexen  der  umgegend  zu  ver^ 
brennen,  dasselbe  sagt  man  in  Ditmarschen  bei  den  feuern 
am  Walpurgisabend  (Schütze  idiot.  4,  371),  aber  es  heifst 
dort  auch  dafs  man  dann  den  winter  ausbrenne,  am  22n  fe* 
bmar,  wann  das  erste  thing  des  jahres  gehalten  war  und  di^ 
schiffe  wieder  das  Iand  verlafsen  wollten,  umtanzte  man  in 
Nordfriesland  abends  feuerbrände  schwingend  die  auf  den 
WM  oder  Winjshoogen  lodernden  flammen  und  rief  unauf- 
hörlich fVedjke  teure  (zehre) !  schlesw.-holst.  sag.  n.  226, 
wodorch  neben  der  beziehung  auf  den  höchsten  gott  wohl  auf 
ein  ihm  feindliches  wesen  hingedeutet  wird,  dessen  vernich* 
Inng  durch  die  flamme  man  bejauchzte,  dagegen  scheint  man 
des  todes  guter  und  milder  götter  gänzlich  vergefsen  zu  ha- 
tisn,  wenn  man  nicht  etwa  die  Johannisfeuer  mit  Finn  Magnus- 
sen auf  Haider  beziehen  will,  und  eine  klage  wird  nicht  mehr 
gehört,  es  wäre  denn  die  der  zwerge  über  den  tod  ihrer  kö- 
üge.  wir  würden  über  diesen  punkt  klarer  sehen,  wenn  die 
Überreste  von  herbstlichen  festfeiern  weniger  dürftig  wären, 
in  einer  solchen  aber  kann  der  letzte  theil  unseres  mythus 
anr  seine  stelle  gehabt  haben,  man  braucht  darum  ebenso 
wenig  als  bei  Siegfried  auhuhören  den  Beovulf  als  einen  heros 
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za  betrachten ;  griechische  hei  oen  genof;$eii  frühzeitig  aoUbtt 
oder  ähnlicher  ehren  neben  hohen  geltern,  schon  zu  Homen 
Zeiten  die  beih'ge  handlang  die  Beovulfs  töd  und  bestattmig 
darstellte  ward  ohne  zweifei  an  einem  feste  Freyr  zu  ebrea 
begangen,  wenn  anders  der  held  seinem  innersten  wesen  naek 
nur  ein  wiederschein  dieses  gottes  ist. 

.    Diesen  gedanken  haben  wir  von  anfang  an  verfolgt  uirf 
wie  es  seheint  überall  ihn  bestätigt  gefunden,   aber  die  pfiieht 
erfordert  auch  auf  die  möglichen   einwürfe  rücksicht  zu  neh- 
men.    Kemble   wies  bereits  von  Beovdf  auf  Th6r  hin,  od 
in  der  ihat  der  kampi  des  gottes  mit  dem  midgardsorm  zeq|t 
eine  so  grofse  Übereinstimmung  mit  dem   drachenkampf  des 
beiden  wie  sie   nur  immer  möglieh  ist.    nur  ist  jener  kaiff 
ia   die  ferne   zukunft  ragnaröks   hinausgerückt;    aber  wahr- 
scheinlich ist  dafs  er  ursprünglich  wie  andere  kämpfe  Thdn 
alljährlich  wiederkehrte,   so  würde  die  Übereinstimmung  voll- 
kommen, denn  wenn  der  midgardsorm  sich  gegen  den  Strand 
erhebt  (ich  folge   hier  Uhland  sagenf.  1,  170.  171  zum  iheä 
wörtlich),   »0   wird  die    erde   überschwemmt  wie  von  jenem 
drachen  und  die  menschen  werden  von  ihrer  heimatstätte  ver 
drängt  Vsp.  56.    dann   muFs  Th6r   der  söhn  lörds   uitd  der 
schutzgott  midgards  und   seiner  bewohner  ganz  ebeiiso  wie 
Bedvulf  dem   ungeheuer  entgegen  treten ;  auch  er  fällt  nach 
dem  kämpfe  überströmt  vom  gifte  der  schlänge  todl  nieder; 
doch  auch  diese  ist  tödtlich  getroffen  und  die  erde  wird  wie- 
der  frei,    die  Strömungen  fallen,    indem   der  aar  (der  wind) 
Überhin  fliegt  Vsp.  59 ;  und  als  jene  sich  wieder  mit  frisdif* 
grün  schmückt,  da  kehren  auch  Magni  und  M6di  zurück  mit 
des  vaters   hammer.     hier  ist  die  Wiederkunft  des  gefaUenen 
gottes  bestimmt  ausgesprochen,   während  wir  sie  für  unscra 
mytkus  nur  mutmafsen.  konnten,     sonst  fallen  beide  ]B]rtbai 
in  allen  wesentlichen  punkten  zusammen,    wäre  nun  der  nar^ 
discbe  mythus  frei   von  seiner  Verbindung  mit  dem  ragnafok 
bei  Franken  und  Friesen  bekannt  gewesen,   wie  doch  leiich 
möglich,  SiO  hätte  er  ein  treffliches  gegenstück  zu  jenem  kanpf 
des  Dietrich-Thonar  mit  Ecke  und  Fasolt  abgegeben,   stimait 
dieser  aber  seiner  bedeutung   und  anläge  nach  mit  Bedvolb 
kämpfen  gegen  Grendel  und  dessen  multer  überein,  ist  dana 
die  äbnlichkeit  zwischen  Th6rs  und  Beovulfs  drachenkäinpfefl 
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so  gr<ft£s  dals  wir  darin  nothwendig  dieselbe  sage  anerkenneil 
miifiBeo,  mab  da  nicht  dieser  beld  statt  dem  Freyr  vielmehr 
dem  donnergott  unterstellt  werden?  ich  glaube  nicht,  ein  di- 
reeies  zeugnis  spricht  nicht  für  Thor,  wohl  aber  für  Freyr 
das  zusammentreffen  jener  angelsächsischen  und  dänischen  ge- 
nealogie  in  dem  namen  Scild  oder  Skiöldr  und  dadurch  ver- 
mittdl  der  name  Beovnlf  selbst,  wir  finden  an  Verschiede- 
nen orten  von  verschiedenen  personen  übereinstimmende  sa- 
gen ;  warum  sollte  nicht  ein  ähnlicher  Wechsel  in  der  mythen- 
weit stattgefunden  haben  ?  aufser  Thor  kennen  wir  jetzt  nach 
Knhos  Untersuchungen  auch  W6dan  als  drachenschläger ;  im 
Orlnit  hoffe  ich  näcbstdem  einen  deutschen  Baidermythus  über- 
zeugend nachweisen  zu  können,  der  Frotho  I  und  Fridlev 
der  dänischen  sage  sind  wie  Wilh.  Müller  erkannte  ein  paar 
Freyshelden  und  beide  tödten  drachen  die  auf  einer  insel  hau- 
sen^ indem  sie  ihnen  wie  Beovulf  den  bauch  aufschlitzen; 
jener  als  der  dracbe  eben  von  einem  wafser  zurückkehrt  wo 
er  getrunken,*  dieser  als  er  aus  dem  wafser  emporlaucht. 
der  dracbe  mit  dem  Fridlev  kämpft  krümmt  und  wendet  sich 
vier,  schlägt  mit  seinem  schweif  bäume  nieder  und  machte  so 
eine  Vertiefung  im  boden  die  wie  ein  thal  zwischen  bügeln 
anzusehen  war,  Saxo  6  s.  271 ;  offenbar  ist  er  ein  ähnliches 
wesen  wie  in  den  angefahrten  volkssagen.  beide  drachen  mn* 
faen  endlich  den  bort  herausgeben  und  beide  beiden  sind  im 
kanipfe  glücklich,  so  dafs  dieser  also  in  die  dem  unglückli- 
chen  si^  Beovulfs  en^egengesetzte  Jahreszeit  fallen  mufis. 
eine  solche  abweichung  aber  wird  man  bei  einiger  freiheit, 
die  man  auch  der  angelsächsischen  mythendichtung  zugestehen 
mub,  begreiflich  finden,  zumal  der  tod  Frothos  des  dritten 
schon  ein  vollkommenes  seitenstück  zu  dem  tode  Beovulfs 
abgsib«  ich  glaube  daher  jeden  gedanken  an  Thdr  abweisen 
zn  dürfen,  wenn  Beovulf  ein  Thörsheld  wie  Hälfdan  wäre, 
sollte  er  dann  nicht  auch,  statt  mit  der  blofsen  band  oder  dem 
Schwerte,    wie  dieser  mit   einer  keule  oder  einem  hammer 

^  weon  der  drache  einen  reifseaden  bach  oder  wafserstrom  vor- 
stellt,  80  trinkt  er  natürlich  da  wo  der  bach  seine  qaelle  oder  der 
Strom  seinen  abflnfs  hat.  der  bedeutsame  zag  kehrt  bekanntlich  anch 
im  Siegfriedsmythus  und  sonst  wieder,  deutlioh  redet  eine  volkssage 
bei  Thiele  %,  VO. 
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kämpfen?  wäre  es  dann  wahrscheinlich  dafs  in  einer  totttai 
öberlieferuDg  wie  das  ags.  gedieht  doch  immerbin  ist  wIm 
jede  deutliche  erinnerung  an  den  donnergott  verwiflcht  wäre? 
sollte  etwa  die  persönlichiceit  des  historischen  BeoTolf  so  sekr 
aßes  was  lof  ihn  zurückdentete  absorbiert  haben  dab  in  dm 
ganzen  äalsern  des  beiden  anch  nicht  äne  spur  daTon  n* 
riidiblieb?  *  finden  wir  doch  an  Dietrich  noch  den  ier  gkc^ 
grö'dd  und  den  flammenblicken  (Saem.  74*)  des  gottes  entspn- 
chenden  feueratbem. 

Alle  Vanengottbeiten  dachte  man  im  winter  entweder  ge- 
storben oder  doch   abwesend ;   sie  sind  recht  eigentlich  £e 
götter  der  schönen  zeit  des  jahres.   ihre  thäti^eit  ist  imMr 
eine  doppelte  und  immer  zwischen  meer  und  land  getheilt 
Nerthns  ist  ihrem  namen  nach  eine  meei^ttin,  aber  yerdvt 
ward  sie  als  terra  mater.  Freyja  ist  eine  cbthonische  göttia, 
daneben  aber  wahrscheinlich  GeQon.  Freyr  ist  vor  allem  da 
agrarischer  gott,  aber  ursprünglich  identisch  mit  Niördr.  er 
gibt  regen  und   Sonnenschein  und  gedeihen  den  feldfrnchtea 
und  reichliche  ernten;  den  Schiffern  aber  und  fischem  öffnet  er 
das  meer  im  frühling  und  befreit  es  von  stürmen ;    er  stillt 
es  als  Niördr  und  sendet  ihnen  guten  fahrwind  und  versdiaft 
ihnen  guten  fang  und  reichlichen  gewinn,  aber  auch  Kegeaie 
gründe  und   fahrende  habe  verleiht  er  denen  die  zu  ihm  be- 
ten,    die  summe  der  würksamkeit  der  Vanen  fSr  die  am- 
scben  ist  ein  behagliches   und   anmutiges  leben .  in  fülle  nti 
frieden,   milde  und  Freundlichkeit  und  die  doppelseitigkeit  ihftf 
thätigkeit  machen  den  eigenthümlichen  Charakter  dieser  gdttcr 
ans,   der  sie  sehr  bestimmt  von  den  übrigen  nnterscbeidat; 
er  ist  in  allem  was  wir  von  ihnen  wifsen,  in  ihr^  äniscni 
Erscheinung^   in  ihren  namen   Symbolen  und  mythen  deotfieb 
ausgeprägt  und  ihm  entspricht  vollkommen  so  viel  wir  sebca 
der  held  Beovulf.     wir  können  ihn  daher  weder  dem  WMaa 
noch  dem  Thor  noch  sonst  einem  andern  gott  nnterordncat 
sondern  nur  dem  Freyr.    die  ausbildung  der  mythen  und  va^ 
Stellungen  von  den  Vanengöttern  und  beiden  mufs  vorzogiiek 
bei  Völkern  stattgefunden   haben  deren  leben  zwischen  Schif- 
fahrt und  ackerbau  getheilt  war.   und  in  der  that  wir  erbh- 
ren   auch   dafs   das  erste   landesheiligtbum  von  Norwegea  ib 
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Drontheim  *  dafs  auch  das  von  Schweden  zu  Upsal  dem  Freyr 
geweiht  war.  denselben  goti  finden  wir  in  der  reihe  der  üi- 
teslen  dänischen  könige  und  al^  ersten  inhaber  von  Seeland 
wieder,  wir  finden  ihn  bei  den  jngaevonischen  Deutschen  als 
den  vater  und  gründer  des  Stammes  und  die  Nerthos  in  ih- 
rem gemeinsamen  heiligthum,  bei  ihren  nachkommen  den  Be6- 
▼ulfsmythus.  schliefst  man  aus  cap.  45  der  Germania  von  den 
Aestaem,  den  spätem  PreufseU)  Zeuls  s.  267.  667,  quibus  ri- 
tos  babitttsque  Suevorum,  nicht  zu  viel,  so  waren  die  Vanen 
aoch  bei  Gothen  und  Rugiern  an  der  sudküste  der  Ostsee 
wohlbekannt,  ihr  cultus  war  also  wiirklich  bei  allen  deutp- 
sehen  völkem  deren  Wohnsitze  das  meer  berührten  verbreitet 
und  im  höchsten  ansehen«  merkwürdiger  weise  sind  es  auch 
dieselben  Völker  zu  denen  nach  angelsächsischer  Überlieferung 
Be&va  den  ersten  samen  der  cultur  soll  gebracht  haben. 
KIEL.  KARL  MÜLLENHOFF. 


AIHVATÜNDI. 

Habe  ich  (gesch.  der  d.  spr.  s.  232)  das  ags.  j^Sfej^omj 
iM.  däpandom,  wodurch  rhamnus  und  rubns  glossiert  wer* 
den,  richtig  gedeutet  branddorn,  so  wäre  auch  das  gothische 
cihvatondi  ßarog  mit  dieser  erklärung  in  Zusammenhang,  denil 
Uudi  (fem.) .  gehört  offenbar  am  tindan  ardere,  uri,  wovon 
asch  tandjan  incendere,  tundnan  incendi  geleitet  werden,  und 
raab  ausdrucken  combustio,  mit  vorgesetztem  aihva  aber  equi 
combnstio.  wie  nun  wenn*  heidnische  brandopfer,  namentlich 
pferdeopfer  für  ihr  feuer  eines  bestimmten  heiligen  doms  be- 
durften, der  danach  den  namen  führte?  denn  es  ist  doch 
anfiallend  dafs  in  zwei  verschiedenen  benennungen  der  dorn 
nit  brennen  und  zünden  bezeichnet  wird,  man  mufs  erfor- 
schen, ob  die  pferdeopfer  des  alterthums  auf  so  etwas  füh- 
ren ;  bekanntlich  hiefs  das  indische,  zu  eingang  des  Ramayana 
geschilderte  asvamftdha  equi  sacrißcium,  Bopps  glossar  24*. 

JAG.  GRIMM. 

^  vergt.  Münch  in  annaler  for  oldkyndigb.  1846  s.  44. 
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JACOB  GRIMM  ZUM  4.  JANUAR  1849. 

Als  ich  in  den  herbstferien  1847  und  1848  wetterauiscke 
bibliotheken  nach  altdeutschen  handschrijten  durchsuchte, 
war  mein  sehnlichster  wünsch  etwas  su  finden  das  Ihnen,  ixst 
Sie  Ihrem  geburtsorte  nach  der  fVetterau  gleichsam  •»• 
gehören^  ßreude  machen  könnte,  doch  die  schlo/sbibUolhe- 
ken  XU  Ziegenberg,  Assenheim  (wohin  die  bücher  aus  im 
nahen  ehemaligen  kloster  Engelthal  gekommen  sein  soll- 
ten *),  Höchst  an  der  Nidder  und  Büdingen,  so  wie  die  alte 
kirchenhibliothek  zu  Lieh  boten  keine  ausbeute;  denn  ab 
eine  solche  kann  der  zu  Ziegenberg  befindliche  schöne  fo- 
lioband, der  eine  mitdenbildem  versehene  saubere  absckrifi 
des  durch  H,  Granberger  zu  Hagenaw  1509  erschienenen 
druckes  des  heldenbuches  enthält,  nicht  gelten,  endäehfani 
ich  am  verhängnisvollen  \Sn  sept.  1848  bei  durchsieht  4er 
wenigen  {lateinischen)  papierhss.  der  ehemaligen  burgpfmr^ 
bibUothek  zu  Friedberg ^  welche  in  die  bibUothek  des  eiHOh 
gelischen  predigerseminars  daselbst  übergegangen  ist,  bei 
dem  einbände  eines  dicken  quartbandes  voll  lateinischer  %ss. 
geistliches  und  anderes  inhalts*** verwandte  trümmer  einer 
von  der  scheere  des  buchbinders  zerstörten  altd.  pergeL- 
menths.  mit  schöner  kräftiger  schrift.  sie  bestehn  aus  eitem 
durch  zuschneiden  beim  einbinden  oben  um  wenige  zmlsM 
und  neben  um  den  innem  seitenrand  nebst  den  nächsten 

*  vergL  Philipp  Dit^ffenhack  im.  archiv  f.  Hess,  geteh,  und  sUetr 
thumsk.  bd  5  7ir,  xiii  s.  35.  mit  grösier  horeitwilligkeit  wmrds  mir 
die  seh Iqft bibUothek  geöffnet  und  was  sonst  an  büchem  da  ist  gf- 
zeigt,  aber  von  Jenen  Engelthalern  fand  sich  nichts. 

^^  die  letzte  dieser  hss,  mit  einer  einzigen  deutschen  glosse  han- 
delt über  die  acht  partes  orationis.  alle  die  hss.  mögen  mit  ihrem 
einbände  ins  ISo  jh,  gehören. 
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warteten  oder  Milben  def*  Zeilen  verstümmelten,  *  mÜ  seinem 
nniem  rande  im  rücken  des  bandes  festgehalienen  blatte 
und  —  falls  ich  ?ächts  übersehen  habe  —  aus  12  Matt- 
Hreifen*  jenes  war  inwendig  auf  den  hintern  hohdeekel 
des  lederkandes  a^fgeleimt  gewesen,  aber  von  einer  nieht 
eben  sehr  geschickten  hand  abgelöst,  weshalb  einige  buch- 
Stäben,  von  denen  anklebendes  leder  entfernt  werden  muste^ 
schwer  zu  lesen  sind^  aufserdetn  hatte  der  rost  eines  im 
decket  steckenden,  das  pergament  durchlöchernden  eisernen 
nageis  mehrere  buchstaben  und  Wörter  ^erfirefsen.  von 
vier  quer  unter  dem  leder  des  räckens  aufgeleimten  brei- 
teren blattstreifen,  überdies  zum  theil  nach  der  länge  der 
pergamentblätter  ausgeschnitten,  läfst  sich  nur  das  lesen 
was  auf  die  holzdeckel  reicht^  und  dies  ist  ohne  werth* 
die  übrigen  acht  schmalen  streifen^  aus  den  blättern  nach 
deren  breite  geschnitten,  dienen  in  der  inwendigen  falz- 
Seite  der  eingehefteten  lagen  der  lat,  hss,  als  unterläge 
unter  dem  dicken  heftzwirn  und  geben  selbst  einige  verse. 
vielleicht  dürfte  sich  zwischen  einigen  dieser  streifen  Zu- 
sammenhang finden,  wenn  alle  herausgelöst  sein  werden 
{mir  fehlte  die  erlaubnis)  und  sich  dann  befser  lesen  Icfsen. 
zu  bedauern  bleibt  dafs  das  blatt  das  auf  der  Innern  seile 
des  vordem  kolsdeckels  aufgeleimt,  aber  im  rücken  des 
einbandes  nicht  festgehalten  war,  nicht  mehr  vorhanden 
ist  und  auch  nur  weniges  auf  dem  decket  sich  abgedrückt 
findet  z.  b.  alle  di  lant,  himclisca,  mir  des  libes,  er  getu- 
walda  als  er  II.  a  ,  alles  ohne  weitern  zusammenhange 

Sämmtliche  bruchstücke  gehören,  so  weit  ich  sehen 
tcotmte,  den  letzten  blättern  der  schönen  hs,  an,  diese  ent- 
hielt offenbar  eine  bisher  unbekannte  gereimte  evangetien- 
harmanie,  deren  bündige  abfafsung  sammt  der  lis.  doch 
wohl  schon  in  den  anfang  des  Vln  jahrh.  gesetzt  wer- 
den darf  mundartliche  eigenthümlichkeitcn  weisen  nach 
Mitteldeutschland,  wofür  auch  das  noch  südwetterauische 
kouch  z=L  buoch  sprechen  kann,  das  format  der  hs.  war 
quart  und  jede  seite  in  zwei  columnen  geschieden,  deren 
Zeilen  zwischen  linien  stehen,  der  anfangsbuchstabe  eines 

^  Wi{für  der  verbliebene,  äufssre  seit enrand  entbehr licker  gewesen 
Vffire* 
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jeden  abMchnittes  ist  groji,  roth,  und,  wie  auch  in  andern 
hss,,  der  in  kleiner  schriji  entsprechende  jedesmal  vorge- 
setzt, der  hier  folgende  abdruck  des  erhaltenen  blattet, 
deisen  Vorderseite  die  aufgeleimte  war,  stimmt  »eile  ßr 
iteile  mit  diesem  und  ist  buchstäblich  treu,  abgeschnitte- 
nes, von  dem  noch  spuren  sichtbar  sind,  habe  ich  dttrek 
puncte  bezeichnet,  ergänzungen  zerstörter,  unleserlicher 
oder  unter  der  scheere  verstümmelter  buchstaben  durch 
cursivschrifty  und  um  auch  das  i  mit  dem  strichlein  oben 
über  nicht  unangezeigt  zu  lafsen,  too  es  in  dem  bruchstücke 
vorkommt,  ist  i  gesetzt. 

ff^enig  ist  es    womit  ich  glückwünschend  zu  Ihnen 
komme,  aber  ich  bringe  es  mit  treuem  herzen  aus  der  hei- 
mat,    und  eine  in  ihr  gepflückte  lang  versteckte  bbtm^ 
selbst  wenn  sie  der  Vernichtung  nicht  unversehrt  entgan- 
gen ist,    wird  Sie  —  so  denke  ick  mir  —  besonders 
Ihrem  geburtstage  freuen. 
GIESSEN.  WEI6AND. 

vorders.  sp.  \. 

iokc 

1er  erest  bekovwen.   nach  siner  mar 
n  .  in  der  geistlicher  wnnun   .   daz 
as  ZV  liebe   .   wand  yns  van  den  wi 
k  daz  eriste  leit  .  des  wir  inobe  dol    5 
Iben  dages  er  §dent  arbeit, 

in  .  sinen  längeren  zyein  .  er  gine 
gewande  .  daz  si  sin  ni  ner  kanden. 
a  vaz  da  mere  •  in  ierlm  w^re  daz 
usst  hebeden  .  cleophas  imo  do  sage  10 
bc  der  mero  .  da  irslagen  wäre . 
nAen  yf  van  demo  grabe  .  der  aller 
^ago  .  der  indi  werlt  queme  .  ober 
e  yememe  .  ein  so  gewaldeger  man. 
.  daz  er  bii  in   wolde    gan   .   in  e  16 

1.  iohcl^  10.  ob  usse  oder  tsse?  11.  ro  in  mero  durch  oM- 

sehen  anklebendes  ledert  verblasst.  12.   ob  n  in  nden?    der  rttt 

des  huehstahens  l^it  eher  auf  ein  a  seh  lief  sen.  14 — 15*  dos  mit 
cursivsehrift  ausgedrückte  von  einem  eisernen  nagel  durehiocheri  und 
von  dessen  rost  zerfrqften;  nur  das  n  ist  noch  kenntlich,     15.  dernst 


AidinirmuMtinscHE  evangbuenharmoiiib.  445 

casiel .  do  ginc  er  i  riethe  bit  lo. 
were  ir  wUet  •  di  aiden  vrkuDde. 
n  van  de  bouche  .  vi!  manege  re 
vh*  dische  er  do  mit  in  gtSBZ  .  si 
.ones  er  sprach  .  er  brahc  in  bei  20 
bvoi  •  do  ir  hvgeden  si  sich  durch 
.er    alden    lera    .    so    irkanden    si 

sp.  2. 

ir  ke  .  .  en  .  daz  scribet  ^cs  /ucas  .  daz  er  da 
menslicbo  was. 

DO    gesahen    in    i    galiiea   .    der   siner    iunge 
run  mera  .   in  mittun  stunt  under  in   .   der 
himelisco     drathin     .     ir    standen    after    dode    .     5 
do    sprahe    er    pax    vobis    «    vi!  harddo    ir    qua 
men  si  sihc    .    er  sprabc  nu  grifent  ane  mibe  . 

.  ihc     haben    fleisc    vn    bein    .    daz    ne    hat    der 
geisto     ne    chein     •     ir    scovwet    mine    wndun 
an   vuzen    idhc    an    handun    •    di  ihc  durh  uhc  10 
er  liden  haben   .   iohc   horddent  ir  iz   hi  vorasa 

•  gen  .  ab  It*  nu  gesehan  habent  .  er  frageda  o 
be  si  iewet  hettin  »  des  er  ezzen  wolde  sa 
met  i  .  si  gaben  imo  gewisso  .  brod  vn  vischa. 
beidu  er  dranc  vn  az  .  daz  deder  allaz  um  15 
be  daz  •  daz  si  ir  kenden  .des  de  baz  .  daz  er 
menscho  vnde  got  was. 

THome    sido    sagedun    .    daz    si    gesehan    ha 
bedun         i    alle    wis    undotlich    .    dtz    duth 
in     vngelovblih     .     si     ne    motthen    imo    nit    ge  20 
weren    .    daz  er  vf  ir  standen    were    •    er    ne 
skine   inder   selben   not    .    als    er    wart    gemar 

buehstabens  vor  daz  dicht  am  d  scheint  auf  ein  a  sehliefien  zu 
m,  16.  liea  rittbe  18.  ob  n?  e$  ist  nur  der  »weite  strich 

i  vorhanden,  19.  v  nach  dem  rest  des  buchstabens  zu  schlie- 

,  schwerlich  o.        ^0.  vor  o  in  ones  nur  noch  ein  häkchen  oben^ 
vor  er  nur  noch  ein  niederwärts  gehender  strich, 
1.  ir?        5.  drathin]  so  die  hs,        13.  iewet]  vergl  rücks,  1,14 
hettin]   die  hs,   hat  hetthin    mit  einem   tilgungspitncte  über 
zweiten  h. 


va 


m  . 
ü  io   i   littkf  .20 

•      TT 

dl   heeocke 


D 


V  ^m  ipn^uL  «yuuBBL  vro    .    da 


'oBL  dt  «1  .  SC  :9£adiim  xr  de»  k 
2Rt  JL  'zstmesL  ^  iiu  sift  ir  disten  ri 
tissmitim  smifsüdui  .  JLidA.  in  do  sa 
•VI  Ia  ges^iiea  iiaüeiia  .  daz  war 
m^^.r  vf4»f»  sieiui«  .  den  sifaa  gcw^ 
*4^m*v  sfj*-ih«»  .  (jkfr  enisel  hadda  da 
Äw^'Vv  lV:v^<*rt<i<»rt  si  sk'li  .  iz  was 
♦^'MIV      4iv  Fi^<f<^Ti  >T<>  zvene    .    so  s 

fr.  ^  «f//  *//y*/w  f^^M^r^f  jfhMkA.         I».  r  Jirt*  «tii0M  roiMen  stHeke 
^^    ///<#  hlmH4w         24f.  ^^g\^Hti]  so  äie  ha. 
fi    M  ffitl  f/ftäfft  rttilmn  tilrithe. 
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ten    bede    •    lobanne    zovwede    bajs        • 
der  iuDgero  vas   .   pet    liC  in  daz  g 
daz   dar  inne   lach   .    f .  .  .  .  den  be 

idemo    sepulcbro    .da 15 

um     .     er    standen    was    der    godes 

DO  irskein  der  vnser  herro  .  M 
dalene  .  der  grozen  sundan 
mit  ir  drenen  twuoc  siiie  wz 
iro     verlazen     .     di     manege     miss  20 

gefrumet     hada      .      mit     werltlic^ 
er    biz    si    wesen    reine    .    der    sib 

Auf  einem  der  schmalen  falxstreifen  steht 

deorum  .  si  daden  imo  manec  i^fewiz  .  si  .  .  y,  gal 
ian  vn  ezzich  .  si  drankdun  in  bit  nide  si  bizen 

ie     .  .  eche  wir  daz  godes 

hos  .    er    wolde    iz    eino    geberon     .     biz  andes 

.  I  mit  einem  rothen  striche,        14 — 15.  ein   loch  im  pergament 
n  nmgei  und  rost  wie  Vorderseite  1,  14  — 15. 

\f  1.  vergl.  Otfr,  4,  30,  ^1.    das  fehlende  wohl  nach  denres^m 
r  huekstahen  Dam  ?  oder  ..din?        %.\\.,  ,»ie?. 

Lese  von  andern  falzstreifen. 

.  dode  der  scs  scorum  .  biz  andes  dridden  dages  cit. 

die  sela  wekkeda  den  lib  .  der  engel  ..... 

.  vrone  dume  .  da  er  kanden  si  genüge  .  ovcb 

.  skinun  ander  dode  .  cenosteren  vrono  .  i  demo 

.  — den  baban  .  ne  cbeinan  doduu  umbegraban. 

•  vil  wola  gedrosta  er  sine  kint 

•  velsteina  .  di  spildun  von  der  meine  .  di  gra — 
»  dune  iehe  .  daz  er  vf  ir  standen  were 

.  er  was   .   virzvc  daga  vn    {in  der  zweite?i  »eile  nach 

anfang  eines  abschnittes). 
.  i  di  iufde  .  zu  siner  iunge[n/;2] 
.  spracben  viri  galilei  •  wes  wardent 

tNwy/.  O^fr.  4,  34,  2. 
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11.  si  wrdun  i  mit  sauge  —  . 

12»  — o  war  der  waldende  got 

13.  Hi  in  ertriohe 

14*  aba  den  stein. 

15.  sai  gewinnan. 

16.  manec  geritthe 


WER. 


Unsere  dunkeln  pronomina  reizen  unablässig  zor  betracb- 
lung.  ich  richte  diesmal  mein  augenmerk  hauptsächlieh  anf 
das  fragende,  nehme  aber  noch  einige  andere  stamme  hinza, 
um  das  ineinanderlaufen  der  A  und  I  stamme,  wodurch  alleiH 
licht  verbreitet  werden  kann,  deutlicher  zu  machen,  die  un- 
belegbaren,  zweifelhaften  casus  werden  eingeklammirart. 


sg- 

,  sa 

so 

^ata 

hvas 

bvA 

bva 

^is 

^iz6s 

^is 

hvis 

(bvaizAs) 

hvis 

^amma 

^izai 

^amma 

hvamma 

(bvai) 

hvaDuu 

jiana 

\fb 

[lata 

hvana 

hvd 

hv« 

1.6 

I»* 

hvft 

— 

hrh 

pl. 

fmi 

t)ÖS 

|,A 

hvai 

(hv6s) 

bvA 

^iiA 

{)izö 

I>iz6 

(hvaizft) 

^vaizA). 

(hvaizt) 

[>aim 

|>aim 

|)aiin 

hvaim 

(hvaim) 

hvaim 

[läns 

i>6s 

td 

hvans 

(hvds) 

hvA 

8g 

.  is 

si 

ita 

(his) 

(hija) 

hiu 

is 

iz6s 

is 

(his) 

(hizAs) 

(his) 

imma 

izai    ' 

imma 

himma 

(hizai) 

hiamM 

ina 

•• 

ita 

hina 

(hija) 

hiü 

(ei; 

(ei) 

(hei) 

(hö) 

pl. 

eis 

ijds 

•  • 

ya 

(heis) 

(hijAs) 

(Wja) 

iz6 

iz6 

iz£ 

(hlzfi) 

(hizA) 

(biz«) 

im 

im 

im 

(bim) 

(him) 

(him) 

ins 

ijös 

•• 

ya 

(hins) 

(hijAs) 

(hija) 

Die  formen  von  sa  so  [)ata  und  is  si  ita  sind  vollständig  be- 
wahrt, mit  einziger  ausnähme  des  aus  der  partikel  ei  entnom- 
menen instrumentalis,  wofür  auch  6  gemutmafst  werden  dürfte, 
desto  ungenauer  erscheint  hvas  hvö  hva,  und  ziimal  steht  (Ss 
unsicher  um  die  weiblichen  casus;  von  his  hija  hita  Ikff^ 
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nur  drei  casus  überhaupt  vor  und  alles  übrige  füllt  dem  zwei- 
fei anheim. 

Offenbar  entfalten  die  beiden  letzten  pronomina  den  cba* 
racter  I,  wie  besonders  aus  ita  hita,  imma  himma)  im  him 
und  ins  bins  hervorgeht,  die  beiden  ersten  hingegen  A,  nach 
{lata  hva,  fiamma  hvamma,  [)ans  bvans«  doch  scheint  dem  I 
nicht  gemäfs  dafs  masc.  und  fem.  unterschieden  werden,  da 
sie  zusammenfallen  sollten,  wie  im  zahlwort  j^reis  gen.  ]>rij£, 
dat.  Jirim,  acc.  |>rins,  welche  auf  beide  geschlechter  gehn, 
gleich  dem  lat.  tres  trium  tribus  tres  oder  dem  gr.  tq^Iq  r^mv 
rptai  T^eig  oder  gleich  den  subst.  gasteis  gastd  gastim  gastins 
und  dMeis  d6d6  dädim  d^dins.  eis  iz6  im  ins  würde  ein 
commune  sein,  wie  das  griech.  interrogaüvum  dg  thog  riW 
TiVa  pL  Tiv€g  %iP(ap  xiat  rii/ag,  deren  N  entspringt  wie  in  tg 
hfog  iifl  ha  oder  ^Ig  ^ivog  qivi  Qiva, 

Im.  nom.  sg.  der  beiden  ersten  fällt  zweierlei  auf,  dafs 
dem  schwachformigen  sa  sd  gemäfs  nicht  gesagt  wird  hva  hv6 
und  dem  fiata  (ita,  hita)  gemäfs  nicht  hvata,  sondern  hvas 
hv6  hva.  hva  für  hvata  gleicht  dem  blind  für  blindata;  alle 
übrigen  dialecte  hegen  den  linguallaut,  ahd.  huaz  ags.  bvät 
u.  s.  w.,  analog  dem  daz  und  f)ät.  um  so  alterthümlicher 
klingt  hvas  und  läfst  ein  früheres  sas,  sogar  ein  blindas  ha- 
nas  für  blinda  hana  ahnen. 

A  und  I  wechseln  in  sa  (t)ata)  \is  t)amma  ^ana,  hvas 
hvis  hvamma  hvana  gewiss  nicht  ohne  tiefen  gi*und  gerade 
wie  in  blinds  (für  blindas)  blindis  blindamma  blindana,  oder 
in  dags  (für  dagas)  dagis  daga  dag  (für  dagan  oiler  dagana)« 
ich  bin  unschlüfsig  über  den  gen.  dat.  sg.  fem.  und  gen.  pL 
aller  geschlechter  des  fragworts,  die  nirgends  erscheinen,  frü- 
her nahm  ich  bvizös  hvizai,  hviz6  hvizö  hviz6  an,  was  dem 
]>izÖ8  [lizai,  \\zk  j^izd  t>iz6  entspricht  und  Lobe  folgt  mir. 
seit  aber  1  Thess.  4,  2  ein  seltsames  hvaiz6s  anabusnins, 
Tstfag  naQayytklag^  vorhanden  ist,  das  verschrieben  sein  muls 
für  hv6s  anabusnins,  liegt  mir  doch  das  AI  im  sinn,  wie  es 
dem  Schreiber  im  ohr  liegen  konnte,  weun  der  goth.  gen.  pl. 
fem.  hvaizd,  der  gen.  sg.  hvaiz6s  lautete,  hvizd  und  hvizds 
hätten  ihn  nicht  zu  dem  fehler  verführt  und  bvaizds  träfe 
flberdem  mit  blindaiz6s,  hvaizd  hvaizö  zusammen  mit  blin* 
dais6  blindaizd.  die  Ursache  des  AI  in  dieser  adj.  flexion 
Z.  F.  D.  A.  VII.  29 
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könnte  auch  im  interrogativum  walten  and  ich  wage  es  auch 
ihm  zu  verleihen,  sogar  dem  dat.  sg.  bvai,  gleich  dem  blia- 
dai,  das  Z  zu  entziehen,  denn  hvai  verhält  sich  za  bKndai 
wie  hvaim  zu  blindaim,  und  das  Z  in  f)izai  izai,  ^izt  ^izA  iift 
izö  scheint  unorganischer  zusatz,  der  bekanntlich  in  den  fibi- 
gen  dialecten  weiter  um  griff  und  auch  den  dat.  sg.  fem«  eil* 
nahm  (ahd.  plint^rn  für  goth.  blindai).  ich  handle  hier  nieh 
von  diesem  Z  =:  S  und  spreche  bloFs  die  Vermutung  .ans,  d«b 
seiner  ursprünglich  auch  die  gen.  sg.  und  pl.  der  adjecti?« 
ledig  waren;  es  hat  grofse  ähnlicbkeit  mit  dem  Z  der  cob- 
parative  und  dem  der  neutralen  plurale  (ahd.  lempir  lempifD 
=  goth.  lambiza  lambiz^,  wenn  man  rathen  darf),  die  kt 
spräche  besitzt  es  blofs  im  gen.  pl.  -orum  -arum  -erom  =: 
osum  asum  esum.  so  viel  ist  klar,  um  auf  unser  pronoavei 
zurückzukommen,  dafs  sich  neben  hvaizös  kein  dat.  favaizai 
aufstellen  läfst,  worin  das  characteristische  AI  zweimal  aus- 
gedrückt wäre,  sondern  entweder  hvai  oder  hvizai. 
*  Mir  ist  ferner  wahrscheinlich  dafs  das  interrogativum  m^ 
sprünglich  ganz  der  Iform  zufiel,  d.  h.  nach  mafsgabe  vob 
rlg  tig  ri  und  lat.  quis  quis  quid  auch  einmal  gothLsch  Ms 
hvis  hvita  gefragt  wurde,  auch  im  latein  trat  bald  quae  an 
die  stelle  des  weiblichen  quis,  bei  Plautus  und  Ennius  war 
aber  quis  noch  richtiger  generis  communis  und  man  firagte: 
quis  ea  est?  quis  illaec  est  mulier,  ja  Ulpian  dig.  50,  16 
mnfs  noch  zugeben:  verbum  hoc  'siquis'  tarn  mascnlos quas 
feminas  complectitur.  nachdem  einmal  ea  (=  goth.  ija)  neben 
is  getreten  war,  d.  h.  ein  fem.  der  Aform  das  ältere  iet 
Iform  verdrängt  hatte,  drängten  sich  auch  quae  (=  quea)  nai 
haec  (=2  heac)  statt  der  weiblichen  quis  und  hio  ein.  der 
Sprachgeist  gieng  darauf  aus  beide  geschlechter  deutlich  so 
scheiden,  da  doch  ihrem  wesen  nach  die  Iform  sie  gerade 
nicht  scheidet :  so  ist  in  die  plural  und  weiblichen  casus  die- 
ser pronomia  auf  verschiedene  weise  anomales  eingedrungen; 
während  lat.  is,  id,  ejus,  ei  den  Organismus  wahren,  rückte 
die  Aform  vor  in  ea  cum  eam  eo  eä.  nicht  anders  rückt  sie 
vor  in  haec  hunc  haue  hoc  häc,  nicht  in  hie  hujus  hnic  u.  s.  w. 
Es  ist  hochdeutsche  art,  mit  wer  nach  allen  drei  ge- 
schlechtern  des  sg.  und  pl.  zu  fragen:  wer  ist  der  mannf 
wer  ist  die  frau?    wer  ist  das  kind?    wer  sind  die  männa*; 
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frauen,  kinder?  so  schon  inhd.  wer  was  ein  maget  diu  den 
grdl  traoc  ?  Parz.  500,  24  und  ahd.  wer  ist  min  muoter  inli 
wer  sint  mini  bruoder?  T.  59,  3  aus  Mattb.  12,  48  und  in 
der  älteren  Übersetzung :  buer  ist  min  muoter  enti  huer  sintun 
minfi  bruoder?  dies  ist  für  den  pi.  und  fürs  nentrum  barba- 
rei,  fürs  fem.  aber  kann  es  die  alte  gemeinschaft  beider  er- 
sten gescbiecbter  sein,  wie  beim  gr.  rlg  und  altlat.  quis.  Ul- 
filaa.  schreibt  Marc.  3,  33  hv6  ist  so  ai[)ei  meina?  würde  akd. 
auch  Matlh.  12,  48  geschrieben  haben  jah  hvai  sind  broj^rjus 
meinai?  die  ags.  version  giebt  Matib.  12,  48  hvyie  As  min 
]ii6der  and  hvyice  sind  mine  gebr6dra?  Marc.  3,  33  hvylc  is 
mm  m6der  and  mine  gebr6dra?  d.  h.  sie  verwendet  nicht 
mehr  das  einfache,  sondern  das  zusammengesetzte  fragwort, 
bei  dem  auch  die  hochdeutsche  spräche  geschlecbt  und  nume* 
ras  beobachtet. 

Dies  leitet  noch  zu  einer  blofs  syntactischen  wahrneh* 
mung.  wir  gebrauchen  heule  das  einfache  interrogativum  bei- 
nahe gar  nicht  mehr  vor  Substantiven,  höchstens  heifst  es 
noch  in  einzelnen  redensarten :  wer  teufel  hat  dich  herge- 
führt? wes  geistes  kind  ist  er?  für  welcher  teufel,  welches 
geistes.  in  der  regel  findet  hier  nur  das  zusammengesetzte 
fragwort  statt :  welcher  valer  liebte  sein  kind  nicht  ?  welchem 
manne  wäre  der  kämpf  nicht  erwünscht  ?  welchen  boten  sen- 
det ihr? 

Der  Gothe,  gleich  dem  Griechen  und  Römer,  fragte 
hier  noch  mit  einfachem  pronomen:  hvas  [liudans?  zig  ßaaü» 
kevg;  Luc.  14,  31.  hvas  manna  izvara?  rlg  äif&^iCDnog  i'i. 
vfAt»Pf  (manna  nom.  sg.,  izvara  gen.  pl.)  Luc.  15,  i.  anffat- 
lend  steht  hvas  andanumls?  rlg  ^  n^oglrmn^g;  Rom.  11,  15, 
wo  man  hvö  erwartet  hätte;  verleitete  hier  den  Übersetzer, 
des  gr.  Ttg  oder  ist  in  diesem  hvas  noch  spur  des  aitea  ge- 
nms  communis?  doch  Luc.  7,  39  heifst  es  hvö  jah  hviieika 
sd  qind?  rig  xul  ixoTunri  ri  yvi^ri*  \  hvaizös  anabusnins  1  Thess.. 
4,  2  wurde  schon  vorhin  besprochen  und  hv6s  vermutet« 

Ahd.  belege  werden  selten  sein  und  Luc.  7,  39  ist  qaae 
et  qualis  mulier  bei  T.  138,  7  merkwürdig  übersetzt:  wiolili 
inli  weiih  wib?  doch  gewährt  Notker  noch  im  Boethios  243 

^  Lother:  wer  uod  welch  eio  weib?  wer  ist  ihm  nicht  qais,   soi« 
dero  qase. 

29* 
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wer  got?  qnis  deusT  and  es  müfsen  sich  mehr  beis|Hele  fpl- 
elies  gebraucbs  bei  ihm  finden,  ps.  14,  1  schreibt  er  abor  wie- 
Kb  legen?  und  Cap.  10  welicha  quam?  im  HiUebrandslied 
laatet  die  frage:  wer  sin  fater  wäri  eddo  welibhes  cMosles 
dA  sfs?  wo  bei  Ulfilas  sicher  gestanden  hätte  hvis  und  nicht 
bvtleikis. 

Mhd.  beispiele  kenne  ich  gar  nicht,  oder  vermögen  an- 
dere ein  wer  man,  wes  mannes,  wem  manne,  wen  maa 
nachzuweisen?  weihen  kumber?  liest  man  Parz.  584,  6, 
nicht  wen  kumber. 

Ungleich  öfter  fugt  sich  zum  einfachen  pronomen  der  gm. 
pL  und  gothische  belege  stehen  gramm.  4, 452  und  bei  Scbultt 
147^  abd.  huer  manno?  wer  unter  den  männem,  haermea- 
niactao?  wer  unter  den  menschen,  d.  i.  welcher  menseh. 
mhd.  wer  guoter,  ahd.  huer  guotero?  wer  unter  den  gnten. 
den  gen.  sg.  hat  aber  das  neutrum  'waz'  bei  sich:  was  rä* 
tesT  waz  Wunders?  =  welcher  rath,  welches  wunder. 

JAG.  GRIMM. 
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Es  ist  wohl  nicht  überflüTsig  nach  dem,  was  ich  CDS. 
904'*'  gesagt  habe,  auf  dies  verbum  zurückzukommen  uad 
seine  unyerwandtschaft  mit  andern  Wörtern  deutlich  zu  ma- 
eben,  das  goth.  |)arf  {>aurbum,  ags.  [»earf  {lurfon,  altn.  ^rf 
^rfum  lautet  ahd.  darf  durfum,  mhd.  darf  dürfen,  und  es 
leoehtet  ein  dafs  die  hd.  formen  eigentlich  hab^i  sollten  darp 
dorpum,  darp  dürben,  wie  dem  goth.  hvarf  hvanrbum  ein  ah(l. 
baarp  buurpuro  entspricht,  darf  durfum,  wäre  es  in  Ordnung» 
würde,  wie  warf  wnrfum  ein  goth.  varp  vaurpum,  gleichfalls 
^rp  {laurpum  begehren,  also  ist  das  hd.  F  in  diesem  wort 
unorganisch  und  hat  sich  allem  anschein  nach  aus  dem  pniL 
durfta  und  dürft  (golh.  fiaurfra  ^aurfts),  wo  es  durch  T  ge- 
iNMden  war,  in  das  praesens  geschlichen  und  das  richtige  darp 
Aurpom  T^rängt.  zur  bestätigung  gereichen  das  ahd.  dar- 
pte  egere,  darpo  egens,  pidc^rpi  pidirpi  utilis,  necessarios,  uad 

^  wo  ich  den  druckfehler  d^wfiai  für  diofia$  zu  befsera  büle.   . 
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d^i  azymus,  in  welchen  allen  ahd.  P  oder  B,  mbd.  B,  wk 
im  gotb.  B  waltet.  pid(i*rpi  (goth.  bifiairbs?)  weist  tufs  lui* 
iergegangene  starke  derpan,  gotb.  ^airban. 

Mit  {>arf  und  {>airban  nichts  gemein  haben  kann  das  alts. 
derebi  audax,  altn.  diarfr,  wie  der  abstechende  anlaut  lehrt, 
denn  diese  adjectiva  würden  ein  gotb.  dairbs,  ahd.  t€$rpi  for- 
dern, welches  letztere  ich  noch  in  den  eigennamen  Terbwin  tr. 
fnld.  t,  14.  Scbannat  nr.  83  und  Terpito  Terpato  bei  Ried 
nr.  48.  50.  51  spüre. 

Eben  so  wenig  gehört  zum  gotb.  {>arf  {»aurlmm,  ahd.  darf 
dufam  das  mbd.  verderben  verdarp  perire,  verderben  ver- 
darpte  perdere,  und  ich  bedauere  gramm»  2,  38  zum  irrthum 
mlafs  gegeben  zu  haben,  der  nun  auch  in  Beneckes  wb.  ein- 
gedrungen ist.  dies  verbum  läfst  sich  in  gotb.  und  ahd.  sprä- 
che nicht  aufzeigen,  hätte  aber  gotb.  zu  lauten  fradaii4)aB 
fimdarf,  ahd.  farterpan  fartarp,  welche  formen  aus  dem  altn. 
fordiarfa,  alts.  farderban  (fardurvon  perierunt  haben  die  psal- 
men  72,  19)  und  dem  ags.  gedeorfan  laborare,  giMeorf  labor, 
tribulatio,  gefolgert  werden  mögen,  das  verbum  liefse  sich  mil 
dem  vorhin  besprochenen  adj.  leicht  vereinbaren,  bedeutete 
dairban  vigere  pollere  valere,  so  ist  dairbs  validus  audaXi 
firadairban  absumi  perire. 

Woher  nun  das  mbd.  nhd.  D  in  verderben  verdarb  statt 
des  eben  gefundenen,  hochdeutscher  zunge  gemälsen  T7  ich 
bin  zu  der  annähme  geneigt,  dafs  dies  wort,  welchem  wir 
bei  Notker  niemals,  bei  mbd.  dichtem  allgemein  begegnen, 
nngeßhr  im  eilften,  zwölften  jh.  aus  Niederdeutschland  ein- 
gedrungen sein  müfse. 

Um  diese  zeit  liefs  die  niederdeutsche  spräche  ihr  TH 
fahren  und  nahm  dafür  D  an,  welches  sich  nun  schädlich  mit 
dem  organischen  D  mengte ;  so  geschah  es  dafs  darf  =  altn. 
^arf,  bederve  =  altn.  [)arfr  anscheinend  mit  derve  z=:  altn. 
diarfr  und  verderven  =  altn.   fordiarfa  sich  berührten. 

Es  tritt  hinzu  dafs  die  mnl.  mundart  neben  darf  opus 
est  mihi,  dorven  opus  est  nobis  ein  gleichbedeutiges  bedarf 
bedorven  verwenden,  welches  sich  nun  mit  dem  wurzelbaft 
ganz  verschiedenen  bederven  perire  absumi,  bedarf  perii,  be- 
dorven ahsumptus  perditus  vermischt,  blofs  darin  liegt  der 
unt^sebied,   dafs  zu  jenem  bedarf  der  inf.  bedorven 
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(nhd.  bedürfen),  zum  andern  bedarf  (nhd.  verdarb)  der  inf. 
bederven  (nhd.  verderben)  gehört,  benierkenswerth  heifat  es 
Partonopeus  18,  19  tlicht  bedarf,  candela  absumpta,  exatincta 
est,  nbd.  das  licht  erlosch ;  wir  würden  hier  nicht  sagen 
verdarb* 

Vom  mnl.  darf  oder  bedarf  opus  est  wird  das  praet 
dorste  und  bedorste  gebildet  (M.  Stoke  3,  429.  430.  ClignetU 
Esopet  s.  334.  335),  was  ans  dorste  ausus  sum  hergeholt  ist, 
während  mhd.  dorfte  ond  torste  ebenso  reinlich  geschieden 
stehen  wie  goth.  |)aurfta  und  daursta. 

Ich  will  hier  auch  noch  einiger  mittelniederdeutschen  fcM^ 
men  gedenken,  die  in  meiner  grammatik,  wegen  nnergiebig- 
keit  der  quellen,  vemachläfsigt  wurden,  für  mhd.  tar  audeo, 
audet  findet  sich  darriy  z.  b.  Ssp.  ed.  Hom.  s.  75.  115.  119. 
123*  160,  für  mhd.  darf  opus  est  hingegen  dar  Ssp.  3,  50; 
die  infinitive  lauten  von  jenem  dürren,  von  diesem  dmrven. 
das  seltsame  darn  verhält  sich  zu  dar  d.  i.  darr  etwa  wie 
mhd.  Sterne  zu  sterre  Stella,  und  auch  der  pl.  mufs  dürxeM 
haben,  wie  dürne  audeat  Ssp.  s.  138  lehrt,  wie  aber  sind 
die  praeterita  anzusetzen  ?  zu  darn  wol  dorste  (kanm  dcnra- 
ste),  zu  dar  hingegen,  wenigstens  an  einzelnen  orten,  druckte 
oder  drochte.  den  beweis  soll  eine  hübsche  Strophe  Wizlaus 
(MSH.  3,  85^)  erbringen,  die  ich  einmal  versuche  rein  nie.- 
derdeutsch  auszudrücken. 

Helpet  mi  scallen 

hundert  dusent  vroiden  m^r, 

wen  des  meijen  blöde  kan  bringen; 

rösen  de  vallen 

an  mire  vrowen  röder  lÄr; 

Aä  van  wil  ik  singen. 

dwinget  mik  de  kulde, 

alre  wortel  smakkes  g^r 

de  sint  an  er  live  gestr6wet; 

wurve  ik  er  hulde, 

s6  ne  bedrochtic  vroiden  ni^r: 

sus  de  minneclike  mik  vrdwet. 
in  Schwaben  und  Baiem  würde  man  diesen  gesang  schwer 
verstanden  haben,   rosen  fallen  an  meiner  frau  rotber  wange 
nieder,  l^r  ist  das  ags*  hleor,  mnl.  lier*    kulde  das  mnl.  nnl. 
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koade.  gtr  das  nnl.  geur  odor,  nml.  gor  (doctrinale  2,  447. 
1157.  3,  1210),  wofür  vielleicht  auch  gier  galt,  bedrocht 
sUdit  in  der  hs.  (MSH.  3,  744^)  und  war  so  gut  zu  bewah- 
ren, wie  82*  echter  (_=  efler,  after):  wechter.  bedorchte 
(zn  bedurfte)  wäre  zu  hart  gewesen,  daher  bedrochte,  wie 
wrochte  für  mhd.  worhte.  ich  finde  auch  im  praes.  draf  für 
darf,  man  wird  überhaupt  noch  andere  abweichende  mnd. 
formen  dieser  anomalen  verba,  wenn  man  aufmerkt,  sammeln 
können  JAG.  GRIMM. 


NAHTAM. 

Kein  einziger  weiblicher  dativ  pl.  in  gothischer  spräche 
kann  eigentlich  auf  -am  ausgehen,  welche  endung  den  männ- 
Ikben  und  neutralen  Wörtern  vorbehalten  ist,  die  feminina 
haben  giböm  anstim  handum  tuggöm  manageim ;  es  fallt  darum 
höchlich  auf,  dafs  das  überhaupt  anomale  nahts  in  der  vier- 
mal vorkommenden  redensart  nahtam  jah  dagam  Marc.  5,  5. 
Lac.  2,  37.  1  Tim.  5,  5.  dagam  jah  nahtam  Luc.  18,  7  so 
lautet. 

Man  könnte  sagen,  weil  nahts  in  seiner  flexion  den  cha- 
racter  I  aufgibt  und  den  gen.  sg.  nahts  nicht  nahtais,  dat. 
sg.  naht  nicht  nahtai,  nom.  acc.  pl.  nahts  nicht  nahtais  nah- 
Jtins  bildet,  so  mufs  A  im  dat.  pl.  zutreten,  wie  im  männ- 
lichen reiks,  pl.  reiks  nicht  reikös,  dat.  reikam,  auch  liefse 
sich  nahtm  reikm  ohne  A  nicht  aussprechen,  nur  hat  reiks 
den  gen.  sg.  reikis  Matth.  9,  23,  wo  man  reiks  erwartet  hätte, 
femer  stimmt  nicht  zu  nahtam,  dafs  baurgs,  welches  dersel» 
ben  anomalie  zufällt,  den  dat.  pl.  baurgim  und  nicht  baurgam 
empfängt,  und  man  bleibt  unsicher,  ob  die  gleichfaUs  anoma^ 
len  feminina  alhs  brusts  und  mitaj^s  den  dat.  pl.  alham  bru- 
stam  mitadam  nach  nahtam,  oder  alhim  brustim  mitadim  nach 
baorgim  erhalten. 

Wie  dem  nun  sei,  parallel  mit  nahtam  läuft  der  ahd; 
dat.  pl.  nahtum  (6raff2, 1020)  und  jenes  dagam  jah  nahtam 
wörde  ahd.  takum  joh  nahtum  lauten;  wiederum  gebührt  sonst 
keinem  ahd.  femininum  ein  dat.  pl.  auf  -um,  vielmehr  heifst 
es  kep6m  enstim  zunk6m  manakim.    erst  später,  als  das  ge*- 
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setz  dieser  anomalie  vergefsen  wird,  sehleicbt  sieh  nihtiii 
ein,  wie  im  gen.  dal.  sg.  nahti  für  naht,  and  überall  psr- 
kim  dem  goth.  bampm  begegnet,  doch  der  dal.  pL  prnstnn 
(Graff  3,  276)  scheint  dem  vermuteten  goth.  brostafli  gewihr 
ztt  leisten. 

Mhd.  folgt  nahtin  d.  i.  nahten  Roth.  S865  nnd  wtaali- 
ien  MS.  2,  66^  der  alten  anomalie,  nebten  kann  ich,  weaig- 
stens  im  reim,  nicht  aufzeigen,  nhd.  gilt  nachten,  aber  doch 
noch  Weihnachten,  aber  mhd.  dichter  reimen  brüsten  :  kosteo 
Flore  700.  Trist.  14163.  Wigal.  11584  und  so  möchte  ich 
auch  Erec  5755.  9112  befsern,  obwohl  6111  brüsten  :  gelö- 
sten, 7354 :  lüsten  steht,  wie  brüsten  :  rüsten  Geo.  4210 
:  gelüsten  MS.  2,  81  bei  Nithart  und  troj.  kr.  16146.  die 
Ursache  des  Schwankens  suche  ich  nicht  mit  Lachmann  zu 
Iw.  s.  385  im  ST,  sondern  im  ahd.  prustam  neb€n  pnutiffl 
und  im  vermutlichen  goth.  brustam,  wie  auch  ein  nom.  oder 
«cc.  pl.  bmst  =:  goth.  brusts  für  das  üblichere  brüste  vfut- 
kommt  (gramm.  4,  466). 

Die  ags.  und  altn.  spräche,  welche  den  goth.  und  aU, 
unterschied  männlicher  und  weiblicher  dat.  pl.  verwischen, 
und  beiden  einförmiges  -um  verleihen,  geben  hier  keine  aw- 
konft.  JAG.  GRIMM. 


^ 
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Was  heifst  eigentlich  trauern?  ich  glaube  die  äugen,  das 
gesiebt  niederschlagen,  und  nicht  blofs  vor  kummer,  auch  ym 
flcham.  darauf  führte  mich  zuerst  eine  stelle  Otfrieds  I,  5,  9, 
wo  von  Gabriel,  der  zu  Maria  kam,  gesagt  ist 

giang  er  in  thia  palinza,  fand  sia  drär4nta, 
mit  psalteru  in  henti,  theo  sang  si  unz  in  enti. 
die  webende,  singende  Jungfrau  empfand  keine  sorge,  ahcr 
schlug,  als  der  enget  eintrat,  geschämig  die  angen  nieder  und 
das  mufs  hier  drtlrSnta  bedeuten,  das  wort  im  gewöhoKchei 
sinn  genommen  kam  auch  dem  Scherz  so  seltsam  vor,  dafs 
er,  freilich  unbefugt,  diurenta  glorificantem  zu  setzen  wagte. 
Wernher  läfst  Maria  auf  des  engeis  schon  gethanen  gmfi 
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'da  tolt  ze  brAtbette  gdn  in  dem   hiraele  ob^ne'    schamhaft 
naebsinnen ; 

din  maget  begunde.  denken,  diu  ougen  nider  senken^ 
si  nam  ez  in  ir  ahte,  wie  daz  werden  mähte, 
und  wie  dem  gruozsal  wäre;  trüric  stuont  din  gewdre, 
d.  i.   wieder  mehr  verschämt   als  traarig  im  heutigen  sinn, 
obsehon  in  ihn  der  dichter  einlenkt,   wenn  er  fortfährt: 

der  engel  tröstes  ave  sä:  'din  sorgen  du  verlä.' 
alle  zweifei  gehoben  werden  aber,  wenn  man  auch  aufser  ih- 
rem Zusammenhang  die  ahd.  glosse  '  trnrintiu  dejecla  (oculosj 
bei  Graff  5,  43  liest.  Notker  ps.  41,  7  verdeutscht  salutare 
VQltus  mei  dens  meus  :  mines  analiutes  heili  ist  min  got,  und 
fügt  hinzu:  er  heilet  min  analiute,  daz  nu  trüreg  ist;  hier 
begehrt  der  sinn  maestus,  aber  die  beziehung  von  trureg  auf 
das  antlitz  mufs  gangbar  gewesen  sein. 

Imago  animi  vnltus.  noch  heute  verbinden  wir  '  trauern 
und  die  äugen  niederschlagen',  oder  'trauern  und  das  haupt 
senken',  weil  sich  auf  dem  antlitz  freude  und  trauer  mahlen. 
der  frohe  schlägt  die  augeu  auf,  der  unglückliche  nieder,  aber 
auch  der  freche  auf,  der  schamhafte  nieder,  ja  das  partici->> 
pinm  niedergeschlagen  drückt  uns  weniger  aus  depressus, 
oppressus,  als  qui  demittit  oculos,  vultum,  der  sorge  und  ge- 
linde trauer  empfindet,  für  ein  schamhaftes  mädchen  verwen- 
den wir  nicht  mehr  weder  traurig  noch  niedergeschlagen, 
vielleicht  tbat  es  die  mhd.  spräche  noch. 

Wir  sind  also  in  den  sinn  des  abstracten  trauerns  ein- 
gedrungen und  auch  die  etymologie  scheint  willfährig,  das 
ahd.  trur^n  führt  zunächst  auf  trior^n  triur^n  (wie  viele  ü 
aus  ia  entspringen)  und  trärac  war  triorac,  was  durch  ags. 
dreoreg  maestus,  engl,  dreary  bestätigt  wird,  dreoreg  leitet 
sich  her  .von  dreor  stilla,  gutta  cadens,  was  vorzüglich  vom 
fallenden  blutstropfen  gilt  und  blut  bedeutet,  mit  dem  abläiÄ 
gebildet  sind  altn.  dreyri  sanguis,  humor,  ahd.  mhd.  tr6r 
gutta,  alts.  dr6r  cruor,  dr6rag  cruentus.  aller  dieser  Wörter 
Wurzel  ist  goth.  driusan  labi,  cadere,  wovon,  wenn  rathen 
gilt,  gleichfalls  draus  gutta  und  drausags  cruentus,  driusags 
maestus  gebildet  sein  könnte,  drausjan  kommt  vor  und  be- 
deutet fallen  machen,  stürzen,  ahd.  tr6ran ;  driusags  wäre  nun 
abd.  trurac  und  müste  ursprünglich  bedeutet  haben:  qui  vul- 
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lom  demiltit ;  zum  vollen  erweis  gehörte  die  nachweismif;  ei- 
nes gotb.  driusan  driusaida  (unterschieden  von  driasan  draui)* 
oder  ahd.  triosin  mit  deutlichem  bezug  auf  augdna  odervlits. 
aber  unserm  triirec  und  dreoreg  gleicht  das  gr.  xcn^^^  sob- 
tristis,  pudibundus,  eigentlich  qui  lumina  deorsum.  mittit) 
vultu  demisso  est,  ano  tov  xoctod  rä  q^dtj  ßctklnv^  und  jcarifq^fia 
ist  gerade  das  niederschlagen  der  angen,  dann  demiitigaiig 
und  trauer. 

Zu  statten  kommt  mir  noch  etwas  ähnliches,  daa  alln. 
hnipa  bedeute!  inclinare,  incurvare  corpus,  sein  pariidpiiUD 
hnipinn  sowohl  curvus  als  maestus,  der  trauernde  geht  ge- 
beugt und  läfst  den  köpf  hängen,  hnipna  drückt  in  der  edda 
trauern  aus. 

reiär  varä  Gunnar  ok  hnipnadi  S%m.  217^, 
er  zürnte   und  trauerte,      nochmals  231^   hnipnadi   Goonar. 
pferde  nicken  mit  dem  köpf,  sehr  bezeichnend  daher  von  Si- 
gurds  rosse  231*' 

hnipnadi  Grani,  drap  i  gras  höfdi, 
es  trauerte,  senkte  sein  haupt  ins  gras,  ans  goth.  gaoipnaB 
(nvyva^Hv  würde  ich  denken,  gebräche  ihm  nicht  das  aniaa- 
tende  H  und  wäre  nicht  auch  ags.  von  hnipan  inclinari. ge- 
schieden nipan  obscurari  (vgl.  nipende  niht  nox  obscura,  ge- 
nip  caligo),  so  dafs  man  hier  von  trübe  auf  betrübt,  wie  vod 
avvyvog  auf  oxvyva^fa  gelangt.  JAG.  GRUfM. 


PLEON. 

Recht  ein  hochdeutscher  mannsname  ist  Pleon  trad.  ftild. 
ed.  Dronke  p  175.  Bleon  cod.  lauresh.  3275.  Blion  Droske 
p.  168.  Blieon  cod.  lauresh.  2871,  und  davon  die  ableituugeB 
Pleonunc  Neugart  nr.  165  (a.  808)  nr.  400.  Pleoningas  Mei- 
chelb.  293,  später  Pliening,  Plening,  Pleningen;  im  15n  jh. 
lebte  ein  durch  seine  Übersetzungen  aus  dem  latein  bekannter 
Dietrich  von  Pleningen,  freund  von  Rud.  Agripola  und  Reuch- 
lin,  ich  weifs  jetzt  nicht,  ob  er  aus  dem  schwäbischen  Ftie- 
ningen  oder  baieriscben  Pliening  stammte.    Stalin  1,  306  bat 

^  wie  sich  liagan  liagaida  scheidet  voo  liogao  laiig. 
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einen  pagus  Pleonungetal.  zusammengesetzt  ist  der  irauen- 
name  Bleonsuint  im  cod.  lauresh.  2819.  2876.  Blensuuint  bei 
Dronke  und  der  mannsname  Blinwärmund  bei  Pertz  5,  694 
(a.  997).  wahrscheinlich  hat  man  Blinmunt  Blienmunt  bei 
Graff  3,  239  statt  Bliumunt  zu  setzen. 

Was  bedeutet  nun  dies  bei  Graff^  gleich  allen  angeführ- 
iax  eigennamen  (den  letzten  fehlerhaften  abgerechnet),  man- 
gelnde pleon,  plion? 

Das  -on  ist  keine  flexion,  sondern  schon  im  nom.,  denn 
es  heifst  im  cod.  lauresh.  ego  Blieon,  ego  Bleon,  folglich 
würde  der  gen.  lauten  Bleones,  in  jüngerer  gestalt  aber  Btien 
Blienes.  das  -on  scheint  organisches  -un,  wie  im  goth.  mid* 
joB'gards  odr  fairguni,  im  altn.  Häkon  u.  s.  w.  niemals  be- 
gegnet Blian  Blean. 

Unmittelbar  dazu  gehört  das  ahd.  plehinouger  lippus 
(gramm.  2,  165.  1017.  Graff  1,  123)  und  das  davon  geleitete 
rerbum  plehinougu  Iippio.  Schmeller  gibt  noch  1,  237  blen- 
äugeln  blienäugeln  blinzeln,  welches  nhd.  wort  also  aus  blien- 
zeln  (ahd.  plionzal6n  oder  plionzilön?)  herrührte,  plion  wird 
an  und  fiir  sich  nicht  lippus  sein,  sondern  erst  verbunden  mit 
oagi  (vergl.  prehanougi,  zoranougi);  man  darf  dem  einfachen 
wort  die  bedeutung  splendidus,  micans,  nictans  geben,  ob- 
schon   es  weder  adj.  noch  particip,  vielmehr  subst.  scheint. 

Für  nah  verwandt  halte  ich  ags.  bleo  (auch  bleoh,  bleov 
geschrieben),  alts.  bli  color,  was  immer  auf  die  Vorstellung 
von  leuchtender  färbe  und  glänz  führt,  attn.  ist  blsea  tapes 
(bunter  teppich),  velum,  stragulum,  dän.  blee,  undBlaejafrauen- 
name  (fornald.  sögur  1,  355.  358). 

Wie  man  wohl  Pleon  auf  gothisch  zu  schreiben  hätte? 
Qliggvuns?  JAG.  GRIMM. 
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Lat.  sebum,  ags.  s^pe,  abd.  seifä  ist  vollkomBii!&  bit- 
verscboben.  Plinius  sagt  xxviii,  12,  51:  prodest  et  sapo; 
Galliarum  boc  inventum  rutilandis  capillis.  fit  ex  sebo  el 
cinere,  optimus  fagino  et  caprino,  spissus  ac  liquidas,  ntorqoe 
apud  Germanos  majore  in  usu  viris  quam  feminis.  die  Römer 
hatten  scbon  das  wort  sebum  für  den  begriff  talg,  gr.  (Ftnifj 
als  sie  aber  bei  den  Germanen  das  mit  ascbe  versetzte  se- 
bum kennen  lernten  und  söpa  oder  saipa  nennen  borten,  nah- 
men sie  die  fremde  wortform  für  den  bestimmten  hegeiS  in 
ihre  spräche  auf.  das  'Galliarum  inventum'  mag,  wie  firäh^ 
oft  geschah  (gesch.  der  d.  spr.  s.  635)  Gallier  für  Germaaeo 
setzen ;  ich  entnehme  dies  daraus,  dafs  die  heutigen  keltisehe& 
sprachen  hier  unverschobnes  B,  wie  es  in  sebum  steckt, 
schreiben:  gal.  siabunn,  welsch  sebon  sapo,  sodann  aas  den 
vorkommen  des  sapo  bei  entschiedenen  Germanen,  wie  Pli* 
nins  gleich  selbst  sagt  'apud  Germanos'  und  die  angaben  Ma^ 
tials  über  die  spuma  bei  Bataven  und  Mattiakem  (gesch.  der 
d.  spr.  585)  bestätigen,  endlich  bat  aber  auch  saipa  oder 
sapo  eine  lebendige  wurzel  in  unserer  spräche,  mnl.  hrifst 
sipen  sftp  (Fergfit  731.  5240)  triefen  stillare,  madere,  mit 
dem  begriff  des  langsamen  fliefsens  und  durchsickems,  nnl. 
zijpen  langsam  afdruipen;  hiernach  darf  ein  ahd.  siEan  seif 
sifun,  mhd.  sifeu  seif  siffen  gefolgert  werden,  woher  sieh 
seifa  und  seifar  spuma,  mhd.  seiver,  nhd.  seifer  =  g^ifer 
herleiten,  aber  auch  mhd.  sife  rivuius  lente  manans  Ernst 
3520.  Wernh.  v.  Niederrh.  37,  25.  golt  der  sifen  (der  bt- 
che?)  Tit.  Hahn  5187;  in  den  rheinischen  weisthümem  wird 
bei  der  grenzangabe  oft  der  name  sife  getroffen  (2,  523. 584. 
640.  790.  795.  796).  im  irischen  wörterbuche  finde  ich  au- 
fser  siabunn  nur  sabh  für  speichel. 

Nahmen  die  Römer,  etwan  im  ersten  jb.,  dies  sapo  im 
rheinischen  Germanien  auf,  so  liefert  es  einen  beleg  für  die 
damals  schon  eingetretene  Verschiebung  des  lateinischen  und 
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keltischen  B  in  P;  das  lauge  A  läfst  sich  am  besten  aus  frän- 
kischem AI  erklären,  wie  im  ags.  säpe,  engl.  soap.  aber 
auch  die  schwache  form  des  saip4  gen.  saipön?,  ahd.  seifft 
seifün,  ags.  säpe  säpan  wurde  nicht  überhört  und  in  sapo  sa- 
ponis  nachgeahmt,  weil  das  -6n  auf  lat.  masc.  führte,  mlat. 
nach  drei  geschlechtern  sabonus  (Ducange  6,  4'')  Sabona  (wo* 
für  belege  bei  Graff  6,  172)  und  savonum  (Ducange  6,  77^). 
Hiermit  ist  dargethan  dafs  die  deutschen  sprachen  das  wori 
mtbi  aus  der  lateinischen  liehen,  sondern  diesmal  die  latei- 
nische  aus  ihnen.  JAG.  GRIMM. 
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Nach  dem  ags.  mund  manus  (Beov.  470.  Ga^dm.  82,  19) 
alilii.  mund  manus,  ahd.  munt  palma,  cubitus  (Graff  2,  815) 
darf  man  auch  ein  goth.  munds  manus  vermuten,  alle  weib- 
lieh, gleich  dem  lat.  manus,  zu  welchem  sich  munds  verhält, 
wie  zu  canis  hunds.  wie  das  lat.  wort  gehen  auch  ahd.  munt, 
ags.  mund  über  in  den  begriff  von  potestas,  tutela,  ahd. 
mnntporo,  ags.  mundbora  ist  der  gewalthaber,^  qui  in  mann, 
poiestate  habet. "^  das  altn.  mundr  (masc.)  drückt  sowohl  dos 
(qnae  in  manum  dalur)  als  manipulus  (haadvoU)  aus. 

Weder  die  ags.  noch  altn.  spräche  entfalten  aus  mnnd 
ein  adjectivum.  das  ahd.  muntar,  mhd.  nhd.  munter  bedeu- 
tet alacer,  vigil,  expeditus  und  fliefst  leicht  aus  der  Vorstel- 
lung der  band:  das  was  zur  band  und  behende  (mnl.  behan- 
dech)  ist. 

Aber  des  goth.  adj.  werden  wir  aus  Ulfilas  nicht  gewahr, 
doch  führt  das  subst.  mundrei  darauf  zurück,  wie  ahd.  mun- 
tari  auf  muntar.  mundrei  bedeutet  nicht  wie  muntari  indu* 
Stria,  alacritas,  sondern  axonog  und  das  verbum  mundön  sis 
QHoneit^y  welches  mundön  dem  ahd.  muntön  ags.  mundian 
tuen  begegnet,  war  nun  mund  tutela,  so  stimmt  dazu  mun- 
d6n  taeri,  providere,  den  Gothen  scheint  demnacli  mundrs 
providus  bezeichnet  zu  haben,  was  nah  an  vigil,  solers,  in- 
dustrius  reicht,    das  ahd.  foramunto  ist  zwar  defensor,  advo- 

^  serb.  podrutschje  qui  in  inana  est,  böhin.  podrucnjk  vasall,  voo 
ruka  band. 


462  SURDUS. 

catns,  tator,  ich  möchte  es  aber  nnmiitelbar  provisor  aasle- 
gen, qui  providet,  prospicit,  axoncJ  =  tuetur. 

Da  ferner  providens  zusammengezogen  wird  in  pradens 
(welches  ich  gesch.  der  d.  spr.  397  nicht  hätte  zu  fröds 
stellen  sollen),  so  wird  für  das  Verhältnis  der  gothischen  zar 
slavischen  und  litthauischen  spräche  wichtig,-  dafs  altsL  mudr 
prudens,  sapiens  bedeutet,  serb.  mudar,  böhm.  maadry,  poh. 
m^dry-(spr.  mondry),  litth.  mudrus  prudens  und  alacer,  leU. 
mudrs,  wodurch  die  goth.  und  ahd.  Vorstellung  sich  vemit- 
teln.  bemerkenswerth  ist  noch  das  albanesische  ikitn^mj^ 
klug,  weil  die  albanesische  spräche  thrakische  bestandtheile 
zu  enthalten  scheint. 

Solchergestalt  geht  manus  über  in  tutela  alaoritas  Pro- 
videntia prudenlia  sapientia  und  es  trifft  damit  überein  dafs 
auch  ans  goth.  handus  ein  handugs  (5oq)6g^  handngei  ün^ia^ 
aus  ahd.  haut  ein  hantac  acer  fortis  ferox  mordax,  -häntaki 
ferocia  fortitudo  fliefsen  (vergl.  gramm.  4,  427  ein  hett  xw 
sinen  banden),  die  ahd.  sinnesart  ist  wilder,  weil  sie  aas 
munt  und  hant  die  Vorstellung  alacer  acer,  die  goth.  milder, 
weil  sie  aus  denselben  Wörtern  die  adjectiva  vorsichtig,  \ä^ 
und  weise  zieht,  der  Slave  neigt  sich  zum  Gothen,  derLit- 
thauer  vereinbart  gothische  und  hochdeutsche  bedeutnng,  dock 
mangelt  diesen  beiden  nachbarn  das  subst.,  welchem  die  adj. 
entfliefsen.  JAG.  GRIMM. 


SÜRDÜS. 

Ich  bin  6,  13  kurzsichtig  gewesen,  wurde  taub,  deif, 
daufr  hebes,  obscurus  erklärt,  was  ist  deutlicher  als  lat.  mt* 
dus,  goth.  svarts,  ahd.  svarz?  surdus  color,  fulgore  carens, 
surdus  odor,  laoguidus.  fusca  vox  ==  obscura,  räuca.*  aufii 
fiilctg  gilt  von  dunkler,  heiserer  stimme,  die  begriffe  stamm 
und  taub  rinnen  in  einander,  wie  goth.  bau[)S  lehrt. 

JAG.  GRIMM. 
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SELMO. 

Hei.  122,  17  beifst  es  von  Lazaras  'ansuebbit  is  an  sel- 
mon'  woraos  Schmeller  nichts  zu  machen  weifs.  entschlafen 
'nnter  psaimen'  fügt  sieb  durchaus  nicht,  und  sicher  falsch 
äberU*ägt  auch  Kemble  Beov.  4915  das  ganz  hierher  gehörige 
*gevited  on  sealman'  durch  'departeth  he  into  songs.'  das 
gevitan  ire  führt  unmittelbar  auf  den  örtlichen  begriff  dessen 
er  bedarf,  und  ehe  die  bestätigung  eintritt,  läfst  sich  schon 
rathen,  sealma  mtifse  ungefähr  cubile,  cubiculum,  lectus  aus- 
dröcken.  die  ags.  stelle  will  sagen :  er  gebt  ins  kämmerlein, 
zn  bette,  wie  die  altsächsische:  er  ist  entschlafen  in  seinem 
kämmerlein,  in  seinem  bette,  nun  die  beweise,  ein  ags- 
boBCselma  sponda  hat  Lye  ohne  beleg,  es  ist  scblafbank  oder 
bankbett.  die  friesischen  gesetze  gewähren  (Richthofen)  175, 
15  '^alsä  thi  menneska  kumith  inur  bed  and  bedselma',  sobald 
der  mann  in  bett  und  bettstelle  kommt,  was  sich  204,  15 
wiederholt,  409,  29  mufs  besma  in  bedselma  gebefsert  werden, 
anch  das  nordfriesische  jüngere  gesetz  (Richthofen  566,  27) 
'all  de  wile  dat  de  beddselm  is  heel',  so  lange  die  bettstelle 
noch  ganz  ist. 

Wir  haben  demnach  hier  ein  echt  friesisches,  ebauki- 
sches,  sächsisches  wort  vor  äugen,  das  unsern  übrigen  dia* 
iecten,  namenilich  auch  den  nordischen,  gebricht,  zu  nber^ 
tragen  wäre  es  in  ein  goth.  salma  oder  salmja,  ahd.  salmo 
oder  selmo,  und  es  hängt  ohne  zweifei  zusammen  mit  saljan 
einkehren  und  sali[)ya,  selida,  domus. 

JAC.  GRIMM. 
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LASEMONAT. 

GDS  s.  87  übersah  ich,  dafs  auch  bei  Hermann  (nicht 
Hartmann)  von  Frizlar  s.  12  Lesemände  (hs.  leseemande, 
Pfeiffer  s.  411)  für  december  vorkommt,  was  sicher  nicht  mit 
Pfeiffer  s.  592  in  lestemände  zu  verderben  ist,  denn  dw  letzte 
monat  des  Jahres  gemeint  sein  kann  nicht,  wie  schon  danas 
£algt,  dafs  das  beigebrachte  lasemonat,  nach  der  gewöhnUcbea 
verschiebang,  den  januar  ausdrückt,  dieser  lasemonat,  was 
ich  s.  87  bereits  ahne,  mufs  gleichviel  sein  mit  dem  wai. 
laumaent,  aber  verlesen  ist  nichts  dabei,  vielmehr  die  wahr» 
nehmung  der  doppelgestalt  lasemonat  und  laumonat  wird  ge- 
rade das  wichtigste,  erkennen  wir  den  grund  ihres  weohsdi» 
so  dürfen  wir  dann  auch  hoffen  in  die  noch  verhüllte  bedra* 
Umg  der  namen  einzudringen. 

Nach  welchem  Sprachgesetze  sind  nun  las  und  las  %n 
einen?  man  weifs  wie  sich  nl.  au  aus  al  entfaltet  (gnaaL 
1,  292),  doch  eine  vocalisierung  des  S  scheint  in  QfiMrer 
Sprache  unerhört.  Bopp  weist  eine  solche  zwischen  BmakA 
und  zend  (vergl.  gramm.  s.  53.  54)  auf,  aus  skr.  m&s  Ihm 
wird  zend.  mäo  und  die  accusative  desselben  worls  lantaa 
skr.  mäsam  lunam,  zend.  mäonhem,  welches  letztere  dem  lat. 
mensem  nahe  steht,  aber  das  S  im  H  zeigt,  so  dafs  es  mebt 
im  vorausgehenden  0  gesucht  werden  kann,  der  iionu  nto 
fcheint  also  auch  für  mäoh  =  mäs  gesetzt,  bei  lau  für  Itf 
wäre  also  auch  noch  einflufs  anderer  laute  möglich,  und  wir 
sind  durch  mäo  mas  vorerst  wenig  gefördert. 

Vielleicht  führt  der  dänische  name  des  Januars,  glug- 
maaned,  weiter,  giug  ist  apertura  foramen  fenestra,  altn.  gloggr, 
welches  nahe  steht  zu  glöggr  acutus  perspicax.  glöggr  ist 
aber  das  gotb.  glaggvus,  ahd.  klau  klaw^r,  dessen  abstracte 
bedeutung  soiers  auf  die  sinnliche  von  clarus  zurückgefahrt 
werden  darf,  sollte  nicht  unser  glas  vitrum  derselben  Wur- 
zel zufallen? 
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üMir  seh  webt  vor,  dafs  glugmaaned,  laumaent  und  läse* 
onat  dasselbe,  die  letzteren  namen  aps  älteren  glaiunaent, 
asemonat  entsprungen  sind  und  die  eröfihung  des  jabres  aus- 
rücken sollen,  gleichsam  den  eingang  oder  das  fenster  des 
hres.  JAG.  GRIMM. 


IN. 

Ags.  ist  inne  domus  receptaculum  diversorium  *  und  bis 
18  engl,  inn  hat  sich  diese  bedeutung  fortgepflanzt,  gleichen 
egriff  hat  das  altn.  inni  domus  cubiie  cubicuium  histram  fe- 
irum,  altschwed.  inne,  kongs  inne  domus  regis;  doch  heute 
)i  es  veraltet  und  auch  in  der  dänischen  spräche  begegnet 
ichts  ähnliches,  ebenso  wenig  begegnet  ein  ahd.  inni,-  mbd. 
ine ;  man  müste  nachweisen  dafs  das  nhd.  innung  nicht  aas 
inung  hervorgegangen  sei  und  wiederum  receptaculum  be- 
eichne,  schneiderinnung  die  schneiderherberge.  denn  aacb 
gs.  ist  innung,  engl,  innin^  mansio  babitaculum. 

Inni  begehrt  aber  ein  starkes  verbum  innan,  das  eatwch 
er  habitare,  domi  esse,  oder  recipere  in  domum  mufs  bedeu- 
3t  haben,  ich  finde  ags.  nur  das  abgeleitete  schwache  inniun 
inode  ingredi,  intro  se  recipere,  includere,  wie  es.  in  einer 
teile  bei  Lye  heifst:  he  häfd  geinnod  [)ät  mt  geutod  väs, 
lelnsit  quod  prius  exclusum  erat.  Caedm.  3,  28  scheint  sdsle 
einnod  auszusagen  supplicio  faabitatum,  labore  replefcum.'^* 
ßhwerer  zu  treffen  ist  der  sinn  von  ceap  geinnian  in  Ines 
esetzen  62.  auch  altn.  läfst  sich  nur  ein  schwaches  inna  inti 
nfweisen,  welches  bald  memorare  narrare  dicere,  bald  mer- 

^  Beov.  2600  steht  blofses  in  (wie  sonst  cya  genas  für  cynne,  den 
abile  fdr  denoe),  doch  gewährt  der  gen.  innes,  der  dat.  inne  Beov. 
563.  Csdm.  94,  25. 

^^  Thorpe  falsch :  witfa  solphar  cfaarged.  das  oft  yorkommende  s^sl 
at  Dicfats  gemein  mit  svefel,  sondern  bedeutet  sapplioinm,  labor,  ti- 
eatUcb  cara,  oegotinm,  and  stellt  sieh  zam  altn.  sysla,  dan.  syssel. 
fit  ags.  hüsl  sacrificiam  das  goth.  hunsl  ist,  würde  sdsl  auf  gpUi. 
ansl  lauten,  und  die  bekannte  partikel  sans  illico,  statim  scheint  mir 
[azu  gehörig,  sowie  der  mannsname  Sansala,  wenn  ich  ihn  richtig  an 
lie  stelle  von  Sansala  in  Waitz  Ulfilas  43  setze.  Sansala  wire  labo- 
iaflvs,  negotiosos. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  30 
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cedem  nuinnrare  bedeulei,    beides  aber  im  sinn  ansers  erin- 
rern,  inne  werden,  ionen  bringen  leicht  vereinbar  acheiat. 

Von  dem  vorausgesetzten  starken  innan  habe  ich  qob 
eine  wichtige  anweudung  zu  machen,  nach  dem  cap.  zzxv 
meiner  gesch.  der  d.  spr.  dargelegten  grundsatz  begehrt  jedes 
anomale  abstracte  praesens  zur  unterläge  ein  sinnliches  prae- 
teritum;  durch  das  verschieben  der  form  wird  der  leibliche 
begriff  des  worts  iu  einen  geistigen  abgezogen,  für  das  ahd. 
an  faveo  concedo,  ngs.  altn.  ann,  ist  diese  sinnliche  Vorstel- 
lung bisher  noch  unaufgedeckt  geblieben;  wahrscbeinltch  wir 
sie  in  domum  recepi,  habitare  feci,  weil  wer  jemand  bd 
sich  aufnimmt,  wohnen  läfst,  ihm  gnädig,  hold  and  güiutig 
ist.  wie  aus  ich  habe  gesehen  die  Vorstellung  ich  weifs,  ent- 
springt ans  der  ich  habe  bei  mir  aufgenommen  die  abstraetioi 
ich  bin  hold  oder  ich  liebe,  das  goth.  ansts  (ans  welches 
man  ein  ann  unnum  folgern  darf)  ist  x^i^^S  X^^^^f*'*^  ^^^  ^^ 
anst  oder  unst  gratia,  das  altn.  äst  amor.  auch  das  ahd.  lu- 
nAda,  mhd.  genäde,  altn.  näd  sehen  wir  die  bedeutnng  gn- 
tia  aus  einer  vorangegangenen  von  ruhe  und  wohnnng  eat- 
falien,  altn.  naedi  drückt  geradezu  quies  oder  receptaculum 
aas,  die  sonne  geht  ze  gendden  wie  ze  reste  (mythol.  s.  672. 
.702)  und  Iwein  5945.  7771  ii^erden  gn&de  und  ruowe,  geaMe 
ood  gemach  verbunden. 

Es  ist  ferner  a.  a.  o.  seite  853.  901  aufgestellt  w^rdes 
dafs  NN  aus  einfachem  N  zu  erwachen  pflege  und  z.  b.  bni- 
nan  kunnan  ursprünglich  brinan  und  kunan  gelautet  haben 
mögen,  nicht  anders  wird  von  innan  auf  inan  dürfen  zoräck- 
gegangen  werden. 

Wir  erreichen  hiermit  die  goth.  präposition  in  «V,  welche 
anmittelbar  mit  den  partikeln  inn  eig,  inna  ii^rog  und  innana 
eüta^iv  zusammenhängt. 

Ist  inni  domus  aus  diesen  partikeln,  oder  sind  auch  sie 
aus  der  Wurzel  innan,  inan  hervorgegangen  7  in  inna  läfst  sich 
ungezwungen  domi,  inn  domum  deuten. 

Wer  wollte  anstand  nehmen  allen  partikeln  das  lebes 
der  übrigen  Wörter,  also  gleichsam  Ursprung  aus  sinnlichen 
wurzeln  zuzusprechen?  in  stammt  aus  iaan,  nicht  das  ve^ 
bum  aus  der  partikel,  deren  grundbegriff  dem  inni  domos 
ganz  nahe  gelegen  haben  mufs,  wie  die  fran^ui^cbe  präpo^- 


.  f 


DILDE.  Jm 

n  chez,  Früher  chies  ches,  als  die  spräche  schon  nicht  mehr 
verdeckt  spielte,  aus  casa  hervorgieng,  chez  moi  heifst  in 
misni  haus,  ja  das  altn.  hiä  apud  gemahnt  an  \A  mansio 
iHira,  domus  =r  goth.  heiv  domus  =  civitas  and  ist  viel- 
cbt  aufzulösen  in  hi-ä,  goth.  heiv-ana.  was  bisher  allen 
I  irätbsel  war,  die  schwed.  und  dänische  präposition  hos, 
lieint  zu  hüs  domus  gehörig,  wofür  ich  goth.  hus  mit  kar- 
in  vocal  annehme,  die  wurzel  könnte  gelautet  haben  hiusa 
US  husum,  woher  sich  auch  haus  cranium  (domus  cerebri) 
tet.  JAC.  GRIMM. 


DILDE. 

Wer  guten  fünd  thut,  sollte  bedacht  sein  ihn  gemein- 
[tsig  ZH  machen;  die  erläuterungen  werden  ihm  dann  leich* 
r  znfliefsen,  als  wenn  er  jähre  lang  in  gewahrsam  bleibt, 
riedrich  Wiggert  gab  uns  schon  1836  reichliche  proben  aus 
erhards  von  Minden  1370  gedichtetem  Aesop,  in  welchem 
•  viel  seltene  sprach  formen  in  eigenthtimlicher  westfälischer 
andart  aufstofsen,  dafs  sie  längst  auf  das  ganze  lüstern  ma- 
len, ein  blofser  abdruck  solcher  denkmäler  ohne  alle  an- 
erkungen,  aufser  solchen  die  sich  einem  sprachkundigen 
anne,  wie  herr  Wiggert  ist,  auf  der  stelle  ergeben,  thäte 
ith. 

Seite  39  des   scherfleins   sagt  der  wolf  zum  kranich,  der 
m  den  knochen  ans  dem  Schlünde  ziehen  soll: 

wäne  gi,  dat  ik  s6  dilde  si, 

of  gi  mi  helpet  ut  der  n6t, 

dat  juwe  m^de  nicht  vil  gr6t 

ne  werde? 
nrältig  aber  kann  dies  dilde  nicht  bedeuten,  sondern,  wenn 
Etben  gilt,  undankbar,  geizig,  hochmütig,  ich  finde  das  wort 
(keiner  niederdeutschen  quelle,  auch  nicht  in  plattdeutschen 
liotiken;  ebenso  wenig  darzureichen  schien  es  die  nieder- 
indische  heutige  und  ältere  spräche,  endlich  bin  ich  ihm 
och  hier  begegnet.  Potters  Minnen  loop  (denn  so,  nicht 
)Cp^  sollte  durchgängig  gedruckt  sein)  herausgegeben  Ton 
jeendertz,  Leiden  1845.  1846  gewährt  3,  40  den  spruch: 

30* 
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sal  die  d6eht  hoghe  staen, 
diltheit  moeier  onder  gaen, 
wofür  der  heraiisgeber  im  glossar  s.  199  wiedemm  räth: 
snapaehtigbeid,  kwaadsprekendheid?  weder  gesohwäUigkeil 
ist  gemeint  noch  üble  nachrede,  sondern  wie  der  dichter  in 
der  ganzen  stelle  ausdrückt,  da£s  man  neben  dem  gaten  awk 
des  bösen,  neben  dem  licht  des  Schattens  erwähnen  mölse, 
will  der  sprnch  sagen :  soll  die  tugend  hoch  (im  glänz)  stekn, 
so  moTs  auch  bosheit  oder  laster  mit  unter  laufen,  neben  ihr 
erscheinen,  diltheit  ist  also  malitia  und  jenes  dilde  maks 
malignus  maiitiosus. 

Nun  kennt  auch  die  altn.  spräche  den  ausdruck,  aber 
Biörn  führt  gar  nicht  einmal  den  einfachen  unter  D  auf,  nor 
die  Zusammensetzung  fordild  affectatia,  fordildarlegr  affectatos, 
fordildarlega  affectate.  in  keinem  denkmal  ist  es  mir  bisher 
aufgestoisen,  und  doch  müste  der  Zusammenhang  lehren,  ,ob  m 
mit  der  bedeutung  affectatio  seine  ricbtigkeit  habe  und  wie 
sie  etwa  durch  das  vorgesetzte  for  aus  dild  entspringe,  dod 
giebt  auch  der  nucleus  latinitatis  (Hafn.  1738)  s.  341  affecta- 
tio durch  fordilld* 

Im  ags,  firies.  und  hd.  habe  ich  mich  vergebens  oaeb 
dem  seltsamen  werte  umgesehen,  dessen  ahd.  gestalt  laubea 
würde  tilti  (wie  milde  milti),   mhd.  tilte  oder  tilde. 

Sollten  nicht  unsere  gangbaren  eigennamen  Dilther  wti 
Dilthei  dadurch  aufgeklärt  werden?  Jekötai/ ist  ein  könig  der 
Bastarnen  bei  Dio  Cassius  51,  24,  wenn  man  leiden  will  ans 
so  dunkler  zeit  etwas  hierher  zu  nehmen. 

JAG.  GRIMM. 


KÄSE. 

An  der  Vorstellung  abd.  cbäsj  entspringe  aas  lat.  ctacitf 
darf  man  zweifeln,  auffällt  schon,  dafs  die  romanische  spn- 
che  selbst  nicht  an  dem  alten  werte  festhielt,  sondern  atf 
der  bereitung  in  fromen  ein  geläufigeres  formaticnm  herieHeie, 
welches  dann  zu  ital.  forma^o,  franz.  fromage  wurde,  (h 
nun  ahd.  char,  goth,  kas  eben  das  gefäfs  bedeuten  und  vie 
milihehar  mulctra  auch  cbisiehar  für  eine  Aolohe^  for melia  gO' 
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sagt  worde,  so  geräth  man  darauf  ein  kisa  kas  kfisom  fingere, 
formare  anzanebmen,  aas  welchem  kasja  figuius,  kisik  gla^ 
rea,  silex  (gleichsam  die  sandformation  der  erde)  und  k^is 
der  abgeformte  käse  herstammen,  leicht  auch  kasjan  ahd^ 
eherran  verrere,  volvere.  ahd.  chäsi  hätte  sein  S  bewahrt, 
char  in  R  gewandelt;  um  so  statthafter  mufs  chftsichar  er- 
scheinen. 

Weiter,  den  Serben  heifst  solche  käseform  tvorilo,  Vuk 
sagt  dafs  sie  die  hirten  aus  lindenbast  'od  lipove  köre'  ma- 
chen ;  damit  überein  trifft  das  poln.  tworzidlo,  böhm.  tworidlo, 
formola,  fiscella,  und  diese  Wörter  gehören  wiederum  zu 
tvoriti  facere  creare  formare.  in  tvar'  tixlaiQ  forma  facies, 
poln.  twarz,  böhm.  twar  sehen  wir  A  an  des  0  stelle,  um 
so  befugter  war  Haupt  in  seiner  recension  des  Glagolita  clo- 
zianos  s.  23  tvarog"  auf  tvoriti  zurückzuführen,  obschon  da- 
durch nur  lac  coagulatum  oder  eine  geringe  käseart  bezeich7 
oet  und  niemals  tvorog"  geschrieben  wird,  tvarog"  gieng 
auch  über  ins  mhd.  twarc,  nhd.  quark. 

'  Mit  tvoriti  und  tvarog''  wird  nun  aber  das  gr.  xvQtmiv 
oder  tvQOvv  und  tvqoq  unbedenklich  verwandt  sein  und  das 
TV  :  tva  zu  fafsen  wie  in  ov  rv  zu  skr.  tvam.  in  ri^^^öi^ 
w^aat  (Athenaeus  p.  499),  yaka  rv^eveiv  hat  das  verbnm  die 
bedentung  unsers  wirkens  oder  bereitens,  später  entsprang 
(Ke  des  listigen  einrührens  und  anstiftens.  bei  den  Slaven 
heracht  der  allgemeine  sinn  von  tvoriti  vor,  bei  den  Griechen 
der  besondere  von  rvQoq, 

Im  Verhältnis  zwischen  ahd.  chäsi  und  lat.  caseus  wal- 
tet nur  der  anstand  dafs  sie  nicht  lautverschoben  liegen;  es 
mäste,  wenn  alles  recht  wäre,  für  caseus  gesetzt  werden  ga- 
seus,  wie  für  Ceres  Geres,  a  gerendis  frugibus;  und  da  ge- 
rere  selbst  aus  dem  begriffe  ferre  in  den  von  producere, 
gignere,  creare  übergeht  (frages  gerere,  rem  gerere,  bellum 
gerere),  so  liefse  sich  gerere  =  gesere  (Geres  =  Geses) 
unmittelbar  jenem  kisan  vergleichen,  und  caseus  hätte  nur 
als  voriäufer  der  lautverschiebung  mit  k6seis  sich  gedeckt. 
wie  in  casus  haltete  im  ahd.  chäsi '  des  hirtenlebens  das  alte 
S,  während  gero  und  char  R  annehmen. 

Aber  dem  römischen  pastor  war  die  benennung  caseus, 
dem  deutschen  senno  (das  wort  haben  zuerst  die  glossae  sletst. 


470  SIGIFBEM. 

4,  65)  chAsi  gerecht;  hier,  wie  sonst  oQ,  ist  Römern  und 
Deutschen  verbum  und  nomen  gemeinsam,  tvoriti  und  TV(fig 
verbindet  Slaven  und  Griechen,  das  gotb.  kftseis  habe  ich 
nur  gerathen.  JAC.  GRUIM. 


SIGIFREM. 

Das  ist  ein  schöner  fund*^,  wie  aus  den  ahd.  eigennamen 
noch  manche  hervorgehen  werden;  doch  habe  ich  verschiedenes 
dabei  wahrzunehmen,  das  umgelautete  frem  weistauf  ein  volles 
frami  zurück,  und  was  liegt  in  diesem?  man  dürfte  an  das 
goth.  adverb  framis  ulterius  "(gramm.  3,  591)  denken,  dem 
altn.  fremr  anterius  (3,  593),  folglich  ahd.  fremi  oder  firem 
entspräche,  doch  sind  solche  adverbia  in  der  Zusammensetzung, 
und  gar  von  eigennamen,  ohne  beispiel.  soll  das  lat.  framea 
darin  stecken,  so  hätte  man  fremi  für  fremia,  mit  apoeope 
des  a  ungefähr  in  gothischer  weise,  oder  fremi  für  fremin 
schwachformig  (goth.  framei  gen.  frameins)  anzunehmen,  giebt 
es  aber  überhaupt  ahd.  und  goth.  mannsnamen,  in  denen  ein 
weibliches  subst.  enthalten  ist?  allerdings  begegnet  Friuntscaf 
als  männlicher  name  und  aus  altn.  denkmälern  erinnere  ich 
mich  an  Sigurdr  slefa.  Thorkell  leira,  deren  gen.  Sigurdar 
slefu,  Thorkells  leiru  gebildet  wird,  wo  die  femiaina. slefa 
saliva  und  leira  argilla?  als  beinamen  zutreten;  auch  bedeu- 
tet sonst  tr^telgja  einen  Zimmermann,  eigentlich  holzaxt,  fast 
wie  in  unsern  sächsischen  weisthümern  erfexe  erbaxt,  dann 
den  zur  axt  im  wald  berechtigten  bezeichnet,  in  solche» 
sinn  sagen  wir  noch  heute  schlafhaube  von  einem  verschla- 
fenen mann,  lanze  von  einem  lanzeuträger,  und  es  liefse  sieb 
recht  wohl  hören,  dafs  schon  vor  alters  ein  mann  in  Baiern 
den  namen  Sigifremia  führte,  kein  männliches  substantivuin 
fremi  möchte  ich  annehmen,  weil  es  uns  die  ähnlichkeit  mit 
iramea  verdürbe. 

Framia  gemahnt  nun  freilich  an  die  chattische  'Pafu^  d.  ]• 
Chramis  Chramia,  und  da  sich  Sigifreiii  zu  Sigihram  (Graf 
4,  1147)  stellt,  sonst  aber  fränkische  namen  auf  Framnus  und 
Chramnus  erscheinen  (GDS.  513),  so  empfiehlt  sich  Wacker- 

*  oben  s.  383. 
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Bftgels  deatiing  von  fraroea  aus  goCh.  branijaii  immer  befser« 
Ungt  aber  der  volksname  Francpn,  FraDchon  zusammen  mit 
der  Waffe,  so  mufs  von  framia  frühe  schon  ein  diminutiv  fra- 
meoa,  firameeha  für  die  waffe,  daneben  ein  männliches  dimi- 
nutiv Frameco,  Framicho  (wie  neben  Sahso  Sahsiko,  gramm. 
3,  676)  gebildet  worden  sein  und  Francon  stehen  für  Fra-^ 
mecon,  was  der  ags.  name  der  waffe  france,  altn.  frakka 
vollends  bestätigt,  nach  Siguframia  würde  Sigufranco  zu  Si- 
gttgambar  und  Sigubant  treffen,  wie  zu  den  heldennamen  des 
fränkischen  Stamms  Sigeo,  Sigufirid,  Sigumund. 

JAG.  GRIMM. 


DIE   BATTEN. 

Dafs '  die  Bataven  von  den  Chatten  ausgegangen  sind, 
neidet  uns  Tacitus  an  zwei  einstimmigen  stellen  (bist.  4,  12 
und  Germ.  29).  beidemal  wird  innerer  volkszwist,  seditio 
domestica,  als  Ursache  ihrer  lostrennung  vom  chattischen 
braptstamm  genannt,  da  die  Bataven  schon  zu  Cäsars  zeit 
in  der  niederrheinischen  insel  safsen,  mufs  auf  jeden  fall  ihre 
aoftwandemng  schon  einige  Jahrhunderte  vor  Tacitus  erfolgt, 
also  jene  künde  aus  blofser  sage  eingezogen  sein,  alle  solche 
miehrichten  leiten  aber  auswanderungen  der  Völker  ab  von 
krieg,  hungersnoth  oder  meerflut,  und  dürfen  nicht  buchstäb- 
lich verstanden  werden,  nur  daran  läfst  die  Überlieferung 
keinen  zweifei,  dafs  die  Bataven  mit  den  in  der  heimat  ge- 
bliebenen Chatten  nah  verbunden  waren  und  sich  aus  ii^end 
einem  grund,  dem  grofsen  trieb  der  Völkerwanderung  gemäfs, 
von  ihnen  losrifsen  und  gegen  nordwest  bewegten. 

Diesen  Zusammenhang  unterstützt  nun  noch  anderes,  am 
wichtigsten  der  umstand  dafs  Strabo,  ohne  jenes  auszugs  zu 
gedenken,  ja  ohne  die  westlichen  Bataven  überhaupt  zu  nen- 
nen, neben  den  Chatten  zugleich  Batten  auffuhrt,  buch  7 
eap.  1  (p.  292  Casaub.)  steht  ^Pa^ig,  Ovx^ofAi^ov  ^vyatij^ 
^iBftikog  BofXTfovy  und  einige  Zeilen  weiter  unter  den  im  j. 
17  zu  Rom  im  römischen  pomp  geschleppten  Germanen  auch 
awfitaä  JLivtfaw,  Xoarcovuf^ifay^  Aavdoiy,  2ovßoaTiiav.  ich  weile 
einen  augenblick  beim  vorletzten  namen :  man  darf  nicht  er- 
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ganzen  ^ayyoßä(}daiv,  nur  A  in  J  ändern,  es.  soheinen  dei 
Ptolemaeus  Javdomo^^  und  der.  alu.  eigenname  Dasdo  .tr. 
corb.  295.  Dendi  100.  399.  411.  454.  abd.  Tanto  bei  Schuh 
nat  tr.  fuld.  132  (weiblich  TanU»  wie  daselbst  120  fürTuBU 
zu  mutmafsen)  entspräche;  ein  andermal  über  sie  nlhere^ 
hier  liegt  mir  daran  die  lesarten  Batroi  und  ^ovßoaxw,  ia 
schütz  zu  nehmen,  seit  Cluver  sind  dafür  Xutxot  und  Tw- 
ßoTTioi  in  die  ausgaben  eingelafsen  worden,  und  noch  io  die 
jüngste  von  Kramer.  wie  aus  Jävdot  Aapöot  wurde  Übt 
sich  graphisch  leicht  einsehen,  nicht  wie  aus  XirtM  Bmw^ 
zumal  das  in  Xatroi,  getilgte  B  ia  TovßccTTtot  richtig  bleiben 
soll,  es  wird  für  beide  volksnamen  mit  doppeltem  mafse  un- 
richtig gemefsen. 

Allerdings  könnte  OixQOfU()o<i  an  BatTot  zweifeln  ma- 
chen, denn  ihn  nennt  Tacitus  ann.  11,  16.  17  Actumerns 
und  ausdrücklich  princeps  Chattorum ;  Actnmerus  scheint  der 
bei  Strabo  überlieferten  wortgestalt  vorzuziehen,  allein  Ta- 
citus kennt  den  chattischen  nebenstamm  der  Batten  in.  ibrem 
alten  sitze  überhaupt  nicht  und  sein  gewährsmann  durfte  iw 
forsten  unbedenklich  Chatte  nennen,  während  er,  aus  genaW' 
rer  quelle,  ■  bei  Strabo  Balte  heifst.  selbst  Actumerns  (oder 
Catumerus)  und  Ovx^ofjil^os  {(Jv^^o^v^og)  gleichen  sieh  nieb 
durch  den  blofsen  verderb  der  buchstaben  aus,  soddeim  geba! 
iauf  zweifache  Überlieferung  zurück,  die  Batten  aber  mdgei 
an  der  nördlichen  Eder  (bei  Tacitus  Adrana,  nnsera  anaali- 
sten  Adarna,  Aderna)  gesefsen  haben,  da  wo  bis  auf  beute 
Battenboi^  und  Battenberg  sie  bezeugt.  Battenberg  biUett 
im  mittelalter  eine  grafschaft,  unweit  Battenfeld  und. Lein 
schlug  im  j.  778  Carl  die  Sachsen  aufs  haupt. '^  .man  nehae 
hinzu  das  südlichere,  zwischen  Gudensberg  und  Cassel  gde- 
gene  Bessa,  im  mittelalter  Passaha,  dessen  SS  zum  TT  in 
Balte  sich  gerade  so  verhält,  wie  das .  in  Hasai  Hessi  se 
Chatti. 

In  der  that  verlangt  der  name.  Batavi  selbst  auf  liati 
oder  Batti  zurückgeführt  zu  werden ;  Batavi  sind  die  auf  der 
Rheininsei,  auf  der  aue  niedergeiafsenen  Bali,  und  davon  riirt 

*^)  in  loco  qui  dicitur  Lihesi  (ann.  lauriss.  bei  Pertz  1,  1^8),  Liesi 
(ann.  Einardi  bei  Pertz  1,  349)  oder  BaddanFeldun  (poeta  Saxo  bei 
Pertz  1,  235). 
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das  hinzutretende  avi,  sonst  aucb  aviones ;  die  iosel  biefs  seit' 
dem  Batavi,  später  Batua,  nl.  Betuwe,  ahd.  Pazzowa.  im 
sold  römischer  legionen  dienende  Bataven  ühertmgen  ihren 
heimischen  nameu  auf  eine  niederialsung  am  Inn,  das  heulige 
PaJsau  und  im  laufe  der  zeiten  ist  er  einer  stolzen  Stadt  in 
OsUndieil  überwiesen  worden,  die  weltberühmten  Bataven 
und  dies  Batavia  sind  um  ihren  rechten  Ursprung  gebracht, 
sobald  man  einer  falschen  kritik  gestattet  den  namen  der  chat* 
tischen  Banoir  bei  Strabo  auszumerzen. 

Noch  gröfsere  sünde  auf  sich  geladen  bat  sie  durch  an- 
derung  der  I^ovßdmoL  in  7'ovßdmoi,  die  erste  sübe  war  un- 
angreifbar, da  sie  sich  gerade  so  in  2^ovya^ßQot^  bei  den  Rö- 
mern Sugambri,  später  Sigambri  findet;  das  U  steht  wie  in 
Aovniaq  novafiög  auf  derselben  blattsei te,  bei  Tacitus  Lupia, 
hemaoh  Lippia,  Lippe,  dies  Su  scheint  zusammenziehung 
aus  sign  victoria,  wie  später  häufig  in  solchen  namen  Si  ent- 
springt und  Sifrid  aus  Sigefrid,  Sibald  aus  Sigebald  wird; 
Subatti  sind  Sigubatti,  Sugambri  Sigugambri,  entweder  hat- 
ten sie:  durch  erfochtenen  sieg  unter  dem  grofsen  häufen  der 
Batti  und  Gambri  (bei  Strabo  JaiiußQlovov^  bei  Tacitus  Gam- 
brivii>  sich  hervorgethan,  oder  der  vorsatz  war  blofser 
schmuck  des  namens  überhaupt,  lateinische  schriftsteiler  und 
unser  mittelalter  gewähren  kein  Subattii,  Sibatti. 

Ich  versuche  in  das  wort  battus  selbst  einzudringen,  vor 
lingualen  waltet  der  rbinesmus,  aus  Scadanavia.  entsprang 
Soa&danavia,  dem  goth.  vaddjus  steht  ahd,  want,  dem  goth« 
vatA  dän^  vand  zur  seite,  und  aus  fundo  ergibt  sich  fudi,  aus 
standan  stdd,  aus  altn.  binda  vinda  batt  und  vatt.  baut  aber 
bedeutet  pratum,  also  könnten  batti  und  banles  gleichviel  sein, 
Batti  wären  pratenses  wiesenbewohuer,  eine  für  nomadische 
Völker  schickliche  benennung,  die  sich  in  Mattiaci,  Angri- 
varii,  Aviones,  Vangiones,  Nemetes  und  andern  anders  wie- 
derholt ;  ja  das  avi  in  Batavia  dürfte  wie  in  Aviones  verstan- 
den werden,  folglich  in  beiden  theilen  der  Zusammensetzung 
Batavi  vielleicht  derselbe  begriff  ausgedrückt  sein.  Sigubatti 
erscheinen  hiernach  auch  Sigubauti,  Sigubantii,  und  nun  er- 
freut, dafs  der  volle  eigennanie  Sigebant  selbst  in  unserer 
heldensage  haftet,  dem  gekürzten  Sibant  begegnen  wir  an- 
derwärts, im  getadelten  Tovßimo^  hätte  blofs  zufällig  unser 
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Sigubatti'  und  Sigubantii  sich  gerechtfertigt,  die  Tobantes  (bei 
Ptolem.   Toi\Jiwoi)  erweisen  sich  als  Tvibantes. 

Nicht  ungeschickt  stellen  die  hessischen  Chronisten  (z.  b. 
Dilich,  Cassel  1605  p.  28.  29)  die  Wanderung  der  Bataveo 
in  ihrer  geschichte  Vordergrund  und  ins  j.  130  vor  unserer 
Zeitrechnung,  wandeln  aber  die  volksnamen  in  königsoanmi 
und  lafsen  einen  jüngling  Bato,  von  stiefmütteriichera  hafse 
verfolgt,  zu  Menapius  könig  von  Tungem  ziehen,  unweit 
Nimwegen  ein  Batenburg  erbauen :  an  jener  öCfentlichen  Zwie- 
tracht stelle  bei  Tacitus  sehen  wir  ein  ganz  persönliches  Ver- 
hältnis getreten,  wohl  möchte  man  erfahren,  wann  diese  sage 
erwachsen  sei?  Dilich  schöpfte  sie  kaum  anderswo  als  aas 
der  im  sechzehnten  jh.  vielgelesenen  historia  hatavica  des 
Gerhard  Geldenhauer,  die  zuerst  Antwerpen  1520  erschien 
und  oft  aufgelegt  wurde,  aber  Geldenhauers  quelle?  Strabo, 
lateinisch  übersetzt  und  mehrmals  gedruckt,  war  in  der  zwo- 
ten  hälfte  des  fünfzehnten  jh.  allgemein  verbreitet,  ans  ihn 
konnte  der  bis  dabin  unerhörte  volksname  Batti  entnomifteD 
und  als  königsname  zugestutzt  werden,  wie  die  Menapü  ein« 
könig  Menapius  hergaben ;  Tacitus  lehrte  den  batavischen  ans- 
ang der  Chatten,  welcher  mit  jenem  namen  verschmelzt  wurde, 
nur  begreife  ich  des  romanschreibers  enthaltsamkeit  nicht  nxA 
wundere  mich  warum  er  nicht  auch  einen  Subattio  anftreten 
liefs,  wie  Aventin  einen  könig  Gampar  und  Mers  nach  den 
Gambriviem  und  Marsen,  die  fabel  könnte  dennoch  SUldlrseii 
und  vielleicht  schon  bei  Jacob  van  Guise  (*}*  1399)  stehen, 
dessen  neulich  im  druck  erschienene  annalen  ich  noch  mebt 
nachschlagen  konnte,  gründet  sich  der  name'  Bato  irgend 
auf  ältere  Überlieferung,  so  wäre  diese  sehr  merkwürdig. 

Einen  andern  zeugen,  aufser  den  Batten,  fiir  die  Ver- 
wandtschaft der  Chatten  mit  den  Bataven  bilden  die  Chat- 
tuarier,  deren  name  sich  zu  dem  der 'Chatten  selbst  verhii- 
ten  mag  wie  der  Bajoarier  und  Teutonoarier  zu  dem  der 
Bojen  und  Teutonen,  sollte  die  den  begriff  des  worts  kaon 
verändernde  erweiterung  das  blofse  vorrücken  eines  zwe^ 
von  seinem  hauptstainme  ausdrücken?  seitdem  die  Bojen  oder 
Bajen  aus  der  östlichen  heimat  an  der  Elbe  südwärts  geges 
die  Donau  vorgedrungen  waren,  heifsen  sie  Bajoarier  d.  i* 
Baiern ;  unter  den  gegen  den  Rhein  ziehenden  Chatten  kommt 
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die  benenDung  Chattuarier  auf,   und  wenn  man  einer  lesart 
trauen  darf,  auch  Batluarier  hal  die  ausgezogenen  Balten  be- 
zeichnet,    die  Chattuarier  lafsen  uns  sehr  deutlich  den  von 
den  Chatten  eingeschlagenen  weg  nach  westen  erkennen :  der 
ganze  zug  des  voli^  .mufs  in  beträchtlicher  anzahl  ergangen 
sein,  weil  noch  so  bedeutende  theile  desselben  zwischen  den 
weitest  vorgeschobenen  Balaven  und  den  alten  Chatten  sitz 
gejpionimen  haben,  nicht  das  blofse  geleite  des  vor  seiner  Stief- 
mutter entweichenden  Bato,   es  mufs   ein  ström  des  ganzen 
Volks  gewesen  sein,     nur  hat  es  seine  Schwierigkeit  die  ge- 
schichte  der  Chattuarier  zu  verfolgen,  wir  erblicken  sie  unter 
Merowingen   und   Karoliogen   sowohl  diesseit  des  Rheins  in 
der  Rohrgegend,   als  auch  auf  der  linken  seite,  da  wo  eine 
andere  Ruhr  fliefst,  bis  zur  Maas  und  weiter  ausgedehnt,  in 
einem  grolsen  theile  der  landstriche  scheineu  sie  zu  walten, 
welche   später  unter  Ripuarien  begriffen  werden;  sie  mögen 
das  band  unter  daheim  gebliebenen  Chatten  und  fernen  Bata- 
ven  noch  lange  festgehalten  haben,    nicht  umsonst  stehen  iip 
cod.   lauresham.  1,  161    Batuua  und  Hattuaria  nebeinander. 
et^'^as  merkwürdiges  ist  bereits  von  mir  hervorgehoben  wor^ 
den :  der  chattuarische   ort  Herbede  an  der  Ruhr  blieb  noch 
in  gewisser  abhängigkeit  von  dem  hessischen  stifte  Häufungen 
bis  ins  sechzehnte  Jahrhundert.     Kaufungen  bei  Cassel,  seit 
kaiser  Heinrich  II  eine  heilige  statte  der  Christenheit,  war  es 
vielleicht  schon  lange  vorher  unter  den  beiden;   kirchen  und 
klöster  wurden  gern  gestiftet  wo  eine  quelle,  ein  hain  von 
alters  her  beim  volk  in  ansehn  standen,  hierdurch  würde  er- 
klärbar wie  ein  altchattischer  ort  einflufs  auf  einen  chattua- 
rischen  behauptete.     Lacomblet  hat  in  seiner  reichen  urkun- 
densammlung  unter  nr  97  eine  vomj.  947  bekannt  gemacht, 
worin  Otto   der  grofse   dem   stift  Essen   uralte  Schenkungen 
und*  rechte  bestätigt,  und  es  werden  die  villae  Hohemberg  und 
Cassella  genannt,  welche  könig  Lothar,  die  curtis  Wodenes- 
berg,   welche   könig  Karl  verliehen  hatte.     Wodenesberg  ist 
das  bekannte  Godesberg  am  Rhein,    Bonn  gegenüber,    Hom- 
bei^  liegt  auf  der  linken  Rheinseite,  Ruhrort  gegenüber,  Cas- 
sel etwas  weiter  hinab,  unweit  Rheinberg,     wären  alle  diese 
drei   orte   vorzeiten  chattuarische  gewesen?   und  wie  die  ba- 
tavische   legion   die  insel  ihrer  heimat  im  namen  Pafsau  an 
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Inn  und  Donaa  emeaerte,  hätten  die  Cballuarier  auch  die 
nebeneinander  gelegenen  altcbattischenörterGndensberg,  Hom- 
berg,  Cassel  im  rheinischen  wobnsitz  wiederholt?  dann  er- 
gäbe nns  die  gemeinsehaft  zwischen  Chatten  und  Chattoariem 
sogar  das  älteste  zeognis  für  den  Wuotancultus,  und  die  na- 
men  der  drei  örter  müsten  hoch  hinaufgehen,  mäuemmzogoe 
Städte  im  römischen  sinn  gebrachen  den  Germanen,  namhafte 
wohnplätze  wird  ihnen  niemand  absprechen,  es  wäre  natiriieb 
bei  dem  namen  Cassel  einen  bezug  auf  Chatten  zn  vermaten 
und  das  auslautende  L  etwan  aus  einer  Zusammensetzung  mit 
16  nemus  zu  deuten,  dennoch  entscheide  ich  mich  für  die 
herkunft  des  namens  aus  dem  lat.  castellum,  weil  in  der  Ur- 
kunde von  913  (Böhmers  regesta  nr  12)  Chasella,  in  der  an- 
gezogenen von  947  bei  Lacomblet  Cassella,  beidemal  in  weib- 
licher form  steht,  und  eine  glosse  des  Junius  241  oppidom 
thorf  kizimbri  mit  chastella  gleichsetzt,  dies  fem.  chastella 
und  assimiliert  chassella,  chassela  entisprang  ans  dem  lat. 
ueutr.  castellum,  wie  das  ags.  fem.  seo  ceaster  aus  castrom, 
putira  aus  bulyrum,  cbristalla  aus  crystallum,  lilia  aus  liliom 
(viele  andere  gramm.  3,  562)  und  so  erklären  sich  auch  die 
manchen  übrigen  Cassel  oder  Castel,  z.  b.  Rheincassel  zwi- 
schen Cöhi  nnd  Wöringen,  Bliescastel  in  Westerreich,  welche 
sämtlich  dem  alterthum  für  weiblich  galten,  es  braucht  an 
solchen  orten  gar  keine  römische  baute  gestanden  zu  haben; 
das  aus  dem  lat.  wort  entlehnte  castela,  cassela,  bezeich- 
nete, nach  ausweis  der  glosse,  nichts  als  oppidum  oder  dorf 
mit  Wohnhäusern.  Homberg  oder  Hohemberg  hat  einen  so 
allgemeinen  sinn  dafs  ein  solcher  name  überall  vorkommen 
kann.  JAC    GRIMM. 
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Ein  deutsches  spriGhwort  kuiei  'es  bilfl  nicht  maulspitzen 
sondern  pfeifen'  (Simrock  6897)  und  man  könnte  sich  begnü- 
gen dies  einfach  von  dem  angehenden  pfeifer  zu  verstehen, 
d^r  zuerst,  bevor  er  seiner  kunst  mächtig  wird,  das  maul 
spitzt.  ii]tdessen  habe  ich  längst  eine  volksmälsige  ^^eschichte 
erzählen  hören  die  den  Ursprung  der  redeusart  bestimmter 
und  wie  mir  scheint  richtiger  aufTafst;  sie  mag  schon  in  äl- 
tfiren  quellen  berichtet  sein,  an  deren  mitlheUung  mir  geie- 
ge{i  wäre. 

Hirtenknaben  bekommen  im  wald  den  einJfall  bängens  a^u 
spielen,  der  dazu  auserlesene  soll,  sich  wilUg  den  strick  um 
die  ]f:ehie  ^wia4cn  und.  am  bäum  aufziehen  lafsen;  es  ist  je- 
doch verabredet,  sobald  ihm  der  strick  wehthue,  möge  er  nur 
pfeifen  und  solle  dann  alsbald  herabgelafsen  werden,  der  knabe 
wird  am  ast  hinaufgezogen  und  bald  erwürgt^  .  als  die  zu- 
schauenden sehen  wie  er  krampfhaft  mit  dem  munde  zuckt, 
rufen  sie  ihm  entgegen:  '^ maulspitzen  gilt  nicht,  es  mufs  ge- 
pfiffen sein!' 

Diese  sage  ist  kaum  aus  der  thrakischen  abzuleiten,  wie 
sie  Athenaeus  4,  42  p.  155  dem  al^andriniscben  Seleukus 
nacherzählt:  2JeX6vxog  da  BQi^Koiv  (pr^Qv  xivag  ip  xotg  avirnQ- 
oloig  ayxovriv  nal^aiVy  ß^o%ov  uQTtiauvtag  i'ac  Ttvog  iixpQvg  or^oy- 
yvXop,  TTQdg  ov  Kccrä  xad^aop  nQoavi'&SGd^cit,.  Xi^ov  einaQiTQe- 
TtTOP  To7g  iiiißalvovov.  diaXciyxiv€i.v  ovv  avxovg^  itcil  top  Xa^ovra 
hj^opra  d^enapt^op  Inißalpeiv  t(^  kid^c^^  xat  top  zgaxv^op  eig  top 
Sqoxov  evTid^tpat^y  na^e^x^H'^^^^  ^*  äkXop  iyeigeip  top  Xi^oPy 
Hai  b  x^ffidfiepog  vnQTQip)VTog  xov  Xi&ov^  iotp  fitj  Ta^v  (p-O^a- 
uag  uTiOTf^rj  xc5  d^enapc^^  xid^vi^xe,  nal  ol  äXkoi  yelMdi^  irai- 
ßiäp  iypvTtg  TOP  ixeipov  d^apcixop,  denn  hier  mangelt  gerade 
das  charakteristische  maulspitzen,  aus  welchem  unser  Sprich- 
wort entsprang,  dort  der  untergelegte  stein  und  das  mitge- 
gebene mefser  zum  schnellen  abschneiden,  diesem  letzten  zug 
meine  ich  aber  auch  sonst  in  deutscher  volkssage  begegnet 
zu  sein.  JACOB  GRIMM. 
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VON  DEM  STRICKER. 

Erst  ab  es  schon  zu  spät  war  den  äbdruck  zu  ver- 
hindem  machte  ich  die  entdeckung  da/s  die  in  dieser  Zeit- 
schrift 7,  106  -  108  nun  gedruckten  Zeilen  einem  gedickte 
des  Strickers  das  den  titei  Frauenehre  fährt  angehören. 
um  das  versehen  einigermafsen  wieder  gut  zu  machen  will 
ich  hier  das  ganze  gedieht  mittheilen,  es  steht  in  dir 
Heidelberger  handschrift  nr  341  bl,  283 — 293,  und  in  dem 
Roloczaer  codex  unter  nr  150. 

Stuttgart  im  august  1848.  FRANZ  PFEIFFER. 

Min  herze  hftt  mit  mir  gestalten. 

ich  woide  tihtens  hftn  vermiten: 

dö  vrägte  ez  mich,  durch  weihe  n6t. 

ich  sprach  'da  sint  die  werden  t6t 

die  manege  tngent  behielten  5 

und  grAzer  vröud'e  wieiten, 

und  h&nt  die  vröude  mit  in  hin. 

nu  enhän  ich  niht  s6  riehen  sin 

daz  ich  den  vröude  künne  geben 

die  äne  vröude  wellent  leben/  10 

da  wider  sprach  daz  herze  min 

'nu  lobe  si  unz  si  guot  sin. 

die  noch  in  h6hem  muote  st^n 

und  iht  mit  vröuden  umbe  'g6n, 

der  leben  \k  dir  wol  behagen.  15 

du  solt  in  tihten  unde  sagen, 

du  mäht  si  wol  von  schulden  loben. 

diu  werlt  beginnet  noch  s6  toben: 

die  dich  nu  dünkent  ungemuot, 

die  diuhten  danne  harte  guot,  20 

s6  si  noch  baz  verk^rent  sich.' 

2.  tiehten  BC.        3.  welcher  C,        4.  do  BC,         6.  lugende  BC. 
7.  vreudcn  C.        8.  hao  BC.        11.  Do  C.        1^1.  verkcren  C. 
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iä  wider  sprach  aber  ich 

'  swie  nähen  mir  ir  erge  g^, 

mir  tuot  ir  unvröude  w6. 

des  ist  min  lihten  ein  wint.  25 

unt  daz  si  niugerne  sint, 

daz  tuot  mir  gr6ze  swsere. 

swenn  ich  gemache  ein  mai^re 

daz  wol  ze  hoerenne  zimt, 

swer  ez  denne  vernimt  30 

zwir  oder  dristunt, 

der  giht,  ez  si  im  wol  kunt,. 

dem  ist  ez  alt  säzehant. 

wie  hau  ich  denne  gewant 

min  arbeit  diu  dar  an  lit,  35 

Sit  ez  in  s6  kurzer  zit 

alt  wirt  und  ungenaeme?' 

'ist  dir  daz  widerzaeme?' 

sprach  min  hetze  iesä. 

ich  sprach  vil  ernstlichen  'j&/  40 

es  sprach  'daz  sol  diu  vröude  wesen, 

wilt  du  mit  tihten  genesen, 

des  ich  dich  Wol  berihte. 

du  solt  diu.  alt  getihte 

verklagen  in  vil  kurzer  vrist,  45 

Sit  ez  allez  ungenaeme  ist 

swaz  ie  von  diutschen  zungen 

gesagt  wart  ode  gesungen. 

du  solt  ez  gerne  übersehen, 

Sit  ez  allen  den  ist  geschehen  50 

die  tiht«ns  hänt  unz  her  gepflegen. 

wa;r  daz  alte  niht  gelegen, 

wes  wa;r  daz  niuwe  denne  wert? 

daz  man  der  niuwen  maere  gert, 

daz  sol  dir  ringen  den  muot.  55 

diuhten  si  geliche  guot, 

diu  alten  unt  diu  niuwen, 

iahe  C.  26.  si  fehU  BC.  mvgcni  B,    luugeq  C, 

ü  C.        47.  Solu  C,        52.  alt  BC.        53.  oiuwe]  alt  BC, 
oere  BC,         57.  das  ztoeite  diu  fehlt  C. 
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daz  mölite  dich  wol  riuwen. 

s6  hänt  si,  daz  geloube  mir, 

so  wol  gesprochen  vor  dir,  CO 

die  d6  tihter  hiezen, 

ez  muoz  dich  bedriezen, 

swanne  dich  nimmer  din  sin 

den  tumbesten  under  in 

geliehen  möbte  an  werdekeit.  C5 

nu  sich  daz  dich  der  arbeit 

nimmer  m^r  betrage, 

swenne  man  dich  vrUge 

ob  du  ibt  niuwes  künnest, 

unz  du  dir  6ren  günnest,  70 

du  ensprecbest  vroeiichen  'ji.' 

ist  diu  wirheit  danne  dft, 

s6  bist  du  niuwe  unde  wert. 

Sit  man  niuwer  meere  gert, 

sd  volge  in,  als  ir  wille  si.  75 

du  bist  in  deste  senfter  bi.' 

A6  mir  min  herze  vertreip 

den  zwivel,  daz  ich  staete  beleip 

an  minem  tihten  alsam  ^, 

dennoch  tel  mir  diu  soi^e  w6  80 

waz  ich  nu  tihten  mdhte 

daz  aller  langest  tehte. 

D4  sprach  min  herse  aber  «uo 
daz  ich  daz  waBgeste  tuo 
unde  ein  lop  den  yrouwen  gebe  85 

daz  in  den  sinnen  höhe  swebe, 
und  iedoch  in  der  mäze 
daz  ichz  niht  vliegen  lÄze 
nach  sinem  wilden-  muote, 
daz  ichz  s6  habe  in  hnote  90 

daz  man  ez  rinclichea  sehe 
unde  im  doch  der  boehe  jehe 
daz  ez  niht  an  jächrien 

60.  von  BC,        63.  wan  BC.        65.  mochtea  ßC.        71.  daneo  C 
76.  dester  BC        83.  Do  C,        89.  wilde  0, 
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weder  dif$  krin  roch  wien.  m 

ez  hftt  iiiurifär"diei. Wahrheit '  95 

bi  sinen  triuweii  geseit,  •    .  i  -.. 

ichn  kande  nibt  gemaohea 

von  wertlicben  Sachen 

daz  lenger  beltbe -niawe ;  • 

die  minnen  äne  triawe  100 

die  beginnenz  loben  nmbe  daz 

daz  man  niht  mttke  den  haz 

den  si  der  rebte  minne  tragen,       i!' 

des  si  den  vrouwen  niht  ensagen.  . 

die  sich  der  minne  haben  gegeben  105 

und  rebte  nach  ir  willen  leben 

und  dienen  gerne  ombe  ir  solty^ 

die  sin  mir  dar  umb'  immer  holt 

daz  ich  in  bebe  ir  minne. 

nu  enkunnen  mine  sinne  110 

dem  willen  niht  gevolgen* 

w^r  ich  in  des  erbolgen  . 

dar  an  t^ete  ich  in  gewalt.         i    ■    ■ 

si  sint  mir,  wil  ich,  einvaU, 

si  sint  mir  manicvaltie:  115 

ich  bin  ir  s6  gewaltig, : 

swaz-  si  hänt  daz  hAn  onch  ich«. 

ich  eobile  niht  Af  sich .  : 

durch  min^  willen  borgen» 

solt  ich  die  not  besorgen  120 

waz  si  sprechen  begnnden 

die  niht  gemerken  konden 

waz  ich  sagte  oder  Bpraoehe 

unz  ich  die  sohnide  gemol» : 

daz  borgen  unt  daz  gelten-"  -  125 

die  brachten  Übte  ein  schelten» 

da  von  wil  ich  mich  strecken 

als  ich  mich  kan  bedecken.  ti 

weiz  ich  selbe,  waz  ich  sage      i 

en  C,    die  w.  B^  103.  104.  trageni  :  eMtgcnt  B. 

Ile  B.      107.  dienent  BC.      lOf.  ühe  B.       U7.  US.  sprieh- 
ieh  nach  der  decke  strecken.        \^.  kao  fekU  ßC»  . 
.  D.  A.  VIL  Si 
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and  welher  verte  ich  näek  jage»  130 

son  darf  mauz  diatadieu  liui» 

niht  aiiderstunt  bediuten. 

ist  ieman  der  vor  Qide 

ditz  maere  unsanfte  lide, 

der  durch  des  hazzes  süeze    :  135 

als6  gedenken  müeze 

'ditz  ist  eine  schoene  msire 

daz  euch  nu  der  Strickaere 

die  vrouwen  wil  bekennen. 

ern  solde  si  niht  nennen  140 

an  sinen  maeren,  wnre  er  wia. 

sin  leben  unde  yrouwen  pris 

die  sint  einander  unbekant. 

ein  pfert  unde  alt  gewant 

die  stüenden  baz  in  sinem  lobe:'  145 

swen  als6  dunke  daz  ich  tobe, 

der  swige  doch,  unz  er  verneme 

wie  min  lop  den  vrouwen  zeme; 

dar  nftch  entalieze  sinen  munt. 

sin  sint  mir  niht  gar  unkunt.  150 

got  den  lobet  manie^man 

der  in  doch  niht  gesehen  kan : . 

s6  hftn  ich  yrouwen  vil  gesehen, 

und  hoere  in  maneger  tagende  jehen, 

die  ich  baz  ze  lobe  l&ze  kernen  155 

dan  ich  si  selbe  hAn  vemomen 

unt  baz  dan  in  die  giimien 

die  vrouwen  .niden  künnen.       . 

der  vrouwen  vinde  ist  sA  vil 

daz  des  maneger  wmnen  wil,  160 

der  vrouwen  6re  diu  zergt, 

die  ensin  na  niender  als  6, 

ir  lop  verswünde  s^re, 

ir  tugende  unde  ir  ftre 

si  hiure  minner  danne  vert,*  1^^ 

sine  werden  schiere  nihtes  wert. 

iSl.  soäen  C.  •      137.  absatt  B.        scbonei  C,        161.  aktaU  B- 
166.  Dide»  m.  C.      ■  '.  .-    ■, 
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4az  ist  der  vftbcben  Uaie  wAn, 

ir  lop  daz  welle  eia  ende  hin 

unt  si  vil  nftck  zergangen« 

nu  wirt  vlbü  an  gevangen  170 

dnrch  aUer  vrouwen  6re, 

unt  den  ze  berzes6re 

die*si  bazzent  An  ir  schulde, 

unt  durch  der  rehten  bulde 

der  herze  in  den  vreoden  swebeat.  175 

die  in  der  vrouwen  6re  gebeut 

den  müeze  ez  werden  ein  segen: 

die  vrouwen  ze  bazzen  pflegen 

den  muoz  ez  werden  ein  fluoch, 

alsus  bebet  sich  diiz  buoch.  180 

Owft,  daz  immer  vrouwen 
daz  ouge  sol  bescbouwen 
da  durch  ein  valsehez  herze  siht, 
und  wol,  swenne  daz  geschiht 
daz  ez  erblindet  zebanti  185 

und  w<ere  ez  genzlich  erkant 
wes  vrouwen  tugende  wert  sint, 
sA  müesea  rehter  liute  kint 
ein  schuole  von  der  kfinste  bin, 
daz  si  sich  künden  verstau  190 

waz  vröude  vrouwen  künnen  geben, 
s6  man  in  rebte  hülfe  leben. 

Sol  man  ze  lobe  kteen 
den  frumen  von  ir  6ren 

dar  nftch  als  in  daz  rebt  gibt  195 

und  man  ir  tugende  willen  sibt 
unt  dar  nach  als  ir  art  gert, 
s6  wirt  ir  lop  wol  lobes  wert, 
ez  was  ie  guot  unde  siebt 
und  ist  ein  lobelichez  rebt  200 

daz  ein  ieslich  sinnic  man, 
der  vrouwen  lop  gesprochen  ktn, 
den  vrouwen  lobes  si  bereit. 

da«  C.        181.  miDep  C,        188.  mnzen  BC»        191*  vr.  VMiide 

le  ßC.        195.  rechte  ßC. 

31* 
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got  hat  der  werit  an  sie  geleit 

vröude,  s»lde  und  Are.  205 

ir  gnäde  ist  noch  mftre 

den  iemen  gegen  ir  hnlden 

mit  dienste  müge  verschnlden. 

dem  ir  genftde  niht  enzimt, 

der  denket,  sd  er  daz  vemimt     *  210 

waz  gnftden  man  da  fände 

die  niemen  gedienen  künde, 

'man  verdienet  doch  gotes  riebe. 

ich  spreche  nnmeisterliche, 

ich  bescheide  in,  swer  sich  des  versihl,  215 

daz  er  mir  selbe  nAch  gibt, 

wii  er  merken  miniu  wort 

unt  den  vii  minneciichen  bort 

der  uns  von  ir  gnAden  kamt 

und  ans  noch  forderlicher  firamt  220 

dan  sich  die  valschen  versehen. 

sol  ich  der  wftrbeit  jehen, 

s6  wart  nie  n&ch  der  gotes  kraft 

niht  dinges  sd  genädehaft 

s6  vrouwen  lip  mit  ir  leben.  225 

die  6re  hat  in  got  gegeben 

daz  man  si  äf  der  erde 

ZOO  dem  hoohsten  werde 

erkennen  sol  mit  Aren 

und  ir  lop  immer  mAren.  230 

ir  gnftde  heizet  ungenöz; 

da  von,  sist  hAhe  ont  als6  grftz 

daz  in  der  weride  dehein  man 

mit  dienste  dar  gereichen  kan. 

ir  gn&den  wünneclicher  scbin  235 

ist  groBzer  denn  si  selbe  sin. 

waere  ir  gnAde  rehte  erkant, 

man  solte  billich  elliu  lant 

von  ir  gnaden  willen  hän. 

%\0.  den  danket  C.         211.  g^nade  B,         213.  rieh  :  -lieh  BC, 
im.  foN.  BC.        nh.  ant?      2^%,  si  ist  C.         ^^^.  werde  kein  C. 
%Z%.  §o\  C. 


FRACENEHRE. 

ir  gnäde  sint  als6  getin,  240 

swer  ir  gnaden  rehte  gert, 

der  ist  vil  gr6zer  6ren  wert 

unt  der  minnet  si  so  s6re 

unt  wirbet  so  vaste  umb  6re 

daz  er  mit  wAren  schulden  245 

ZQO  manegen  frumeden  holden 

durch  der  vrouwen  liebe  kumt. 

nu  seht,  wie  ir  genäde  ihimt. 

er  machet  im  diu  werlt  s6  holt, 

haete  er  aller  künege  golt  250 

unt  haete  er  m6r  denn  elliu  laut, 

daz  diuht  die  liute  wol  bewant. 

dem  ist  ouch  ir  genäde  guot, 

der  so  gnaedicliche  tuot 

daz  er  durch  sine  vrouwen  255 

laet  solhen  willen  schouwen 

unde  ir  gn&den  also  gert 

daz  er  die  umbe  ir  gnäde  wert 

die  so  gnaediclichen  gernt, 

da  von  sin  6re  wuocher  bemt.  260 

Durch  swelhe  vrouwen  daz  erg6t 
daz  also  maneg^  vr6  gest^t^ 
ir  gnäde  ist  großzer  denne  ir  lip. 
si  sselden  kint,  si  saelic  wijp, 
si  bedecket  ein  gewant  wol:  265 

s6  wirt  m6re  denne  ein  lant  vol 
der  gnaden  diu  von  ir  geschibt, 
daz  maneger  sine  vröude  siht.   . 
swer  also  leben  mfieze 

daz  er  der  werlde  süeze  .  270 

von  herzen  gründe  minne,  , 
der  sol  die  kraft  der  sinne 
der  stat  läzen  an  gesigen, . 
unz  er  mit  lobe  habe  gpestigen 
da  in  der  vrouwen  hulde  eraehe»  275 

s6  stige  unz  im  so  wol  geschehe 

QAde  C.        244.  iiinb  ir  ere  C.        U7.  übe  iT.        %7^.  do 
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daz  er  sich  ir  genfthe 

und  diu  Hulde  von  im  enpfäbe 

den  Spiegel  siner  werdekeit. 

so  si  den  dienestÜehen  treit  280 

für  die  künegin  zebant, 

diu  vrou  Gnade  ist  genant, 

unz  si  dar  inne  schoawet 

wie  wol  im  hat  gezouwet, 

s6  gehilfet  im  diu  Hulde  285 

daz  sin  wille  für  die  schalde 

an  der  gelücke  wäge  wiget 

unt  sinen  staten  an  gesiget 

von  sinen  werken  diu  geschiht. 

so  vrou  Gnade  denne  gesiht  290 

daz  sin  häl  wol  versoochet, 

dö  wirt  er  so  bemochet 

daz  im  diu  Sselde  wirt  erkant. 

ein  kröne  ist  vröude  genant; 

diu  wirt  im  fif  gesetzet  295 

swer  also  wirt  ergeUet 

des  im  ze  leide  ist  geschehen, 

der  hilfet  mir  den  vrouwen  jehen 

daz  si  nie  bezzer  worden 

und  in  ir  höchstem  orden  300 

mit  stsete  in  ganzer  krefle  st4nC. 

die  vrouwen  namen  vervohten  h4nt, 

die  enmeine  ich  niht  entriuwen. 

daz  solte  die  vrouwen  riuwen, 

ob  ich  in  tihte  soihe  schäm,  305 

daz  vrouwen  lop  und  vrouwen  nam 

ir  beider  wsere  gemeine. 

ez  suln  die  haben  eine 

die  stsete  in  h6hem  ihuote  wernt 

und  niht  wan  solher  minne  gernt  310 

da  mite  daz  herze  ist  überladen, 

der  nimmer  vient  mac  geschaden, 

der  slöz  noch  want  noch  müre  wert, 

2di.  wo\  fehlt  C.        291.  sie  in  BC.        293.  wart  C.        299.  wurden 
BC,      302.  verworbt?     304.  sol  C.     305.  absaU.     306.  und  fehlt  C, 
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diu  rejite  nach  ir  wiOen  vert 

gewaltecliche  swar  si  sol»  315 

die  bebertent  vroawen  naaMD  wol, 

die  soiber  minne  ruocheiil 

und  anders  deheine  suoohent. 

daz  ist  diu  rehte  minne 

die  der  vinde  sinne  320 

mit  nibte  erwenken  können, 

noch  nie  den  iist  gewunnen 

da  mite  si  ir  wider  sttn. 

diu  minne  muoz  von  herzen  gAn. 

ein  herze  minnet  also  wol  325 

durch  tusent  mdre,  ob  ez  sol, 

als  ob  da  niender  wiere  ror 

sldz  noch  müre  noch  tor,> 

ez  ist  der  man  nnt  daz  wip 

die  lützei  bänt  wan  den  lip  330 

und  ein  ander  sA  holt  sint 

daz  elliu  buote  waere  ein  wirt.         ■• 

daz  die  mit  ungersete 

einander  sint  so  stsete, 

des  sol  die  minne  danken  gnot;  335 

wan  zwäre,  ez  scheidet  armuot 

vil  guoter  vriuntschefte  vil.  i 

ir  minne  ist  doch  eib  kindes  spil 

bi  den  die  wol  beraten  sint, 

beide  riter'  und  riters  kint.  340 

Swft  ein  ritter  wirt  gewert 
an  einer  vroawen  des  er  gert 
unt  beide  einander  wol  gezement 
unt  da  von  beide  einander  nement- 
in  allez  ir  gemuete  345 

mit  inneclich^r  güete,  ■ 

mit  herzecHchen  triuweii^ 
wie  mac  si  daz  geriuwen,   •■'■ 
si  ensin  ein  ander  immer  holt? 
si  enirret  silber  noch  golt  350 


•wendeo  C, 
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noch  ander  deheSn  gabt.  '      : 

da  von  ist  iiHmer  ir  mHoi  ''.. 

der  minnenunveriiret,  ' 

Sit  in  nibt  anders  wirrcC         .' 
wan  daz  si  Scheidet  dei*  tdt,  '         .  355 

und  diu  vil  schedeliche  not 
,  die  si  darumbe  lident 

die  wile  si  sich  nudent.    . 

Swelch  vrouwe  solher  minne  gferi 
unt  der  wil  werdea.gcwert^  360 

die  sol  man  vröuwen  Beanen  :* 
unt  sol  ir  loperkenneni     .. 
ze  der  werlde  hoehest^m  16ne, 
Sit  man  dirre  werlde  kr^he    ' 
niht  wan  van  ir  geftädewil.-  ;^  365 

waere  ir  lobe s  also  ril  :.r.   .        .1 
daz  mer  nüd  erde  waere  •  '  '  ' 

geladen  von  siner  §\^re    r        '   '  ■ 
unt  gar  erfüllet  der  luß:^    .!      i 
daz  wsere  dannoeh  äne  guftr    /.  370 

Nu  hat  sich  in  ein  valsichez  leben 
s6  vil  d^  valsdien  liute  geigeben 
daz  die  sunnen!  und  den  tac 
ir  schin  an^  in.riuWen  mac,:,' 
Sit  man  nibt  anders  vehiimt  375 

wan  daz  defr  werite  missezimt  ;  !; 
unt  et  von  boßsen  £n^en  saget. '^ 
der  vronwen  .ist  vil  nAch  gedaget : 
von  den.ze  «agene  w«i?e;;; 
man  solidittbcesen  ni^re'      'i   !  *. -  380 

von:;allßQ  diiiigeo  verdäg^ni'.  i  .:: 

i,^^  und  sol  et  von  den  vrouwen  sagten, 

an  den  die  tage  in  blüetcJ  isiftnt  '.'.'■■■ 
die  der  werlte  kiiit  ze  Jebene.hänt.ft. 

Man  lobt  des  ineien  äuevanc»:       /  385 

gras,  bloomen  unde  ^gelsänc»-" 
ez  solte  ein  ieslich .  man,' 

351.  kein  BC.         373.  der  t.  BC.  374.  io]  ir  C.  377.  ot  C. 

378.  roch  B,        38!^.  soll  ot  C.        383.  bluede  C        . 
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der  lop  unde  loben  kan, 

sin  lop  an  vroowen  ktren. 

swaz  er  sie  möhte  ge6ren,  390 

ir  tagende  sweimten  dannoch  obe ; 

dien  erstiget  niemen  mit  lobe. 

diu  vrönde  ist  an  in  hnndertvalt 

die  sumer,  velt  unde  walt  i 

der  weride  dannoch  bseren,  395 

ob  si  vil  stsete  wseren. 

wie  möhten  bhiomen  unde  ir  schin 

den  ougen  also  stieze  sin 

so  diu  angesiht  der  vrouwen  ?  . 

da  mac  man  Uuomen  Siähouwen;.  400 

da  saht  ein  tiigentricber  man 

den  meien  und  allez  4a2  er  kan, 

swä  von  man  hohes  muotes  wirt; , 

unt  swaz  der  weride  vröude  birt, 

daz  siht  er  allez  di  wol.  405 

in  dunket,  wie  daz  laut  vol 

beide  liljen  unde  rösen  stA 

unt  wie  daz  nimmer  zergA.    , 

der  spilende  schin  mathet» 

der  in  sin  herze  lachet  410 

durch  ir  süezen  anblic, 

daz  er  enpfaehet  einen  schrie 

von  dem  wunnedichemi^glaäte 

der  im  den  sin  s&  vaste 

erfüllet  mit  dem  schine  415 

unz  im  die  witzesine! 

in  die  vröude  sint  vlsrsunken« 

daz  in  des  beginnet  dünken 

er  si  komen  in  daz  paradis. 

wä  nseme  ein  meieiftenne  ein  vis  420 

daz  solb  ougenweide  bare?.       .   . 

swa^i  siner  vögele  w.aerQ 

die  enmöhten  niht  gesingen 

daz  also  künde,  klingen 

/0hli  BC.       405.. di^  8.  B,.üo  s.  C.      415.   schia  (:  sin)  BQ. 
en  C.        4^1.  sulche  C 
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als  ir  vil  minneclichiu  wort»  425 

£  ich  gerede  unz  an  ein  ort, 
ich  sage  iu  von  in  eteswaz 
daz  si  iu  gefallen  deste  baz. 

Ein  reht  ist  allen  rebten  obe, 
daz  man  die  vrouwen  immer  lobe.  430 

ir  lop  sol  sin  ein  stseter  ruof, 
Sit  got  der  werlde  ir  lop  gesehuof  . 
ze  dem  süezisten  ddne. 
si  sint  der  vrönde  ein  kröne, 
si  sint  ein  lieht  der  tottgen  435 

und  ein  höchzit  der  ougen. 
si  sint  ein  trdst  der  zuoversiht 
und  ein  wünsch  der  liebisten  geschiht. 
sie  sint  ein  ursprinc  der  zubt 
und  aller  guoten  willen  viaht.  440 

die  willen  die  sint  alle  da, 
Unwillen  die  sint  anderswä. 
si  sint  ein  sul  der  frümekeite 
unde  der  6ren  ein  geleite, 
ein  Spiegel  der  gedanke,  445 

ein  widerstrit  der  wanke, 
ein  herze  der  stsete, 
ein  wisheit  der  raite, 
ein  süeze  höher  arbeit, 

ein  gezierde  aller  schoenbcit.  450 

si  sint  voget  über  die  schäm 
unt  sint  der  werlde  hoehste  nam. 
si  sint  ein  meie  der  jugent, 
si  sint  meister  aller  tagent    . 
unt  sint  in  doch  undertän.  455 

daz  mac  man  für  ein  wunder  bän 
daz  si  gewaltecltche  sint 
der  tugende  meister  unde  ir  kint: 

si  nement  dei^  tagende  willen  war, 

■  1.  -, 

4^7.  euch  BC,        4!i8.  euch  —  dester  BC.         4^9.  Ein  y4:    dar  BC 
maogem  reht  BC\  433.  saze^tem  B,  434.  ein  fehlt  A. 

449.  Die  unw.  BC.  443.  seole  C,    falle  B,  453.  meye  BC, 

rnaere  A. 
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SO  beg6nt  die  tagende  ir  willen  gar.  460 

si  vlfigent  nnde  gebietent. 

der  gesellescbefte  nietent 

si  beide  mit  einander  sich. 

er  haete  ein  leben,  danket  mich, 

ez  wsere  im  als  ein  paradis,  465 

den  got  so  sselio  ant  so  wis 

gemachte  in  siner  jagende 

daz  er  der  vrouwen  tagende 

ze  rehte  erkennen  künde 

unt  die  ze  wnnsche  fände  470 

ant  die  dan  also  naeme 

als  ez  der  stsete  zaeme. 

wie  möht  der  immer  werden  alt? 

ir  tagende  sint  sd  manicyalt 

daz  er  ir  in  sd  kurzer  firist  475 

dia  in  ze  lebene  beiden  ist 

niht  vollen  zende  möhte  komen. 

daz  lop  wirt  nimmer  gar  vernomen 

des  man  den  vrouwen  jaehe, 

ob  ir  tagenden  rehte  geschaehe.  480 

ich  sage  in,  wä  von  daz  geschiht. 

ich  bin  so  sinneriche  iriht 

daz  ichz  iemen  möge  bediateü. 

daz  wirret  ouch  andern  liuten. 

swer  ir  lop  solt  rehte  sagen,  485 

dern  dorfte  nimmer  gedagen. 

swer  aber  sd  wise  waere 

daz  er  diu  rehten  ma;re 

von  allen  ir  tagenden  sagte 

unde  nimmer  des^  gedagte  490 

und  immer  für  sich  lobte, 

man  zige  in  daz  er  tobte. 

des  muoz  ir  lobes  vil  geligen, 

daz  schedeliche  wirt  verswigen. 

Sit  diu  schoene  an  vrouwen  liget  495 

si  tut  die  tagent  BC»  461.  vlehent  BC.  465.  im  A:    du 

478.  imer  BC,  481.  euch  —  die  g.  BC.         ^%*  «umer- 

BC. 
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diu  aller  soboenheit  angeaiget, 

Sit  man  ir  rede  unde  ir  gmoz 

für  alle  doene  nemen  mao^t 

Sit  ir  balde  unde  ir  fHimtsohafl 

vor  aller  liebe  babent  kriaft,  500 

Sit  ir  yarwe  unde  ir  giiete 

iiberbliient  alle  blüete, 

Sit  ir  name  ist  ein  geleite 

werlüicher  frümekeite, 

Sit  ir  lip  unde  ir  zaht  505 

den  wuocher  birt  vor  aller  Grubt, 

Sit  din  hoehste  £re  anr  ia  st&t 

da  mite  diu  werlt  umbe  gAt: 

swer  si  des  nibt  geniezen  Uc 

des  herze  git  vil  swachen  rftt.  510 

er  bat  die  zuht  bekrenket 

und  ist  dem  rebte  entwenket, 

waere  im  kiinegea  naAie  bi, 

swer  gibt  daz  er  gewaldic  si 

über  einer  rebten  vrouwen  lip,  515 

des  sol  man  zihen  swaebiu  wip.. 

er  jebe  daz  er  ir  bulde  babe. 

g6t  im  dar  an  nibt  abe, 

so  ist  er  volkomen  wol. 

swer  volleolicben  haben  sol  520 

ir  hulde,  ir  dienest  unde  ir  gunst, 

unt  die  bejaget  mit  rehter  konat, 

der  muoz  zweien  sine  tugent.  ^ 

ern  sol  daz  alter  unt  die  juj|;ent 

niht  von  einander  scheiden ;  .  525 

er  sol  in  volgen  beiden 

und  sol  ir  beider  bän  gewftlts 

so  ist  er  immer  junc  unt  alt. 

Swaz  rehter  vröude  jugent  gert, 
der  sol  man  sin  von  in  gewert.  530 

er  sol  sieb  oucb  den  wiseo,  • 
den  alten  unt  den  grisen 

498.  mlDBen  BC.    .        504.   wertl.  BC  507.   liohest  BC. 

513.  ntmen  BC, 
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geliehen  mit  der  wtsheit: 

so  ist  im  der  wisen  i6ii  bereit. 

sus  sol  er  mit  der  jugent  vam,  535 

unt  doch  daz  alter  s6  bewarn 

daz  er  die  riehen  mAze 

bi  der  milte  bliben  läze 

unt  die  vröade  bi  der  minne 

unt  die  manheit  bi  dem  sinne,  540 

die  staete  bi  der  triuwe, 

die  buoze  bi  der  riuwe, 

die  zuht  bi  der  wftrheit, 

gedult  bi  der  arbeit, 

bi  höchvart  d^müete,  545 

bescheidenheit  bi  güete 

unt  die  fuoge  bi  der  schäme. 

ist  er  zuo  der  gemeinsame 

geartet  üf  h^hen  muot, 

hat  er  gehurt  unde  guot,  550 

wil  er  dem  rehten  u&ch  varn, 

er  mag  ir  hnlde  wol  bewam. 

swä  ein  sd  tugentricher  man 

der  vrouwen  eine  rinden  kan, 

diu  solhe  tugende  minnet,  •  555 

swaz  er  an  ir  gewinnet 

des  sol  man  im  wol  gönnen. 

daz  Wirt  also  gewunnen 

daz  si  si<$h  nimmer  darf  geschamen; 

ez  wirt  gevordert  benamen.  560 

ez  si  ein  knneginne, 

si  versagt  im  niht  ir  minne; 

si  weiz  des  wol  den  houbetUst, 

daz  sin  dieüest  niender  ist 

s6  grdz  s6  der  der  er  d&  gert.  565 

er  ist  wol  tüsent  dinge  wert 

ein  sselden  richer  sinnic  man, 

der  er  niht  eines  gedienen  kam« 

hsete  diu  werlt  niht  yrouwen, 

wä  solte  man  ritter  schouwen?  570 

selik  sinnik  ridier  m.  6\ 


♦ 
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wä  bi  würden  si  bekant? 

zwiu  solle  in  danne  guot  gewant? 

waz  gaebe  in  danne  höhen  muot? 

und  war  zuo  waere  ir  name  guot? 

waz  solle  in  immer  mtre  575 

vröude,  iop  und  6re? 

sine  gerten  höher  rosse  niht, 

ir  Schilde  würden  ouch  enwiht, 

in  würden  Schilde  sam  diu  kleit; 

elliu  wertlich  werdekeit  580 

diu  würde  s6  ungenseme 

daz  niemen  des  gezaeme 

daz  er  den  andern  gesaehe, 

ezn  waere  daz  ez  geschaehe 

in  einer  taverne.  585 

diu  würde  ein  leitesterne, 

da  müesen  alle  die  genesen, 

die  mit  der  werlde  wolden  wesen. 
Daz  hat  got  understanden. 

der  hat  in  manegen  landen  590 

geliebt  den  rittern  ir  leben.  . 

er  hat  in  vrouwen  gegeben, 

die  er  schuof  den  engein  glich. 

er  mac  wol  saelic  dünken  sich, 

der  si  nach  sinem  willen  sibt  595 

und  ouch  ir  wille  dran  geschiht. 

der  mac  wol  sin  der  Vröude  kint, 

wan  si  der  werlde  bluomen  sint. 

ezn  stuont  nimmer  kröne 

so  tiuwer  noch  sA  schöne,  600 

solte  si  ein  vrouwe  tragen, 

ir  lip  der  müese  baz  behagen 

dan  al  daz  wunder  daz  ein  man 

an  eine  kröne  gedenken  kan. 

der  ein  pfelle  solde  605 

von  siden  and  von  golde 

57;^.  waz  BC,  577.  sinem  BC,   si  A.  579.  dio  fehlt  BC 

580.  wertlich  A,   wertlicher  C,  583.  d.  niemen  andern  J. 

587.  m^zen  BC.     591.  den  fehlt  BC.     mil.  mhz  BC.     603.  allez  y^^^- 
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erdenken  und  von  gesteüie, 

da  beidiu  gröz  unt  kleine 

aller  kr^äture  bilde, 

beidiu  zam  und  wilde,  610 

ze  wünsche  Wahren  an  geleit, 

leit  man  daz  wunnecliche  kleit    . 

an  ein  gar  volkomen  wip, 

sol  man  den  pfelle  unde  ir  lip 

^oben  unde  schouwcn,  615 

^''^^  der  vrouwea 
le  m6 

st^. 


620 


unt  durch  der  weride  süeze  lebent, 

daz  ich  üf  erlrichc  625 

nihl  dinges  zuo  in  gliche.      / 

man  hat  ir  michel  6re 

unt  irument  der  weride  s^re». 

dk  von  sint  sis  wol  wert, 

swer  frum  und  fere  von  in  gert,  630 

daz  er  ir  lop  niht  stoere 

und  ez  mit  tri  u wen  hoere,^ 

daz  in  diu  (re  unt  der  fnime 

umb  rehtfen  dienest  ane  kume. 

waz  6ren  man  ir  müge  hftn  635 

unt  wie  der  frumci  si  getan, 

ditz  wil  ich  sagen  umbe, daz 

daz  man  wizze  deste  baz 

wes  man  in  danken  solte, 

ob  man  in  danken  wolte.  640 

Ditz  ist  diu  6re  die  si  gebeut, 
daz  ritter  ritterlichen  lebent,. 
daz  haut  si  von  den  vrouwen. 

..  daz  BC.        ^n.  daz]  da  BC\        618.  6^.  nider  C.         Q^o.  uf 
1  BC.        628.  vrumt  ßC.       629.  si  so  BC.      632.  m.  den  tr.  BC. 
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die  6re  sol  man  schouwen' 
beide  aa  zuht  und  an  schäm,  645 

so  tiuwert  immer  ir  näm. 
si  suln  der  milte  rehte  pflegen 
und  läzen  niender  onder  wegen 
die  triawe  noch  die  stste. 
der  bescheidenheite  rsete  650 

die  suln  si  nimmer  überg^n 
unt  suln  der  fuoge  bi  gest^n. 
si  suln  vil  vaste  minnen 
mit  herzen  nnt  mit  sinnen 
wärbeit  und  alle  firiimekeit.  655 

swelch  ritter  solbe  w4fen  treit 
durch  der  vrouwen  Are, 
den  6rent  die  vrouwen  s^» 
swer  sich  an  tugende  kiret, 
der  h4t  sich  selben  ge^ret,  660 

den  6ret  billich  allez  daz 
daz  in  bekennet  desto  baz. 
ich  weiz  wol,  swer  Are  hat, 
Sit  ir  muot  zer  werlde  stftt 
den  man  von  schulden  6re  gibt,  665 

daz  ez  von  vrouwen  gar  geschiht. 
des  sol  man  in  genAde  sagen» 
er  muoz  der  werlde  wol  behagen 
swer  ir  w4fen  tragen  wil: 
zwar  ez  kostet  als6  harte  vü ;  670 

zuht,  mille  unde  manheit 
die  bedürfen  grdzer  arbeit, 
die  ensint  an  niemen  alle  dri, 
da  ensin  noch  alle  tugende  In. 
die  tugende  sint  s6  swaere,  675 

ob  diu  minne  nibt  enwsere 
diu  si  vil  ringe  machet, 
si  würden  sd  verswachet 
daz  ir  werdekeit  gelsege 

und  ir  niemen  aller  pflaege.  680 

nu  ist  diu  rehte  minne 
6X4.  ouch? 
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des  herzen  nnt  der  sinne 

s6  gar  gewalüc  an  dem  man 

daz  er  sich  nibt  erwem  kao, 

swen  si  mit  ernste  bestät,  685 

die  wile  si  sin.gwalt  hat, 

er  müeze  ir  willeclicheo  pflegen. 

swer  sich  der  drier  hat  bewegen, 

manheit,  milte  uude  zuht, 

der  ist  komen  an  die  fluht  690 

daz  er  die  minne  fliubet 

und  ouch  si  in  so  schiuhet 

daz  er  nimmer  vrouwen  holt  wirt. 

ob  er  si  dannocb  nibt  verbirt, 

daz.tuot  er  michel  vaster  695 

uf  ir  schaden  und  üf  ir  laster 

denne  durch  keine  ir  werdekeit. 

daz  si  den  vrouwen  geseit, 

swer  der  drier  nibt  enpflege, 

daz  si  sin  minne  ringe  wege,  700 

swelch  vrouwe  in  minnet  über  daz, 

diu  ist  ir  selber  gehaz.  . 

Swelch  ritter  sich  des  dunket  wert 
daz  er  der  vrptiwen  minne  gert 
und  kan  in  s6  gebseren  zuo,     .  705 

swelhiu  jsinen  willen  tuo, 
diu  habe  ze  firomen  wol  gevarn, 
er  könne  ir  hulde  wol  lewam : 
die  wärheit  mugen^  die  vrouwen 
an  gebserden  nibt  geschouwen.^  710 

gelichsenaere  ,der  ist  vil. 
swaz  ein  vrouwe  gerae  wil 
von  im  hoeren  unde  sehen,    . 
daz  last  er  allez  Ak  geschehen, 
so  sol  ein  vrouwe  sich  bewam  715 

unz  si  sin  leben  habe  ervarn:. 
wie  er  anders wä  gebäre, 
heimlich  und  .offenbare, 
sol  si  vernemen  unz  an  ein  ort^ 
beidiu  zuiht,  werk  unde  wort.  .    .780 
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si  sin  zuht  denn  anderswä 
s6'  guot  gewesen  alse  da, 
unt  sint  ouch  siniu  werc  guot, 
swenne  er  der  s6  vil  getuot 
daz  er  wol  zeiget  {ine  list  725 

daz  er  wol  vrouwen  wert  ist, 
da  denke  si,  s6  daz  erg6, 
waz  ir  da  wider  wol  st6. 
ist  aber  daz  si  wol  vernimt 
daz  er  den  vrouwen  missezimt,  730 

dar  nach  mac  si  sich  k6ren. 
sweuu  er  sin  selbes  ^ren 
jiiht  wil  hüeten  unde  pflegen, 
er  laßt  ir  6re  oucK  underwegen, 
ist  daz  si  sich  an  in  verlät  735 

durch  die  gebserde  die  er  hat. 
der  valsche  la;t  sich  schouwen 
mit  gebserden  vor  den  yrouwen 
sam  er  dem  besten  si  gelich. 
da  vor  behiiete  ein  vrouwe  sich.  740 

si  enmag  ez  niht  gestillen, 
swaz  er  da  sines  willen 
von  ir  genäden  bejaget, 
daz  wirt  da  nach  so  vil  gesaget 
daz  si  ir  6re  drumbe  git.  745 

da  von  bedenke  sich  enzit, 
swelch  vrouwe  tougen  minne  ger,  . 
daz  si  den  rüemser  niht  gewer. 
durch  ein  betrogen  fere 

so  gerüemet  er  sich  m6re  750 

denn  im  von  vrouwen  geschiht.. 
mag  er  «ich  volrüemen  niht, 
so  rjieget  er  anderr  liute  dinc. 
daz  er  in  allen  ir  gerinc 

und  alle  ir  fere  verlür,  755 

da  enn^me  er  niht  ein  guot  für 
des  er  gerichet  waere.   . 
daz  sint  valsche  minnsere   . 
735.  daz  daz  BC. 
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die  guote  liute  räegent 

und  in  unvröude  {oegent.    :  760 

swer  Tehter  liebe  nimmer  mai5 

gepflegen  noch  ir  nie  gepflac, 

der  wendet  si  immer  swA  er  kan. 

ez  si  wip  oder  man,      :  . 

die  rehte  spinne  leident  765 

und  liep  von  liebe  scbeident,    . 

die  zeigent  wa^rliche  daz 

daz  si  der  mione  sint  gehaz. 

rüement  si  sich  minnen  iht,  >  ' 

des  sol  man  in  gelouben  nibt.  770 

i  der  rehleminnaere 

einem  andern  schaden  waere, 

er  lite  6  selbe  gr6zen  schaden. 

die  minnaer  dint  überladen 

mit  liebe  und,  mit  leide.  775 

swer  die  bekennet  beide, 

dem  ist  diu  6re  heimlich, 

der  ^rt  die  vrouwen  unde  sich. 

er  weiz  wol  daz  si  (re  gebeut 

und  alle  die  mit  .6ren  lebent  780 

die  sich  an  die  6re  k^rent 

daz  si  vrouwen  ^i*e  mtrent.     . 

nu  bän  ich  iu  die  wärheit 

von  den  vroUwen  geseit, 

waz  6ren  von  ir  Itbe  kumt.      ^  7S5 

nu  beeret  waz.  ir  leben  irumt. 

Ein  man  hftt  alle*  tagende  wol 
und  ist  doch  leides  s6  vol 
daz.  im  daz  herze  w6  tuot. 
da  für  sint  die  vrouwen  guot.  790 

si  vertribent  manege  swaere 
diu  unvertriben  waere 
von  dfbeinem  wertlichem  man. 
daz  nieman  sus  versüenen  kan, 
daz  brihgent  si  ze  guote.  795 

.  libe  B.        765.  rehten  BC.        766.  lip  v.  übe  B.       771^.  ander 
ide  €.    schade  wasre?    schaden  basre?  -       773.  lide  e  seUwa  BC, 
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dem  man  wirt  baz  ze  muote, 

swaz  im  leides  gesckiht^ 

als  er  die  yrouwen  an  sibt. 

diu  werlt  ist  ber  mit  vröu^e.  komen : 

swenne  ir  vröude  ist  benomen,  800 

s6  bat  si  ende  zebant. 

ir  herze  ist  vröude  genant. 

swaz  des  noob  unz  ber  gescbacb 

des^  man  ze  rebten  yröuden  jacb 

unt  swaz  des  immer  kan  gescbeben^  805 

des  muoz  man  den  vi'ouwen  jeben 

daz  ez  vil  gar  von  in^ges^bibt. 

bete  diu  werlt  der  vrouwen  nibt, 

so  lebte  si  äne  berze» 

daz  würde  ein  micbel  smerz«^  810 

so  wsere  ir  leben  als  ein  wint. 

Sit  si  der  werlde  berze  sint, 

wie  künde  man  ir  danne  entwesen? 

wie  möbte  er  immer  genesen, 

der  sin  berze  verlür?  815 

der  waere  oucb  ame  libe  für, 

ern  baete  oucb  m^r  debeine  ndt. 

ditz  waere  ein  lebender  tot, 

daz  man  der  wibeenbaere. 

6  man  4r  äne  waere  820 

unde  ir  gnäde  gar  verkür, 

icb  weiz  wol  daz  man  d  verlür 

die  zwei  teil  des  man  leben  sol. 

man  mag  in  nibt  vei^elten  wol 

den  frumen  den  ir  leben,  birt.  825 

swer  nibt  von  in  gevröuwet  wirt,    . 

der  muoz  oucb  sterben  also 

daz  er  wirt  nimmer  reble  vrA. 

man  ist  in  billicben  bolt.  . 

gesteine,  pfelle  ,unde  golt  830 

unt  swaz  gezierde  man.gert, 

diu  ist  von  niemanne  wert 

806.  der  yr.  BC,      .    816.  an  den  C.  818..1ebeBdiger  BC, 

8^9.  m  BC. 
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wan  von  der  vrouwen  scbolde. 

man. zierte. si  nach  ir  hulde 

mit  tagenden  and ''mit*  wiaete,.  835 

daz  anders  nieman  isete.  . 

dia  werlt  ist  von  den  vroawen  komen* 

solte  man  den  einen  firomen 

rehte  gegen  ir  holden  - 

mit  dienste  wol  yeriSchulden, .  840 

daz  möhte  niem^r  geschehen. 

wÄ  von?  des  ml  ich  iu  verjehen.    ^ 

maneger  weite  sin  leben 

umb  allez  ertriche  niht  geben: 

seltener  danne.sinen  lip  845 

koiifen  uinbe  guotiu  wip 

als  tiure  so  er  in  afatet, 

daz  h^n  ich  wol  betrahtet 

daz  nieman  dar  zao  tobte 

der  daz  verenden  möhte.  850 

ich  mnoz  den  zwivel  underst&n. 

ez  möhte  der  vemomen  .h&n 

der  lihte  des  wol  swiiere 

ichn  hsete  nach  der  snü^;« 

niht  rehte  dä^  gehoawen:  855 

ez  ensin  nibi  alles;  triMiwen,  ' 

von  den  dia  werlt  ellia  lebe ; 

ob  ich  den.  vroawen  namen' gebe, 

der  ,vrouw6n  mache  ich  ze  vil. 

ich  sage  iu  wie  daz  rehte  wil  860 

daz  ein  vroawe  ande  ein  wip 

wöl  beide  haben  einen  lip : 

swenne  sich  der  eine  name. 

des  andern  nimmer  geschame, 

daz  si  ir  beider  schände.  865 

die  vrowen  sint  zweier  hande. 

die  eine  vroawen  die  sint 

beidia  vrowen  unt  vrouwen  kint : 

vroawen  tugent  ant  vroawen  maot, 

.  schulden  (:  hulden)  BC.        *   85)^.  den  C.  853i  wol  fehlt. 

wure  C.         860.  rehl?  - 
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vrowea.  gebort  unt  vrouweH  gaol  870 

daz  hftat  si  unde  vrouwen  namen^ 

dennoch  suln  si  sieb  uibt  scbamen. 

daz'si  ze  wibensint  gezalt. 

ein  wip  si  junc  oder  alt, 

sine  bat  niht  einer  vrouwen  lip,  876 

sinesi  alreste  ein  biderbe  wip. 

die  anderen  vronwen  . 

sol  man  d&  bi  schouwen: 

swelcb  wip  sieb  s6  versinnel 

daz  si  zubt  und  6re  minnet,  880 

swie  arm  si  si  des  guotesi 

Sit  si  des  reinen  *muofces 

durcb  nieman  wil  bedriezen,    . 

si  sol  des  so  vil  geniezen, 

swer  ir  tugent  erkenne,  885 

daz  er  si  vrouwe  nenne. 

die  bänt  niht  wan  vrowen  namen. 

des  suln  sich  niht  die  vrouwen  scbamen 

die  vrouwen  heizent  unde  sint. 

ez  dunket  leider  ein  wint,  890 

als  nu  der  werlde  muot  stät, 

der  6re  äne  frumen  bäL. 

wser  ich'  ein  keiser  genant   •• 

und  enhaste  liute  noch  laut, 

sft  wolde  ein  künic  sin  leben  895 

umbe  daz  mine  niht  geben,    - 

der  ein  landes  berre  waere. 

im  waere  diu  6re  unmaere 

da  niht  frumen  von  kaeme. 

diu  waere  mir  doch  genasme,  .  900 

und  wolde  dft  mite  beliben. 

als  ist  den  armen  wiben. 

diu  niht  ein  vrouwe  wesen  sol, 

der  tnot  doch  vrouwen  name  woi. 

man  sol  in  vrouwen  nameü  geben  905 

die  so  wol  zierent  ir  leben 

871.  87^  umgettellt  C.      ^    901.  dei'mit  BC  90?.  aUo  BC, 

904/  Damen  BC; 
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daz  si  die  tagende  begänt. 

die  grözen  vrouwen  6re  hänt 

die  tagende  sol  man  ftren 

unt  sol  dar  gerne  kiren  910 

vrouweD  namen  ambe'  daz. 

ein  vrowe  erkennet  deste  baz, 

Sit  man  die  armen  tret 

diu  sich  an  tagende  kfer^t, 

daz  ir  die  tagende  s6re  firament.  915 

Sit  ir  ze  ganzer  helfe  kament 

gebart,  schoen  ande  ricbeit, 

irn  sol  däz  nimmer  werden  leit, 

daz  man  si  heizet,  ein  wip. 

der  name  liebet  vroawen  lip^.  920 

swie  hoch  si  si  des  maotes 

ant  swie  riebe  des  gootes, 

si  sol  wipliche  guete, 

kiasche  unt  dfemüete 

der  werlde  zeigen  da  bi  925 

daz  si  vil  gerne  ein  wip  si. 

sine  waere  niemanne  gnot 

dne  güete  und  äne  d6muot. 

nu  sol  man  hoeren  wiech  daz  gebe 

daz  diu  weVlt  von  vrouwen  lebe.  930 

ich  wil  iu  sagen  ebene 

von  der  werlde  lebene 

unt  waz  diu  werlt  selbe  si. 

der  gewizzeh  ist  vil  liütc  vri. 

man  vindet  liute  ä6  kint,        •  "^  935 

die  lihte  zweinzicjaeric  sint, 

die  die  werlt  oaiht  rehte*  erkennent 

unt  si  doch  dicke  nennent. 

Man  siht  vil  liute  noch  leben 
die  doch  die  Werlt  hänt  begebe&i  940 

swie  lange  man  die-  lebeii  siht, 
diep  hoerent  zuo  der  werlde  Aiht. 
si  hänt  sich  ir  durch  got  bewegen 
und  wellent  ir  nimmer  gepflegen. 

tugent  C.     9%9,  wie  ich  ABC.      931.  euch  BC,      949«  diDen  B. 
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swie  verre-  dia  gotefr-ünt  ...  945 

von  der  werlde  gescbeiden  sint,    ' 

noch  veirer  sini  die  teidea   , 

von  der  werlt  gescheideii 

die  der  iievel  da  Von  scheidet  • 

iinde  in  fröude.  und-  6re  ieidet.  950 

maneger  wirt  des  muotes   : 

durch  gitekeit'  des  guotes 

unt  durch  haz  unt  durch  pit 

daz  er  vröude  und  Are  uf  git 

unt  werltlich  ieben;s6  verbirt  955 

daz  er  nimmer  enwirt 

rehte  vrA.  noch  wol  gemuot. 

den  hat  der  tievel  unt  daz  guot 

von  der  werlde  sA  gestoeret 

daz  er  dar  zno  nihi  hoßret.     *  960 

sA  habent  manege  &il^  riuwe 

durch  übel  unt  durch  untriuwe. 

ir  herze  unde  ir  sinne 

von  der  minneclicben  minne 

unt  von  der  werlde  sA  genom^ü  965 

daz  si  niht.wolten  wider  komeni,   . 

des  si  wAnic  oder  vil.     - 

£e  ensol  ich  nimmec  noch'  enwil 

ze  der  werkle  genAzen. 

si  sint  da  von  gestAzen.  ,  970 

sA  sint  die  vierden  hin  geleit» 

den  unfröude  und  herzenleit 

werltlicben  muot  sA  benimi        .     . 

daz  si  nimmer  mAr  gezimt 

der  vröude  der  diu  wei:it  pfliget.  975 

den  Mt  der  kumber  an  gesiget     - 

unt  diu.Ahafte  nAt. 

die  sint^  siam  si  wseren  tAt,    ■ 

von  der  werile.  gekAret;  -•  ^  - 

sin  ist  niht  mit  in  gemAret.'  .   '  980 

die  fünften  habent  sich  versbh'amt 

^49.  dar  BC,  U%.  D.  die  g.  JTC-  970.  dar  v.  BC. 

973.  werl/iTC.        980.  iat  ÄC 
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unt  sint  an  tagenden  verlamt. 

swaz  diu  werlt  6rety 

daz  ist  an  in  verk^ret.    . 

swaz  den  6ren  ist  widerz^eme,  985 

daz  ist  in  sA  genaeme 

daz  si  nibt  hoerent  in,  daz  leben 

daz  got  der  werlde  hat  gegeben.      . 

die  sehsten  habent  töreh  namen 

und  künnent  sich  des  niht  geschamen:  990 

die  hänt  zer  werlde  minne 

wisheit  noch  guote  sinne 

noch  deheinen  •  menschlichen  list. 

sine  wizzen  waz  diu  iverlt  ist. 

si  lebent  vil  nAhen  als  ein  vihe.  995 

ob  ich  der  wlbrheit  gihe, 

sich  ensol  ir  leben  noch  ir  nämen 

dem  lebene  niht  gemeinsamen 

daz  manege  tugent  behaltet  - 

und  vröude  und  £re  waltet.  1000 

die  lieben  unt  die  leiden 

sint  von  der  werlde  gescheiden, 

von  den  ich  nu  gesaget  hän. 

diez  durch 'den  tievel  hänt  getan, 

die  vliehent  verrer  ir  gebot  1005 

danne  diez  da  rätent  durch  got; 

ich  sage  iu,  wä  von  daz  ergät. 

swer  sich  von  der  werlde  hat 

gescheiden  durch  der  sSle  heil, 

der  hat  dannoch.ein  michel  teil  1010 

der  tagende  der  diu  werlt  pfliget, 

an  den  vil  werdekeit  geliget. 

er  ist  milte  unde  guot 

und  siner  zühte  wol  behuot, 

bescheiden  unde  wärhaft.  1015 

sin  triuwe  diu  hat  gröze  kraft, 

er  ist  vriuntholt  und  st^te. 

der  selben  tugende  raete 

..  ZV  der  BC.     ^  lOOl.  liebe  B.        1006r:' raten  C.-   taleo? 
17.  -holde  ^. 
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die  suln  ouch  die  behalten 

die  der  werlde  wellen  t  walten.  1020 

swen  des  leiden  tievels  rftt 

gescheiden  von. der  werlde  hat, 

der  möhte  nimmer  wider  komen. 

im  bat  der  tievel  genomen 

die  tagende  alle  gemeine,  1025 

daz  er  ir  niender  keine 

behalten  noch  erkennen  kan: 

daz  si  wip  oder  man, 

der  hat  die  werlt  veridzen. 

si  sol  oach  in  yerw&zen.  1030 

Nu  bän  ich  von  in  allen 
die  der  werlde  sint  enpfallen 
gesaget  diu  rehten  mser^ 
swie  röt  ein  kupfer  waere, 
man  möhte  ez  noch  ensolde  1035 

niht  geliehen  zuo  dem  golde: 
si  würden  doch  gelich  nie. 
sam  tseten  ouch  der  werlde  die 
die  werltlich  tugende  nident 
unts  ouch  yil  gar  vermident.  1040 

Nu  wil  ich  iuch  der  weflde  kint, 
diu  gar  der  werlde  vröude  sint, 
mit  Worten  läzen  schouwen. 
daz  sint  des  lebens  vrouwen, 
daz  die  rehten  lützel  mnete,  1045 

an  den  diu  liebe  blüete 
noch  boeher  denne  in  rösen  wis 
unt  baz  dan  aUe  meiemis. 
swelhem  wibe  ir  herze  gan 
daz  si  vrouwen  namen  kan  1050 

gewinnen  unde  behalten 
unt  ganzer  tugende  walten, 
hänt  ir  saelde  unde  ir  sinne 
ein  ander  gröze  minne 

10^.  in  BC.        m^.  werlde  C.        1034.  chuppher  B,    koppher  C. 
1037.  Doch  BC.        1040.  'vntaE  BC.         1045.  latzela  C.  1017.  in 

Jehlt  BC.        wiz  :  riz  BC.        48.  denne  BC. 
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und  hänt  ir  6re  und  ir  "kunst  1055 

geselleschaft  mit  rebter  gunst 

und  hat  ir  qame  sine  kraft 

von  des  libes  meisterschaft, 

ir  minne  git  «in  siieze  leben; 

si  kan  groezer  liebe  geben  <  1060 

morgen  denn  si  hiute  tuo, 

und  nimt  immer  alsA  zuo. 

swer  daz  an  ir  gewinnet 

daz  sin  von  herzen  minnet, 

den  hat  diu  werlt  wol  gewert.  1065 

swer  als6  süezer  minne  begert, 

ob  si  im  immer  tiure  sint, 

der  ist  iedoch  der  werlde  kint. 
Man  sei  gerne  wizzen  daz, 

durch  weihe  schult  und  umbe  Waz  1070 

man  vrouwen  Vrouwen  nenne  ^ 

unt  wä  bi  man  daz  bekenne 

daz  ir  lip,  ir  lop,  ir  name 

wol  si  ein  rehte  gemeinsame. 

daz  vrouwen  lip  unde  ir  leben  1075 

sol  vröude  haben  unde  geben, 

des.  ist  ir  nam  erkenneclich. 

daz  an  in  ist  daz  nennet  sich: 

die  vröuwent  unde.  sint  vrd, 

da  von  heizent  si  also.  1080 

daz  vrouwen  an  in  ist  bekant; 

des  sint  si  vrouwen  genaqt. 

sit  si  ze  vrouwen  sint  geborn 

unt  sint  ze  vrouwen  erkorn 

und  ganzer  vröuden  gewin  1085 

niemen  vindet  wan  an  in, 

swer  daz  kan  bekennen, 

der  muoz  si  vrouwen  nennen.    ^  ^ 

im  was  ir  vrouwen  wol  bek^nt, 

der  vrouwen  vrouwen  namen  yant.  1090 

er  darf  sichs  nimmer  geschamen : 

ir  tagende  gäben  in  den  namen.   .     .  - 

§;rozzer  libe  B,        1078.  in  fehlt  B:  ir  C 
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wie  sint  die  lugende  genant? 

daz  ist  allen  linten  niht  bekant. 

des  schämen  sich  die  tamben  niht,  1095 

den  man  vil  grdzer  sinne  gibt: 

die  sint  der  meisterscbefte  vri. 

wie  vil  der  vrouwen  tugende  si? 

icb  hän  ir  tagend  ein  teil  vernomen 

und  möbte  ir  nimmer  z'ende  komen.  1100 

mir  gescbibt  als  einem  man  gescbiht 

der  ein  vil  gr6zen  walt  sibt: 

sol  er  rebte  sagen  msere 

waz  an  dem  walde  waere, 

daz  möbte  nimmer  geschehen.  1105 

icb  hän  der  tugende  walt  ersehen: 

des  edele  ist  so  manicvalt, 

ichn  bsete  denne  den  gewalt 

daz  icb  künde  swaz  ich"  wolde, 

ichn  möbte  in  als  icb  solde  1110 

mit  lobe  niht  vt>lprisen. . 

des  wil  icb  iucb  bewisen. 

Wie  wol  lobe  ich  einen  wall, 
da  die  böume  sint  ungezalt 
die  alle  volle  tugende  stänt  1115 

unt  deste  minner  nibt  enbänt, 
swie  vil  man  ir  geniuzet, 
Sit  si  des  niht  bedriuaset, 
sine  st6n  mit  tugenden  geladen, 
und  milte  sint  äne  schaden.  1120 

wie  mac  diu  milte  zegän? 
der  müeste  gr6ze  kunst  hän, 
der  die  vol  loben  wolde 
unt  daz  verenden  solde. 

sold  icb  der  böume  einen  1125 

loben  und  m^re  debeinen, 
ine  möbte  in  vöUoben  niht, 
als  im  von  rebte  sin  art  gibt, 
und  ist  mir  doch  der  wille  bi, 

im.  einen  C.  1119.    sinen    C.  1121.   m^ge   C, 

1123.  vil  \.  BC. 
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daz  er  ir  aller  lop  si.  1130 

kan  ich  in  wol  gesprechen  ibt, 
mac  ichs  vollelobeiiHiiht, 
da  bin  ich  unschuldec  an: 
ich  lobez  als  ich  beste  kan. 

Welhez  ist  der  tagende  walt  1135 

den  diu  tugent  manicvalt 
der  werlte  zallen  ziten  birt 
unt  nimmer  alle  schon  wen  wirt? 
die  tugent  sint  alle  von  in  komen 
und  werdent  noch  von  in  genomen  1140 

und  habent  doch  ie  geliche  vil. 
swer  dirre  werlde  leben  wil, 
swk  der  mit  tugenden  bejage 
daz  man  im  lob  und  6re  sage, 
wil  er  m6ren  si^  heil,  1145 

des  lobes  sol  er  diu  zwei  teil 
den  vrouwen  williclichen  geben, 
sus  sol  er  tac  und  naht  leben. 
Zinsen  umbe  guotin  wip. 

Sit  er  tugende  unde  lip  1150 

niht  hat  wan  von  ir  schulden, 
da  von  sol  er  ir  hulden 
nach,  gäben  als6  s6re 
als  liep  sint  im  sin  6re. 

swer  vrouwen  hulde  hat  verkorn,  1155 

der  hat  sin  6re  verlorn. 
Sit  ez  von  vrouwen  allez  kam 
swaz  ie  der  werlde  wol  gezam, 
und  immer  voa  in  komen  sol, 
tuot  ieman  nach  der  werlde  wol,  1160 

des  sol  man  vrouwen  danc  sagen.- 
Sit  niemen  6re  kan  bcyagen, 
ezn  si  durch  vrouwen  getan, 
des  suln  ouch  si  daz  lop  hän 
umb  äl.die  6re  die  man  ie  1165 

ze  dirre  werlde  begie. 

denne  C.        die  tuf^nde  BC.       1138.  alle  tvgeade  B€, 
haben  B.     .  1144.  lobe  B.        1166.  alle  ABC. 
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si  ist  ein  saeldenricbe  wip 

der  schoene  kroenet  den  Iip 

uttt  daz  herze  diu  güete. 

ist  allez  ir  gemüete  1170 

ze  reinem  willen  ungeschart 

und  niht  versumet  von  der  art, 

diu  ist  meister  der  jugende 

und  ist  der  boum  der  tugende. 

daz  ist  ein  boum  von  h6her  kost,  1175 

im  mac  der  sn^  noch  der  irost 

an  sinem  bluote  niht  geschaden. 

der  boum  ist  alle  zit  geladen 

mit  obez  und  mit  blüete. 

die  haben  s6  statte  güete,  1180 

daz  si  wol  heizent  ein  horU 

swelch  man  des  obezes  bekort, 

der  mac  sin  nimmer  s6  vil 

gewinnen,  so  sin  herze  wil. 

da  nimt  bluomen  swer.  ir  gert:  1185 

ir  ist  vil  lützeL  so  tvert 

die  daz  obez  danne  füeren: 

dazu  mac  nieman  gerüeren, 

ern  miieze  ir  aller  helfe  hän 

den  dirre  boum  ist  undertän.  1190 

daz  der  boum  wol  geblüet  stät 

unt  iedoch  zitic  obez  hat 

und  in  den  6ren  lange  wert, 

der  boum  ist  alles  lobes  wert. 

ez  zierent  wol  sin  este,  1195 

die  sint  gr6z,  grüene,  vcste 

unt  sint  swie  ät^te  man  wil. 

an  den  st6t  schoener  zwie  vil, 

die  wahsent  maneger  mile  wit 

unt  sint  geloubet  alle  zit.  1200 

H^e  .sol  man  sinne  unde  wort 
von  anegenge  unz  an  den  idrt 
mit  gedanke  rehte  scbouwen. 
üz  ieslicher  rebten  vrouwen' 

1177.  blude  BC. 
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wil  ich  einen  boum  machen  1205 

den  niemen  sol  verswac^en. 
si  sittt  vil  minneclichiu  wip: 
des  ist  ir  ieslicber  lip 
dem  boume  zeinem  stamme  guot. 
DU  hant  ir  herze  unde  ir  muot  1210 

den  lip  gezieret  unt  die  jugent. 
von  den  entspringent  die  tugent 
die  an  dem  stamme  müezen  stän. 
die  sul  wir  zuo  den  Ersten  h&n, 
daz  sint  die  stseten  este.  1215 

ezn  wart  nie  holz  sd  veste 
daz  die  tugent  fürweren  möhte 
unt  Hüten  lenger  töhte. 
nu  jehet,  ob  daz  ein  tugent  si. 
in  ist  diu  groeste  züht  bi  1220 

die  disiu.wi'.rlt  immer  .kan 
gewinnen  oder  ie  gewan. 
daz  ist  ein  wiinneclicher  ast. 
der  witze  ist  man^ger  gar  ein  gast.  , 
wie  manic  ,zwi  dar  an  st£,  1225 

der  este  der  habent  si  noch  m6. 
ezn  künde  ouch  jiiemannes  sin 
groezer  schäm  denne  an  in 
gezeigen  noch  bevinden 

under  allen  Adämes  kinden.  1230 

der  ast  zieret  den  boum  wol, 
er  ist  vil  schoener  zwie  vol. 
ouch  ist  ir  triuwe  s6  grdz 
daz  si  deheinen  gendz 

nie  gewan  noch  nimmer  getuot.  1235 

ir  lip,  ir  herze  unde  ir  muot 
die  sint  der  trinwen  s6  vol 
daz  man  in  niht  geliehen  sol. 
der  ast  ist  wol.ze  lobene, 
er  sl^t  gezieret  obene,  1240 

mit  zwien  wol  geloobet; 
der  winter  die  niht  roubet. 
Die^.     U;i0.gpozejBC.,    ^7.  niemen -ÖC.      m^.beronbet^ÄC. 
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ezn  wart  oach  .nie  deheiu  guot 
daz  des  wisgi  mannes  muot , 
betwÜDge  wan  ir  minne:  1245 

diu  twinget  des  wisen  sinne 
s6Maz  im  an  sinen  lip 
niht  lieber  wirt  danne  ein  wip. 
Sit  der  liebe  sd  gelinget 

daz  si  ander  tagende  twinget,  1250 

des  ist  se  ouch  obe  den  esten. 
ich  lobe  sie  zuo  den  besten, 
s welch  tugent  ir  muoz  entwichen, 
wie  möhte  in  diu  geliehen? 
des  müezen  si  alle  s6  si  wil :  1255 

waer  ir  noch  vierstunt  als  vil, 
wil  sis  von  in  geruochen, 
si  müezen  ir  füeze  suochen. 
Ak  von  ist  diu  minne 

der  tugende  küneginne.  1260 

der  boum  waer  aller  enwiht, 
wsere  der  ast  dar  an  niht. 
sine  hat  nie  s6  gr6ze  kraft, 
sin  leiste  iedoch  geselleschaft 
den  tugenden  algemeine.  1265 

si  weiz  wol,  des  ist  kldne 
daz  edel  äne  tugende  si: 
da  von  st^t  diu  minne  bi 
den  ändern  tugenden  allen,    • 
daz  si  ir  niht  enpfallen.  1270 

sine  tuot  niht  äne  ir  rät, 
si  weiz  wöl  dazs  ir  6re  hÄt.   • 
der  tugende  boum  ist  vaste 
gezieret  mit  dem  aste. 

die  este  habent  sin  6re,       /  1275 

ouch  zieren t  si  in  vil  s6re. 
so  muoz  man  an  den  vrouwen 
die  groesten  schoene  schouwen 
.  die  sdisiu  werlt  gelßisten  mac. 

1249.  minne  C.  1252.  sie  fehlt:  BC.  1272.  4az  sie  BC, 

1278.  grozen  BC, 
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si  sint  der  wünneeliche  tac  1280 

der  durch  diu  ougeii  des  man 
hin  in  sin  herze  schinen  kan. 
der  boum.  ist  gar  gejkroenet 
daz  in  der  ast  so;  sctioenet. 

Waz  seitens  alle  genant?  1285 

ez  ist  den  liuten  wol  i^ekabt 
daz  vrouwen  manege  tugende  hänt 
die  an  dem  stamme  wöl  stänt, 
mit  den  der  boum  eirvoUet  wirt, 
daz  in  den  ganzen  namen  birt,  1290 

die  este  habent  immer  jugent: 
daz  sint  die  konbethaften  tugent 
die  vronwen  z'6ren  br&hten 
unt  des  alrest  gedähten 

daz  man  si  vrouwen  nennet.  1295 

sit  ir  die  este  ericeunet, 
sone  sul  wir  niht  verswigen 
diu  maere  von  den  zwigen. 
sit  ez  allez  abe  nimt 

swaz  der  werlde  wol  gezimt,  1300 

unt  sich  die  vrouwen  m^rent 
unt  sich  so  grftzlioh  6rent 
daz  si  noch  minnent  £re 
als  gerne  und. also  s£re 

sam  si  ie  getäten  6,  1305 

des  hete  diu  werlt  Immer  m6    ...     >' 
von  in  ze  sageäe  genäoc.  . 
d6  man  ir  w&fen  gerne  tjrUoc,  .;     >: 
dö  stuont  ez;  .bas.:dan,ezi;nti  tUQt. 
die  vrouwöp  wucden.  nie  js6  guQt    :.  .  1310 

benamen  fi4  Bi.  Uute.  sint.  : 
des  solte  man  4er  esle  kint, 
diu  zwi,  wahsen  Iftzen  ;,'  ,    ..i- 

für  sich  uf  allen  sträzeii 

beid  über  velt  und  über  walt.  .  1315 

man  sol  die  tugent  manievalt 
der  vrouwen  niht  veärawigen.:  >i . 

i  8tttiide  BC.  > 
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ez  zimt  wot  den  zwigen 

daz  si  gewalticltcbe 

wahsen  darch  ellin  liefae.  1320 

swenne  ein  vronwe  bftt  bejaget  • 

daz  si  rehten  Unten  wd  bebaget, 

diu  zwi  sol  man  leiten, 

man  sol  din  rosere  breiten 

von  lande  ze  lande.  1325 

den  guoten  dinble  scbande, 

würd  er  ein  liigenaere: 

er  saget  diu  rebten  mttre, 

wan  man  im  woi  geloubet. 

des  st^nt  diu  zwi  gdioobet  1320 

diu  da  wabsent  von  den  esten. 

ein  vrowe  diu  sol  den  besten 

vil  gerne  wol  geyalleii. 

den  geloubet  man  immer  allen^ 

daz  lop  ist  scbcsne  unde  wert,  1335 

ez  ist  hiure  griiener  denne  vert. 

diu  msere  enwerdent  nimmer  laz, 

man  geloubet  ie  baz  unde  baz 

beide  ir  staete  unde  ir  güete. 

nu  sul  wir  von  der  biüete  1340 

unde  von  dem  obez  veraemen, 

wie  diu  zwi  dem  boume  zemen. 

Ein  YoUekomen  vronwea,  ^ 
die  muoz  man  gerne  sebouwen 
durch  ir  tugende  maniovalt.  1345 

ein  man  si  junc  oder  alt, 
der  si  wol  hoENret  unde  sibt, 
man  mac  im  daz  erwem  niht, 
er  werde  ir  inneclicben  holt, 
swie  si  vastw  danne  ein  golt  1350 

daz  mit  vil  slozzen  ist  verspart 
mit  ir  tugenden  si  bewart 
und  mit  der  liute  buote,  * 

sone  bat  diu  w^de  guote 
der  buotser  niender  s6  vil,  1355 

13:^7.  wurde  ein  BC.        1340,  dem  bl.  BC, 
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ern  werde  ir  woi  swie  holt  er  wil.. 

daz  sint  blaomen  der  itiiniie, 

diu  daz  herxe  mit  .die  üinne  • 

mit  ir  schine  macbent  vol. 

da  diu  minne  wahscu  sol^  1360 

wil  in  der  bluomen  yezemw^ 

der  mag  er  wuridertdA  nemen; 

daz  mag  im  nieman.  understftn^ 

wil  er  sich  selbe  aihtiisriän.  >,*. 

er  möbte  nach  ir  isterbcn.  1365 

sol  er  daz  iJbeÄ  etwttben^ 

da  beeret  niht  gewaltdi  zao.  : 

swaz  er  anders  getüo^ 

baet  er  allez  ertriöbe, 

em  mac  gewabeolicbe    ^  •  •  1370 

daz  obez  nimmer  bejagdD.         .i. 

wä  von?  daz  wil  ioh  iu  sagen, 

man  möbte  dn  wip  wol  Ueteli: 

man  mac  sie  des  nibt  gencoten:.: 

daz  si  einen  man  minüe^   :  .     .!  t    '.  1375 

daz  ir  herze  ande  ir  sintiey 

ir  wille  unde  ir  triuwe 

da  minnen  äne  riuwe. 

swer  daz  obez  haben  sol 

der  muoz  ir  ougea  vil  wol    ..>  ,  1380 

und  ir  dren  gevallen^  ':    ::  im. 

er  bat  den  boilflji  iml  allen    .       <  ;»». 

der  doch  des  obezes  «ftbirt. 

ein  ander  dem  dait.obeiit.  wirt,  ^ 

dern  bat  des  boomesMibte  niht»     .:  1385 

swen  man  s6  snUgtini  sihi  .«i, 

daz  er  den  boum  h&t  eine       ■<  < 

unt  daz  obez  algemeide, 

bat  er  wertlichto  muöi,  :  .     ' ..  ■  ^ 

dar  zuo  lip  unde  gnol^   *  1390 

den  bat  sin  saelde  gewerlif 

alles  des  diu  il^eiit  geri< 

l«.  ir  fehlt  BC.        1360.  dö  C.         liOT.  ^'if.         1374.  benoteo 
1388.  alle  BC.        139^.  altos  -r  weiiie  BC. 
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na  hocret,  wie  lin  leben  8t6 
unt  wie  sin  zit  hine  gft. 

Der  ein  guot  wtp  gewinnet  1395 

die  er  inneclichen  minnet 
unt  si.in  sam  oder  mA, 
s welch  unmaoze  in  ane  g6, 
er  bftts  in  sinem  mnote 

für  elliu  dine  in  boote.  1400 

im  frumt  ir  znbt  s^. 
diu  ist  sins  berzen  iftre  . 
und  ist  sinea  gedanken  aUen 
ein  geleite  für  daz  yaUen. 
ir  schäm  diu  machet  siezen. scbin^.  140$ 

diu  ist  ein  lop  des  berzen  sin 
unt  siner  gedanke  ein  £re» 
em  pfliget  nibtes  mftre, 
wan  swaz  ir  minneclichen  zimt, 
daz  er  des  alles  war  nimt.  1410 

ir  minne  mnoz  für  allen  pia 
ein  liebe  sines  herzen  sin 
unt  siner  gedanke  ^n  hodhe.  - 
ez  ist  reht  daz  er  die  flcahe  . 
von  aller  bände  swacbeit  .    .  H15 

unt  hohem  muote.si  bereit, 
ir  schoene  ist  für  den  smevzen 
ein  frende  sines  berzen . 
unt  der  gedanke  spiegei  gar: 
die  schouwent  lacbende  dar.  1420 

sus  sibt  erhallen  ztten  aa 
ir  lip  und  allez"  daZiSi  katt/ 
mit  herzen  und  mit  oogeA«  '< 
er  tiberdenket  tougen 

ir  tagende  alle  besandjßr.  1435 

in  danket  micbel  wund^^ 
wie  si  got  erdfthte 
und  ie  ze  samne«  krAbte  : 
s6  manege  tagende  guote»  . 
die  wisbeit:itn  ir  mnote,    . .  1430 

1399.  hat  sie  BC.       ^   1400.  eio  >4ril/l  B€.  1414.  vlshe  BC. 
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die  ricbeit  an  ir  sinoe, 

die  liebe  oftch  ir  miniie, 

die  schoenheit  an  ir  libe> 

die  sselde  an  dem  wibe. 

ir  tagende  manic?altec  '  1435 

die  werdent  sin  so  gewaitec 

unde  legem  in  zahl  an, 

swie  verre  er  von  ir  ktfme^  kau, 

da2  er  doch  wol  dwiiere 

ob  er  d6  missefäere  1440 

da  nieman  wan  et  w»re, 

si  weste  woi  diu  maere 

und  widersagte  im  ir  gruoz. 

als6  sol  er  unde  muoz 

der  vronwen  Are  walten.  1445 

sus  wirt  daz  obez  behalieii. 

si  hüetet  sin  noch  mtire. 

er  mac  ir  nibt  sA  sAre 

gehüeten  so  si  sin  tuol. 

ir  sinne,  ir  wiile  unde  ir  muot  1450 

diu  stdnt  swie  sin  gebot  wil. 

ern  mac  ir  nimmer  sA  vil 

vergelten  s6  si  borget. 

waz  si  umb  in  gesorget 

s6  er  mit  triuwen  rieher  kaust  1455 

ir  herzeinnecliche  ganst 

ze  vollem  werde  ringet, 

wes  si  diu  liebe  twinget, 

wes  si  durch  in  enbaere, 

ob  des  niht  rAt  wsere,  1460 

unt  waz  si  durch  in  taete 

des  si  diu  liebe  eri)8ete, 

unt  waz  si  tuon  wolte, 

ob  sis  geniezen  solte: 

des  ist  s6  groezlichen  vil  1465 

daz  ich  der  werlde  zeigen  wil 

der  vrouwen  tugende  und  Are, 

1.  sioneo  ßC.         1432.  minneD  ßC.         1436.  wol  so  ßC. 
T.  brinset?         1460.  rate  ß. 
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Sit  guoter  dinge  mfire  ■ 

an  in  ie  was  «nd  .imner  ist 

denn  aller  ribUlre  Ual .  1470 

ze  Worten  kundci  bringen. 

man  sol  sagen  imd  aingc» 

von  vronwen  Mlg^n4e^  geraoe, : 

swaz  ich  ir  iqli^s  oa^h  gewaoo, 

daz  ibX  nibi,  ,wtn  eine  aiieymc.  1475 

ir  lop  muoz  werdm  iJaft  laue, 

mich  enirre  tag  od^r  muial» 

daz  ez  den  vroiiwe»  saoCIe  tuot. 

Die  den  vroawcm  «int  g^fca«^ 
die  sint  mx  vipnt  iwbe  im  1480 

daz  ich  in  spriohQ  ftö  wol*  . 
swaz  ich  da  yoi».  verUf^cQ  9al» 
daz  hftn  iqh  9<^  g«^4gM- 
die  des  niht  l>eti?ltge|, 

ichn  welle  den  Yfifww  HCl  ^n  1485 

ditz  buoch  s6  Innge  w^i^n^ 
unz  miQb  deir.t^ttd^  XPa  j*g^V  . 
des  willeq  bin  icb  tmyer:(^et. 
und  enbite  $i  oÄbtoa  gAt^j 
wan  swer  mir  4w^  ir  6l^  1490 

iht  liebes  oder  ^jn^ole^  tiip, 
daz  si  mk  flwft.dfiwr  ÄW, 
daz  si  den  daqe.  yon  im  ymiem^ 
der  beidenthalp  ^  iirunsohe  Tiein^. 

Waer  allen  jp^poie^  gegcb^U  1495 

daz  si  äne  sorg^  W^e^  Icib^o^ 
und  künde  danne  ^  iq^^icb:  mai»  ; 
baz  tihten  demoi  i^h  tibt^n  \a»y 
und  tihte  wir  iwfiMpr'  v^y 
wir  stürben  alle  ßiHo^e^it  6  1500 

denn  unser  aller  g^nnq 
diu  manegiu  lobeUc^i)  diAc 
ze  schoeu^  wort^  bradiie 
und  elliu  Sfi^nHlt  bedtißiite 
diu  got  an  yrou^en  hat  geleit.  lSiQ5 

1487.  der  von  BC.        1494.  halben  BO.        H2i$s  .tihtet  MC^ 
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diu  vil  lobeliche  w&rheit 

ist  aa  den  vrouwen  manicTalt. 

si  habcBf  die  6re  iini  den  gewall 

daz  in  diente  der  man, 

unt  ftwax  man  des  genennen  kan  1510 

daz  der  weride  se  gaote  kiunt, 

daz  dient  den  Trouwen  unde  fmml. 

man  giht  'gedanke  die  sint  firi:' 

8 wie  firA  des  mannes  berze  si 

und  swie  gewaitie  sin  lip,  1515 

gesament  in  unde  ein  wip 

diu  miBne  minnedidie, 

swie  edel  nat  swie  riebe, 

swie  gar  er  si  ein  werder  man, 

swaz  er  gedanke  erziugen  kan>  1520 

daz  wip  belwingets  als&  gar 

daz  er  ninder  anderswar 

gedenken  mac  wan  dft  si  ist. 

daz  ist  ein  scb<ener  vrouwen  liiftt, 

daz  si  den  wilden  gedanken  1525 

ir  vriheit  unde  ir  wanken 

als6  benemen  kunnen. 

si  habent  ein  pns  gewannen 

der  ir  namen  imm^  6ret 

unde  ir  Iwf  von.  schulden  mftret.  1530 

ez  was  6  vil  gewonlicb, 

daz  vrouwen  unde  ritter  sieb 

s6  gr6zer  huote  flizzen 

daz  niemen  künde  Wizzeü 

weder  baz  ir  rdit  behielten  1535 

unz  si  des  prises  wiehen. 

dö  muosen  ritter  s&re 

ümb  vrouwen  unde  nmb  (re 

arbeiten  lip  unde  gnot. 

diu  Are  unt  der  hAhe  muol  1540 

was  an  in  beiden  s6  grta 

das  es  die  ritter  bedrös. 

die  gäben  dm  slade  ein  zil^ 

einen  BC.        1537.  rnuzen  BC. 
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si  dAhte  der  arbeil  ze  vil. 

sus  wart  diu  vröude  verldn  1545 

die  man  von  Troawen  solle  hin. 

der  hat  manic  rilter  sich  yorzigen. 

die  vrouwen  die  sini  baz  gedig^: 

ir  minne,  ir  gäele  aode  irrebl 

sint  s6  gelriolicben  sieht,  1550 

unt  sint  s6  reineclichen  ganz 

unt  tragent  st  gar  des  Wunsches  kränz' 

daz  vil  manic  ritler  lezuo  dar 

nimmer  gedenken  getar 

daz  man  die  vrouwen  sehen  soi.  1555 

da  bekennet  er  ir  sl»te  wol 

unt  sin  selbes  unstaete, 

ob  er  sie  roinne  baete 

daz  er  dar  nach  niht  möhte 

gewerben  als  ez  lohte,  1560 

ez  müeste  an  im  verderben: 

des  Isezet  er  sin  werben. 

des  müeze  si  got  kroenen, 

si  reinen  unt  si  sehcMieD. 

haeten  si  niht  saelden  m6re,  1565 

ir  lügende  unde  ir  ^e 

die  brsehten  ik  von  lop  genuoc 

daz  sie  der  Wunsch  ie  ge^oc 

mit  h6hem  gemüele 

in  als6  riebe  güete,  1570 

daz  ein  rilter  lougen 

sin  ören  noch  sin'  ougen 

an  sie  noch  niht  wraden  sol 

der  anders  lebet  danne  wol. 

Sit  got  den  vrouwen  hil  gegeben  1575 

daz  sie  dunkel  ir  leben 
ir  sUete,  ir  6re,  ir  triuwe 
so  süeze  und  als6  niuwe 
daz  si  der  immer  wellen  pflegen 
unt  sich  des  willen  habent  gewogen  1580 

daz  si  tuoni  ie  baz  unt  baz 

1559.  m^  m.  BC,        1563.  m&Een  BC. 
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unt  werdent  dar  an  nimmer  laz, 

suln  si  den  pris  behalten. 

und  wellent  ritter  walten 

der  ^reldsen  minne,  1585 

die  vröudenriche  sinne 

unt  h6ben  muot  rerswendet, 

.s6  wirt  vil  schiere  verendet 

der  ritter  vröude  so  gar 

daz  man  ir  ninder  wirt  gewar.  1590 

Swer  daz  also  vervähe, 
ich  habe  ein  teil  ze  nähe 
den  rittem  da  gesprochen, 
der  läze  ez  ungerochen : 

ich  meine  die  da  schuldic  siut.  1595 

ichn  weiz  die  liute  nie  so  kint, 
sine  sehen  der  schuldigen  so  vil. 
swer  mir  iht  gelouben  wil, 
der  mac  mir  hie  wol  nähe  jehen. 
ich  hän  ouch  der  ein  teil  gesehen  1600 

die  ich  sach  vor  allen  dingen 
nach  vrouwen  minne  ringen, 
swaz  ich  der  kan  bekennen 
die  enwil  ich  hie  niht  nennen: 
die  ich  danne  wol  bekante  1605 

unt  sie  doch  niht  ernante 
den  würde  ez  lihte  sware. 
ich  sage  iu  wol  ein  maere 
dft  mite  ich  sie  beide 

von  ein  ander  scheide  1610 

unt  die  schuldigen  riiege. 
daz  ist  wol  s6  gefuege, 
daz  si  mirs  müezen  vertragen 
unt  wil  ich  doch  ir  valsch  sagen. 


in 


EINE  TEUFELSSAGE  AUS  DEM  EILFTEN 

JAHRHUNDERT. 

Otloh,  mönch  voa  Sanct  fimmaran,  iai  eilften  Jahrhun- 
dert, erzählt  in  seiner  A^iina  vigemma  tertia  (bei  Pez  Tbes. 
auecd.  3,  2,  609)  aus  mündUcber  überlieferoBg  fo%endes,  wie 
es  scheint  als  in  naher  vergangeiihrit  gesehehea. 

Zu  dem  vermählungsfesia  eiaes  mächtigeii  herren  in  Sach- 
sen strömten,  wie  ea  zu  geschehen  pflegt,  viele  spielleute  (At- 
striones)^  unter  ihaen  eiuer  von  grofsem  ruf  und  ansehen, 
namens  Vollarg  (f^ollarc).  als  aagcfiehener  mann  reiste  er 
nicht  allein,  sondern  begleitet  von  andern  kunaigenoGsen  wie 
von  ritterlichem  gefotge.  als  sie  so  zusammenritten  gesellte 
sieh  der  teufet  ia  der  gestalt  eiaes  voraehmen  mannes  za 
ihnen,  während  sie  mit  ihm  in  verirauUcheii  gesprächen  wei- 
ter zogen  fragten  sie  ihn  um  seinea  aamen.  er  antwortete 
'ich  heifse  Neidhart'  CNitkurt  vocop\  fuo4  Latina  lingua 
odtosus  vel  valde  malignus  dici  pote&t^  VoUarg  und  seine 
gefahrten  ahnten  nichts  böses,  als  siek  der  tag  neigte  und 
man  berieth  wo  man  herbei|(en  sottte,  sprach  der  teufel  'wenn 
ihr  mit  mir  kommen  woUt^  will  ich  euch  alle  nothdurfl  rei- 
chen, aber  ich  habe  sehr  schlimme  knechte  und  mannen  in 
meinem  hause;  mit  denen  mäfsl  ihr  euch  nichi  in  verkehr 
oder  gespräch  einlafsen.'  die  andern  nahmen  das  erbieten  an 
und  der  teufel  führte  sie  in  ein  langes  thal  und  in  einen  fin- 
stern  wald.  da  kamen  ihnen  leate  mit  fackeln  entgegen,  viele 
kostbar  gekleidete  darunter  die  sieb  beeifarten  die  kommenden 
zu  empfangen,  die  pferde  wurden  bestens  besorgt,  die  rei- 
senden in  des  herren  haus  geführt,  das  mit  kostbaren  um- 
hängen geziert  war  und  in  dem  ein  köstliches  mahl  in  golde- 
nen und  silbernen  gescbirren  aufgetragen  ward,  nach  dem 
mahle  wurden  die  gaste  zur  ruhe  geführt,  am  morgen  woll- 
ten sie  abschied  nehmen,  aber  der  wirt  bewegte  sie  noch 
einen  tag  bei  ihm  in  festlicher  lust  zu  verbringen,  damit  sie 
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erzählen  könnten  wie  grofs  seine  herrlichkeit  sei  und  welche 
gunst  er  ihnen  bewiesen,  wiederum  ward  ein  kostbares 
königliches  mahl  aufgetischt,  und  Yoiiarg,  durch  trank  und 
speise,  wie  er  wähnte,  erheitert,  fafste  sich  nach  spielmanns- 
weise  eiii  hon; ,mi,  sprach  zum  wirte  'weoo  icti  es  wagen 
liirfte,  so  mochte  ich  dich,  herr,  gern  uin  etwas  fragen,  ich 
wundere  mich  woher  du  eine  solche  menge  goldes  und  sil- 
[)ers,  köstlicher  speisen  und  getränke,  geräthe  und  zierden 
käst,  wie  ich  sie  nio  boi  irgend  einen  fürsten  gesehen  habe.' 
ier  l^uflel  antworteie  *  wundere  didi  nicht  darüber;  denn  alle» 
iraa  kirchen  und  klöstem^  heiliges  und  aimen  und  wilwen 
»dar  irgend  andera  ungerecht  geraubt  wird,  das  ist  meni  jud 
mkr  onterworfen.'  als  Yoliai^g  dies  hörte,  gerieth  er  in  grofse 
uigal^  aber  er  beswang  sieh  und  zeigte  ein  heiteres  gesiebt, 
väfcrond  er  inaerlich  golt  anrief,  als  das  mahl  vorüber  war, 
und'  alle  aieb  hierhin  und  dorthin  setzten,  gieng  Vollarg  hin« 
i«a  ,ttBd  versammelte  heimlich  die  seinen,  denen  er  seknell 
»rUirte,  wer  ihr  wirt  sei  und  sie  ermahnte  siek  gott  «» 
smpfehlen,  darauf  geben  sie  wieder  mit  gehaiebeker  beUer* 
kapl  ins  gODMich  aurück,  stellen,  sieh  am  als  tränken  sie  wei-^ 
ter  und:  Utien  dann  um  urlaab.  der  teuflal  erwiderte  ^'erst 
morgen  könnt  ihr  fort,  heute  müfsen  wir  ndcb  frttUob  bei« 
sammen  bleiben ;  auch  müfsen  erst  die  gesebenke  die  ich  euch 
versprochen  habe  herbeigebracht  werden,  damit  ihr  morgen 
ohne  Verzug  von  hinnen  könnt.'  mit  heintliobem  zagen  wil- 
liglea  die  spielleude  ein.  an  abend  braohte  man  die  gesebenke 
herbei,  gefäfse  von  gold  und  von  silber  und  kostbare  gewän* 
der.  darauf  entliefs  der  wirt  seine  gaste  zur  nachtruhe  und 
befahl  einigen  seiner  leute  sie  am  morgen  auf  ihren  weg  zu 
bringen.  Yollarg  und  seine  gefährten  konnten  kaum  den  mor- 
gen erwarten  und  brachten  die  nacht  in  gebeten  bin.  an  mor- 
gen geleiteten  sie  die  führer  auf  den  rechten  weg  und  ver- 
schwanden plötzlich.  Vollarg  aber  und  die  andern  empfanden 
alsbald  solche  unkraft  vor  hunger  und  auch  die  pferde  waren 
S9  schwach  dafs  sie  kaum  weiter  konnten,  und  als  sie  in 
ihren Jbtt&deln  nach  den  geschenken  sahen,  da  fanden  sie  niehls 
als  Spinnweben.  H. 
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DIE  MEROVINGE  IM  BEOWULF. 

(FTTTE  XL.) 

Beownlf  der  Grendeitödter,  könig  der  Wedei^eaten,  ist 
an  den  wanden  die  ihm  der  schatzdrache  beigebracht  hatte 
▼erschieden,  neben  ihm  sitzt  sein  nächster  verwandter  Wi^, 
haaptes  wache  haltend,  ein  böte  eilt  zur  halle  und  bringt  iea 
mannen  die  trauerkunde.  er  wirft  zugleich  einen  Mick  aif 
die  läge  des  nun  herrenlosen  landes  —  einen  blick  nach  so- 
den,  einen  blick  nach  norden,  —  überall  steigen  besorgnisse 
anf  wie  düstere  wölken,  hier,  in  Schweden,  fiel  Ongentheow, 
der  Scjrlfinger  häupüing,  unter  den  streichen  der  WedcEgea- 
ten  und  nicht  vergefsen  haben  sie  das ;  dort  reizten  die  We- 
dergeaten  durch  Hygeläcs  einfall  die  räche  der  Franken  mri 
Friesen:  krieg  ist  zu  erwarten,  wenn  sie  den  fall  des  königs 
erCaihren.  der  böte  schliefst  die  erinnerung  an  Hygelics  as- 
glücklichen  zug  mit  den  werten 

US  wms  d  siddan 

Merewioinga 

milts  ungyfeäe^ 
Dieser  satz  ist,  so  viel  ich  weifs,   bisher  nicht  verstan- 
den worden.     Thorkelin  las 

tis  w(Bs  syththan  mere 

wioh  ingasmtlts 

ungyfethe 
und  übersetzte 

nos  deinceps  mare 

pericula  ingressos 

cinwere, 
wie  man  sieht   ist  der  name  auf  den  es  ankommt  hiw  gtns 
zerstückelt  und  würde,  wieder  zusammengesetzt,  nach  dieser 
lesung  lauten  Merewtohinga. 

Die  nach  Thorkelins  ausgäbe  veranstalfeten  vergleichoo- 
gen  der  handschrift  haben  diese  lesung  unverändert  gela&en. 
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Grundtvig,  der.  diese  vergleichuDgen  am  ende  seinf^  Bjoviüb- 
drape  herausgab,  meinte  dazu  l.  13.  14  er  god^  raad  dyjc> 
niaaske,  skal  dar  staae  JUerevicinga/  ond  nach  dieser  an- 
sieht übersetzte  er  das  fragliche  wort  f^ikinger. 

Kemble  verglich  die  handschrift  des  angelsächßischen  ge-r 
dichtes  noch  einmal  und  fand  mere  f^ioingas,  er.  setzte  in 
seiner  ausgäbe  diese  form  in  .den  teirt,  aber  unten  als  yer* 
ImtB^ung  mere  wicinga^  nämlich  im  wahii^.dafs  o  statt  c 
veirschrieben  sei,  und  übersetzte  daher  auch  sea-.wikmgs,  , 
- :  EttmfUIer  in  /seiner  Übersetzung  des  Bepwulf  -giebjt  im  jbe^U;e. 
Meerwio.wgß,  verweist  in  den  noten  deshalb  auf  die  einlei-; 
tmig,  und  hier  heifst  es  s.  21  'die  letzten,  die  Hätwa^ren, .  sind 
die  bekannten  Chattuarii,  südlich  von  den  Friesen,  zwi^hen 
Ems  -  und  Weser  sitzend,  nicht  so  sicher  bin  ivh  Uosichtlich 
der  fVioinge^  da  ich  nicht  einmal  die  richtigkeit  ihres  na- 
mens zu  verbürgen  im  stände  bin.  in  der  stelle  des  Beo- 
walfliedes,  v.  2927,  in  welcher  sie  einzig  genannt  werden, 
las  Thorkelin  mere  wioh  \  ingay  was  sinnlos  ist,  Kemble 
Merewiomga,  mit  der  correctur  merewicmga^  d.  i.  seekrie- 
ger, diese  conjectur  ist  nun  wohl  zu. verwerfen,:  indem  die 
scApes  vidsidh  v.  30  genannten  JFamgas  unstreitig  dasselbe 
volk  sind,  aber  ob  sie  ff^zohingas,  Wiqingas  oder  fVoin- 
gas  hiefsen,  wage  ich  nicht  zu  eutsabeiden;  Jedenfalls  aher^ 
müfsen  sie  an  der  Nordsee  gesefsen  haben.' 

Es  ist  wirklich  sonderbar  dafs,   da  die  angefüllten  drei 
ver^e,  zu  deutsch 

uns  war  immer  seitdem 
der  Merewioinge 

Schonung  versagt,  .    : 

in  nothwendiger  Verbindung  mit  dem  vorangehenden  stehen 
und  die. Merewioinge  keine  anderen  sein  können  als  die  welche, 
HygelAc  durch  .  seinen  einfall  zur  Wiedervergeltung  .  reizte, 
nänilich  die  einige  zeilen  vorher  ausdriicklich  genannten  Fran- 
ken, —  dafe,  sage  ich,  man  nicht  schon  längst  durch  zusam- 
n^ahang  und  lautäbnlichkeit  auf  den  zweiten  namen  dersel- 
iK}i|.  geführt  iwurde. 

.  Ja,  es  sind  die  Merowinge.  der  angelsächsische  name  ist 
ganz'i'riehtig  gebildet  und  eben  so  gut  erhalten,  der  fränki* 
sehe   name  Merowig  lautete  in   nördlichen  dialekten  Ang^el- 
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Sachsens  Merewio^  wie  Afuung  Oswto.  fiemts  Beda  gal» 
uns  einen  beleg,  4,  26»  OsviUy  neben  Osvi,  and  Alfred  ein 
westsächsisch  nachgebildetes  OsveOy  in  lesarten  mit  Kwischen- 
tretendem  euphorischen  g  Osvigo  (statt  Osvio).  der  neulich 
yon  der  Snrtee^s  society  herausgegebene  Über  vitae  von  Dur- 
ham  liefert  uns  aber  noch  mehr  beleget  fol.  12  OmOf 
17  Forthvio,  27  Ecgvio,  29  DycviOy  29**  Ceoluio. 

Das  vom  mannsnamen  Merewio  abgeleitete  patronymicum 
murs  BOthwendig  Merewioingas  lauten,  welches  einem  fräo- 
kischen  Merowiginga  entspricht,  auch  für  diese  bildnng  ist 
längst  ein  beleg  gegeben,  in  der  sächsischen  chronik,  aiug. 
yon  Wheloo  s.  518,  Ecgferth  totes  Osweoingy  Osweo  ÄtkeU 
fertking. 

MÜNCHEN.  JOSEPH  BACHLECHNER. 


SÜDETA. 

Des  Ptolemäus  Hovdrjfta  ist  gewiss  anf  ein  römisches 
SudSta  und  dies  wieder  auf  ein  deutsches  Sudißa  (nämlicb 
waldf)  oder  Sudipi  zurückzuführen,  die  ableitung  auf  -ij^' 
ist  bekanntlich  in  alts.  ortsnamen  Siurmethi  Tiligethi  Tai- 
ibi  Osithi  Curithi  Flenithi  Giritht  Polithi  und  andern  häu- 
fig; man  trifft  sie  besonders  in  Westfalen,  doch  auch  in 
Thüringen,  die  tenuis  aber  in  Sudh'ta  ist  wie  in  BaiUmtm 
und  f^errttus  bei  Strabo  und  Tacitus  und  wie  in  CirnntM- 
fates  nur  eine  folge  der  unvollkommenheit  des  römischen  al- 
phabe ts.  erinnern  wir  uns  nun  dafs  am  südlichen  fufse  des 
Erzgebirges  sich  eine  reihe  heifser  Sprudel  hinzieht,  so  wird 
eine  erklämng  jenes  alten  namens  aus  dem  altn.  sudr  hitze 
und  braosen,  sud^^  vaporem  emittere,  suddalegr  raporos« 
die  gröste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  zumal  da  in 
niederdeutschen  und  hochdeutschen  dialekten  sich  yerwandle 
Wörter  nachweisen  lafsen,  zeitschr.  5,  215.  auch  die  JEüvitt 
voi  oder  Hovdivol,  die  Ptolemäus  als  südliche  naohbam  dir 
Marcomannen  nennt,  werden  daher  ihren  namen  haben  mri 
ihren  wohnsitz  müfsen  wir  viel  eher  am  Budetawald  als  in 
der  nä6e  der  Donau  suchen.  K.  MÜLLENHOFF. 
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ALTESTE  SPUREN  DER  DEUTSCHEN 

ALLITTERATION. 

I 

Koberstein  meiat  in  seinem  grundrifs  s.  16  (der  vierten 
ansg.)  dafs  über  das  Vorhandensein  der  allitteration  in  de» 
ällesien  liedem  der  Deutschen,  von  denen  wir  diurch  die  Rö- 
mer erEaihren,  sich  natürlich  niphts  behaupten  lause.  aUcin 
schon  im  neunten  Jahrhundert  stirbt  diese  form  bei  uns  ab; 
ihre  biüte  mufs  also  spätestens  ins  achte  und  siebente  fallen  t 
aber  unser  ganzes  epos  setzt  die  allitteration  sogar  voraos^ 
die  daher  älter  sein  mufs  als  es  selbst,  ans  der  seit  seiner 
entstehung  und  ersten  bläte  braucht  man  nur  die  genealogien 
der  gothischen  vandalischen  bui^ndischen  langobardischen  und 
fränkischen  könige  durchzusehen  um  sich  von  der  geltung  der 
allitteration  zu  überzeugen,  es  herscht  in  diesen  ganz  wie 
in  mythen,  wie  auch  im  epos  und  in  spätem  Urkunden,  und 
wie  hei  den  Angelsachsen  und  im  Noliden  der  gebraoch  die 
nächsten  verwandten  durch  den  Stabreim  zu  binden,  um  so 
sie  gleichsam  für  die  poesie  zu  recht  zu  legen,  und  diese 
aiUe  läfst  sieh  nun  auch  für  die  älteste  zeit  von  der  wir 
knäde  haben  nachweisen  und  zwar  in  mehrem  beispirien, 
oi^leioh  die  zahl  der  uns  überlieferten  namen  nicht  gerade 
grofs  ist.  bereits  machte  Jacob  Grimm  (myth.  3^6)  in  die^ 
ser  hinsieht  auf  die  namen  der  drei  göttlichen  stammväier 
der  Ingeevonen  Herminonen  und  Iscsevonen  auftnerksam.  es 
aliitterieren  aber  auch  die  namen  der  Chemisker  Ingviom4ru^ 
und  Armtnius  (oheim  und  neffe),  Thusne'lda  und  Thumeäcus 
(miitter  und  söhn),  SägmSrus  und  Sd'gestes  (brüder).  Sägt-- 
mäms  und  Säsithacus  (vater  und  söhn)  und  Sifgästes  und 
S^gimundus  (ebenfalls  vater  und  söhn),  wir  finden  bei  den 
mareomannischen  Sueven  f^annrns  und  Vangio,  oheim  und 
neffe;  bei  den  Quaden  Viduürius  (befser  VidMintrius)  and 
seinen  söhn  f^itroiorm  (d.  i.  yiprapairs  nach  altn.  pora 
andere,    wozu  auch  Hermundurus  ^E^iiMoQogy    Thuringm 
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Thoringus,  Thurovarus  bei  Jord.,  und  andere  composita, 
z.  b.  Thorisind  Thorismöd  gehören);  bei  den  Yandaien  die 
beiden  Azdinge  Hravs  (d.  i.  Severus  vgl.'  ags.  hreo  on  möde 
Beov.)  und  Hraptus  (vergl.  altn.  Hrappr  vioientus,  ahd. 
Hrafolt) ;  endlich  bei  den  Alamannen  des  vierten  jahrh.  Va- 
domarnis  und  F'itkicabtus  (1.  Vithigamus)  Täter  und  söhn, 
da  nun  aufserdem  Tacitus  ausdrücklich  sagt  dals  die  namen 
der  göttlichen  abnherrn  in  alten  liedem  vorkämen,  so  kann 
nach  anfuhrung  dieser  beispiele  Kobersteins  zweifei  wohl 
nicht  mehr  statthaft  sein,  war  aber  die  allitteration  schoi 
in  der  ältesten  poesle  gebräuchlich,  so  muTs  es  aach  schon 
einen  zweitheiligen  vers  gegeben  haben,  da  ohne  einen  sol- 
chen jene  form  so  wenig  als  der  reim  möglich  ist.  es  wnd 
auch  nicht  schwer  halten  die  namen  der  drei  stamme  in  u- 
nen  streng  nach  Lachmanns  regeln  gemefsenen  vers  zu  brin- 
gen, in  einen  vers  wie  diese  aus  dem  Beovulf  121.  4863. 
Heorogdr  and  Hröägdr  and  Hälga  tiL 
Herebeald  and  Hadcyn  odde  Hygeldc  mm. 

K.  MÜLLENHOFF. 
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Man  kann  die  deutschen  sprachen  oder  hauptmundarten 
nach  demselben  merkmal  wie  die  griechischen  unterschetden, 
weil  dem  gothischen  (und  vandalischen),  friesischen  und  aa- 
gdsäehsischen  6  oder  as  im  allnordischen,  altsächsischen  nnl 
althochdeutschen  d  entspricht,  allein  wir  finden  in  dein  er- 
sten Jahrhundert  in  gegenden,  wo  später  entschieden  das 
lange  4  herscht,  bei  den  Cheruskern  die  namen  Ingm&mirui 
SegtmSrus  Chariom^rus  und  bei  den  Chatten  CatmniruM 
oder  Actum4nis  Ov^QOfitiQog,  und  überall  gilt  Su4mis.  dodi 
gerade  für  die  Völker  die  die  Römer  vorzüglich  unter  diesen 
namen  befafsten,  für  die  Marcomannen  Quaden  Semnonen  und 
Hermunduren  fehlen  leider  die  belege  für  langes  4  sowohl  ak 
für  d.  denn  in  Maroboduus  hat  man  mit  nnrecht  die  UUi([e 
angenommen,  es  ist  offenbar  das  goth.  Marabutkus  (beiC^- 
siod.),    das   ahd.  Mertpato  d.    i.  'imiofiixog;    eher  könnte 
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Mmifvag  {Masvä)  -ahd.  Maso  mU  mäsu  ßi.c»\xiai  zusaBimen«* 
bälgen^  aber  die  aaslegung.  ii^  zweifelhUt.  doeh  mit  dem 
K^eÜeir  jahrbandert  läfst  sich  gerade  bei  jenen'  .w>lke^,  deii 
spätem  Alamftnnen,  Uoges  •  ^  entschieden  naiphwe^s^^  iiei 
den  Marcomanpeji  finden,  wir  um  I7(^  einen  ^(K^ö^^fo^ 
(Eke.  leg.  p.  124  ed.  Bonn.),  was  ehtweder  ahd.'  ff^aiamär 
ist  oder  in  Vadlamariks  emendiert  werden  nmfe;  ferner  bei 
deii  Q^^^^°  V^  ^1^9  ^^  schon  der  name  der  Alipüannen  ge^ 
hört  wird,  einen  l^ccioßofia^og  (Dio  77,  20),  womit  das  ahd^ 
(Sb^o  J^^iehetb.  nr  20  a.  7^9,  Kej9  nr  83  c;  780,  zusammen^ 
Uiiftgen  könnte»  wahrend  nun  im  vierten  jabrb.  bei  den  Atn* 
napnen  Chnödomärius  f^adomärius.  Fraomdrtus  vorkommen^  ^ 
gSl  bei  den  Franken  noch  M^ogütsus  (Zeufs  sv  33^)  Ten- 
tiemBr^  Mareömeres  Biehimeres  Theodemeres.  ja  nach- den 
nanieii  in  merovingischen  Urkunden  müste  bei  ihnen  ^(^  noch  viel 
Ijboöger.  angedauert  haben  (Waitz  sal.  recht  s.  271).  zu  einei^ 
sicb^ni  besümmung,  wann  hier  d  überall  durchgedrungen,  wird 
man  schwerEch  gelangen  können. 
.  K.  MÜLLENHOFF. 
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Zu  den  in  der  myth.  155.  167.  169  gesammelten  bewei- 
seii^  Hir  den  Dbnarcultus  bei  den  Baiem  und  den  seltenen  na;- 
m€B  wie  Donarad  ^Ibthonar  myth.  170  kann  ich  noch  aus 
Fr^itiger  Urkunden  Donarperht  Meichelb.  nr  346  nr  349 
ä;  6175  nr,  455  ä.  824;  Donarpret  nr.  442  a.  823  hinzu-; 
fiigen«       .. 

i  ^  Nicht  weniger  merkwürdig  sind  die  beiden  nämen  K^' 
ätiis-iaiA  Fölehäns/  il^  peben  einander  stehen,  Meichelb. 
nr  629,  a.  843»  schön  die  composition  ist  ungewöhnlich,  fwi* 
nianit  sonst  nur  die  erste  ste}le  ein.  sie  sind  ohne  zweilel: 
V0n  bestimmten  götlern  hergekommen,  deren  andenken  im 
QJeJUitfen  jahrh.  noch  lebendig  war.  aber  ihre  beziehung  ist 
zireitelhaft.  mtmi  Kirans  den  speerschwiiigenden  Wuotanf 
meiirtFo/eAä^^  nicht  ebenfalls  den  höchsteü  gbtt,  den  erfin^ 
der^dcr  schlacfitfylking?  denn  auch  diesierjname  mvS&  eine 
kj^c^g^sche/bedeutung  hab|m  und  k^nn  .nicht  etwa  von  dem v 
Z.  F.  D.  A.  vri.  34 
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bmdäs  vertUnden  werden;  ahd.  -^ie  bedcMi 
agmeii'  euaeiis  torba  und  will  in  eigennameii  immer  ß^ßti- 
gebrsi  nmd  nichi  mit  dioi  verweehseU  ieinu  fiur  dmt  Wwh 
Unscali  der  Baiern  giebt  es  bekannUich  kein  direeles  imipMi 
Meiehelbeck  bat  unter  nr  1 1 1  eine  int^rewuHe  «iriUiriiB 
vom  jabre  792  abdrucken  laEsen»  aber  90  scbleeht  difs  iiüh 
naeb  der  trefflichen  emendation  von  Jacob  Grimm  in  dimcr 
seitsebr.  1^5  ein  neuer  abdruck  sebr  wüns^en8wm;di  lit 
wag  in  aller  weit  kann  z.  b.  loca  fuae  d^GUnM^  SMmfß^ 
Zoaäa  bedeuten?  es  werden  darin,  erwäbnt  eim  Cmm^M, 
ein  CaoMe^rwmo  Mkui  ein  CaoMesbeim  oi&r  C4MßßA0m  wd 
daneben  wie  es  scheint  ein  beiliger. bäum  dm  pi  deru  Jtuikm 
mS  deru  michibm  eicht.  Gö»  Gant  Gedt  ist  aus  der  ay- 
thologie  bekannt  genug;  die  örter  liegen  awiscben  HhNua- 
wörth  und'  Wemding  in  dem  ehemaligen  «lemanniseheB  gft 
Sualaveld  an  der  Svalauua,  hier  wird  ein  sagensammfef  gt- 
naue  nachforschung  anzustellen  haben;  mau  eriniiere  sieb  mr 
der  heiligen  eiche  bei  Wormeln  am  fufse  des  Tkumertiiibfx^, 
an  die  sich  noch  heute  ein  cultus  knüpft  mytb.  64.  IS^^aad 
der  bedeutsamen  sagen  vom  Gübichenstein  GudensbergGoc^eih 
berg  Donnersberg  und  andern,  Harrys  sag.  Niedersaehs.  2,1^ 
18.  21,  myth.  890,  905.  1231.  K.  MÜLLEMHOFF. 


SANGEBNAMEN - 

Göttern  und  göttlichen  wesen  sind  in  allen  |nytiM>iegi6B 
besonders  '  bedeutsame  namen  beigelegt  dieselbe  ehre  ward 
sSngem  zu  theil.  wir  finden  -bei  den  Griei^ben  die  namea 
Pkemios  Demödokos  Mnsatos  EumolfiO^  Hesiodos  Legches 
Terpandros  Stesickoroa  und  andere,  die  alle  auf  die  fcumi 
oder  den  stand  und  die  lebensweise  der  dichter  hinweisen ; 
d>ettso  auch  bei  den  Angelsachse  den  weitgerasten  .sibigar 
Fidsid  uni  seintn  geno&en  iScsV/in^  (v.  abd.  acelUm}^  im 
Bxeter  cod.  s.  379  sagt  Heorrendas  Vorgänger  im  sSngeoiüM 
bei  dea  Heodeningen  me  väs  Deor  nama^  W/jis  wie.  käda- 
de&r  keadodeir  Verstanden  werdctn  mub,  v^l  Grimm  10 
Andreas  1002.  Etzels  Spielmänner  heif^%VLfF^M  wi  Swem^ 
me/;  jenes  wird  i^d«  fftpepkilQ  ,mfiwi-,gp^y^gns  Mta- 


teo,  dieses  Burs  man  auPSweinuh  yiwäcktöimn^  wie  Henimi 
ffemmilo  w^l  HeimarHeimrih.  Morolt,  als  ^r  in  spielmaims- 
w«nie  eiöberzieht,  nennt  sieh  Stoli^lvk.  seit  dem  zwölfte 
vüd  dreiseiiBien  jahrh.  sind  bekannt  die  diehtemaaien'  dir 
GUebescBre  Spervogel  FrtdoHc  der  Striekesre  der  TichmiarB 
4^'  Mamcere  Rümestlant  Suoohenwiri  Singüf  f^rouwehlop 
Stioohengin  Mmcitplüt  Üdsenpßlt  und  andere,  die  h9ge 
dUMT  des  gebrauche  soleher  namen  iäfst  sehliefsen,  dar^  scJMMi 
Iße  «inger  4ß$  altdeutschen  epos  ähnliche^  dem  edlem  Md 
häfaem  Stil  der  alten  poesie  gemäls  gebildete  wie  bei  4«» 
Ai^dsachsen  trugen.  K.  MÜLLBJ^HOi^.' 


•■;-^-    i  LUARAN. 

..  In  oiner  Salzburger  Urkunde  vom  jähre  1050  (^fileinmayrns 
Jftirav.  s.  247)  kommt  der.  name  Ltmran  vor.  selten  kann 
"ein  einzelner  naqae  für  ein  zeugnis  au§  der  beldensi^  an^ 
gesehen  werden,  aber  diesmal  gewiss,  die  säge  von  I^aarin 
and  seinem  rosengarten  ist  eine  tirotißche  und  jsie  wtrd  schdn 
kn  elften  Jahrb.,  wie  jener  name  beweist,  t*uf  gehabt  babeo, 
Wenn  auch  erst  im  zwölften  jahrh.  Dietrich  und  seine  gesfl* 
len  hinzu  kamen,  schwerlich  wird  mau  den  nameid  anderswo 
ians  so  ^üher  zeit  nachweisen  können,  zugleich  ergiebt  sich 
^äfls'^die  von^  EttmüUei^  benutzte  bandschrift  das  nchtigei« 
£rtfart» '  statt  des  gewöhnlichen  Lmtrin  haU  -    '  '   -^^ 

Kv  MÜLLENHOFF. 


SEGEN.-     .   . 

1.  In  einigen  Ortschaften,  von  Westflandern  berscht  der  ge- 
firaii^  am  palmsonntag  zweige  von  geweihtem  bnchsbanm 
ääf  die  «cken  der  felder  zu  pflanzen,  dabei  spricht  man  die 
folgenden  Worte 

^        Ik  zegen  hier  myn  koren 

legen  den  bliksem  en  den  oorem;     '  ^ 
tegen  de  meisjeüs  en  legen  de  kheohten, 
.  op  dat  zy  myn  koren  nielvomnievecbten, 

34* 
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en  legen  dat  duivels  zwyntje, 

dat  ZOO  kwaad  om  pekken  (7)  is. 
4er  *oorem'  ist  der  lausitzische  komdrache  (m.  971),  der 'dei- 
nen freunden  den  boden  füllt  und  auch  in  niederländischeB 
sagen  verwandte  hat,  ^o  in  Beetzii  praeceptorium  i  expois. 
nit.  ^ergl.  Pekio  disquis.  magic.  p.  400  und  Wolf,  mederi. 
sagen  nr  288,  wo  eine  hexe  sich  bei  einem  feldzauber  des 
verses  *super  aspidem  et  dracanern  n.s.  w.  bedienti  die  raid- 
oheii  und  knaben  sind  bilsenschnitter  (m.  444).  dasduiveb 
zwyntje  kann  nur  Fro^s  eher,  derks  ^^«r  sein,  dessen  einst 
wohlthätiges  umgehn  seit  der  verteufelung  des  gDttes  in  da 
schaden  bringendes  Umschlag  (m.  446).  ob  statt  pekken  des 
letzten  verses  dieses  merkwürdigen  s^ns  pakken,  vangen 
zu  lesen  ist,  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  doch  scheint  mir 
dies  das  eiozige  passende  wort. 

2.  Wenn  die  bäuerihnen  in  Westflandern  abends  däi  haus 
schliefsen,  sprechen  sie 

.  Ik  ga  myn  deuren  en  vensters  sluiten, 
myn  engel  van  binnen  en  äe  duivel  van  buiten; 
met  den  goeden  god  wil  ik  rüsten, 
bßvjpyd  van  kwade  lusten,    . 
'  en  slapen  onbevreesd 
in  den  naam  des  vaders,  ^oons  en  h.  geests. '     ~    ' 

3  k  Nachdem  man   im  sonmier  d^  aehtuhrbrod  ^f^Gtes 
hat,  deckt  man  das  feuer  zu  mit  den  worten 

Ik  deken  toe  myn  vier, 

myn  goede  engel  is  hier 

in  huis  en  op  het  bof ;  *■ 

god  verleene  my  een  ^oed  sohof, 

bevryd  (te  blyven)  van  düeven  en  brand 

en  ook'  van  den  heischen  vyand. 
auch  hier  i^cheint  der  goede  engel,  de^r  wohl  an  die  stelle 
dies  alten  hausgeistes  trat,  was  ich  um  .so  mehr  vemuten  zo 
dürfen  meine,  da  der  segen  auf  den  kerd  bezog,  bat,  neben 
dem  seine  wohnung  war. 

4.  Gegen  Zahnschmerzen,    w^enn  man  zuerst  tien  nenen 
mond  sieht,  mäche  man  ein  kreuz  und  spreche 
Een  doorn  uit  myne  banden^ 
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een  worm  uit  myne  tanden, 

ik  beveel  myae  ziel  in  Jesus  handen. 

5.  Bis  vor  etwa  fün&ig  jabren  herschte  in  Westflandfini 
r.  gelNranch  da£s  man  die  apfelbäume  um  fastnaeht  mit  eiifer 
itsohe  scbiiig,  um  sie  fruchtbar  zu  machen,   dabei,  sang  man 

Appelboomje  wit  niet  Idagen, 
äl  krygt  gy  nu  wat  slagen, 
gy  moet  van  dit  jaer  dragen 
appeltjes  ZOO  Msch  en  rood 
\;  .  van  meer  dan  een  pond  groot, 

-r  op  ieder  tak 

eenen  moutzak.  .  . 

6.  Die  bienen  in  die  körbe  zu  locken,  dient  dieser- sogen 

0  koning  d^  bieeo,  daalt  hier  in  't  gras,  . 
-  om.  Ic  vereeren  > 

bet  altaar  des  beeren 

met  zoeten  honing  ende  was. 
Dieser  koning^  der  bienen  stimmt  ganz  zu  dem  wisd^ 
n  res,  dux  apium  (m-  660),  nicht  aber  zu  der  ags.  beomö'- 
r,  der  mater  aviorum  (m.  1190),  die  demzufolge  wohl  nur 
if  ags.  gebiet  vorkommen  mag.  der  schlufis  mahnt  stark  an* 
a  schweizerische  alpensage  deren  m.  660  gedacht. ist  .und 
e  in  ein^r  belgischen  legende  eine  sehr^nahe  yerwandtih 
l€.  mein  seliger  freund  Willems  erzählte  sie  mir.  vor  jah- 
fi  und  versprach  mir  die  qpelle  zu  notieren,  stiairb  aber  dar« 
«ir.  bienen  sollen,  ihr  zufolge,  eine  durch  diebe  ins  ^ras 
worfene  hostie  in  ihren  stock  getragen  und  ihr  dort  eine 
ipelle  mit  altar,  kreuz  und  leuchtem  gebaut  haben,  der 
Dck  glänzte  nachts  in  wunderbarem  licht,  man  untersuchte 
n  ^nd  fand  die  schöne  bieneukapelle.  ganz  ähnlich  erzählt 
^trus  cluniacensis  in  1.  i«  de  miraculis :  Me  rairabulo  quod 
rvemico  territorio  contigit.  erat  in  Arv^nico  ferritorio  ru- 
eus  quidam  habens  alvearia  in  quibus  examinia  apum  m^l- 
im  fauorum  dulcedinem  conficere  solent.  quas.iam  dictus 
sticus  aut  evolare  aut  emori  aut  aliquo  casu  sibi  deperire 
rtimescens^.  usus  pravo  sortilegorum  consilio,  qui  etialn  de  be- 
ficiis  Det  maleficia  facere  consueverunt  et  ipsis  qüoque  di- 
lis  sacramentis  per  artes  -magicas  abutuntur,  aocessit  ad 
^esiam  et  sump(o  a  sacerdote  corpore  dominico  illudque 
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ore  retinens  ad  unum  de  iam  diotis  alvearibiu,  in  quo  apes 
continebantdr,  accessit  atqae  foraminiy  qaod  in.eo  erat,  ore 
adaplati)  sofflare  coepit.  nam  dictum  aibi  fuerat,  qaod^  si 
corpore  domini  ore  retento  apibos  in  rase  oonstitntis  inauf- 
flUlrety  nuDa  deinceps  moreretur,  nulia  recederet,  anlk  ißft- 
riret,  sed  omnibus  intq^  conservatis  de  angmento  fractos 
molto  amplins  quam  ante  gauderet.  fecit  igilnr  ni  dictum  est 
et  orei  applicito  flatum  ad  iuteriora  toto  conatu  mittebat. 
cumque  avidus  lucri  anheiitum  protrahens  vehementer  sufiPa- 
ret,  ipso  linguae  et  ae'ris  impulsu  iactnm  dominicam  corpus 
iuxta  väs  iUud  ad  terram  corruit.  cum  ecce  omnis  iUa  apom 
miütitudo  de  intimis  egressa.  ad  corpus  domini  6ui  reveren- 
t^  accurrit  atque  in  morem  rationabilium  creaturarum  de 
terra  süblevatum  habitaculis .  suis  cum  multa  veneratiooe, 
boipine  illo  cönspiciente,  induxit.  quod  cernen9  homo,  aat 
negligens  aut  parvipendens  quod  acciderat,  ad  alia  agenda  gres- 
sum  convertit.  sed  cum  iter  ageret,  repentino  et  intolerabili 
timore  tnrbatus  se  nequiter  egisse  tandem.mente  aanior  co- 
gitare  coepit.  unde  compunctus  mox  retro  pedem  iulit  atqae 
in  vindictam  sceleris  sui  apes,  quarum  vitam  opere  nefario 
^nservare  voluerat^  superiniecta  molta  ^qufie  violeoitia  ene- 
Cftvit.  qoibus  extinctis,  dum  intima  favorum  qilos  sibi  xecoa* 
dere  et  conservare  volebat  rimareturi  ecce,  inirabile  dict«, 
conspieit  corpus  dominicum,  <quod  ex  eius  ore  iapsum  fiiGMt 
in  formam  speciosissimi  pueri  veluti  cum  recens  nasciUur  in- 
mntfttnm  inter  favos  et  mella  iacere.  ad  quod  miracidiim 
stopeftielus  intremuit  u.  s.  w. 

Diesen  belgischen  segen  will  ich  einige  hessische  an- 
schliefen.  -  ^  ^ 

7..  Gegen  den  rothlauf,     mündlich  aus  Reichenbacb. 
Rothlauf  und  drach 
giengen  mitsammen  über  den  baeh ;  . 

^  der  rothlauf  verschwand, 

^-  ,  ■         ,       ■  ^  '  / 

'  der  drach  verbrannt,   im  namen  u.  s.  w. 

8.  Bliitsegen.     mündlich  aus  Mammelshetm> 
Unser  herr  Christus  ist  gewesen  voU^  vmiden, 
sind  alle  gebeilt  worden  und  verbanden;./, 
das  zieh  ich  dir  «ur  bnfs,        - 
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da  Mut  verlafs  dein  fluKi 
iB  den  drei  höchsten  namen. 

0«  Gegen  den  brand.     aus  der  bergstrarse. 
•   UtMser  herr  Jesus  Christus  ftahr  fiber  land, . 
^  fand  ein  kind,  war  sehr  verbrannt, 
er  hub  auf  den  brand, 
er  tödtet  den  brand, 
er  segnet  den  brand, 

unser  herr  Jesus  Christus  mit  seiner  gebenedeiten  band, 
in  den  drei  höchsten  namen. 

.0.  Ein  anderer. 

Jesus  und  Johannes  giengen  über  das  land, 

da  sahen  sie  den  brand, 

segnen  sie  den  brand, 

dafs  sich  der  brand  niedersatz 

und  nicht  mehr  weiter  um  sich  firafs. 

il.  Ein  anderer. 

Es  giengen  drei  knaben  über  die  wiese, 

da  begegnet  ihn  unser. herr  Jesus  Christus. 

er  fragt  sie:  wo  wollen  die  drei  knaben  hin?  — 

in  das  haus.  —  in  das  haus  geht  ihr  nicht. 

da  legt  unser  lieber  herr  Jesus  Christus  darauf  seine 

rechte  band: 
seid  ihr  bewahrt  vor  geschwulst,  vor  rothbuf  vor  brand. 
im  nameii  u.  s.  w. 

12.  Gegen  das  bluten  und  schwären  der  Schnittwunden. 
Dies  ist  der  tag, 
das  ist  die  stund, 

da  unser  herr~  Christus  geboren  ist. 
schnitt^  du  sollt  nicht  schwären, 
sollt  mir  auch  nicht  wehe  thun, 
im  namen  u.  s.  w. 

13«.  Gegen  den  wurm. 

0  würmlein,  du  bist  klein, 

du  hast  weder  haut  noch  bein, 

hast  weder  fleisch  noch  blot, 

in  vier  und  zwanzig  stunden  sollt  du  sein  tadt, 

in  den  drei  höchsten  namen. 
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14.  Gegen  das  wilde  feuer.  - 
Feuer,   feuer,   feuer, 

verliere  deine  hitz, 

wie  der  Judas  seine  fari)  verloren  Aat,  •       , 
als  er  den  herrh  Jesus  Christus  verrathell  Jiat. 
im  namen  u.  s.  w. 

15.  Gegen  den  salzflufs. 

Gott  der  herr  gieng  über  land, 

er  trufi;  den  salzflufs  in  seiner  haiid. 

salzflufs,  du  sollt  mich  nicht  vergefsen, 

sollt  nicht  weiter  um  dich  frefsen.  - 

im  namen  u,  s.  w.  , 

16.  Gegen  Zahnschmerzen. 
Gott  ist  die  stund, 

gott  ist  der  Zahnschmerz  in  dem  mund, 

gott  isfs  der  tag,  der  sonn  und  mond 

und  die  nacht  geschaffen  hat, 

der  nehme  dir  N.  N.  deine  Zahnschmerzen  ab. 

17.  Wundsegen. 

Ei  bist  du  dann  so  herzlich  verwundt?. 

so  verwickle  und  verbinde  dich  gott  der  vat^r  mit  sei- 
nem söhn, 

gott  der  heilige  geist  heile  dir  deine  schmerzen  und 

wund, 

auf  dals  du  wieder  werdest  gesund. 

18.  Soldatensegen,  man  soll  denselben  den  morgen  vor 
Sonnenaufgang  vor  der  schlacht  beten  und  dabei  die  arm 
kreuzweise  über  die  brüst  legen. 

So  wahr  unser  herr  Christus  sein  blut  am  kreuz  bat 

vergofsen, 
so  wahr  werden  heu\  alle  kugeln  an  mir  vorbei  ^ 

schofsen 
in  den  drei  höchsten  namen. 

19.  Den  folgenden  soldatensegen  schrieb  ein  alt<Hr  nuuui 
in  Reicheisheim  nieder: 

Ich  N.  N.  stehe  auf  mit  gott  und  mit  demheiä'gnn  tag, 

mit  Jesu  fleisch  und  Mut.     gott  sei  mein,  haitisch  und  ri- 

sti)ng,dafs  mich  kein  wiiGser  schwell,  dafs  mich  kein  bamn 

erfäll,  dafs  mich  keine  waffe  hauen,  oder  scBheiden  kann  unA 
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keine  kugel  mich  treffen  kann,  sie  sei  von  gold  oder  silber, 
eisen, -stahl,  zinn  oder  blei.  gott  mache  mich  von  allen  mei-^ 
nen  Sünden  frei,  ich  berge  mich  in  die  fünf  heiligen  wnjor 
den  Jesu  Christi,  ich  gehe  mit  gott  über  .das  geschwelle;  ieh 
nehme  Jesus  zu  meinem  besten  gesellen,  ich  gehe  mit  goü 
über  die  stralsen,  gott  wird  mich  nicht  verlafsen.  '\'f'[  Wer 
stärker  ist,  als  diese  drei  mann,  der  komm  und  greif  mich 
an  {hier  scheint  etwas  zu  fehlen)^  dafs  alles  meinen  feinden 
zur  bufjie  gezählet.  "J-ff  Christi  kreuz  sei  bei  mir-N.  N. 
Christi  kreuz  bete  ich  an  zu  aller  zeit,  Christi  kreuz  über- 
windet mir  alle  wafser  und  feuer,  Christi  kreuz  überwindet 
mir  alle  waffen  und  ist  mir  ein  vollkommenes  zeiehen  und 
heil  meiner  armen  seelen  und  leibs  in  meinem  ganzen  lebcm 
alte  nacht  und  tag.  nun  bitte  ich  N.  N.  gott  den  vater  doreb 
(um),  des  sohnes  willen  und  bitte  gott  den  söhn  durch  (uoi) 
des  vaters  willen  und  bitte  gott  den  heiligen  geist  durch*  (uin) 
des  yaters  und  des  sohnei^  willen,  mit  dem  heiligen  gott^s* 
leicfanam  gesegene  ich  mich  vor  allen  schädlichen  dingeit, 
Worten  und  werken.  Christi  kreuz  eröffne  mir  alle  glück- 
seligHcit,  vertreibe  alles  übel  von  mir  und  sei  bei  mir  N.  N. 
vor  mir,  hinter  mir,  über  mir,  unter  mir  und  allentb^en 
um  mich  und  bewahre  mich  vor  all  meinen  feinden  sichtig 
oder  unsichtig,  höre  Enoch  und  Elias,  die  zwei  propheten 
waren  nicht  gefangen  noch  gebunden  noch  geschlagen,  sie. 
kamen  nicht  aus  ihrem  gewand  und  gewalt.  also  mufs  niir 
keiner  schadend  sein  an  leib  und  leben,  "ff •}•  '  ;• 

Hier  begegnen  wir  vor  allem  der  merkwürdigen  forma 
'mit  ^ött  und  mit  dem  heiligen  tag  aufstehen',  zu  der  i^ 
den  ^nifs.  in  Mones  anz.  6,  459  halte  '^^grüfs  dich  gott,  lAr 
heiliger  sonntag.*  neben  gott  tritt  aber  gleich  Jesus  als  Zweite 
person,  wie  gleichfalls  einige  zeileu  weiter  der .  segenispre«- 
chende  mit  gott  geht  und  Jesus  zum  gesellen  nimmt  nnd^ijFie 
gleichfalls  am  schlufs  neben  Enoch  Elias  erscheint,  das  alles 
erinnert  an  götterwanderungen,  wie  deren  denn  auch  in  9. 
10.  11  vorkommen,  kein  'wafser'  soll  den  segensprecher^ 
'schwellen,  kein  bäum  ihn  erfällen';  so  heifst  es  «üch  von 
dem  wallala  dafs  es  alle  wafser  durchbade,  alle  bäume  ab-* 
blättere  (vergl.  diese  zeitschr.  3,  360)  und  von  der  maer  dafi» 
sie  'alle  wateirs  waeyen,  alle  boomen  blaefen'   solle  (M.  119^/ 
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Wolf  oiederl.  sagen  s.  689)  solle,  nur  sind  wtlläla  tikii  «aer 
in  der  tiacbt  thätig  (onnerdesse  wörds  tak  —  koinit  ttiy  toch 
desen  nachl  niet  kwellen),  während  hier  der  schiits -g^a 
imtelle  darch  wafser  und  bäume  für  den  tag  angerafett  WJii 
diese  verwandtsehaft  sichert  unserer  form  ein  Iiebts  «her, 
was  übrigens  auch  ohnedies  bei  ihr  durchbricht,  dtan  ist 
nur  gefahr  vor  schwellendem  wafser,  fällenden  bänmea-furi 
ballenden  oder  schneidenden  waffen  fürchtende  mufs  ein  iv 
wilden  wald,  am  brausenden  bach  lebender  krieger  sräi.  statt 
der  eingangs  erscheinenden  götterzweiheit  tritt  gegen,  üe 
mitte  des  segens  eine  echt  kriegerisch  erwähnte  drciheit  auf, 
deren  einzelne  personen  auf  das  allerinnigste  verbunden  er» 
scheinen«  sie  läfst  sich  bekanntlich  ebenso  verteidigeDf  wie 
jene  zweibeit.  in  dieser  finden  wir  meist  wandernde  götter, 
in  jener  der  götter  drei  höchste  im  tempel.  es  ist  somit  gaü 
richtig,  wenn  der  sogen,  sobald  er  zum  gebet  wird«  sic&  an 
drei  götter  wendet,  während  er,  so  lange  er  mehr  besehwo* 
rupg,  Segen  blieb,  sich  nur  an  zwei  hielt,  ans  dies^dl^ 
heit  nimmt  der  sogen  den  gott  heraus,  dessen  bammer  tvr 
weihe  diente  $  denn  dafs  in  den  meisten  sogen  das  f  ohne 
weiteres  für  Donars  hammer  gelten  kann,  dafiir  haben  wir 
i|.  «.  ein  klares  zeugnis  bei  Wierus  de  praestigiis  daemonun 
(Bas*  1577)  col.  649,  wo  folgender  segen  angeführt  wird: 
'f  lesus  Nazarenus  f  rex  ludaeorum  f  non  percaties  eos 
qoi  signati  sunt  hoc  signo  T  thau.'  istud  praescriptqm.  valet^ 
pro  hominibus  et  pecoribus,  qui  sunt,  per  pythonicam  infMti 
et  debet  dari  in  ferculis  ant  potibus  eorum,  videlieet  i)a.  cliiat^ 
tula  scripta.'  zu  diesem  Donar  passt  Elias  am  schlnlse  ganr 
uQd  er  seheint  mir  selbst  meine  annähme  in  bezog  anjf  dai  f 
nur.  halben  gewissheit  zu  erheben. 

20.  Demselben  freundlichen  alten  manne  Tordainke  ich  sßA 
diesen  segeh  gegen  diebe.  um  gestohlenes  gnt  wieder  zi 
bekommen  kaufe  man  einen  blechernen  deckel  und  lege  ihn 
aufglühende  kohlen,  dann  stelle  man  drei  teuer  darauf,  einea 
Qiii.brot,  den  andern  mit  salz,  den  dritten  mit  schmalz  und 
freche  wie  folgt  "^ich  N.  N.  lege  dir  dieb  oder  diebin  brot, 
salz  und  s^chmalz  auf  die  glut  wegen  deiner  sünd  und  übarH 
mut.  iqh  leg  es .  dir  auf  lung,  leber  nnd  herz,  dab  dir  an- 
komme ^ofser  schmerz.-   es  sollen  dir  alle  admi  breebeo, 
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e$.  soU'dicIi  umstorsea  eine  solche  noth,  als  w'ixt  es  der*  Int- 

t^re  todf  bb  du  das  gestohlene wieder  an  seinen  ort 

brmgfBSt.  das  thu  ich  dir  dieb  oder  diebia  zur  bufs  Im  na^ 
miea  der  drei  höchsten.'  dies  thae  man  drei  abende  hinteiv 
emander,  jedesmal  neun  mal.  es  müfsen  auf  den  tellem  lie^ 
gen  drei  brpsämlein  von  der  obem  kroste,  drei  finger  nÄfas 
und  drei  finger  schmalz,  man  soll  nicht  zu  geschwind  Sj^re* 
ebmny  indem  sonst  der  dieb  sich  zu  tode  laufen  iquTs.  wenn 
er  über  ein  sohiffreiches  wafser  entwischte,  dann  hilft  es 
nieht  mehr,  die  zeit  dazu  ist  nachts  zwischen  11  und  12  ufar* 

.:  Ganz  eigenthümlich  ist  das  tellerstellen,  welches  sonst 
mir  geschieht  um  freundlichen  gottheiten  zu  opfern,  die  sieb 
.überall  wiederholende  zahl  derselben,  wie  die  wähl  der  drei 
eddLsten  theile  im  innem  des  körpers  ist  echtheidnisch.  *iük 
iHUiien'  der  drei  höchsten',  so  wie  das  sehr  oft  vorkommende 
*iii  den  drei  höchsten  namen'  mahnt  an  die  fromme  sckee; 
die  namen  mächtiger  götter  und  selbst  gewaltiger  thiere  acoß^ 
zusprechen. 

DARMjSTADT.  J.  W.  WOLF. 
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Es  ist  bekannt  dafs  in  dem  salischen  gesetze  eigenlhäia^ 
Kcbe  bestimmungen  über  die  Verheiratung  der  witwen  voxv> 
jumuiieii.  die  Verpflichtungen  denen  in  diesem  falle  genfigt 
werä|ien  mufs  führen  die  namen  rezpus  und  achauus.  über 
den  reipus  handelt  tit.  xliv  der  lex  Salica,  sowie  eine  spätere 
Veroneser  formel  (Cahciani  2,  476^.  477\  Walter  ;3,  556)^ 
über  den  achasius  das  zusatzcapitel  des  Chlodoveus  (Pertaf, 
i^(X*  ^'  ^)*  ^^^  dunkelheit  welche  über  der  bedeutung'  bei- 
dm*-  yerpflichtungea  noch  waltet  rechtfertigt  eine  neue  untere 
sndhung. 

Die  Verlobung  der  witwe  geschieht  4n  feierlicher  gerichts^ 
sitsang  vor  dem  thunginus  oder  centenarius.  nachdem  die 
firiMi  ihren  willen  zur  Verheiratung  noch  einmal  erklärt  und 
der.  vater  des  bräutigams  seine  einwilligung  ausgesproch^ 
bat,  verschreibt  dieser  seiner  braut  den  dritten  theil  seines 
Vermögens  und  der  richter  übergiebt  ihm  die  frau  mit  sehwert 
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und  ms^niel,  das  bis  da  ihr  reparius,  in  dessen  defen'do  sie 
gewesen,  gehabt  hatte,  der  bräutigam  miiTs  hierbd  drei  yiA- 
wichtige  solidi  und  einen  denar  (=r  121  denare)  an  den  »A- 
len  dem  der  reipus  gebührt,  versäumt  er  dies,  so  bnTsiv 
dem  reparius  62y2  sol.  (=  2500  den.),  ansprach  airf  des 
reipus  hat  zuerst  der  älteste  söhn  der  scbwester  der  bmt, 
nächst  ihm  der  älteste  söhn  der  nichte,  nach  diesem  dertodh 
tersohn  der  mntterschwester,  sodann  der  mütterbmder,  dain 
der  bmder  des  verstorbeneü  gatten,  wenn  er  nicht  geerk 
hatte,  sodann  der  nächste  verwandte  bis  zum  sechstem  güe<ie, 
sobald  auch  er  nicht  von  dem  verstoi^benen  erbte,  ist  nie- 
mand von  diesen  verwandten  vorhanden,  so  gebührt  der  m- 
pus  dem  fiscus,  nachdem  die  irau  vorher  in  den  schütji^dek 
königs  aufgenommen  wurde,  ist  der  reipus  gezahlt,  so  äi»er" 
giebt  die  frau  ihre  kinder  erster  ehe  den  eitern  ihres  vnrigeB 
mannes  und  zahlt  von  ihrer  dos,  betrug  sie  25  sei.,  8  söL; 
betrug  sie  63  sol.,  6  sol.  als  achasius  an  diese  elt^ra«.  siol 
sie  todt,  so  ist  der  älteste  bruder  des  verstorbenen  oder  der 
sehn  desselben  der  empFänger ;  weiterhin  ist  der  aeliatiüS'  tof 
dem  mallus  an  den  fiscus  zu  zahlen,  nachdem  die  frau  vom 
grafen  zur  Schutzbefohlenen  des  königs  erklärt  i^t.  mit  der 
Zahlung  des  achasius  war  aber  noch  eine  andere  losongsCäer- 
lichkeit  verbunden,  die  frau  hatte  eine  bank  und  das  bett 
mit  deckeii  zu  schmücken  und  vor  neun  zeugen  den  ve^ 
wandten  ihres  verstorbenen  mannes  zu  übergeben,  indem 'sie 
sprach  'ihr  alle  seid  mir  zeugen  dafs  ich  den  achasius  gege« 
ben  lim  fiieden  zu  haben  mit  den  verwandten,  das  gfiBiaiAli 
bett  nnd  eine  anständige  decke,  eine  bedeckte  baök  und  die 
sefsel  welche  icb  aus  meinem  vaterhause  mitbrachte  lafse  ick 
hier  ^zurück.'  genügt  sie  allen  diesen  anfordemngen,  so  kini 
sie,  im  falle  sie  keine  kinder  hat,  2wei  drittbeile  der  bkn^ 
gengabe  als  volles  eigenthum  ihrem  neuen  gatten  zubringen; 
versäumt  sie  dem  rechte  zu  genügen,  so  verliert  sid  vim 
drittheile  und  mufs  aufserdem  dem  fiscus  63  sol.  (alfioeifie 
h|äcfaste  dos)  zahlen,  hat  sie  söhne  von  ihrem  ersteii  manne, 
so  Ttält  die  morgengabe  die  sie  von  deren  vate r«  «npfieog 
nach  ihrem  tode  an  dieselben  heim,  weshalb  sie  nichts,  davoo 
verkaijifen  oder  verschenken  darf,  hat  der  zweite  mann  mit 
ihr  keine  kinder,  so  erhalten  ihre  eitern  nach  ibreift  tdde  % 
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der  d^Sy  die  sie  von  demselben  empfieng,  wogegen  diese  swei 
bettdeisken,  zwei  bedeckte  bänke  und  zwei  seJTsel  zoriickläfseii 

niirsen  (Pertz  leg.  2,  4). 

» 

Was  ist  nun  die  bedeuiung  von  reipüs  und  ächasiös? 
diie  des  aehasius  liegt  meiner  ansieht  nach  deutlich  genug  za 
tärge;.  ich  halte  ihn  für  ein  lösungsgeld  von  der  mundsehaft 
iik' welche  die  witwe  durch  ihre  Verheiratung  getreten  war^ 
das  spricht  die  bestimmung  des  Chlodwig  deutlich  aus  und 
das  wird  durch  die  entsprechenden  stellen  der  andern  volks- 
rechte bestätigt,  am  nächsten  stellt  sich  .  eine-  Satzung  der 
WcSteriawer  gesetze  (429,  1),  wonach  über  die  witwe  und 
ihre  kinder  nächster  vormund  der  bruder  oder  der  bnidersöhn 
des  verstorbenen  ist,  an  den  bei  wiederverheiratung  der  hm 
ron^  ihrept  mundschatze  ein  pfund  kölnisch  zu  entrichten  ist« 
das  edictnm  Rotharis  182.  183  setzt  fest  dafs  bei  Vermählung 
riaier  witwe  an  den  nächsten  erben  ihres  früheren  manües 
üe  bälbe  meta  welche  er  gegeben  hatte  zu  zahlen  ist,  worauf 
«e  derselbe  aus  der  mundschaft  entläfst.  weigert  er  sich,  des« 
si$n,  -so -treten  für  ihn  die  eitern  der  frau  oder  der  kSnigin 
dAs  volle  recht  ein.  ähnlich  ist  die  bestimmung  der  le^  Saxor- 
namT^  2  —  4,  wonach  der  bräutigam  der  witwe  ihrem  ta- 
lor  (das  ist  zuerst  ihr  Stiefsohn,  dann  der  bruder  des  v^r 
8t<iri>enen  und  sodann  die  nächsten  verwandten  väterlichirar 
§^tt)  •  ein  pretium  emtionis  zu  bieten  hat.  auch  nach  den 
Hmuaftgaer  bofslaxen  §  31  hat  wer  eine  witwe  heiratet  di^ 
selbei-durch  eine  bestimmte  summe  (13  schill.  13  pfenn.  mnn? 
%i/tri$th)  aus  der  Vormundschaft  der  verwandten  ihres  /rube- 
fen  mannes  und  zwar  der  elterb  desselben  zu  kaufen,  wir 
sebßB  also  allenthalben  in  den  gesetzen  friesisches  und  säch- 
siseheis  Stammes  die  bestimmung  der  loskaufung  der  witwe 
ans  jdem  bisherigen  Schutzverhältnisse,  dem  brautkauf  für  die 
Joilgfraa  entsprechend,  und  werden  für  den  salfränkischen  acba- 
sins  die  gleiche  bedeutung  beanspruchen  dürfen,  zu  dem  ge- 
räthe  das  die  witwe  neben  dem  achasius  geben  mufs,  stellt 
gicb  die.  oben  angeführte  abgäbe  der  eitern  von  dem  nachlafse 
der  Underlös  gestorbenen  töchter  und  ich  möchte  auch'^e 
«iigabe  -"zu  der  herwede  vergleichen  welche  die  witwe  nabh 
gadisenspw  1,  22,  4  schuldig  ist:    dar  to  sal  se  geven  enen 
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berpote,    dat  is  ein  bedde  ande  ein  küssen  unde  an  ItlakeB) 
en  dischlaken,  twei  bekene  unde  ene  dwelen/ 

Nachdem  ich  den  achasius  als  einen  mondschatz  fok^h 
tet,  kann  ich  natürlich  dem  reipus  nicht  dieselbe  bestimmaiig 
zuschreiben  nnd  muTs  also  von  Grimm  so  wie  denen  die  ihn 
bierin  beistimmen  abweichen  (rechtsalterth.  426.  to^^.  Waili 
altes  recht  der  salischen  Franken  s.  112)«  ein  Idsnng^^tU 
ist  er  allerdings  auch  und  zwar  ein  positives,  indon  durdi 
ihn  der  bräutigam  sich  ein  recht  erwirbt,  während  dcar  a^ 
sius  ein  negatives  ist,  was  von  der  braut  gezahlt  ein  besi»- 
bendes  Schutzverhältnis  aufhebt,  der  zweck  beider  ist' od 
nnd  derselbe,  nämlich  lösnng  der  die  witwe  bindenden  w- 
bältnisse;  an  deren  stelle  das  mundium  des  neuen  ebegattfei 
treten  soll,  der  reipus  wird  an  die  verwandten  der  hmH 
gezahlt;  es  ist  demnach  anzunehmen  dafs  dieselben  nach  der 
verwitwnng  jener  wieder  in  ein  näheres  rechtsverbäknis.to 
ihr  getreten  sind,  das  sich  aber  von  dem  der  eqpi^tlieleB 
Vormundschaft  unterscheiden  mufs.  ich  halte,  dasselbe.  fitfAUB 
art  vermögenscuratele,  die  sich  auf  die  erbansprüefae  der  vn^ 
wandten  der  witwe  gründet,  dafs  solche  erbamdpriacbe  vw- 
bandea  waren  steht  fest,  in  ermangelung  von  söhn  nttd  todh 
ter  tritt  bei  beerbung  einer  frau  nach  der  Grftgfts  (arfo^uir  t) 
ihre  Verwandtschaft  ein :  zuerst  vater,  dann  bnider  imm  die- 
selben vater,  dann  die  mutter,  die  schwesto*  vöo  deüdbet 
valer,  der  bruder  von  derselben  mutter,  die  schwealer-  m 
derselben  mutter.  ähnliche  bestimmungen  enthaltmi  die'iei 
Angl,  et  Wenn.  6.  Gutalag  20,  25.  Fredewold.  ttbr:  4. 
nach  der  lex  Burgund.  24,  4  sind  die  eitern  einer  .wiihre 
ihre  naturlichen  erben,  sobald  sie  kein  testaoiedt  genaebt  hil 
wie  bedeutend  die  erbansprüche  ihrer  verwandten  haM  böte 
sind,  wenn  die  frau  kinderlos  stirbt,  ist  bekannt,  als  babge 
«US  den  alten  rechten  führe  ich  an  lex  Burgund.  14,  S.  4. 
Gutalag  20,  18.  Emsiger  bufst.  §30.  Langewold^  ei^r.19} 
d^pen  sich  die  bestimmung  Heinrichs  n.  von  1019  (PMs 
legg.  2,  38)  schroff  entgegenstellt. 

£s'  [ergiebt  sich  also  dafs  nach  germaniseben  ansiditfli 
das  vermögen  der  frau  immer  in  einem  jiusammenbai^  wi 
Jem  gesammtvermögen  ihrer  familie  blieb,  der  durch  ihre  rv- 
beiratung  gelockert,  durch  ihre  verwitwnng  .wieder  stiirbr 
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rde«  ibren  verwandteii  kap  daher^  wenn  sie  «^tbsi  auch 
lönlich  unter  dem  mondium  der  fiunilie  atand  in  die  -sie 
eh  die  Verheiratung  getreten  war,  doch  ein  beaubiehti* 
igs-  und  niitverwaltnngsreebt  des  vermiigens  der  witwe  sti, 
I  .dafr^emlich  deutlich  aus  einer  hestimmung  der  Emsiger 
Aen  Toa  1^12  (xvij)  hervorgeht,  wonach  die  witwe  so 
^  sie  Unverheiratet  bleibt  gut  und  kindem  vorsteht,  narii 
sm  tode  aber  ihre  verwandten  neben  denen  des  verstoriie* 
I,  mannes  in  die  Vormundschaft  über  die  kinder  und-  die 
waltuttg  des  Vermögens  eintreten,  ein  solches  verhältius 
fs  nun  unter  den  salischen  Franken  bereits  bei  lebzeiten 

.witwe.  stattgefunden  haben;  es  war  das  des  reparius  zu 
'reparia  oder  der.defensio  und  wird  als  eine  echutänafs- 
el  gegen  die  verwandten  des  verstorbenen  maiines  zu  deu- 
.  sein*  diese  annähme  wird  durch  die  vej^leichung  der 
•öaen  denen  die  defensio  zukommt  mit  den  eri^bereqhtigten 
wandten  gestützt,   indem  beide^  wie  lex  salica  tit.  Lviij. 

zeigen j,  fast  dieselben  sind,  wie  nach  altnordischem  reciile 
.erben  und  die  rechtmäfsigen  verlober  meist  zusammenfal-» 

(jCesta^ttr  1.  arfaf).  1).  wenn  bei  der  Verpflichtung  zum 
rgelde  und  bei  der  erbfolge  zuerst  die  mutter,  dann  ^e 
»ehwister,  dann  die  mutterschwester  folgen,  so  sind  die 
r  massgebenden  grundsätze  bei  dem  rechte  der  dcifensiqi, 
KrWaitz  schon  bemerkt  hat,  nur  noch  weiter  ausgebildet, 
4al8  also  zuerst  der  älteste  schwestersohn,  dann  der  söhn 
r  jttbwestertochter,  dann  der  tochtersohn  der  mutterscbwer 
r-.«intrelen,  und ' demnach  in  diesen  bestimmungen  die. bje» 
rsQgnng.  der  weiblichen  Verwandtschaft  so  streng  durehge- 
ri  ist,,  dafs  nicht  einmal  der  mann  der  betreffenden  veis 
ndien,  wie  das  sonst  geschieht,  sondern  der  sohii,^  welebinr 
jer  ab  jener  in  die  familie  gehört,  als  Vertreter,  auftritt. 
^  dem  tochtersohn  der  mutterschwester  (über  deren  bedea- 
ig  s.  Waitz  sal.  recht  s.  ILO)  tritt  der  mutterbruder  ein, 
?  in  ^dea  nordischen  gesetzen  zu  den  weniger  berechtigten 
"^fUDulten  gehört  (fesU^.  1.  arfa^.  1).  nach  ihm  erscheint 
*  bfiider  des  vorigen  gatten,  im  falle  er  nämlich  denselben 
iht  beerbte,  die  bedingung  dafs  die  verwandten  des  man- 
^nichl  erben  durften,  wenn  sie  den  reipus  empfangen  sol- 
i,.  ist  auffallend.,  meiner  ansieht  nach  ist  nun  die  erklärung 
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Davond-Oghlous  nicht  so  unwahrscheinlich  wie  Waitz  gl^Bbt, 
dienn  der  reipas  ist  für  diese  verwandten,  in  der  iKat  eine 
erbentochädigung,  indem  sie  wahrscheinlich  nach  salisehtn 
geetze  nach  den  nächsten  verwandten  der  witwe^a  anreoht 
anf  ihre  hinterlafsenschaft  hatten,  das  ihnen  dnrch  den  reipas 
abgekauft  wird,  eine  irgendwie  bedeutende  entsebädigoiig  bie- 
tet natürlich  der  reipus  nicht;  er  wie  der  acfaasins  sind  «ehr 
niedrig^  gesetzt,  zumal  wenn  man  sie  mit  den  bnfssätzen  fv 
ihre  umgehung  so  wie  mit  den  übrigen  geldbufsen  der  -tat 
sälica  vergleicht,  sie  sind,  wie  das  für  alle  ähnliche  ^abgttoi 
gelten  wird,  nur  eine  äufsere  anerkennung  4er  rechtUehei 
bedentang  der  betreffenden  personen,  wie  denA.  die^veiwri- 
gemng  der  annähme  solcher  lösegelder  ohne  weiteres- doi' 
veriust  des  rechtes  mit  sich  führt.  1.  Saxon.  vij.  edirRötfi.  il|!^i 
Hatte  nun  der  bräutigam  den  reipus  gezahlt,.  s»o  wiuPMr 
die  ansprüche  der  verwandten  der  bräutlichen  witwe  an^  ihr 
vermögen  gelöst  und  er  empfieng  das  recht  der  verwali^q^ 
das  volle  recht,  in  das  er  nun .  der  frau  gegenüber  tritt^  vo^' 
siimlich^  das  schwert  und  der  mantel  (vergl.  ra43t),  woW 
nor'  auffallt  dafs  dieselben  von  ihren  verwandten-aUeä  jod 
nicht  zugleich  von  den  verwandten  des  v€rstoid>enen  inai^Q0s 
übergeben  werden,  es  beweist  das  wie  stark  bei  den.  Sd- 
^nken  das  recht  der  familie  der  frau  nach  ihrer-  yerwitwmi|[ 
war,  und  kann  keineswegs  gegen  die- fortdauernde  niaiidachift 
der  familie  des  verstorbenen  gatten  sprechen.  Aer  aehasiv 
l^e,  wie  ich  dargethan  zu  haben  glaube,  dieses  jnitifdiui!) 
der  reipus  hob  die  vermögenscuratele  seitens  der  Tecwaodtw 
dei*  frau  auf.  beide  musten  der  vollkräffigen  verheiraUmg  der 
Witwe  vorangehen,  wie  der  Vermählung  der  jangfant  dir 
btaulkauf.  .  .   r 

halle;,  30  juU  1848.  KARL  WEINHOLD. 


»45 


FRIEDBERGER  PASSIONSSPIEL. 

Ungefähr  im  jähre  1821  entdeckte  man  in  einer  sa^ 
erisiei  der  stadtkirche  zu  Friedberg  in  der  fVetterau  einen 
kosten  voll  alter  gewänder,  welche  um  so  mehr  atffftelen 
aU  man  sich  nicht  zu  erklären  wüste  wo9U  sie  einst  ge^ 
diemi  haben  mochten,  bei  weiterem  nachsuchen  aber  fand 
sieh  unter  denselben  eine  zu  einem  geistlichen  spiele  ge^ 
ige  papierhandschrifty  und  nun  ward  klar  dcfs  man  die 
t  der  auffUhrtmg  gebrauchten  spielgewänder  vor  sich 
hatte,  wohin  sie  gekommen  sind  ist  mir  unbekannt ^  viel' 
leieht  wurden  sie  bald  nachher  mit  anderem  das  der  kirche 
wmätz  schien  verkauft  und  giengen  so  verloren^  was  bei 
dem  mangel  an  Zeichnungen  zur  kewntnis  der  spieUmzUge 
vor  dem  16^  jh,  (vergl.  Mones  schausp,  d.  mittelalt.  1,  56) 
XU  bedauern  bleibt,  die  hs.  dagegen  ward  erhalten  ^  und 
nach  früherer  vergeblicher  bemühung  sie  benutzen  zu  dUr^ 
fen  gelangte  ich  endlich  zu  anfang  dieses  Jahres  dazu 
dqfr  ich  sie  durchgehn  und  vergleichen  konnte. 

Man  hatte  mir  das  spiel  als  ein  osterspiel  angegeben 
und  so  ist  es  auch  von  mir  zeitschr,  6,  485  a?igezogen 
werden,     mit  unrecht,  denn  die  hs.  ist,  wie  die  in  vielem 
einzelnen  stimmende  oder  doch  ähnliche  pergamentrolle  des 
Frankfurter  passionsspieles    in  Fichards  Frankf   arckiv 
h  ^^'^ff'f  ^^  ordnungsbuch  eines  passionsspieles  und  zwar 
desselben,  ioelches  f^ibnar  unter  der  benennung* Alsfelder 
passtonsspief  zeitschr.  3,  ^77 ff.  bekannt  gemacht  hat  $  nur 
ist  das  Friedberger  bedeutend  kürzer,  gedrängter  und  die 
hs.  wohl  einige  jahrzehende  älter  als  die  Alsfelder.    als 
ordnungsbuch  aber  giebt  die  hs.  von  dem.  spiele  blofs  die 
mf/tretenden  personen  und  die  handlang,   beides  in   latei- 
nischer spräche,    dazu  jedesmal  den  ersten  vers  ^  dessen 
was  Jene  deutsch  singen  oder  sprechen,     die  ganze  hs* 

i.  sie  ist  gegwMoärtig  in  den   händen  eines  Privatmannes  »u 
Friedberg. 

%  ein  paar  mal  ist  auch  der  »weite  hinxugeschriehen. 

Z.  F.  D.  A.  VII.  35 
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zählt  30  blätter  von  ochsenkopfpapiep  ^  in  der  länge  nach 
gebrochenem  kleinfolio  (s.  g»  registerformat).  27  blätUr 
sind  beschrieben  und  3  leer,  von  diesen  sogar  2  {bl.  9 
und  10)  w  der  Seite  noch  unaufgeschnitten.  bl.  1—6 
und  15 — 30*  enthalten  text,  bl.  7 — 8  in  lateinischer  sprä- 
che die  processio  ludi,  welche  bl.  11 — 13*^  mit  unbedeuten- 
den auslqfsungen  im  ausdrucke  wiederholt  ist,  ^  aber  wdi 
beißlgung  der  namen  derer  von  welchen  die  im  stOeke 
au/fretenden  personen  zu  Friedberg  vorgestellt  wurdeiu^ 
daraus  dq/s  viele  dieser  namen  durchgestrichen  und  asuiiH 
übergeschrieben  sind  erhellt  die  wiederholte  du^ffOknui^ 
des  Spieles,  über  welche  in  der  hs,  nichts  bemerkt  ist.  die 
fi^auenrollen  wurde?i  von  männlichen  personen  gegeben,  und 
unter  den  Spielern  befanden  sich  geistliche,  so  ward»,  b. 
der  seinem  söhne  Isaak  folgende  Abraham  cum  gladio  v»n 
Conlz  monnicli,  der  Angelas  annunciacionis  von  Enders  non- 
ni€h,  Longinus  cecus  von  Peter  monnich  gespielt;  dock 
könnte  monnich  auch  blofser  zuname  sein,  auch  auf  isf 
rückseite  des  blattes  30  stehen  namen  der  Spieler.  aUes 
dies  befestigt  die  anitakme  dafs  die  hs.  das  buch  des  Ord- 
ners oder  leiters  des  spieles  bei  der  aujjtihtning  war.  hih 
ter  bl.  22  und  bL  27  sind  zwei  kleinere  blätter  eingefügt, 
welche  einschiebsei  in  den  text  enthalten;  das  erste  ein 
gespräch  zwischen  Lucifer  und  Sathanas  der  unter  dem 
kreuze  stehend  des  sterbenden  Jesus  seele  haben  will,  das 
letzte,  von  späterer  hand,  das  was  nach  zeitschr.  3»  517) 
196  bis  zum  schlufs  s.  518  gegeben  ist;  den  schbffs  Jena 
Ersten  aber  enthält  ein  schmales  blättchen  hinter  bL  30. 
beide  einschiebsei  übrigens  stehen  in  dem  texte  des  Ab- 
felder  spieles.     die  schrift  der  hs.  ist  nicht  durchgängig 

1.  die  zwüchen  den  hörnern  des  wohlgerathenen  kopfes  et^stei- 
gende  linie  endigt  in  denselben  s/em  wie  er  in  Wiggerts  2m'scherf' 
lein  s.  6  abgebildet  ist, 

2.  es  kommt  auch  darin  vor  Beckardus  vous  cnnkloceniatMiifwt' 
ihm  zugleich  Cristoferns  cam  paero. 

s^  3.  d^fs  bl,  11 — 13"  von  oben  bis  unten  durchgestrichen  sind,  hebt 
die  geltung  des  daraufstehenden  für  uns  nicht  auf.  man  strick  viel- 
leicht  durch,  weil  es  zum  überschreiben  neuer  namen  bei  den  rollen 
mitunter  an  räum  gebrach  und  man  darum  ein  ganz  neues  veneiek' 
nis  der  Spieler  ai{f stellen  mochte. 
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n  gleicher  handy  wid  es  findet  sich  nie  zur  untersohei-- 
mg  roih  oder  blau  aufgewandt,  als  Umschlag  ist  eine  ver^ 
qfste  pergamenturkunde  aus  dem  15ii  jh,  i€?mtzty  deren 
wr  1400  gehende  jähr  saht  unter  der  soheere  des  heften- 
m  gefallen  oder  völlig  erloschen  ist. 
'  Aujser  seiner  kürze  bietet  das  Friedberger  spiel  nur 
'eine  unerhebliche  abweichungen  von  dem  Alsfelder  dar, 
ne  zeigt  sich  gleich  zu  anfange,  denn  hier  hat  das 
•iedberger  die  einleitung  des  ganzen  mit  dem  vorspiele 
im  gespräche  der  teufel)  zeitsehr.  3,  480—493  Ollsf. 
f.  ,Äi  1* — 4''),  dem  außreten  Johannes  des  täufers  in  der 
Uste  bis  zu  seiner  enthauptung,  der  Versuchung  Jes^y  der 
merkiindigung  seiner  leiden,  dem  gespräche  mit  der  S«- 
Bfiferin,  der  heibing  des  blindgebomeny  dem  cananäischen 
nbe  und  dem  gespräche  zwische?i  Jestis  und  den  Juden 
teÄ  Joh.  8,  46-~59  nicht  {AlsJ.  hs,  bl.  4*»— 20'),  sondern 
Bf  stilck  beginnt  nach  dem  bekannten  Angeli  :  silete  und 
*oclamator  dicit:  Nu  swiget  alle  gliche  gleich  mit  der  weit- 
stigen  Maria  Magdalena  Hoc  diclo  Maria  Magdalena  su- 
Ao  habilu  incedit  cum  Lucifero  et  dicit:  Ich  wel  czyren 
jmen  ii*b.  Quo  finito  cantat  corisando:  Ich  kreyte  mynen 
antil  in  iy^  auwe.  dagegen  ist  nach  der  anrede  Lucifers 

Maria  Magdalena  (vergl.  zeitsehr.  3,  509)  in  der  Friede 
Tg€^  hs.  eingefügt  Hie  Lucifer  convocat  snos,  zur  andeU" 
mg  dqfs  hierher  eine  teufelsscene  gehöre  welche  sieh 
'.  20  von  anderer  aber  alter  hand  Jiachgetragen  findet 
\d  mit  einzelnen  in  dem  oben  erwähnten  Vorspiel,  zeitsehr, 

483,  133.  135.  484,  J.39.  141.  145.  485^  169.  175.  199, 
immt.  sie  beginnt  nach  der  Überschrift  Incipit  registram 
iinornm  diabolorum  mit  Lucifer  conuocando  diabolos  dicit: 
^ol  her  wol  her  alle  heische  her !  worauf  folgt  Lucifer 
biungit  dicendo:  Ach  ir  helle  roddin!  Tunc  oinnes  diaboli 
DLlapt  circuendo  doleum  Luciferi :  Lucifer  ii^  dem  trone ! 
inc  Lucifer  dicit:  Eya  welch  ein  gud  sang!  ^  mit  vier  an 
tander  gefugten  reden  Lucifers,  welche  anfangen  Ouwe 
we  hoffard  vnde  *  mud  u.  s.  w.,  Neyn  neyn  ich  iige  *  u.  s.  w., 

.    1.  die:ks.    hat  hier  und  auch  tonst  vnd  mit  einem  strich  oben 
er,' so  auch  bei  bu  in.  dem  nachfolgenden  ]i«beDk 
.^^  Uge  in  der -he,  mitteldeutseh  statt  liege. 

35* 
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Nun  radit  lieben  frunde  vnde  knechte  u.  s.  w.  (mUe  drei 
xeitschr.  3,  484,  145.  485,  169.  175  aui  dem  Altf.  9fid) 
und  leb  ban  ouch  wol  vernomen  u.  s.  w.  dann  ruft  Lnc^ 
seine  knechte  Saibanas,  Krenczelin,  Fedderwiseb,  Seboran- 
mage  und  Snyngkensnabel  ^  nach  einander  herbei  und  dmJä 
ßut  allen,  so  wie  sie  sich  redend  darstellen,  wobei  er  auek 
einmal  dang  (=  danc)  scherzend  in  stang  (=  stune)  mh 
setzt,  Fedderwiseb  des  salta  babin  stang  I  nach  Lueifen 
Habe  dang  snyngkensnabel  lieber  knecbt!  sckliq/it  die  te» 
felsscene  Tunc  Locifer  sobiungit  illom  longum  rigmnm:  Brai- 
git  mir  her  babist  vnde  cardinal  1  m  dem  Friedberger  pes- 
sionsspiele  kommt  dann  auch  js,  b,  der  lange  wettelreä  der 
Ecclesia  und  Sinagoga,  welchen  das  Alsf.  bl.  48^  ff*  hei, 
nicht  vor;  dagegen  ist  bl.  30*  der  Friedb.  hs,  v&n  sj^Ue- 
rer  band  ein  kurzer  wechselgesang  oder  vielmehr  ein  weeh- 
selgespräch  zwischen  der  Ecclesia  und  der  sich  nicht  be- 
kehren wollenden  Synagoga  oiffgeschrieben,  welches  sughick 
verschieden  von  dem  bei  Fichard  s.  158  stehenden  siek 
zeigt  und  nach  dem  händewaschen  des  Pilatus,  wo  die 
Worte  bic  ecclesia  et  synagoga  altercantur  in  se,  «ccles.  cw- 
clndit  eingeschaltet  werden  sollen,  an  welcher  stelle  amk 
die  Altf.  hs.  jenen  Wettstreit  enthält,  anderes  minder  be- 
deutendes was  das  Als/,  spiel  hat,  das  Friedb.  aber  nickt, 
ist  z.  b.  die  erste  anrede  des  todes  an  Lazarus  und  dam 
an  das  volk  (Altf.  hs.  bl.  24^  und  25*)%    das  mäkeb^ia 

1.  der  tet{fel  Notir  (im  AUf.  sp,  Natyr)  kommt  hier  nicht  wtff 
iondem  nur  gUieh  nach  dem  anfange  des  pattionstpieles  als  ditntr 
der  Maria  Magdalena,  Maria  dicit  serao  '  Wo  bistu  kneebt  iietirf 
(vergl.  aeiteehr.  3,  496,  63). 

Z.  die  sweiie  anrede  des  todes  an  Lazarus   {äl^f.  hs^  kL  )M^) 
nach  deeten  a^fentehung  ist   in  der  Friedb.  hs.  bei  der  anardnuig 
des  mahles  im  hause  Simons  des  aussätzigen  am  rande  von  spdlertr 
hand  eingeschaltet  mit  den  Worten  Tane  mors  venit  et  dieit  Laiaro: 
*Sa^  mir  du  toder  man!'    Lazarus  viS  dicit:    'Aeb  almecbtiger  got!' 
übrigens  redet  der  tod  im  Auf.  spiele  von  seinem  meeze  (kinsiehiM 
dessen  vorausgeht,  er  aliebet  fast  hyr  [hifr]  zu)  und  seiner  aagel 
Mer  eawysszen  nyt,  weo  ble  [der  doit]  ayo  necze  zybet 
Adder  wer  synen  aogel  sal  sHogen  (:  fyoden)  bl.  48', 
von  seinem  strigk  ('Alles  feilet  veb  des  todes  strigk'  bi.  %b')y  seine» 
bogen  (*Icb  wel  sie  aebyssen  myt  myne  bogen'  und  *Icb  wel  sie  ayt 
myn  boegen  sobyssenn'  ebend.),    seiner  b«rt«n  ('Die  wel  ieb  baiwea 
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Juia$  an  jeder  einzelnen  münze  des  ihm  ßtr  seinen  ver^ 
eproehenen  verrath  dargezählten  geldes  u.  a.  m.  auch 
kOrzttngen  im  gange  des  dialogs  kommen  vor,  der  dadurtk 
gedrängter  istj  aber  sie  bedürfen  als  kaum  erheblich  eben 
ee  wenig  einer  weitem  besprechung  als  die  kleinen  ab* 
weichmngen,  wo  sie  im  texte  vorkommen,  überhaupt  schein 
$um  gang  und  text  des  Friedb.  Spiels  gegen  die  des  Attf. 
ursprünglicher,  das  stück  (Jundgr.  2,  270,  1  —  271,  S) 
4er  Grofser  iamer  vnd  klage  anfangenden  langen  Marien^ 
klmgey  welches  nach  zeitschr.  3,  479  in  der  Alsf.  hs.  aus* 
geUi/ken  ist,  fehlt  m  der  Friedb.  hs.  nicht,  d^fs  aber  die 
MaHenklage  in  beiden  hss.  nicht  immer  dieselben  werte 
hat  wie  die  Trierer  hs.  zeigt  z.  b.  Marias  gesang  Heree 
kieh,  «wert  na  stich '^  Friedb.  hs.  bl.  23%  Alsf  hs.  bl.  69% 
verglichen  mit  fundgr.  2,  271,  16.  übrigens  sind  in  der 
FHedb.  hs.  nirgends  noten  für  die  singstüoke  zu  sehen. 
mm  der  in  die  Alsf.  hs.  eingelegten  scene  zwischen  dem 
wsarktschreier,  dessen  frau  und  diener  {zeitschr.  S,  479) 
findet  sich  in  der  Friedb.  hs.  nichts,  der  schbifs  des 
Friedb.  spieles  nach  dem  geschrei  der  Juden  über  Jesu 
asfferstehung,  ihrer  klage  vor  Pilatus  über  die  am  grabe 
etngeschkfenen  Soldaten,  dem  erscheinen  derselben,  deren 
dritter  her  ysingiyn  genannt  ist,  vor  Pilatus  und  der  ver- 
kemdiung  mit  ihnen  lautet:  Lucifer  ascendit  dolemn  coDcIn- 
dendo  ludum  et  dicit  'Sathanas  du  getrawir  knechtl'  u.s.w. 
das  Alsf.  spiel  dagegen  hat  diesen  schbf/s  nicht,  sondern 
endigt,  nachdem  die  klage  der  Juden  über  die  eingeschla^ 
fernen  grabhüter  und  ihr  hader  mit  diesen  durch  Pilatus 
rath,  die  Soldaten  mit  geld  und  gäbe  zur  verschweigung 
der  sa{ferstehung  Jesu  zu  vermögen,  dann  durch  das  ein* 
gehn  eben  der  hüter  auf  Annas  unter  der  bedmgung  der 
aussage,  der  leichnam  sei  ihnen  gestohlen  worden,  ge* 
maehtes  anerbieten  beigelegt  ist,  damit  dqfs  Pilatus  die 
vor  ihm  verhandelte  sacke  für  geschlqfsen  erklärt,     was 

myt  myner  harten'  ebend.),  vor  allem  aber  von  seiner  kdlen,  mit  welr 
eher  er  die  menschen  schlägt,  jagt,  erschreckt,  ihnen  lohnt  {bl.  %A^. 
Zfi".  96^).  diese  heule  in  der  hand  des  todes  scheint  bisher  nicht  be^ 
kennt  »u  sein,  vergl.  mythol,  SOS/. 

^  Vnd  loifs  mich  myt  em  sterben  Alt/,  hs. 
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der  Alsf.  hs.  ab  fortsetsung  des  passionsäpieles  tpüer 
angehängt  und  eingeheftet  ist,  kann  hier  nicht  in  be- 
iraoht  kommen. 

Raum  möchte  es  einer  besondem  andeutung  tfediirfen 
da/s  zwischen  Frankfurl,  Friedberg  und  Alsfeld  wega 
nicht  bedeutender  entfemung  eine  berOkrung  in  der  loff- 
ßikrung  van  spielen  leicht  gegeben  war.  wie  aber  in  dem 
Altfelder  passionsspiele  'mit  ganz  geringen,  ausnahmen  der 
noch  jetzt  in  Stadt  und  umgegend  herschende  halb  nieder' 
deutsche  hessische'  dialekt  hervortritt  (vergL  zeitseir* 
3,  479)9  ^^  bricht  auch  in  dem  Friedb.  Spiele,  die  mittel- 
deutsche mundartj  zum  theil  in  noch  erkennbarer  wetter- 
muischer  Jarbungy  durch,  was  trotz  dem  dq/s  die  hs.  dt 
^Iqfses  ardnungsbuch  nur  spärliches  bietet  leicht  ersSeht- 
Uch  ist,  .  diese  Jarbung  zeigt  s.  L  %  statt  o  in  ab  eof^., 
addir.  oder,  dach,  in  welchen  Wörtern  eben  wetterauts^h 
ein  zwischen  o  und  a  durchgehender,  zu  a  neigender  vo- 
eai gehört  wird;  —  fe*  statt  i  in  wertem  d^en  i:  wett. 
wie  Sa  lautet:  brengen,  desfsis  (desfsis  mensGben)t\FiMfifer- 
wesch  neben  Fedderwischj  gescbrebin ',  so  wie  in  solchen, 
in  denen  disr  vocäl  wett.  kaum  hörbar  wird:  der  er  m/& 
neben  dir  ir  mir,  eme  im,  en  in  (acc.  sg.,  dat.  pL)\  —  0 
statt  u  in  dorch,  virlogt;  —  0  statt  ü  in  wov&bk.daL  pL 
bL.Zi^^  wie  wett  nach  nutunter  vorkommt^;  —  ft  sMt 
OE  und  ^n  (die  hs.  hat  beides^)  in  orlap  bl.  17*  nebeik  üt- 
loh  und  orlöb  (d. '  t.  ori6b)  und  irlobit  part.  prät. ;  —  t 
statt  k  in  ich  wir  faön  (wett.  bann),  bost,  bot  (b6d  d.  1. 
bAd),  bdd  er  neben  ich  haben,  hast,  hat,  ir  hit  d.  t .  bat, 
Jemer  in  hör  d.  1.  hdr,  tofs  d.  i.  l&fs  (los) !  noch,  Notir, 
ich  rode,  dof&t  ir,  wo,  wör  (auch  in  vor  wor)  ^ ;  — ^  u  statt 


^. 


!•  atif^irdem  bietet  düe  hs.  aus  dem  mitteldeutschen  regeirnq/Hg 
ich  ben,  Iiea  und  heoe,  ich  er  wel,  dann  konigen  hl.  18^  neben  koof- 
glD  bl.  V!^y  Wer  bl.  19*. 

2.  weiter  hat  die  hs,  mitteld,  konigio  (konigen),  ir  mogity  obilt 
trogeoere,  Tor  war. 

St^.ovwe!  interj.,  oaeh,  an  deme  honbte,  loofl  —  dt/^  awe^ 
fraawo,  fraviin,  irfrauwit  ervröuwet  pari,  prät.^  zaowen. 

4.  selbst,  was  aber  nicht  mehr  wett.  ist,  bl.  17*  gon  gän.  übri- 
gens jetzt  wett.  kurzes  o  in  hoat^  he  ir  bot,  lofa  I 
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i  in  bade  ado,,  ach  daL  und  acc.  '),  uwir  gen.  pL  und 
wtt  (wir,  vbir,  wbir)  poss.  ^  dann  erinnern  an  die  wet- 
irauiscke  mundart  sia  3  pL  präs,  ind.  (Selig  syn  dy  arme 
U  t^*  Mir  fiin  zeycbiu  von  eme  kunl  bL  3''.  Hy  syn  stum- 
ir  negil  dry"*  bl.  19**.  Ist  daz  war  so  syn^  guldin  vnse 
tr ^  bL  25*")  jetzt  weit,  sie  sein ;  —  dit  (wett.  .mit  brechung 
89  i  deatt  häußg  neben  deatz  =:  dii)^  einmal,  im  einschiebe 
i/  naeh  bl,  22,  wie  mehrmals  in  der  Alsf.  hs,,  dijt;  — 
t  er;  —  einmal  mir  ('Maria  mir  woln  dir  dinen  wün 
l&n')  neben  wir  und  wer  aU  Übergang  zum  weit,  tenlo* 
»ft  mr;  —  £/.  2^  vnse  not  und  bL  25^  vnse  b&r  (hAr).^ 
0ck  vor  allem  auffallend  ist  die  brechung  oder,  wie  Jacob 
irimm  in  antwort  auf  meine  ar\frage  darüber  lieber  will, 
morganische  verlängeimng  des  kurzen  i  zu  ey  (ei):  in 
iyb  I  (Beyfs  wülekome  eyn  licham  czart  I  .  bL  2Z%  anrede 
er  Maria  an  den  todien  Jesus)  neben  byfs!  bisl  in  eyfs 
Eyfs  mub  an  mir  voin  gon  bL  22",  und  Ir  iin  eyb  yst  bade 
ir  dritte  tage  bL  28")  neben  ifs  ^  yfs  efs,  und  in  eyst  (Wafs 
fst  DU  uwer  clage?  bL  17".    Rächte^  berel    defs*   eyst 

\,  man  wird  mitteld,  untertcheiden  mUfsen  dch  und  uch,  Jenes 
i  betonter,  dieses  in  tonloser  Stellung,   wie  wett,  aach  und  uch. 

2>  aufser  diesen  wortem  noch  in  der  hs.  milteld.  flach!  (Ufa- 
tenteg,  261,  10),  framt,  getniwir  (und  getrowir  kneeht),  lade,  er  {he) 
iczuhit  sich  neben  fluch  auch  flu  d.  i,  flu  (in  ('So  louf  vn  flu  balde 
1  httfs!'),  woher  wohl  unser  weit,  imperativcomp.  der  flanaug  leicht- 
Inniger  menseh  und  selbst  mannsname  (vergL  der  flao^us  Schmidts 
^terwäld,  idiot.  59).  im  Al^f,  spiel  bl.  40^  heißt  ein  jude  Flaohnfa 
.  t.  Fluch  uTs 

3.  «iat  Auf.  hs. 

4.  d.  i.  h6r. 

5.  so  hat  die  Alsf.  hs.  gleichsam  regelmUfsig.  wett.  sagt  man 
%  betonter  Stellung  mir,  in  tonloser  mr. 

6.  wett.  Jetzt  dns  (mit  dumpfem  n),  am  Hausberg  dn  (das  n 
bet{falls  dumpf). 

7.  die  gewöhnliche  form  in  der  hs  ,  aber  sohweriioh  ssusammen' 
ustellen  mit  deren  lautloserm  dir  neben  der  (in  allem  betreJfendMt 
asus),  hir  bl.  18^  neben  her  und  (gewöhnlieh)  he  er,  hir  neben  her 
dv.,  ir-  und  vir-  (neben  vor-)  ver-,  dann  wiltir  bl.  17*  (weit  ir)  ne- 
en  woU  ir. 

8.  deranlautdes  Wortes  ist  undeutlich  in  der  hs.,  die  Alsf.  hmt  Rieht. 

9.  ==  efs  (so  die  Al^.  hs.)^  wie  bL  17"  einmai  *dieh'  =  ich 
'wafs  dich  der  sage'). 
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ezyd  ebend.)  und  eyfs  (NA  boret  ir  tn  ibäs  ejfs  tid* 
iL  23^)  neben  ist  und  niederd.  is  (unserm  weit.  <^s); 
dmxu  findet  sich  noch  bL  27^  veyl  ('Lueite^  jts  ist  z«  reyl')' 
und  sogar  ebendaselbst  geheytl  ('Geheyl  B  ir  gdienedigit 
an  myne  bant*I)  neben  gehitf  a//«  diese  formen  mit  ej 
statt  i  AoW  man  zwar  im  wetterauischen  nickt,  werngstmu 
jetzt,  *  aber  daßtr  eich  deich  meich  {rechts  der  Lahn  bei 
Gi^/sen  scharf  ajch  dajch  majch)  und  (weniger  üblich)  seieh 
statt  hoehd.  ich  dich  mich  sich,  ein  beweis  da/s  dies  aus  i 
gewordene  ei,  woran  nach  Jacob  Grimm  das  auslau- 
tende gewicht  des  ch  und  fs  schuld  sein  mag,  ^  in  der 
Wetterau  heimisch  geblieben  ist,  wenn  auch  nur  noch  in 
wenden  resten.  auch  bl.  22*  goyd  ('Goyd  vatir  seh^ir 
mynl*)  neben  gAd  und  goij  bl.  22^  iifoylt  f  Nfi  ist  ir  foyit^ 
sfl  dissir  firyst')  scheinen  der  altem  wett.  msrndart  anzu- 
gehören, ^  da  die  gegenwärtige  noch  ähnlichkeiten  in  an- 
dern Wörtern  darbietet,  so  findet  sich  gleicher  weise  voyl 
(:=:  voi)  in  einer  worterklärung  zwischen  den  zeäen  einer 
der  kirchenbibUothek  zu  Lieh  angehörenden  papierks, .  des 
Terenz,  welche  wahrscheinlich  im  nahen  hloster  Amsburg 
1467  geschrieben  ist  und  zerstreute  glossen  wett.  Jarbung 
enthält,  der  mundart  angem^en  ist  ferner  in  der  Hiedt, 
hs.  seyne  in  'God  seyae  uchl'  bL  20^  und  geseyne  in  'Na 

1.  d.  i.  tftd. 

%,  die  Al^f.  h».  hat  hier  (»eitsekr.  3,  515,  149/.)  Laeifer  iit  des 
■it  %n  Yiel?  mit  dem  reime  (ieh)  wel,  aber  diese  he,  »eigt  sahtrMi» 
ungenaue  reime, 

3.  bi^I  wird  in  der  fFetterau  nicht  gehört,  man  eagt  »tit  es 
lautet  '5,  is  (=  ist)  eass,  vil  sowohl  vill  als  auch  und  »war  häi^' 
gor  nach  der  schon  frühe  mittelst  breehung  des  i  zu  ie  wtrkmnsMit- 
den  mitteld,  form  viel  (gramm,  \*,  163)  väil  so  c^/>  hier  le  gens 
die  natur  des  diphthongs  angenommen  hat.  endlich  wett,  gtt  ir#^ 
miifs  mhd,  %^\.  {gramm,  1^,  944). 

4*  er  bemerkt  noch,  %u  dem  eich  li^e  sieh  allm\fklls  ds* 
sekwed.  j«9,  dän.  jeg  fiir  altn,  ek  oder  6k  halten  und  da  werde  p- 
brachen,  aber  nicht  in  den  übrigen  parallelen  fällen, 

5.  irfollet  Jl^f,  hs, 

6.  aber  ooyd  bl.  23"  und  im  reime  auf  tod  bl,  21'  und  21^  (^ 
demal  *Owe  tod  I  dim  noyd*  vergl.  fundgr.  2, 263,  16)  ist  wegen  du 
6  nicht  wohl  hierher  %u  ziehen,  in  der  Al^f.  he.  bl.  64^  Owe  doit, 
dirre  noit  machta  woil  vor  enden. 
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geseyne  mich  allir  meyst'  I  bl.  1^,  wosu  noek  dasparL  priii. 
geseyt  neben  ^sagit  kommt,  in  welchen  allen  weit,  äzuzej 
(ei)  üL  gleiche  angemefsenheit  darf  man  wohl  sehen  in 
den  wenigen  auslautenden  b  der  hs.  x.  b.  lib .  Heb,  li*b  d.  t • 
Mb  neben  lyp,  orlob  neben  orlap,  —  den  häufiger  ausltnh 
ienden  i  ».  b.  god,  gud,  bod  neben  bat,  gelard,  mud,  nU 
d*  f.  nöd  neben  not,  rad<(räd  d.  i.  rddj^  der  tod  und  M 
d,  f.  tAd,  czyd  u.  s.  f.  mit  rodde  u.  a.  %  —  den  p  staU 
pf  ».  b,  scbeppir  schepßßre,  stump  ('Gebit  ber  stüpir  negil 
dry!*  bl.  19^).  endlich  mag  nicht  unerwähnt  bleiben  dßfs 
da*  neben  dem  inf.  syn  einmal  vorkommende  gesy'n  d.  t. 
genn  in  wett.  gsein  noch  fortlebt. 

Über  anderes  der  hs.,  das  nicht  gerade  wetterauisek, 
dbcA  mitteldeutsch  ist,  will  ich  mich  nicht  weiter  verbret- 
tem.  es  mag  geniigen,  wenn  ich  aus  der  hs.  anführe  x.  b. 
a  statt  6  m  gelard  bl.  15*  (gramm.  1%  253/.X;  i  (v)  statt 
vnd  neben  y*  ie:  irbiden,  dy,  vordinet,  dyt,  by,  y,  lib,  ich 
lige  ',  lifs,  spigil  und  sieb  {beide  auch  wett.  kurM)j  wy  u.  m. 
neben  dy%  by*  und  albie,  y*,  lieb  u.  a.;  —  u  (d)  statt  4 
(oo  äe):  gud,  mud,  mutir,  tuch,  thudi  ich  grafse,  buditl 
du  pnibist,  füren  u.  a.  neben  gud,  mud,  men  (man)  thfid, 
gr&fse  u.  ü.f  —  i  statt. e  in  den  endsilben  und  ßeanonen: 
-ii  in  engil,  mantil,    spigil  u.  s.  f.^j   -in  in  disfsiu  brodän 

1.  überhaupt  ist  wetterauisek  das  t  dureh  d  fast  verdrängt, 
strengere  dure/{pihrung  dieses  huchstabens  statt  jenes  hat  die  %eiteekr» 
6»  53/2  angefahrte  hloster-Altenberger  hs,  ihrer  mundart  geml^fs  am^- 
zuweisen,  z,  b.  lad  lät,  stad  (unser  stadf)^  stad  stät,  ged  g^t,  gidig 
gtteCj  mid,  zid,  god,  gebod,  spoden  spotten,  dreid  treit,  -heid  und 
-keid  (niehdekeid),  geseid,  das  gud,  demfd,  krafd,  verDvofd,  vnfrahd« 
ber,  gelihdered  gelthseret^  nibd,  rebd,  angesibd,  bftswibd,  nihzeDibd, 
weridlicb,  gand  gänt^  kind,  wiod,  b6ffard,  das  word,  eodwurden  ant* 
mürjten  und  endwirdeo,  er  berfrd,  andlidz^  berdz,  gandz,  gendslieb, 
nvdze,  du  padze,  arzad,  dv  brediad  predfgät,  maged,  annfd,  l/mod, 
Dakend,  bedrüged,  beissed,  gemarderd,  geodmfdiged,  sebeidel,  wirfed, 
oeneid!  sehend!  u,  s,  /,,  gedan  und  dfsf,  d^d,  dasteo,  das  aiech- 
dage,  zerdeiled,  dohder,  dorheid,  der  dod,  dvgend,  dief,  bedrieg«i| 
rihd^n  rtchtuom  u,  a,  aber  die  t  lat^fen  daneben  mitunter:  got,  aibt, 
nest,  wort,  vernvnft,  birtz,  etzlicb,  gantz,  scbeidet,  tacb,  richten  u.  a, 

%.  ich  liegeoo  Al^f.  hs,  noch  in  einer  gegend  der  fFetterau 
li-e  lügen, 

3.  'il  dies  -il  wird  noch  in  manchen  gegenden  der  H^etterau  mehr 
oder  weniger  gehört,  aber  deutlich  fenug  z,  b,  zu  Gi^ften, 
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aec.  sg,y  gesellin,  gebin,  ick  heyfsin,  sehin  u.  a.,  -ir  ts 
abir,  hymmillischir  vadir,  Petir,  scheppir  schepjwre.y  hondirt, 
jamirst  u,  a.,  -is  in  sandis,  tanczis,  bosifs,  babist,  du  ela- 
gisi  u.  s.  w.,  -it  in  babit!  ir  suchit,  gesagit'ti.  s,/*.,  wone- 
ben  -ee,  -er  (seltene)^  -es,  -et  5  —  g  neben  gk  ck  statt  c 
und  ck  in  dang,  rog,  sUng,  gang!  verstogt  neben  dangk, 
rock,  gangk  und  ganck!  dann  tritt  h  als  anlaut  im  m  her 
hir  he  för  er,  und  bl.  17*  in  (Sre)  herbyden  *  neben  irbi- 
den ;  erweiternd  steht  es  nach  falscher  analogie  als  inlaut 
in  dem  inf.  gehen  (neben  gän  und  bl.  17^  g6n)  mitgehisixk, 
gehe  ttnd  gehin  wir,  gehit!'  in  stehen  (neben  stän,  at^a), 
welcher  inf,  sich  aus  stehe !  (neben  stant !  in  *So  stant  feste 
vnde  stehe'!)  und  %it\\i9X\i*l  ergiebt,  und  bl.  25*  in  ir  syhit 
sit:  ausgefallen  dagegen  ist  das  h  in  den  zusammengesfh 
genen  part.  prät.  gesehen  und  gesftn  so  wie  in  dem  ebeit" 
falls  zusammengezogenen  inf.  voryen  d.  i.  verj4n  (beken- 
nen), femer  in  du  syest,  sista  (vergl.  gramm.  1%  943), 
endlich  in  fartistu  (Ach  geselle!  fartistu  nicht  god?  bL2ffy* 
die  zumal  bei  Schriftstellern  niederdeutscher  färbnng  dem 
inf  gleiche  \  sg.  präs.  (vergl.  gramm.  1*,  9^8)  fndei  sich 
amch  in  unserer  hs. :  atf/ser  ich  h6n  und  hdn,  ich  gte 
welche  mit  der  wetterauischen  mundart  stimmen,  hat  äk 
ks:  js.  b.  ich  bidden  haben  hoffen  sagin  tragin,  heyfisin  ich 
(vergl.  gramm.  1^,958),  aber  zugleich  auch  ich  clage  heylse 
bore  sage,  neme  ich  u.  a.  aus  dem  mnd.  ist  die  neben 
swestir  vorkommende  form  sustir  (vergl.  heil.  Elis.  s.  346) 
in  *  Eya  libe  sustir  myn !  bL  20^ ;  nd.  -  hochd.  die  hülfe 
d.  i.   hülfe  steht  bl.  24^     aifserdem  scheint  mir  erwäk- 

1,  erbieden  j4lsf.  hs.  vergl.  berlösen  hermorden  hersterbeia  myßt 
117,  33.  175,  6.  16,  %  {die  hs.).  in  der  Alsf.  hs.  bL  74^  berbysse 
(eis  floch  dorcb  eynen  ysenhut),  hl.  59^  berfollet  part.  prät.,  bl.  %^^ 
berlofser,  bl.  75^  herwache,     vergl.  auch  Rudo(f  s.  0. 

%.  1  sg.  präs.  ind.  ich  gen ;  3  sg.  präs.  ind.  geyt  in  *  Front 
was  geyt  vns  daz  an  !*  bl.  16''  {vergl.  gramm.  P,  U44  und  mnd.  steit 
1',  261);   imp.  gang  gaugk  ganck  ge ! 

3)  vergl.  heil.  Elis.  s.  345.  358.  Herb.  179.  9551.  das  a  statt  0 
wie  oben  in  ab  addir  dach,  zumal  auch  in  einer  gegend  der  fFetterm 
nach  Lorenz  Diefenbachs  atffzeichnung  das  part.  prät.  gefäcbd  {d.i. 
gevorht)  gehört  wird,  die  Alsfelder  hs.  61^*  hat  an  dieser  stelle  ih- 
rer mundart  treuer  fochtest  du. 
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nenswepth  b  statt  v  in  frebelich  (vergl,  frebel :  nebel  Par^\ 
302, 13.  fFüleh.  253,29.  gramm.  12,400),  nebe  (ssweimal), 
prubis^  (in  derselben  stelle  welche  fundgr,  2,  266,  27  steht)^ 
und  die  susammenziehung  des  pari.  prät.  standen  zu^ßdn 
(vergL  gramm.  r-*,  945)  im  gesange  der  Soldaten  bL  25^2 

Wir  wollen^  zu  dem  grabe  gan: 

Jesus  2  dir  ^  ist  *  vfiF  ir  stan,  ; 

wozu  ick  aus  der  Alsf.  hs,  bL  76*  noch  anßihre 

Die  ertbebung  ist  gescbeen. 

Der  almechtiger  gott  ist  vlfersten 
von  welcher  stelle  die  Friedb,  hs.  nur  den  ersten  vers  Erl- 
bebunge  ist  gesehen  bL  26^  enthält,  der  schwache  attri- 
butive vocativ  (gramm.  4,  561)  erscheint  mehrmals y  d9ch 
immer  nur  von  lieb  und  neben  iibir :  '  Vatir  liebe  vatir  myn' ! 
Xibe  Johannes  so  gang  mit  mir' !  'Johannes  libe  son  myn' ! 
'Owe  Johannes  libe  nebe  myn'!  (woneben  '  Iibir  nebe  myn' !) 
'Wer 5  biddin  dich  libe  Kre  so  here'  (woneben  ' lihir  Kre  so 
bere).  aber  neben  zwei  imperativen  mit  dem  stfffia:  -ä: 
swiga  swiga !  und  saga !  findet  sich  auch  ein  attributiver 
voc.  ßuf  -k  in  Nu  horit  maria  reyna  mayt !  bL  \  9".  dam^ 
kommt  dies  -ä  vor  an  der  interj.  hortantis  wänäi  (=  w4nu ! 
gramm.  3,  302),  mit  der  Lucifer  bL  29'  seinen  knecM 
Sehorzemage  auf-  und  herbeiruft.:  Wauawana  3chQrz4^ 
mage!  der  weheruf  des  Malchus»  als,  ihm  Pefy^usi  da$,  ot^ 
abgehauen,  ist  beylal  heylal !  (vergl.  grar/nn.\ßy  297),  $sßd 
das  der  ecclesia  spottende  lachen  der  synagoga  ümfet  bc 
he  he  (vergl.  gramm.  3,  300) :  He  he  he  1  sulte  ich  des 
ni(  lache  bL  30\  Statt  den  scheyben  hut  der  Alsf  hs. 
(zeitschr.  Zy  495,  55)  hat  die  Friedb.  bqfser  den  schedin 
YmA  schattenhut,  «  und  wenn   in   dieser  bL  l^^die  zu^ßife 

i.  die  ks.   wolln    mit  einem   strick  über  den  fetzten  buckstabeh 
wie  oben  bei  liebn. 
%  Jhus  hs. 

3.  :=  der.  , 

4.  ist  fehlt  in  der  hs.  • 

5.  =  wir. 

6.  mhd.  schalehuot  MS.  1,  3*  {v.  H.  1,  11").  Frib.  Trist.  610!^. 
vergl.  Frisch  ^,  165".  der  schete  =  scbate  Oberl.  1396.  auch  mit- 
teld.,  z.  b.  wester  wäldisch,  schade  neben  schade  schatte  {Schmidts 
westerw.  idiot.  175). 
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tkärhüierm  zu  Petrus  sagt  Weis'  stehista  hy  du  alder 
peltenere  ?  so  scheint  dies  peltenere  (vergL  roseng.  s.  68) 
vorzüglicher  als  das  in  der  Alsf.  hs.  bl.  40^  daßir  ge- 
setzte plettener.  '  aber  sehis  in  den  werten  des  würfeln- 
den Soldaten  So  hon  ich  dry  sehis*  tröffin  bl.  25^  scheint 
verschrieben  und  dir  (=  der)  sichtam  bl.  2*  verderbt  Jur 
sichtnm  (=  siechtuom),  wie  die  Alsf.  hs,  hat. 

1.  aujkw  dieser  mehrmals  in  der  hs,  wes  (=  was  j41j^.  hs.)  ne- 
ben waz?  eben  so  bi,  18^  meo  man  pron,,  bl.  29^  der  dar  (Schonce- 
mage  bisto  der?). 

9.  =:  blateosre  pfaffß, 

3.  sela  Jl^,  hs. 

GIESSEN.  Dr.  WEI6AND. 
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Nur  ein  -ichen  ßndet  sich  unter  den  -iin  in  dem  tewte 
der  bibel  Luthers,  nämlich  das  eben  durch  -ichen  ms  deut- 
sche eingebürgerte  caninichen  3  Mos.  11,  5.  5  Mos.  14,7. 
Sprüche  Sal.  30,  26.  kaninicben  ps.  104,  18.  aber  noch  ein 
anderes  gleiches  -ichen  steht  in  Luthers  randerklärung  zu 
einen  gälden  leffel  vol  renchwergs  4  Mos.  7,  14,  leffel  oder 
ein  köpfflin,  oder  sonst  inwendig  rund,  wie  die  saltzirieheB 
(bibelausg.  fVittemb.  bei  Hans  Lufft  1541.  bl.  90*.)  ifier 
salzirchen,  salzierchen  ist  das  mit  leicht  erklärlichem  schwan- 
ken zwischen  h  und  Iz  fremdher  (franz.  sanciöre)  aufge- 
nommene niederd.  salseerken  und  bedeutet  sowohl  em  schä- 
/selchen  zur  tunke  (salse  salze,  mittellat.  salsa  saleia,  tdt- 
franz.  saolce)  bei  speisen  als  auch,  z.  b.  osnabrückisek, 
mei/snisch,  wie  das  einfache  salzir  ein  salzfr^fschen  zum 
gebrauche  bei  tische  oder  tafol,  vergl.  Richey  224.  brem. 
wörterb.4,58Af.  Schütze  holst,  idiot.  1,143.  4,  11.  Strodt- 
mann.  idiot.  osnabr.  Frisch  2,  145^.  Stieler  1675. 
GIESSEN.  Dr.  WEIGAND. 


va 


zu   GRAMM.    4,  15   anm. 


** 


Dafs  die  passive  Vergangenheit  durch  ein  dem  part* 
prüt.  hinsutretendes  worden  ausgedrückt  wird,  findet  sich 
schon  im  \Zn  Jh.  und  der  nächsten  zeit,  aber  selten:  das 
Gabmuret  gepriset  vil  was  worden  Parz.  57,  30.  58,  U 
init  rimen  schön  zwigenge  sint  disiu  lieder  worden  gemezzen 
rehter  lenge  jung.  Titurel  885,  \f.  Lachmanns  vorr.  tsm 
fVolfrdm  xxxu.  och  ist  ettlichen  worden  becbant,  was  \m 
von  schroßtem  beschach  Ronr,  v.  Ammenh.  schachzabelb. 
von  IV.  IVackemagel  in  Kurz  beitr.  s.  211.  ains  daz  ist 
min  genant,  daz  ist  mir  worden  wol  erkant  Lteders.  1,228, 
212.  Nv  bin  ich  leider  von  minen  sunden  gar  schwach  vnde 
kräng  worden  vnd  bin  der  bekendnisse  miner  svnden  geAd- 
mfdiged  worden  die  zeitschr.  6,  532  genannte  in  die  erste 
häljie  des  \Anjh.  gehörige  kloster-Altenberger  hs.  bl.aß^ 
(wo  aber  auch  etwas  tiefer  steht  vnd  bin  von  bedrahnisse* 
miner  svnden  geödmfdiged).  w6re  er  niut  erzürnet  worden 
nm  des  gr6ven  d6t  Closener  35.  der  gebrauch  hat  sich  von 
dem  worden  neben  dem  adj.  ausgebildet,  worauf  die  oben 
aus  der  kloster-Alienberger  hs. .  mitgetheüte  stelle  hm^ 
weist,  sowie  auch  wohl  aus  dem  guten  Gerh.  5607  daz 
(lant)  ist  mir  worden  ündertdn,  wo  nndertftn  o/r  adf.  genom' 
men  ist.  allmählich  aber  setzte  er  sich  fest,  dies  geeckt 
zu  ende  des  \4n  jh.  und  im  ibn,  aus  welcher  zeit  zaht- 
reiche  belege  beigebracht  werden  können*  so  z.  b^  v.  j. 
1390  das  geschriben  ist  worden  Hoffmanns  fFiener  altd. 
hss.  s.  336;  V,  j.  1420  das  puech  ist  geschriben  worden 
das.  s.  268;  v.  j.  1464  die  erst  teil  der  Biblien  ist  gecNshri- 
ben  worden  vn  volendet  und  (dis  ander  teil  ist)  vs  geschri- 
ben worden  das.  s.  296/.;  v.  j.  1444  ist  angebebt  wardM 
das.    s.  299;    etwa  v.  j.   1472   so  seyen  wir  unser  gwer 

*  /tc#  nath  der  mundartHehen  (miHelrheHi.''fnitield.)  sekreik" 
weise  der  he.  bedjrabdniBse. 
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freaenlich  beraubt  worden  buch  Belial  (s.  Adelungs  wörterb. 
u.  d.  w.  freventlich) ;  v.  j\  1500  wir  sint  beroobt  worden 
Geilers  chrüt.  bilgei^sch.  vorr.y  u,  s.  f,  im  16«  jh.  war 
der  gebrauch  gangbar ^  wenn  gleich  bei  manchen  spärlich 
anzutreffen,  stellen  bei  Luthers  zeitgenofsen  wie  Zwingli. 
Seb,  Frank,  Aventinus,  Hans  Sachs  u.  s.  w.  übergehe  ich; 
nur  belege  aus  Luthers  bibel  mögen  hier  noch  stehn,  im 
alt.  test.  scheint  er  den  gebrauch  zu  meiden;  denn  auf ser 
rieht.  2,  10  da  auch  alle  die  zu  der  zeit  gelebt  hatten,  za 
jren  vetem  versamlet  worden  {joulg.  omnisque  illa  generatio 
congregata  est  ad  patres  suos)  weifs  ich  keine  stelle.  *  aber 
im  neuen  test,  kommt  vor  er  war  verloren  vnnd  ist  fan- 
den worden  Luc.  15,^24.;  deiner  almuseu  ist  gedadit  wor- 
den vor  got  apostelgesch.  10,  31.;  er  ist  gesehen  worden 
vier  mal  1  Cor.  15,  5 — 8.;  da  seind  wir  getröstet  worden 
1  Thess.  3,  7. 

^  manche  neue  anjukrungen  der  stelle  ps.  90,  2  che  deno  die 
berge  worden,  vnd  die  erde  vnd  die  weit  geschaffen  wurden  haben 
Luthers  Übersetzung  ungetreu  geschaffen  worden,  wohl  weil  worden 
neben  berge  vorausgeht, 

Dr.  WEIGAND. 
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Zae  den  selben  Zeiten  {sanctff^altarichs^  des  ersten  abts 
von  ktöster  Murhart  815)  ist  das  einsidelleben  in  wäldea 
und  eiooeden  im  schwank  gewesen,  wan  an  der  Saal  in  der 
graffisrcbaft  Hohenloe  ist  dazumal  ein  waltbruder  gewesen, 
Orendei  genant,  welcher  in  einer  tieflen  räwin  {cod.  nrS 
reüttin)  an  einem  rain  ein  cellen  gebawt,  etlicb  brüeder  zn 
im  überkomen,  sieh  under  gehorsam  st.  Waltarichs  als  ire» 
tisitatoren  ergeben,  daher  als  bey  solcher  cell  bawfeldt,  ge^ 
reät,  bäuser  gebawen,  ist  dis  ort  zue  einem  dorf  und  die 
cell'zue  einer  pfarkirchen  worden,  darinn  st.  Orendel  noek 
begraben  %t,  und  von  disem  waltbruder  und  furfiiefsendeM 
Walser,  der  iSaat,  Orendelsaal  genant  worden,  bei  meinen 
Zeiten  (1550)  ist  dabin  von  den  übel  hörenden  ein  grofs  zue- 
lauffen  und  wallen  gewesen,  ich  acht,  bewegt:  dieweil  dises 
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einsidels  namen,  Orendel,  die  erst  sylb  orn  ist,  halt  ich,  4ic 
menschen  haben  geacht,  er  könn  auch  den  touben  obren  hilft 
erweisen,  dafs  sie  gehoeren.  .:{.<• 

Alis  der  chronik  der  stadt  Hall  von  Georg  fVidmanUy 
syndicus  des  stifts  Coinburg,  cod.  histor.  foL  nr  8.  bl.  108. 
109.  verglichen  mit  cod.  histor.  foL  nr  147  auf  der  königl. 
offentl.  bibliothek  zu  Stuttgart.  PFEIFFER.  ' 


KEVERLINGEBÜRG. 

Eine  nrkunde  kaisers  Otto  des  vierten  vom  jähr  121!2i 
ausgestellt  zu  Keverlingeburg  findet  sich  orig.  guelf.  3,  802, 
wo  Scheid  den  falschen  rath  ertheilt:  lege  Sehe verlingebulpg'f 
wahres  zu  falschem  mischt  aber  Böhmers  bemerkung  in  den 
regesten  nr  173  p.  60:  *der  ausstellort  ist  vielleicht  Schcver- 
lingenburg,  heutzutage  Supplingenbui^. '  an  der  vollen  rieh- 
tigkeit  des  namens  Keverliiigeburg  darf  nicht  gezweifelt  wer^ 
den,  da  der  kaiser  in  seinem  testament  vom  j.  1218  orig; 
guelf.  3,  363.  Pertz  4,  221.  222  alle  seine  guter  'in  Kever- 
lingeburg^ vermacht,  in  einer  dritten  Urkunde  von  1913 
(orig.  guelf.  3,  818.  Böhmer  nr.  181  p.  61)  begabt  er  d|e 
Marienkirche  'apud  Ceuerlingeburg\  wo  andere  Sceverlingert 
bürg  lesen,  wenigstens  hat  die  bestätigung  dieser  begabong 
durch  herzog  Heinrich  von  demselben  j.  1213  (orig.  jguelfit 
3,  648)  'ecclesiam  in  Scheuerlingeburch,\  uni  sichi^r  m^iAl 
das  ip  der  Sachsenchronik  s.  63  der  Schellerscben  aiug.  ge^ 
nannte  Severlingeborg  wieier  den  nämlichen  ort.  |. 

Beide  gestalten  des  namens  haben  ihr  recht :  Keyerlingq» 
burc  ist  die  hochdeutsche,  Sceverlingeburg,  Severjingeburg 
die  sächsische,  und  es  erlangt  für  die  gescbich$e  der  ^U^äcbr 
siechen  lautverhältnisse  werth,  sie  in  so  früher  zeijb  neben»^ 
einander  bewährt  zu  finden.  ,-,:. 

Noch  heute  wird  das  hochdeutsche  käfer  in  Pomiaßrii( 

■ 

Meklenburg,  Holstein  und  einem  theile  Westfalens  durch  i.s^t 
ver  zever  zeber  sebber  sckever_u^d  schäfer  ajusgiedrüpkt,  ja 
für  maikäfer  bekommt  man  maisäbel  und  maischäfchen  zu;  h$r 
red.  cever  in  der  Schreibung  Ceverling  mag  die.  a^ssprachß 
tscbever  bezeichnen, .  wie  das  eogl.chafer  .tscbi^fer  lau^^t^  .  ^ 
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schon  ags.  ceafor  in  den  zischlaat  übeipeng  Ucibi  wkiwet  n 
entscheiden ;  sicher  haftete  der  reine  kehUant,  wo  cafor  ge- 
schrieben wurde. 

Des  kaisers  Schreiber  wahrten  die  hochdeutsche  fofmKe- 
verling,  wenn  auch  in  seiner  heimat  die  sächsische  aussprä- 
che Sceverling  Severling  herschte;  vielleicht  soll  Ceveriing 
mit  K,  nicht  mit  Z  anlauten,  vergl.  Graff  4,  349. 

Noch  andere  niederdeutsche  Ortsnamen  weisen  mit  ihrem 
wechselnden  S  SC  CH  TZ  SZ  Z  auf  ursprüngliches  K;  so 
das  hildesheimische  Städtchen  Sarstedt,  welches  im  chronicon 
bei  Pertz  9,  861  —  865  Scherstede  Tzerstede  Cherstede 
Chyerstede,  in  Urkunden  von  1252.  1349  bei  Lüntzel  s.  110« 
222  Zerstede  Zchiarstede  Cserslede  Tzerstide  Tzarstede  ge- 
schrid)en  und  nach  dem  ein  glossator  des  Sachsenspiegels 
Brand  von  Tzerstedt  genannt  ist;  ich  vermute,  es  hiefs  an- 
fänglich Caraslad  locus  mperoris,  luctus,  vom  alts.  cara,  abd. 
chara,  ags.  cearu,  wie  Graff  4,  464  ein  ahd«  charabah  bei- 
bringt. 

Wegen  Keverlingeburg  habe  ich  aber  noch  allerhand  an- 
zumerken. Bethmanns  annähme  bei  Böhmer  s.  62  Soheve^ 
lingeburg  sei  das  bekannte  Supplingeburg  (zwischen  Königs- 
lutter und  Helmstedt)  kann  doch  keinen  stich  halten,  nack 
welchen  lautgesetzen  sollten  Sceverling  undSuppling  tauscheaf 
es  kommt  dazu  dafs  Supling  eine  gleich  alte,  beglaubigte 
wortform  und  nicht  erst  durch  entstellung  aus  Keverling  he^ 
vorgegangen  ist.  kaiser  Lothar  war  graf  von  SHplingd>uig; 
der  um  1150  schreibende  annalista  Saxo  sagt  zum  j.  1106 
(bei  Pertz  8,  745)  ausdrücklich :  ducatura  Saxoaiae  suscepit 
Lotharius.sive  Liuderus  comes  de  Suplingebvffoh.  noch  mehr, 
der  dichter  jener  sächsischen  chronik,  nachdem  er  Severling^ 
borg  s.  63  genannt  hat,  führt  s.  70.  71  Suppelingeborg  auf, 
mufs  also  beide  örter  für  ganz  verschiedene  gehalten  haben. 
Suplii^;en  war  sitz  einer  grafschaft,  nie  aber  Scheveritagen. 
Rehtmeier  in  seiner  braunschw.  chronik  p.  293  nennt  Sop- 
plingburg,  p.  451  hingegen  Zeverlingeburg  (am  rande  Zevri- 
lingburg)  und  ich  wollte  er  hätte  dessen  läge  angegeben,  denn 
weder  bei  Büsching  noch  auf  landkarten  kann  ich  ein  Sehe- 
verlingen,    Zeverlingen,    geschweige   Keverüngen    nacbwa- 
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sen*  und  mufs  es  kennern  der  braunschweigischen  geschichte 
anheimstellen  den  jetzt  ontergegaogenen  oder  mit  veränder- 
tem namen  fortbestehenden  ort  zu  ermitteln,  nur  davon  bin 
ich  überzeugt,  dafs  Snplingeburg  und  Keverlingeburg  nichts 
gemein  hatten. 

Ling  pflegt  in  unserer  spräche  abkunffc  auszudrücken. 
Supiling  fuhrt  auf  supo.  das  goth.  sup6n  ist  condire,  das 
ags.  supian,  ahd.  suf6n  sorbere,  haurire,  zwischen  beiden 
bedeutungen  mag  aber  berührung  eintreten,  insofern  haurire 
zugleich  gustare  schmecken  und  schmackhaft  machen,  wür- 
zen, condire  vinum  sein  könnte ;  sorbere  scheint  buchstäblich 
supön  mit  unterdrücktem  R  (wie  fodern  fordern  u.  s.  w.), 
wobei  auch  unser  schlürfen,  nnl.  slorpen  zu  erwägen  ist, 
vergl.  ahd.  sufili  sorbillum,  sorbitiuncula,  altn.  sufl  neben 
snmbl  sorbillum,  compotatio,  alts.  sumbl,  ags.  symbel  convi- 
vium.  nach  diesen  stufen  der  begriffe  kann  supiling  combibo 
compotor  conviva  und  supilingoburg  arx  convivarum  aussagen. 

Keverling,  ahd.  Chevirlinc  wird  sich  hingegen  befser  als 
abkömmling  eines  stamniherrn  namens  Kevero  Cheviro  fafseil 
lafsen,  ich  theile  nicht  Müllcnhoffs  ansieht  (oben  s.  410)  dafs 
beiden  nicht  nach  insecten  genannt  worden  seien«  wie  Mäiaaa 
den  Griechen  war  das  wohllautende  Bia  Pia  unsern  vorfah- 
ren edler  frauenname  und  Beovulf,  in  dieser  form,  mufs  un- 
erläfslich  von  bienen  geleitet  werden.  Keverlingeburg  kommt 
also  dem  berühmten  grafengeschlecht  Kevirinburc,  Kevernbure 
bei  Arnstadt  in  Thüringen  sehr  nahe. 

Mythol.  s.  655.656  ist  bereits  zusammengetragen  was  auf 
die  heilighaltung  wenigstens  einzelner  käfer  in  unsermalterthum 
schliefsen  läfst;  es  wii'd  sich  bedeutend  vermehren,  und  nun  gar 
das  wort  ^ä/^r  selbst,  welchen  wunderbaren  anklang  hat  es  nicht. 
Bunsens  Aegypten  1,  651.  656  lehrt  dafs  der  scarabaeus  ;fep€r, 
die  biene  ;^ep  hiefs.  xa^iaßog  mit  nicht  seltner  Umstellung  wäre 
xo/?a()Off=r;^eper  und  käfer.  ein  vortretendes  S  ergibt  aber  ax«- 
ßuQog  (vergl.  xt^aq^og  u.  axiQu(pog)^  folglich  scarabaeus,  und  an 
den  griech.  wie  lat.  namen  scheint  sich  nicht  bloss  das  ital.  sca- 
rafone  scarafaggio,  franz.  escarbot,  sondern  auch  das  polnische 
chrab^szez  chrz^zcz,  böhm.chraust  zu  fügen.   JAG.  GRIMM. 

^  Falke  trad.  corb.    s.  540   setzt  Scbeverliogen   ia  die   Grafschaft 
Saalenberg,  was  ich  noch  bezweifle. 

Z.  F.  D.  A.  VIL  36 
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ZU   CREDEMIHI   (2,  191). 

Lancelot  ed.  Jonckbloet  s.  306  z.  45722  — S2 

Gariet  brachte  ut  ere  male 

ene  dwale  deine  ende  wit, 

die  vor  gode  liede  wei  sit, 

die  wel  werdech  sin  der  eren, 

ende  spreidese  vor  die  heren. 

bi  trac  vort  nter  male 

m^r  dan  .vii.  bi  getale 

credemicken  wit  alse  6n  snt, 

die  hi  daer  hadde:  ic  segs  n  mt, 

dat  hise  leide  altemale 

vor  die  heren  optie  dwale. 
flehneeweifse  milcbbrote  auf  einem  tuch  reinlich  vorgelegt 
Dücange  s.  v.  credemica:  chartol.  S.  Vedasti  atrebal.  fd. 
264:  ad  pontem  deWerdin  debet  cellarius  xii  alletia  (allecia 
beringe)  et  credemicas,  es  ist  zu  verwundern  dafs  sie  in  kei- 
ner stelle  des  Reinardus  erwähnt  sind. 

Aber  nun  das  romanische  michay  mtchia  bei  Ducaoge, 
wo  in  einer  Urkunde  wiederum  beringe  und  weifshrot  verbun- 
den stehn,  'et  chascuns  avera  une  wiche  et  deox  harankes;' 
in  einer  andern  heifst  es  'circa  sepulturam  meum  distriboet 
pauperibus  tredecim  albus  panes  seu  miccas.^  merkwürdig  bei 
einem   provenz.  dichter  (Raynouard  s.  v.  michd) 

pas  barutelatz 

vai  be  niichas  de  clausitra^ 
d.  i*  klostersemmeln,  klösterliobes  gebäck"^.  dies  provenz. 
fuicka,  franz.  miche,  was  noch  heute  pain  blaue  bezeichnet, 
unterscheidet  sich  von  mica,  franz.  mte  krume,  wenn  gleich 
bin  und  wieder  mica  für  micha  geschrieben  wird,  auch  im 
Deutschländer  mycke  =  wytbroit,  semele,  bei  Stalder  2,  208 
micke  aemmelbrötchen,  migge,  2,  212  mitchi,  bei  Schmeller 
2,  658  mütsckelem,  art  feinern  bäekerbrots^  vergl.  Frisch  an- 
ter muUchel  mMtschel.     wer  sollte  glauben,   wenn  es  nicht 

*  M^n  4,  190   il  ert  niez  ä  un  prior, 

de  miehes  ot  vescu  maiot  jor, 
d.  h.  von  klostersemmeln,  feiaer  speise. 
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gewieseu  wäre  dafs  alle  diese  Wörter  aus  dem  credemihiiev 
klOstersprache,  zuletzt  mit  wegwerfung  des  ersten  theils  -der 
Zusammensetzung,  stammen?  oder  will  man  annehmen,  mzca 
liege  doch  zum  grund  und  nur  im  scherz  sei  credemihi,  cre- 
demichi  darauf  angewandt  worden?  JAG.  GRIMM. 


«• 


BRUCHSTUCKE    VON   OTFRIDS 
EVANGELIEN.* 

Bekanntlich  giebt  es  von  Otfrids  evangelienhucbe  anfSser 
der  vollständigen  Wiener  handscbrift  und  zwei  beinahe  TaBv 
ständigen,  der  Heidelberger  und  der  Freisinger,'  zerstreute 
Überreste  einer  vierten,  in  der  herzoglichen  bibliothek  zu  Wtf^' 
fenbüttel,  im  besitze  des  freiherrn  von  Meusebach  (aus  Kin- 
derlings  nachlafs),  in  der  Bonner  Universitätsbibliothek,  in  der 
Diezischen  Sammlung  der  königlichen  bibliothek  zu  Berlin,  dafs 
diese  blätter  alle  derselben  handscbrift  angehören  hat  Graff  in 
der  vorrede  seiner  ausgäbe  des  Otfrid  (s.  xvii)  nicht  bemerkt, 
und  sich  der  mühe  überhoben  zahl  und  umfang  derselben  an- 
zugeben oder  auch  nur  zu  sagen  wo  sie  abgedruckt  sind,  in 
Knittels  bruchstücken  des  Ulfilas,  im  zweiten  bände  des  Mu- 
seums für  altdeutsche  literatur  und  kunst,  in  Uoffi^aüns  Bon- 
ner bruchstücken  vom  Otfrid,  in  des  herm  von  der  HageH- 
denkmalen  des  mittelalters. 

Vor  kurzem  hat  herr  professor  Böcking  in  Bonn  zwei 
blätter,  mit  deren  jedem  ein  streifen,  ungefähr  das  drittel  eines 
blattes,  zusammenhängt,  und  die  stücke  des  otfridischen  Wer- 
kes enthalten,  von  buchdeckein  abgelöst  und  mir  freundlidi. : 
mitgetheilt.  dafs  sie  derselben  handscbrift,  von  der  nach  und 
nach  an  verschiedenen  orten  reste  zum  Vorschein  gekommen 
sind,  angehören  ist  unzweifelhaft,  es  ist  dieselbe  schrift,  nicht, 
wie  man  gesagt  hat,  des  zehnten  oder  des  elften,  sondern  des 
neunten  Jahrhunderts,  dieselbe  einrichtung  (einundzwanzig  Eei^. 
len  auf  der  quartseite,  die  kapitelüberschriften  und  die  anfangs- 

^  ich  wiederhole  diese  mittbeilun^f  ans  den  Berichten  über  die  Ver- 
handlungen der  königl.  fi*dchs.  geselisch.  der  wissensch.  tu  Leipzig 
1  (1846.  1847),  55 — 60.  die  böckingschen  blätter  habe  ich  seitdem  der 
königl.  bibliothek  zn  Berlin  öbergeben.  , 

36* 
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bacbstaben  der  Strophen  mit  rother  majaskel,  bibelstellen  am 
rande  mit  rother  minuskel  geschrieben),  and  diese  nea  entdeck- 
ten bruchstücke  reihen  sich  au  die  Wolfenbütteler  Matter  an. 
das  2e  Wolfenbütteler  blatt  (bei  Knittel  s.  487.  488)  schlieft 
mit  ni,  20,  137:  Böckings  Is  verstümmeltes  blatt,  von  dem  der 
obere  rand  mit  einer  zeile  abgeschnitten  ist,  beginnt  jetzt  mit 
III,  20,  139.  das  2e  neu  aufgefundene  blatt  schliefst  mit  ni, 
23,  12:  mit  dem  folgenden  verse  beginnt  das  3e  Wolfenbütte- 
ler blatt  (bei  Knittel  s.  489).  das  4e  Wolfenbütteische  (s.49i. 
492)  schliefst  mit  iii,  24,  35 :  mit  dem  nächsten  verse  beginnt 
unser  3s  blatt.  aus  dem  vierten  buche,  dem  das  4e  blatt  an- 
gehört, war  bis  jetzt  von  dieser  handschrift  nichts  erhalten. 
Statt  einer  vei^leichung  mit  Graffs  texte  scheint  bach- 
stäblicher  abdruck  des  neuen  fundes  rathsam. 


bl.  1\ 
III,  20,  139/'. 
eme  »eile  weggeschnitten. 
Oba  thn  scouuost  t 
140      unanta  uuantu 
Inrehtemo  mua 

thaz  uuir  io  mu 
Bigoder  intho  re 
loh  mit  thesen  r 
145  Thazist  quader  n 
ther  mir  so  fram 
Vuer  horta  er  iö 
thoh  scouuot  ir 
Nintheizit  mir 
150      es  alles  uoio  ni 
Ginuisso  uueiz  t 
thaz  ersesar  ni 
Er  aunr  them 
iob  themo  ist 
155  Leset  allo  bua 
fon  eristera 
Er  ouh  mit  h 
158      thaz  deter 


160 


bL  1\ 
m,  20,  XMff. 
eine  »eile  weggeschnitten 
ih  uuuntar. 
gun  16ra. 
o  ouh  hirto. 
ner. 

nne  bredigont 
n  uz  sar. 


165 


an. 

g  leidan. 

nota. 

nan  bithaz. 

o  zi  imo  spr&h. 

en  h^ili. 

nhimile  herasunt 
es  filu  fro. 
oubu  uuerde  sini 
a. 

nu  mit  thir. 
intbinan  duam. 


17« 


175 


179 


in,  20,  li3.    Bigoder 
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bl.  2\     III,  22,  40  #. 
40        iagilih  bimanae.  mit  iuomo  steinonne. 
Mit  übilemo  aaillen.  ioh  maoton  filu  föUen. 

bigondan  sie  sih  r6cban.  ioh  auaer  ziimö  8pr6chan. 
Nidaen  uair  bithia  guati  thir  tbaz  uiiidar  maati. 

auir  duen  iz  mer  thia  halt,  auanta  sprichist  tbaz  niscitlt. 
45     Thobist  man  einfolt.  thu  quist  thu  aa6ses  aanr  g6t. 
ebonot  thin  unfruati.  sih  druhtines  guati« 
Vnser  druhtin  nithiumin.  sprah  tbaz  rebta  tho  zi  in. 

er  sie  thar  tho  m&nata.  uuaz  thes  ther  uuizod  sageta. 
luo  büab  quad  uueizent.  tbaz  m4n  oub  g6ta  heizent. 
50        giuuisso  sägen  ih  iz  iu.  thaz  man  sie  nennit  thar  zitbiu. 
Nuthie  zigote  sint  ginAnt.  thie  buent  hiar  thiz  nuoroitlant. 
then  gotes  uuort  gizältun.   uuaz  sie  iu  \6  sagen  scoltnn. 
Oub  man  nihein  nilougnit.  tbaz  giscrib  in  thar  giquit. 
niz  allo  uuörolt  fristi.  si  io  filu  festi. 
55     Then  got  uuiban  nantä.  inti  hera  in  uuorolt  santa. 
gab  sine  segena  alle,  in  inan  filu  foUe. 
Ir  quedet  thaz  thiu  uuort  min.  uuidar  drubtine  sin. 

thäz  ih  thes  ginendu.  mih  gotes  sun  nennu. 
Nidüan  ih  sinu  uuerk  iü.  ir  nigiloubet  thob  bitbiu. 
60        nob  ir  thes  nifäret.  ir  iuih  thara  keret. 

*/.  2\   III,  22,  61  ff.   23,  \ff. 

Obih  auur  thenku.  theih  sinu  werk  wirku. 

obih  nibin  iu  dräli.  gilöubet  thob  thera  d&ti. 
Thaz  ir  thaz  irk^nnet.  ioh  oub  gilouban  nuollet. 

tbaz  uuir  ein  sculun  sin.    ih  inti  fäter  min. 
65    FAhan  sienan  uuöltun.  tho  sinu  uuort  thiz  zaltun. 

er  giang  sar  th6n  stunton.  uzar  iro  b&nton. 
Tho  thaz  uuard  illaz  so  gid&n.  so  fuar  er  nbar  iord&n. 

sie  thar  gisuaso  uuarin.  uns  sino  ziti  quamin. 

III,  2^,  40.  die  aeeenH  und  vom  ersten  halbver$e  der  obere  theil 
der  buchstaben  abgeschnitten,  Jk%,   am  rande  Debono  opere  noo 

Lapidamas  te.        43.  kein  punkt  am  ende  des  ersten  kalbversos, 
47.  am  rande  Respondet  ihs.         48.  mÄnata        49.   oah  g6ta  keizent 
au/  einer  rasur,  aber  von  derselben  hahd,         51  /.  lant  seheint  von 
anderer  hand.  am  rande  Si  ilios  dixit  deos  ad  qaos  sermo  d«i  faetas 
est.        59.  am  rande  Si  non  faclo  opera  patris  mei  et  rt 

III,  %%^  65.  am  rande  Qa^rebant  eam  adprebendere.        68.  ob» 
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XXIII.    ERAT  QVIDAM  LANGVENS  LAZARVS. 
Kr  ist  fiia  drato,  thero  drufatiaes  dato. 

ioh  mAnag  falt  oah  m&nne,  alzi  zeJlemie. 
Thob  uoilluh  hiaf .  Dus&ntar,  zellen  einaz  auuntar. 

iz  ist  tiiaz  nihiluh  thih.  then  ioderen  allen  ungifib. 
L&zarus  tber  guato  uuard  kumig  filu  irilo. 

.  kr^fligera  suhti.  ioh  grozera  ummabti. 
Tbir  zeUib  biar  ubar  lut.  er  uuas  xpe  fila  drut. 

er  uuas  sin  iiobo.  tbes  sist  tbii  mir  giloubo. 
Er  uoas  fonkastelle.  tbaz  uuizzun  uuir  oub  alle. 

tbar  martha  uuas  ich  märia.   iob  beizit  oub  betbinia. 
Tbiz.  uuas  uuizzist  tbu  tbaz»  tbiu  iu  intb4nt  tbaz  ira  ßtbs. 

iob  uuÄs  iru  tbaz  ^azi.  mit  tbiu  suärb  si  xpte  foazi. 


ÖL  y. 

ÖL  3^ 

III,  24,  36#. 

in,  24,  Ö7#. 

gotes  sun  giza 

tbes  muates. 

So  si  tbiz  gizeli 

ader  klagota. 

tber  meistar 

iu  meinta. 

Vf  irstuaut  si 

ölo. 

40      nideta  sitbes 

itin. 

Niquam  nob  tb 

ehan  tbar. 

er  nob  sib  tbar 

r. 

Quam  tben  iude 

idolban. 

sie  oub  zitbiu  g 

st  uuisa. 

55  Qujidun  si'ilti  lo 

ziuuäru. 

tb&z  ^sitbes  gifl 

enigi. 

Si  zifvaze  xpe  f 

doto. 

mit  z^barin  si .  t 

quamun  giibun. 

Iröugta.  sitbo  ser 

friunta. 

50      irbeit  sitbes  ejc  k 

innoti. 

Vi^jirist  Ifru  biar 

Äbua. 

tber  |)ruade|r  m 

0  ricbß. 

Iptsu&b  er  tbo  tb 

rtun. 

tjbiie  Uuti  oub  ru 

btotiz  er. 

55  Tbar  stuantun  tb 

ti  les.    . 

'^' Aigtnn  tbar  tbi 

unt  nirsti&rbi. 

60 


65 


70 


75 


III,  ^3y  ),  i^vjiknlßr       5.  ohne  punkt  i^  der  mitte  der  iteiU, 
8.  sio  am  rßude  PecdstdU  uari^»  U.  am  r^nds  Maria  ergo 

erat  qQ^  aoxit  domioom.        i%.  xpte 
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ÖL  4\     IV,  2,  16 ff.  3,  1. 

uuas  iru  thaz  thionost  suazi.  thia  gö«  si  msine  fuazi. 
Sosiu  thaz  silbon  tho  biunärt).  mit  iru  fäfase  sie  gisuirb. 

thie  selbun  fdazi  fröno.  mit  locoa  iro  scono. 
Thiu  diuri  thera  s41ba.  stank  iniia  halba. 
20        irfiilta  thia  ira  güati.  thes  selben  huses  auiti. 

Thjiz  bisprih  tho  iudas.  ther  io  inthemo  ärgert  unäs. 

quad  mkn  sia  mohti  scioro.  firkoafen  fila  dkiro. 
Inthiu  man  ir  aueliti.  man  arme  miti  neriti. 

iöh  man  thes  gihogti.  ouh  näkote  githÄgti^ 
25     Oah  then  thar  after  I4nte.  farent  nuAllonte.    . 

th&z  man  then  innöti.  mit  thiu  giniidoti. 
Thoh  er  thaz  tho  quäti.   nid6ter  iz  biguati. 

odo  inan  thie  ärmuati.  uuiht  irbarmeti. 
Er  uuas  thiob  hebeger.  ioh  sekilari  siner. 
30         uuöltertharuuazirsoaboron.  bithinbig4nersalibredinon. 
Laz  sia  quad  ther  meistar.  duan  thiu  uuerk  thiu  si  bigän. 

thaz  siu  iz  nirfulie  nuthiumin.  nimuazsisihbigrÄbanbiu. 
Mit  iü  eigut  ir  ginuhto.  io  armero  uuihto. 

naies  auur  mih  inuuär.    nieigut  emmizen  hiar. 

III.    CVM  AVDISSET  POPVLVS  QVIA  VENIT  IHS. 
Giihorla  tho  ther  iiut  th^z  thaz  druhtinxpc  thara  qu^manuuas. 

bl.  4\     IV,  3,  2ff. 
quam  tho  thara  ingegiui  mihil  uuorolt  menigi. 
Naies  then  meinon.  bidruhtinan  einon. 

suntar  sie  inthen  fertin.  ouh  lazarum  irkäntin. 
5     Vuanta  inan  druhtines  uuort.  fontode  fuarta  uuidprort»  . 
tho  quam  ther  Iiut  mit  driuuon.  thaz  seltsani  scQuaou. 

IV,  2,  1.     am  rande  Et  capillis  tersit.  19.   am  rande  Et  do- 

mus  impleta  est  exodore.  ^l^T*  am  rande  Dixit  itidas  cfaa  .  .  hoc 

unguentum  noo  uendidit.  ^3.  lothia  man  ir  ua^iiti.  ^^ff'  ^m 

rande  Dixit  autem  hoc  non  quia  dc^geais  pertioebat  adeum.  %%,  im 
hebeger  unter  dem  zweiten  e  ein  punkt  und  i  übergeschrieben. 
31.  171  der  Wiener  und  in  der  Heidelberger  hs,  schliefst  die  erste 
vershälfte  schwerlich  richtig  mit  duan, .  die  Freisinger  hat  L.  s.  q. 
th.  m.  ana  wan.  duan  u.  s.  w,  am  rande  Sine  iilam.  Z%f.  am 
rande  Pauperes  enira  sediper  habet!«  uöbiseom.        34.  eramtzen. 

IV,  3,  1  und  %,  kein  punkt  ntieh  der  ersten  vertAäiftt. 
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Thaz  sie  gis&hiQ  ouh  tho  thäz.   ther  man  ther  iu  dot  uuis. 

inselben  mihila  giauurt.  leben  ändera  stunt. 
Thie  furiston  eauarton.  gibutun  iro  uaorton. 
10        es.niaman  nigiuauagi.  er  man  nan  irsloagi. 

Uuanta  minag  man  inuuir.  giloubta  tbomb  inan  thir. 

tburuh  tbeso  dati.  inselben  gotes  guaü. 
Bibiu  se  tbes  nihogetin.  oba  sie  thaz  gifrumitin. 

thaz  ernan  mohta  ana  nuiin.  heizan  äuor  üf  stin. 
15     loh  mit  theru  krefti.   &niir  nan  ir  qoicti. 

ther  ernan  tode  binam.  hiaz  üzar  themo  grabe  gan. 
Inmörgan  tho  ther  iiut  al.  ther  zen  ostoron  qu4m. 

tbes  uuas  mihi!  menigi.  fuar  thara  il  ingegini. 
Fuar  thar.  il  ingegini.  tbes  iintliutes  m6nigi. 
50        sother  Iiut  tho  giescota.  thaz  er  thara  qaeman  scolta. 
Sie  druagun  inhthen  h&nton.  palmono  g^rtun. 

ingegin  imo  rumo.  zuig  ouh  oii  boumo. 

7.  sOy  tbaz.  th^r        8.  mibila      9^.  am  raii(/e  Cogitanerant  priacipes 
sacerdotam  at  lazarnm  interficereot.  17.  am  rande  In  crastiDom 

autem  turba.  19.  «o,  punkt  nach  thar  und  nach  iDgegioi. 

20.  giescota'       21.  iahthen 

HAUPT. 


EIN  BEITRAG  ZUM   ALTNORDISCHEN 

VOCALISMÜS. 

Von  den  zweifein  die  über  manchen  einzelnheiten  der 
altnordischen  lautlehre  noch  immer  schweben,  würde  sicherlich 
mancher  gelöst  sein,  wenn  die  neueren  nordischen  gelehrten 
es  sich  angelegen  sein  liefsen  ihre  reichen  quellen  mit  etwas 
mehr  Sorgfalt  für  das  einzelne  zu  betrachten,  was  den  aas 
der  Orthographie  der  älteren  hss.  dafür  zu  ziehenden  gewinn 
betrifft,  so  ist  es  immer  mit  dank  anzuerkennen  dafs  berr 
Gislason  den  zum  ziele  führenden  weg  erkannt  und  einge- 
schlagen hat ;  aber  sein  buch  '  um  frumparta  islenzkrar  tunga' 
giebt  leider  ein  zu  allgemeines  und  darum  undeutliches  biM 
der  darin  behandelten  periode.  —  einen  kleinen  beitrag  zu 
liefern  setzt  mich  die  Stockholmer  pergamentbs.  derDietrichs- 
sage  (Vilkinasage  nr  4  isl.  membr.)  in  stand,     von  den  vier 
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oder  fünf  bänden  die  diesen  in  Norwegen  im  anfang  des  14n 
Jahrhunderts  abgefafsten  codex  schrieben  umfafst  die  erste  die 
vorderen  17  blätter.  sie  ist  die  älteste  und  bei  weitem  soi^- 
samste.  ihr  entnehme  ich  die  folgenden  notizen.  alle  beispiele 
immer  anzuführen  wäre  unnöthig;  nur  in  einzelnen  fällen, 
die  sich  selbst  rechtfertigen  werden,  theile  ich  sie  vollstän- 
dig mit. 

].  Der  Schreiber  bezeichnet  länge  und  kürze  der  vocale 
nicht,  es  wird  sich  aber  zeigen  dafs  sie  sich  an  einem  andern 
kennzeichen  in  vielen  fällen  erkennen  lafsen.     er  schreibt 

a  für  üy  ä. 
ganz  ausnahmsweise   zweimal  pcer  für  par,  und  vermutlich 
ein  paarmal  hvcerfum,  hvasrsu  für  hvarjum^  hvarsu  (oder 
hvassu^  nicht  für  hverjum  u.s.  w.  vergl.  unten  über  e — o). 

ce  und  e  für  e,  e  (e  jedoch  viel  seltener,  aber  meistens 
in  denselben  wörtem  wo  er  sonst  te  setzt,  nur  in  fremden 
namen  zieht  er  e  vor)  dagegen  nur  e  für  <^. 

sonderbar  ist  dreimaliges  kcsrnr,     kein  kemr  daneben. 

die  einzige  ausnähme  macht  das  durchgehende  Jxek  für 
f4kk  (cepi).  einmaliges  y2e  neben  häufigen  ye  ist  wohl  nur 
Schreibfehler. 

i   nir  t,  t, 

0  für  0,  69   ferner  aber  auch  für  ö,  umlaut  des  a. 

u  für  Uy  ü, 

y  ffir  y*  ^. 

Cd  (aufser  dem  bemerkten  gebrauch  für  e)  für  den  umlaut 
v^on  a.     streng  gesondert  davon 

ÜB  für  den  umlaut  des  6. 
die  beispiele  zu  dem  letzteren  sind  csrinn,  bwn,  brcsdr 
(pl.  von  br6dir)y  dmttr  (von  dötttr),  ßeddr,  fasre  (conj. 
imp.  y^Vk  fard)y  pungfcdT^  froBkinny  Grcenasundr,  hwgende^ 
hceversküy  koßme  (conj.  imp.  von  komd)^  mceiar  (puellae; 
neben  mcegar  für  megar^  welches  also  den  stamm  masPy 
nicht  viCRTy  neben  mey  beweist,  vei^l.  granmi.  3e  ausg. 
1,486),  rncßtay  rceda^  rcegja^  afrmkja,  mannskcsäry  swkja, 
scßma^  scemdy  swtr,  stcede  (conj.  imp.  von  standa)^  patte 
(conj,  imp.  von pykkfa),  —  merkwürdig  aber  scheint  vab- 
loßngfor  (balistae). 

au  für  den  diphthong,  niemals  verwechselt  mit  ö. 
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die  fälle  sind  auga,  austrrtkiy  baud  (voq  bioää),  bnait 
(von  briotä)^  dbraut,  kaupa,  launa,  laus,  lausn,  laut 
(von  liotä),  naudugVy  rauar,  gullsaumadr,  pau. 

cey  für  cy,  umlaut  von  au,  einmal  pcsysir,  wohl  Schreib- 
fehler für  pceysir  (velociter  equitat). 

cei,  selten  ei,  fiir  den  diphthong  ei  nnd  für  (ß  -/  in  bmium 
(villb),  welches  also  auf  den  stamm  bar,  nicht  bmr  zorück- 
weist.     vergl.  gramm.  3e  ausg.   1,  461. 

2 .  der  umlaut  des  a  In  e^  des  u,  u  in  y,  p,  des  au  in  ey, 
sowie  die  brechung  des  i  in  e,  ist  durcbgefünrt  und  genau  beob- 
achtet, dagegen  der  durch  folgendes  ii  bewiris^te  umlaut  des  a  in 
ö  ist  erst  halb  eingetreten,  nämlich  nur  in  denjenigen  declina- 
tionsformen  deren  umlaut  bewirkendes  u  abfiel,  d.  h.  in  dem 
starken  fem.  erster  und  dritter  decl.  und  dem  pl.  des  starken 
neutr.  im  Substantiv  wie  adjectiv.  es  heifst  sök,  lönd,  m'örg 
u.  s.  w.,  aber  mannum,  allum  u.  s.  w.  nur  im  fem.  des  Super- 
lativs erhält  sich  das  a :  friäazt^  hoeverskazt  n.  s.  w.  (eine 
andere  anom.  am  Superlativ  s.  unten  bei  a  —  u), 

vereinzelt  findet  sich  einmal  höndom,  und  einmal  fongumy 
dies  letztere  doch  zufällig  erwünscht,  indem  es  neben  andern 
gründen  gegen  schon  eingetretenes  fänga  f.  fansa  beweist. 

3.  die  eigenthumlichste  erscheinung  gewährt  aber  das  Ver- 
hältnis von  i  zu  e^  u  zu  o  in  sämmtlicfaen  flexions-  nnd  ablei- 
tungssilben.  natürlich  ist  die  form  i  und  u  die  ursprünglichste, 
in  beziehung  auf  die  zeiten  der  erhaltenen  hss.  giebt  man  dage- 
gen e  und  o  für  alterthümlicher  aus,  als  ob  es  eine  periode  ge- 
geben, wo  man  consequent  nur  manne,  rnannom  u.  s.  w.  ge- 
sprochen hätte,  die  ältesten  hss.  aber  sollen  beide  formen  ohne 
unterschied  brauchen,  von  den  bänden  die  die  Dietrichssage 
schrieben  thut  z.  b.  die  zweite  dies,  so  viel  ich  habe  sehen  kön- 
nen, doch  mit  hinneigung  zu  i  u  (auch  zwischen  a  nnd  seinem 
umlaut  ö  schwankt  sie),  die  besprochene  älteste  hingegen  be- 
folgt, ebenfalls  beide  formen  brauchend,  mit  vieler  genauigkeit 
eine  feste  regel :  sie  läfst  nämlich  den  vocal  der  flexions-  oder 
ableitnngssilbe  durch  den  vocal  der-  vorhergehenden  silbe  be- 
stimmen, ein  merkwürdiges  gegenstück  zum  princip  des  nmlauts 
und  der  brechung,  besonders  falls  es  sich  bei  genauerer  Unter- 
suchung als  ein  zu  einer  bestimmten  zeit  im  altn.  allgemeiner 
befolgtes  phonetisches  gesetz  bestätigen  sollte,  aber  auch  an 
sich  sind  die  fälle  manigfach  lehrreich,  auch  hier  gebe  ich  nnr 
in  einem  fall  die  beispiele  vollständig,  weil  vielleicht  ein  schär- 
feres äuge  an  ihnen  die  regel  entdeckt  die  sich  mir  verbii^. 
übrigens  führe  ich  nur  die  formen  der  flexion  (worunter  Sub- 
stantiv, adject.,  pron.,  der  kürze  halber  auch  ableitendes  t  am 
nomen,  und  verbum  zusammengefafst)  und  ableitung  an  die  sich 
in  den  einzelnen  fällen  finden,  alle  ausnahmen  dagegen  ver- 
zeichne ich  sorgfältig,   es  folgt  also  auf 


ZUM  ALTNORDISCHEN  VOCALISMÜS.  573 

A.  a  '  e.   flex.  e,  ed  (der  Schreiber  bildet  die  2e  p.  pL 
immer  mit  d)  er,  et,  esst,     femer  hvarge,  panneg. 

einzige  ausnähme  alldrigin»  vergl.  dazu  die  anm.  2U  e  -  t. 
e,  e  ist  der  einzige  fall  in  welchem  eine  wirkliche  Unbe- 
stimmtheit zu  herschen  scheint,  es  findet  sich 
e  -  ein  erende^ßölmenne,  hmverskre,  pesse  —  lange  — fteste, 
hende  —  sendemen  —  gerde,  kenne,  neme,  sende,  vennte, 
verde — geved,  sended — sendeng — gever,  sergenter,  ut- 
lenzker,  pesser,  —  brenner,  freiter,  gerer,  sender,  ven- 
ter — ßölmennezt,  gevezt,  gerdezt,  gerezt,  torkennezt, — 
drepet,  getet,  veret, 
e  -  I.  elldri,  ellzti,erindi,pessi^sverdi,  veäi — gegndi,  hefdi, 
setti — segid,slegid — geming,sending,  — fegnir,  hemndir 
—  eptir — hevir,  segir,  stemnir — tektzt — rekit,  setit^  tekit, 
anm.   ferner  qveldi;  der  Schreiber  setzt  aber  sonst  qvöldi. 
vergl.  ö — 2.   und  in  folgenden  (wenn  man  nämlich  überhaupt 
e — e  als  die  grundlage  annimmt,  was  nach  der  parallele  e — o 
räthlich  scheint)  mochte  das  ursprüngliche  ei  statt  a  nach- 
wirken :  hellgi,  engt,  engri,  eckt. 

i  -  /.  flex.  i,  id,  ir,  izt  — ßrir,  ivir  (wie  neben  yfir  vor- 
kommt) ableitung  —  ingr.  compos.  villistigu. 

ausnähme  tigrlegr,    das  stimmt  auflallend  zu  der  unorgani*- 
schen  uatur  des  i  in  dieser  ableitung ;  es  kommt  kein  einzi« 
ges  -ligr  daneben  vor.  vergl.  gramm.  2,  293. 
0  -  e,  flex.  e,  er,  enn,  et. 
ö  -  I.  kvölldi,  köfdmgi. 
u  -  i.  flex.   i,  ir,  it,  izt.  —  uudir,  uppi. 
y  -  i,  flex.  f,  ir. 

ä  '  e.  flex.  e,  em,  er,  et.  —  (zu  ä  fehlen  belege). 
i  '  i.  flex.  i,  ir,  it. 

ausnähme,  tidendi.    wiedes  ist  dieses  i  der  ableitung 
'indi  ein  unorganisches,  vergl.  gramm.  2,  343. 
6  '  e.  flex.  e,  er,  et,  ezt.  —  ableitung  eng. 

ausnähme,  dröttmng  neben  -eng.  vergl.  die  ausnäh- 
me bei  e  -  o. 
ü  '  i.  flex.  i,  ir^  im,  in. 
p  -  i.  flex.  i,  id,  ir,  izt. 
ce  '  e.  flex.  e,  er,  em. 
OB  -  e.  flex.  e,  er.  ableitung  ende, 
ei,  ey  -  i.  flex.  i,  ir,  is,  izt.  —  eigi. 
ß.  a  '  u.  flex.  u,  um,  ur,  uz.  -udu  (3e  pl.  imp.).  —  die 
ableitungen  —  ud,  ungr. 

dies  wird  dadurch  wichtig  dafs  sich  unter  den  das  u  schü- 
tzenden silben  alf,  alp,  ang  finden,  also  war  damals  die  un- 
organische Verlängerung  des  a  vor  diesen  consonanten  (nnd, 
wie  man  schliefsen  darf,  sammt  der  des  e,  in  analogen  fällen, 
noch  nicht  eingeiretoo,  denn  auf  dlfii.  s.  w.  würd&i?  folgen. 
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die  ausnahmen  sind  merkwürdig,  nämlich  in  allen  fällen  m 
nach  späterem  gebrauch  assimilation  des  a  einer  bildungs- 
oder  ableitungssilbe  eintritt,  unterbleibt  die  assimilation,  da- 
gegen folgt  0  statt  u :  heraäom,  mdnadofn,  riddarom  —  sy- 
niadom.  schwankend  im  Superlativ :  von  den  vier  beispielen 
haben  zsiftifrceknaztOy  rikazto,  zwei  rikaztu,  vitraztu,  — 
vereinzelt,  aber  siebenmal,  steht  neben  diesen  kastalanom, 
einmal  gretvanom  (suff.  art.). 

e  '  o.  flex.  O9  om,  or  (z.  b.  auch  der  sufSgierte  artikel  in 
den  fällen  wo  der  vorhergehende  vocal  ein  e  der  ersten  silbe 
fordert,  enom,  eno,  wo  es  aber  t  verlangt,  steht  mum,  inn. 
ausnahmen  en^,  engum  (vei^l.  das  analoge  in  der  anm.  za 
e  -  t)  hwversku  neben  — o,  beides  einmal,  wirkte  das  ur- 
sprüngliche a  der  ableitungssilbe  nach  ?  Bertu  (gen.  des  un- 
nordischen namens  Bertä),  hverjumy  hversu  (da  neben 
hversu  die  form  hvassu  viel  häufiger  ist,  so  ist  man  versucht 
anzunehmen  dafs  dies  hvcersum  —  t^  zu  den  wenigen  fällen 
gehört  wo  der  Schreiber  ce  statt  a  brauchte)  —  andverdu,  — 
und  endlich  einmal  dröttnengu,.  der  Schreiber  hörte  also  anch 
hier  dröttningu. 

i  -  w.  flex.  Uy  um  (in  risunum  z.  b.  richtet  sich  nach  den 
2  der  Stammsilbe  das  erste  u^  nach  diesem  wieder  das  zweite, 
während  z.  b.  in  dvergonom  aus  dem  e  das  erste  o  folgt,  aas 
diesem  das  zweite),  ableitung  —  ugr, 

0  '  0.  flex.  0,  omy  or^  ot  (nockof).  ableitung  —  ongr, 
wohl  nur  scheinbare  ausnähme  das  häufige  skolum — nM-^u^ 
und  einmal  monum  statt  skuhim,  munum^ —  blofser  Schreib- 
fehler ein  einzelnes  nockorum  neben  häufigem  —  om, 
u  '  u,  flex.  Uy  um.  —   ableitung  —  ullr^ 
d  '  0.  flex.  0,  om. 
ausnahmen,     einmal  vinAttu  neben  häufigem  -^^o.f  zweimal 
väpnum.    zweimal  Mtum.    zweimal  hänum.  (vergl.  die  fol- 
gende bemerkung)* 
durch  zehnmalig  folgendes  -o;»  wird   wider  erwartung  das 
lange  a  in  hänom  erwiesen. 
6-0,  I4t0y  r4do. 
i  '  u.  flex.  u,  um. 
ö  '  u.  flex.  Oy  om,  or,  oz. 
H  -  u.  flex.  u,  um. 

1/9  'j  'U.  flex.  2/,  um,  ur.  ableitung  2^. 
CBy  €ß  '  0.  flex.  Oy  om,  or. 

ausnähme  boeiumy  durch  dasy  veranlafst. 
o^Uy  ey,  ei  -  u.  flex.  u,  ud,  um.  ableitung  ugr. 
So  stehen  sich  also  i-e,  u-o,  meistens  sogar  in  den  aus- 
nahmen parallel,  mit  ausschluTs  des  kurzen  a^  welches  u  duldet, 
aber  e  Verlangt. 
BONN.  R.  VON  LILIENCRON. 
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